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!  Indem  ich  den  fachsten  Baoddiefes  Archivs  dem  Pü* 
blicum  vortege  j  erlaube  ich  mir  fiber  zwei  getroffene! 
Abändenirigeti  iBinige  Worte.  '  Die  erfte  betrifft  den 
Titeln  den  nicht  mehr  die:  Namen  mehrerer  Gelehrten 
fchmucken»     Der  Griiöd  bieVpn  iCt  theils  der  Umftand, 

dafs  mehrere  derfelben^   eine  fo  bedeutende  Zierde  fie 

i  .  ..       _      . 

I  anch  waren,  das  Unternehmen  doch  auch  nur  durch 
ihre  Namen  unterftQtzten ,  theils  die  thätige  Theil« 
nähme  mehrerer  trefflichen  Männer^  die  wegen  Man* 

m 

gels  an  Raum  in  der  That  endlich  nicht  auf  dem  Titel 
^   genannt  werden  konnten. 

Zweitens  wurde  das  Intelligenzblatt  und  damit  die 
Verfchiedenheit  des  Druckes  aufgehoben.  Dies  ge* 
fchahe,  nach  dem  Beifpiel  der  meiften  mir  bekannten 
Zeitfcbriften»  nur  der  Gleichförmigkeit  wegen  und  der 


.    ' 


unbedeutende  Verluft  an  Raum  ^  welcher  dadurch  er 
fteht,    wird  durch  die   grö(se^  Bequemlichkeit   ui\ 
Annehmlichkeit,   wo  icli  nicht  irre,    bedeutend  iXhi — 
wogen.  »I^ 

Ueber  den  Plan  und  Inhalt  glaube  ich  dem ,  w 
die  Vorrede  zum  erften  Bande  enthält,    nichts  Erhe 
liches  beifügen  zu  können,  und  fchliefse  mitderBiUL 
an  die  vateflSndifchen  Naturforfcher ,   mich  durch  g* 

I 

haltvolle  Auffätze,    welche^  votzOglich  die  eigne  Ul 
terfuchung    und  Beobachtung   zur  Grundlage  haber^ 
wohlwollend  zu  unterftatceo,  ^ 

Halle,    den  8«  April   I82i«  :^ 

■  ■ 

F.  Meckel, 


-,% 
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Uqber  einen  die  hintere  Gliedmaafse  eines 
Lamui:^  voiTtelleiiden  Acephai}is  'J. 

(Hierzu  Tab.  I.) 

lin  Februar  i8l9  erhielt  ich  eineu  Acephalus,  welchen 
eiu  geiundes  bclial:  gleich  nach  einem  völlig  rdien  und 
gehörig  entwickelten  Lamme  jgeworlen  hatte.  iNach  iter 
Auslage  des  Söhäfers  «frar  er  in 'einem  üelondern,  mit 
Waßer  angefüllten  Sacke  eingeichloiien ,  welctier  iich 
ganz,  fo  wie  die  gewöhnlichen  Eihüllen  der  Senate,  ver- 
hielt, namentlich  mit  Jiotyledonen  bedeckt  war,  uud 
mit  dem  Acephalus  durch  eine  Mabellchnür  zuiamruen- 
biiig.  Leider!  hatte  der  Ueberbringer,  welciieni  ich 
diele  kopfloiJe  Geburt  verdanke,  jenen  Sack  wegge- 
Ichnitteu,  damit  fiQ^  wi&  er  £agte,  nicht  fo  luUsiich 
ausiehe. 

Die  ganze  Geburt  fehlen  dem  erften  Anblick  nach 
nichts,  als  die  linke  hintere  Gliedmaafse  eines  neuge- 
bornen  (L  Fig.  i«  u.  a*)  Lammes  zu  feyn,  an  weicher 
ein  Kudiii;ieujt  der  rechten  hintern  Glieitmaalse  B,  zwi« 
ibhea  beiden  ein  Rudiment  von  Schwanz  C,  und  it%  der 


13  Aus  dßn  hinterladenen  Papieren  des  Herrn  Pro  F.  Emmert^* 
in  Tübingen,  mit  Zaräc'zen  aber  das  OrtieologlPcbe  dieles  Ge« 
genlMiHMt  TOB  Herrn  Prohjiaii^r  in  Xaliijigen»  micgäheih 
von  il9rx9:lPra!«,£cÄJ»i!(«r«^i7   .'>:■■   f^         -    /•^. 
M.  d.  ArMv,   VL  l.  A 
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Mitte  eine  Nabelfchnur  £ü  erkenaen  war;  allein  bei 
genauerer  Unterfuchung  fand  fich^  ,<{afs  fi^  mit-tin^ni 
Becken  und  dem  untern  Thefl  ddr  Wirbelfäuiev'iÄit  ey- 
nem  Ueberreft  von  Kopf  ^  mit  Rudimenten  von  Darm« 
kanal  und  Gefchlechtswerkzeugen  verfehen  war.  Das 
Ganze  wurde  bis  auf  die  Klauen  der  beiden  Extremitä- 
ten und  den  in  der  Mitte  liegenden  Theil  EFG  von  der 
ätifsern  Haut  umgeben;  unter  diefer  lag  ein- weifsesTkrt^ 
niges  Fett,  und  ihre  äufsere  Fläche  war  mit  einer  wei- 
fsen  Wolle  bedeckt,  die  an  einzelne^  Stellen  gelb  g.efärbt 
fchien.  Die  ganze  Stelle  EFG  f^K  fleifcTiigt  aus,'  wie, 
wenn  hier  der  Schenkel  vom  Rumpfe  wäre  losgeftrennt 
worden;  die  Wolle  hörte  hier  auf  einmal  auf,  nicht  fa 
die  Haut  felbft;  diefe  fetzte  fich  noch  eine  Strecke  weit 
in  den -Umkreis  dicfer  Stelle  verdünnt,  als  ein  ange- 
fch wollenes  weifsliches  Oberhäutchen  fort,  <an  einzel- 
nen Stellen.  4  —  5  Linian  weit;  doch  war  diefes  nicht 
überall  der  Fall,  denn  2wifchen  F  und  G'liefs  fich  nichts 
der  Art  wahrnehmen,  indeCTen  war  hier  auch  die  Ei* 
hülle  faft  ganz  weggefchnitten.  In  dem  Umkreis  von 
der  Stelle  EFG  und  unter  dem  verlängerten  Oberhaut'« 
eben  derfelben  fand  fich  noch  ein*  Ueberreft  von  dem 
Amnion,  als  eine  durchfcheinende  weifeliche,  aufsea 
rauhe,  innen  glatte,  leicht  zerreifsbare  Haut,  etwa  von 
der  Dicke  einer  Viertelslinie.  An  einzelnen  Stellen  der- 
felben zeigten  fich  Blutgefäfse,  welche  fich  bis  in  die  Ge- 
fäfse  der  Nabelfchnur  verfolgen  liefsen;  fie  «verlor  fich 
überall  in  den  fleifchigen  Rand  de^  Hautlappens  des 
Schenkels»  und  wo  fich  das  Oberhäutchen  über  diefe 
hinaus  verlängerte,  lag  das  letzte  faft  auf  ihm;  auf.  Seiod 
innere  glatte  Fläche  ging  unmittelbar  in  eine^  von  vie- 
len Gefäfsen  röthiichte  Haut^  oder  in  einen  hautarti* 
gen,  röthlichen  Zellftof^  über,  welcher  deq  Parmkänal 
umhüllte,  aufsen  glatt  wai^  und  fich  nach  innen  in  Zell- 
ftoff  verlor  t  wahrfcheinlich  aUo  Baucbfoli^-:  -  v  a- 


5 

1 

Unter  diefei»' Bauchfelle  lag  gegen  die  Baticbfeite, 
EFG  und  auf  dem  Becken  ein  unvollkommen  entivik- 
kelter  Darmkanal)  (Fig.  I.  HiK),  der  abex  leiderl  fo 
verftummelt  war»  dafs  fich  fein  ganzer  Verlauf  nicht 
mehr  erforfchen  liefs.     Man  konnte  daran  deutlidh  ei* 
Den  dicken  und  dflnnen  Darm  untericheitien.  Der  Dünn*- 
darm  U  war  enger,  mehr  gewunden  und  länger,  als  der 
dicke;  das,  was  davbn  noch  vorhanden  war,  hatte  <^ie 
Lange  von  der  des  AcephaluS,  und  die  ^ufammengefal? 
'  lenen  Stöcke  2|  L.  im  Durchmeffen     Er  lief  n.iit  eini* 
gen  Windungen  von  dem  linken  zum  rechten  Tbeil  der 
Frucht.  Seine  Höhle  enthielt  einen  gallertartigen  Schleim^ 
welcher  in  der  Nähe  des  Dickdarms  gelblich  wie  Meco« 
nium  wurde,  aber  gefchmacklos  war.     An  ihm  lieisen 
fich  die  einzelnen  Häute  deutlich  Uiiterfcheid^n,  und  an 
der  Innern  Haut  eine  unzählbare  Menge  ziemlich  langer 
Zotten,     Er  wurde  durch  ein  kurzes  Cfkrös  an  i^en  be» 
nachbarten  Tbeilen  befeftigt,  welches  ihn  da,  wu  es  an 
ihn  hintrat,  in  Windungen  faltete.    Das  Gekrös  beiund 
aus  zwei  Blättern ,  zwifchen  clenen,  aufser>siner  groisen 
Menge  von  einem  weifslichen  körnigten  Fette »  mehrere 
röthiiche  Gekrösdrnfen»  fehr  viele  Gefäfsiein,  auch  Spu*  ^ 
reo  von  Nerven  lagen* 

Der  Dickdarm  I  war  in  der  rechten  Seite  der  Frucht 
angelagert,  er  fing  ohne  Klappe  an,  lief  von  der  Mitte 
der  Frucht  aus  zu  ihrem  rechten  Fufe,  und  wandte  fich 
dann  von  hier  aus  wieder  gegen  die  Mitte.   Seih  Durch* 
melTer  war  um  tf  L.  gröfser,  als  der  des  Dünndarms; 
er  wurde  gegen  fein  Ende  hin   fehr   vveit,    dann  all*    * 
mählich  fo  eng»  dafs  er  ficb  zu  der  Harnfchnur  K  ver- 
engerte, die  fich  aber  nicht  aufbläfen  lids»     Er  enthielt 
einen  gelblichen  Schleim  und  in  diefem  gelbiichö  Kör« 
Der.     Seinö  Wandung  verdickte  fich  In  der  Nähe  der 
HarnfciHitir  fehr^  feine  Fleifchhaut  war  diok^  und  die    . 
innerftaohde  Zottka;  ijai  Gekrös»  tfa$  ihß  befeftigte. 


-war  fehr  kurz,  oline  äufsere  Drüfen,  und  nur  mit  wa^ 
nfg  Gefäfslein  verfehen.  ^  \ " 

Aulser  diefen  fanden  ficb  noch  zwei  fond^rbari; 
knorpligte  zufammengeprefste  rundliche  Maffen  untei, 
dem  Bauchfelle,  die  bohl  waren;  ihre  Höhle  commun^" 
cirtc  durch  eine  enge  Oeffnung  mit  der  Haut,  und  dief«! 
fchien  fich  durch  diefe   in  fie  zu  erftrecken ;    denn  fie]" 
geigte  deuftlich  einen  feinen  häutigen  üeberzug,  weichet." 
mit  vielen  Wollhaaren  befetzt  war.  Beide  find  auf  Fig.  2^, 
q.r.s.  befonders  vdrgeftellt.     Der  rechts  liegende  votf" 
diefen  Körpern  q,  war  von  der  Gröfse  und  Geftalt  ei«' 
ner  Bohne,  er  wurde  durch  einen  Strang  an  der  Spitzer 
des  nach  einwärts  gehenden  Beckenfortfatzes  befeftigt,; 
und  ging  in  einen  dnnnen,  hohlen,  gewundenen  Forlfatz 
fort,   der  fich  am  Schwanzrudiment  mit  einer  kleinen*' 
runden  Oeffnung  auf  der  Haut  eröffnete  —  der  auf  der* 
linken  Seile  angelagerte  Körper  s,  war  gröfser  und  mehc** 
rundlich,  hing  durch  eine  fefte  fehnigte  rundliche  Maf-^ 
fe  r  mit  dem  Körper  der  andern  Seite  zufammcn,  und 
fetzte  fich  in  einen  dicken  hohlen  Strang  fort,  der  nach 
Vorn  unter  dem  linken  Schamknochen,     hart  an  der 
Schambein- Vereinigung  durchging,   und  fich  hier  ge- 
rade von  dem  des  rechten  knorpligten  Körpers  gegen« 
über,  wie  diefer,  auf  der  Haut  eröffnete. 

Diefe  beiden  Kanäle  entCprachea  einigermafsen  den 
knorpligten  Gehörgängen,  fie  lagen  auf  dem  oberften 
Theile  der  Wirbelfäule  auf,  und  hatten  unter  fich  eia 
Rudiment  von  .Gehirn  liegen. 

In  dem  hintern  Theile  vom  Becken  fand  fich  qodi 
ein  birnförmiger  hohler  Körper  von,  dicker  fieifcbigec 
Wandung,  der  einen  klaren  gallertartigen  Schleim  ia 
fich  enthielt,  gegen  die  Wirbelfäule  zu  in  zwei  Rühren 
auslief,  von  denen  fich  die  linke  gröfsere  an  der  Verbia« 
düng  der  Beckenknochen  diefsr  S«Uo  coit  der  Wirbel«: 


* 

fävUe  endigte  j  die  rechte  dhbnete  an  eben  dfefer  Stelle 
der  rechten  Seite  '— -'  wahrfcbeinlich  ein  Radiment  von 
Gebärmutter  oder  Urinblafe.  , 

Nach  oben  und  hinten  umfäfste  das  Bauchfell  zwei 
Geföfse,.  von  denen  Äas  mehr  gegen  die  Mitte  zu  liegen- 
de b,  die  Nabelarterie,  das  andere  tnebr  nach  aufsen  nrid 
links  angelagerte  e.  die  Nabelvene  war.     Zwifchen  die^ 
fcn  beiden  Oefafsen  fand  fich  noch  ein  dflnner  Strang  o,' 
^welcher  die  voni  Darmkanal  ausgehende  Harnfchnur  ift. 
IHe  Schlagader  hatte  dickere  und   elaftifchere  Häute^ 
aber  eine  kleinere  Höhfe,  als  die  Blutader;  doch  wared 
die  Häute  der  letztern  bis  zu  ihrer  Theilung  hin  ziem- 
lich dick  "und  feft,  die  ihrer  Aefte  dünn,  *und  ganz  fo, 
wie  die  der  Venen  befchaffen.     Auch  bildet  die  innere 
Haut  der  letztern  in  der  Nähe  ihrer  Verzweigungen, 
Klappen,  deren  Aushöhlungen  gegen  die  Nabelblutader 
hinfehen,     Diefe  Klappen  fchienen  mir  aber  nur  fpar- 
fam  vorhanden  zu  feyo. 

Die  nähere  Vertheilung  diefer  Gefäfse  war  folgen- 
de.: Die  Arterie  fpaltete  fich  in  zwei  Hauptäfte,  Fig.  a.  a.y 
der  jechte  kleinere  Aft  b.  fteigt  etwas  in  die  Hübe,  läuft^ 
über  die  Gebärmutter  in  die  rechte  Hälftß  des  Beckent, 
und  giebt 

i)  hier  einen  kleinen  Aft  d.,  der  in  die  Mitte  des 
Beckens  urfd  Höhle  des  Rnckenmarks, 

2)  einen  ftarken  Aft  c. ,  der  über  die  obere  Decke 
desRöckenmarkskanals  bis  zum  Schwanzrudiment  läuft, 
und  die  zwifchen  beiden  gelegenen  Theile  mit  Blut  ver- 
fieht,  auch  Zweige  in  die  Haut  fchickt, 

,  3)  fchickte  die  Schlagader  an  der  obarn  Becken- 
öfTnung  eine  grofse  Arteria  mefenterica  fuperior  zu  dem 
Darmkanal  ab.  Diefe  Gekrösarterie  läuft  gegen  die  un- 
tere Fläche  des  Beckens  und  den  Darmkanal  hin  y  und 
{paltet  fich  '  '     , 


x)  in  einen  kleinerq  Aft,  welcher  blofs  den  ob 
Theil  von  dem  Dünndarm  und  (einem  Gekrös  mit  ^Is 
gen  verfieht; 

ä)  in  einen  grofeen  Aft,  der  für  den  gröfsern  T 
des  D':Dn^larms  und  des  Dickdarms  beftimmt  ift.  (I 
fe  Arterien  find  auf  der  Tafel  nicht  zu  fehen.)  ] 
Stamm  felbft  fteigt  dann  rechts  in  das  Becken  hinab 
dem  rechten  unentwickehen  Fufs,  und  fpaltet  Geh  i 
in  zwei  auseinantierweichende  Aefte;  aber  blofs  der  re 
te  derfejben  ift  für  den  rechten  Fufs  g.  beftimmt,  an 
^n  Beugefeite  er  bis  zum  Metatärfus  binabiäuft«  ] 
linke  Aft  h,  geht  zu  den  Schambeinen  und  den  fie  \ 
gebenden  Theilen,  und  der  Reft  abwärts  zum  ob 
Ende  vom  linken  Schenkel.  Der  zweite  gröfsere  Jii 
Hauptaft  c.  tritt  zwifchen  dem  linken  Darm  und  Kre 
bein  aus  dem  Becken  in  Begleitung  des  N.  Ifchiat.* 
Jfchickt  kleine  Aefte  zu  dem  ßeckenknochen  i ,  und  j 
ftarke  nach  aufsen  in  die  -^-  den  glutaeis  entfpreche 
Muiskelmaffe  und  ilaut  kk,  läuft  dann  flbei*  den  ob 
Theil  des  Schenkels  in  die  Biegung  des  Knies,  an  c 
er  mehrere  kleinere  Aefte  ausfchickt«  In  der  Kniet 
gung  fpaltet  er  fich 

l)  in  einen  gröfsern  Aft,  welcher  dn  der  hini 
innern  Seite  des  Schienbeins  zu  den  Fufswurzeln 
dem  Mittelfufs ,  dann  aber  an  der  Ausftreckfeite  bis 
den  Klauen  läuft; 

a)  in  einen  kleinern  Aft,  der  zwirchen  den  bei 
Knochen  des  Unterfchenkels  zur  vordem  ä ursern  S 
defreloen  läuft,  und  dann  über  die  Fufswurzeln  und 
Mittelfufs  bis  zu  den  Klauen  fortgeht.  Aus  der  T 
lung  in  diefe  beide  Arterien  entfpringt  ein  ziemlich  i 
kes  Gefäfs  für  den  Rackenmarkskanal, 

Die  Venen  verhielten  ficb  ähnlicb ,  wie  die  A 
lien  1«  m«  tu 


In  der  W^t^btifaule»  die  bis  zq  ihrem  äufserften 
Ende  in  gleicher  Ebene  mit  dem  hintern  Xheil  des  Bek« 
kens  lag,  fand  fich  ein  Röckenmark  vor,  welches  von 
den  gewöhnlichen  Häuten  eingefc^Ioffeö  war,  und 
Hiit  dem  Theile  Fig.  3*  a.  b.  aus  dem  Ruckenmark«' 
kanal  hervorragte;  es  wurde  hier  blofs  von  hohlen 
Knorpel  bedeckt;  der  untere  Theil  c.  ftieg  bis  zu  dem 
unterften  Theil  des  Kanals  hinab,  diefer  war  abgerun- 
d^  zugefpitzt,  -er  erfchien  nach  oben  zu  fchmal,  an  fei« 
Her  vordem  und  hintern  Fläche  ohne  deutliche  Furchen» 
hatte  innen  graue  MafTe,  aufsen  Markfubftanz,  Die  Kno«^ 
teo  a«  b.  beftanden  aus  einer  dichten  zähen  röthlichen 
Made,  die  wie  Ganglion  des  N.  fympath.  ausfah;  a.  wair 
hohl  und  enthielt  rfervenmark.  Von  der  Seite  des  Rflk- 
kenmarks  traten  die  Nerven  mit  einer  doppelten  Reihe 
von  Wupzeln,  welche  durch  ein  ligament.  dentatum  ge- 
trennt waren,  heryor,  von  der  linken  Seite  mehr,  al« 
von  der  rechten.  Die  von  der  vordem  Seite  entfprin- 
genden  Wurzeln  waren  zarter,  die  von  der  hintern  dik- 
ker,  fie  ftiegen  alle  abwärts,  die  obem  bildeten  deut- 
liche Knoten  d.  e,  und  traten  aus  de/  obern  Oeffnimg 
heraus,  d.  ging  zu  den  Gefäfsen ,  fchwoU  auf  jeder  Sei- 
te in  ein  Ganglion  auf,  aus  dem  mehrere  zarte  Nerven 
cntfprangen ,  welche  die  Gefäfse  hegleiteten  ^  Fig.  a-  tt, 
auch  durch  das  Gekrös  zum  Darmkanal  hinliefen^  e  ging 
in  die  Muskeln  und  Haut,  die  den  obern  Theil  der  Wir- 
belfäule  l)edeckten.  Der  obere  Nerve  verfaferte  ßch  von 
feinem  Knoten  aus  in  eine  Menge  von  Aeften,  die  mit 
den  Gefäfsen  gingeh. 

0er  dritte  Nerv  1  vielleicht  intercoftaüs ,  f.  fehlte 
auf  der  rechten  Seite ;  daföf  fchickte  der  der  linken  ei- 
nen Aft  gegen  die  rechte  Seite  hinüber,  welcher  in  ein 
Ganglion  anfchwoU  tind  ihn  erfetzte.  Diefes  Ganglion 
verband  fich  mit  den  erften  gänzlich  auf  beiden  Seiten, 
und  ging  in  einen  N^rv  über,  der  aus  der  Kjreuzbein- 
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Öffnung:  hervortrat ,  Fig.  a.  tt.»  und.  fich  liier  auf  die  i{ 
Gefäfse  legte.  •  •  ^   fc 

Die  drey  uiiteni  Nerven  g.  die  auf  der  linken  Sei«  )| 
te  des  Rt'ickenmarks  abtraten,  gingen  in  eiii  Geflecbta  [^ 
Ober^  aus  welchem  der  Nerv.ifchiad.  cntfprang,  der  ficl^  ^ 
in  zwei  Aefte  theilte,  in  einen  kleinern  Hauptaft,  un4  «j^, 
in  einen  gröfsern»  der  die  ganze  linke  Extremität  be?  l 
forgte. 

An  den  Knochen  des  Beckens  und  der  Gliedmaa 
fsen  fanden  fich  unter. der  Haut  Muskeln  und  Sehnen,  ^ 
überdies  abei;  ein  röthlicher  mit  Gallerte  angefüllter  Zell«  ^ 
Ijtoff ,  welcher  beim  Anfpannen  die  Befchaffenheit  von  ^ 
MuskelBebern  annahm.     Die  im  EntTtehen  begriffenen   . 
Muskeln  fanden  fich  vorzüglich  an  dem  rechten  hintera' 
Ful's  vor.    Die  Form  derfelben  war  äufserft  unbeftimmt, 
und  fehr  von  der  gewöhnlichen  abweichend«  S^ii^vohldie-    , 
fes  als  die  unentwickelte  Muskelmaffe  erlaubten  nicht,  die 
Mudkehrauf  die  i^ewöhnJichen  Muskeln  zu  reduciren« 

Die  Gelenke  fchienen  blofs  durch  Synovial -Häute 
und  Knorpel  gebildet  zu  feyn>  fie  hatten  keine  grolse, 
Beweglichkeit. 

Die  Knochen,  die  fich  bei  diefem  Acephalus  vor- 
fanrfen,  laffi&n  fich  mit  den.  Knochen  eines  verkrüppelten 
Beckens,  einer  vollkommenen  hintern  linken  und  uii# 
vollkommenen  hintern  rechten  Extremität  vergleichen* 
Die  Knochen  des  Beckens  beftanclen  aus  einem  —  dem 
Kreuzbein  Fig.  3.u.  ähnlichen,  aus  zwei  Daimbeinea  . 
Fig.  2-  V.  v.»  und  einem,  was  die  Stelle  der  Scham* 
beine  w.  einnahm. 

Das  Kreuzbein  hatte  mehrere  Knochenkeroe,  vom 
Rudimente  von  Körpern  der  Wirbelbeine«  hinten  voa 
den  Bogen  derfelben  ohne  Dornfortfätze ;  es  war  hohl, 
und  in  diefer  Höhle  lag  das  ohen  befchriehene  Rücken- 
mark ;  oben  auf  dem  Kreuzbeine  fafs  ein  knöcherner  Za- 
pfen,  Fig.  2.  X.,  dellen  Spitze  nach  unten  und  deifen 
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ftumpfer  Tbeil  nach  oben  gekj^hrt  war ;  er  war  nur  durch 
Zellgewebe  uMt  €lem  Kreuzbein  verbonden.-  Unten  im 
Becken  fand  fich  ein  Rudiment  von  Schwanzbein,  Fig. 
I,  C,  das  nur  kurz  und  nicht  mehr  hohl  war,  wa^ 
ab^  dem  oben  angeführten  Schwanzrudiment  nicht  ent* 
fprach,  infofern  das  Ganze  verfcboben  fchien.  Die  darm- 
beinähniichen- Knochen  vvraren  platt,  faft  wie  Schulter« 
blätter  eines  neugebornen  Lammes;  beide  waren  durch 
ünorpel  mit  dem  Kreuzbein  feft  verbunden  und  hatten 
einen  bewegbchen  Rand  y.  y»,  wo  der  des  linken  Kno- 
chen etwas  gröfscr  war» 

Zwilchen  diefe  beide  pafsteein  länglicher  Knochen^ 
der  die  Beckenhöhle  vorn  verfchloCs  und  fo  mit  einend 
Schambein  wv  zu  vergleichett  ift ;  es  war  fehr  bewegliclr 
und  gieichfam  nur  durch  die  Beinhaut  mit  den  Darm- 
belnen  verbunden,  in  der  Mitte  hatte  es  einen  ftumpfea 
aber  ftarken  nach  oben  gerichteten  Fortfatz  z.  Ein  mit 
dem  Sitzbein  zu  vergleichender  Knochen  fehlte,  eben  fo: 
die  Gelenkspfanne'  ftr  den  Oberfchenkel. 

Beide  Schenkel  waren  nur  durch  eine  Membrane 
auf  der  untern  Fläche  der  Darmbeine  befeftigt ;  beide 
wa^en  deutlich  in  einen  Oberfchenkql,  Unterfchenkel^ 
Fufswurzel  mit  mehrern  Knochen^  zwei  MitteJfuiskno- 
chen  und  Phalangen  getlieilt«.  Der  Oberfchenkel  hatte 
einen  dem  Kopfe  und  einen  dem  grofsen  CJmdreher  ent« 
fprechenden  Fortfatz,  doch  befa'fs  der  Kopf  keinen  deut« 
liehen  glatten  Knorpel  an  beiden  Füfsen. 

Die  linke  Extremität  war  ganz  wie  die  eines  aus*' 
getragene»  Lammes  geftaltet,  die  rechte  hingegen  um 
vieles  kleiner  und  zarter;  unten  hatte  fie  zwar  noch 
zwei  Mittelfufsknochen,  aber  nur.  an  einem  vorne  Pha* 
langen,  am  andern  fehlten  fie,  ipaii  fah  auch  von  aufsen. 
nur  eine  Klaue« 
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üeber  den  Fleifclihöck^r  des  Zebu,  von  Di^ 
G.  Jaegek, 

Uie  g  oder  6  Stücke'  fogenannten  bengalifchen  Vioi» 
hes^  die  fich  früher  in  der  Stuttgarter  Menagerie  befolg 
den,  waren  von  fehr  verfchiedencr  Gröfse,  das  grqfstii 
war  etwa  um  ein  Fünftheil  kleiner  als  das  gewöhnlich» 
Iiandvieh,  und  dieiem  auch  in  Abficht  auf  Form  etwa« 
Shnlicher  ak  die  kleinern  Stücke,  von  denen  das  kJeani« 
fte  (eine  alte 'Kuh,  die  mehrere  Male  geworfen  hatte)* 
kaum  gröfser  als  ein  4' bis  5  Wochen  altes  gewöhnliches 
Kalb  war«  D^e  kurzen  Hörner  ftahden  näher  beifammea 
und  mehr  fenkrecht,  nur  mit  ihrem  9b^fl  Theil  nach 
aufsen  gebogen,  aber  Sq  vyaren  nicht  abgeftumpft,  wi» 
in  der  von  Baffon  g^ebnen  Abbildung  des  2^u,  (His* 
toire  natur.  Paris  1754*  in  4.  Tom,  XL  und  Supple- 
mens  Tom.  lU.  in  der  Ausgabe  von  Sonnini  Tom,  XXJX.} 
die  übrigens^  fo  wie  auch  die  von  ihm  mitgetheilte  Be« 
fchreibung,  fonft  vollkommen  auf  diefe  Stöcke  pafst; 
namentlich  waren  alle  durch  den  Höcker  über  den  Schul«« 
tern  ausges^eiqhnet^  Cuvier  bemerkt  nach  in  dem  1817 
erfchienenen  Werke  (Je  regne  animal  dif^ribue  d^apres 
fon  organifation  Tom.  l.  pag.  269,  )i  dafs  alle  in  heifsen: 
Klimaten  vorkommende  Abarten  des  Ocbfen  eine  Ge- 
fchwulft  von  Feu  (une  loupe  de  graiffe)  auf  den  Schul- 
tern haben,  wiewohl  fchon  Büffon  (Tom. XI.  pag.  300^ 
Note)  angiebt,  dafs  der  Höcker  Akt^  Zebu  ganz  aus 
Fleifch  beftehe  (cette  boffe  etoit  de  chair  entier).  Bei 
einem  von  ihm  1763;  beobachteten  (Tom, XI.  pag^44i.) 
7  bis  Sjähngen  Stiere,  der  jedoch  nur  die  Gröfse  eines 
5  \Vpchen  alten  gewöhnlichen  Kglbes  hatte,  hatte  der 
Höcker  an  feiner  Grundfläche  einen  Umfang  von  16  Zol- 
len und  eine  Höhe  von  4|  Zollen;  bei  einem  andern 
1 75^  von  ihm  (Xpni.  XI,  pag.  300.)  beobachteten  5  Fu(s 
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« 

f  Zoll  langen  rnSnnlichen  Zebu  war  der  Höcker  t  Fufii 

limg,   7  Zoll  hoch,    6  2^11  dick«      Bei  einem  eben  fa 

gn^n  Zebuftier  fand  ich  dieüen  Höcker  ohngefähr  von 

l^icber  Grö£se.     Aus  der  anatoniifcben  Unterfuchvng^ 

die  ich  nacbber  bei  einem  neugebomen,  einem  g  Tage» 

•inem  5  Wochen  und  einem  i  Jahr  alten  Zebu  *  Kalbe 

(dav  kaum  die  Gröfse  eines  neiigebornen  gewöhnlichen 

Kalbes  httte)  wiederholte,  ergab  fich  Fo}gendesM    Nach 

EntferncHig  der  Haut  findet  man  den  Hocker  unmittet 

hat  von  dem  Mufo,  cucuUaris  überzogen ,  dtffen  Anhef« 

tuog  am  ScholteHilatte,   fo  wie  feine  Verbindung  mit 

der  einen  Portion  .des  Mufc,  fternocleidomaftoideus  und 

Sem  M«  deltoideu's  zu  einem  gemeinfchaftlicben  Muskel^ 

der  fich  am  Oberarn^in  feftfetzt ,  ficb  vollkommen  vne 

beim  gemeinen  Kalbe  verhält;  allein  die  Portion  deflel« 

ben,  die'Uen  mittlem  und  hintern  Theil  des  Höckers 

fiberzieht,  ift  faft  bjofs  zu  einer  Aponeurofe  geworden,* 

imd  auch  der  hinter  dem  Höcker  gelegene  Theil  des 

Cucitflaris  fchien  verhältnifsweife   bei  dem  Zebukalbo 

etwas  dünner  als  diefelbe  Portion  des  CuouUaris  bei  ei« 

sem  gemeinen  Stierkalbe.  Bei  letzterm  wird  das  Fleifch 

des  Cncullaris  gegen  das  Ende  des  an  den  BruiV^virbeln 

fich  hindehedden  Nackenbandes  zwar  fchmaler,  aber  zu« 

Igleich  wie  ier  dicker. 

Der  Theil  des  Nackenbandes  felbft ,  der  fich  beim 
gemeinen  Kalbe  an  der  Seite  der  Kfickenwirbel  bis  zum 
I^ren  herab  erftreckt,  ift  ftärker  als  beim  Zebu,  bei  dem 
er  bald  fehr  fchmal  wird,  und  fich  gegen  den  i  iten  Rflk- 
kenwirbel  verliert»  Der  hinter  dem  Höcker  befindliche 
Theil  des  CucuUaris  erfcbeint  beim  Zebu  als  ein  eigener 
Muskel ,  deffen  eine  Sehne  bis  in  die  Mitte  der  Grata 
des  Schulterbiatts  fich  feftfetzt,  deffen  Rücken  wand  zu« 
gleich  dem  Fleifche  deffelben  zur  Anheftung  dient,  das 
fich  nun  mit  mehr  gleichlaufenden  Fafern  an  der  Seite 
der  Stacbelfortfatze  des  ^ten  bis  gtea 
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feftfetrt, '  d^nn  aber  fich  tnebr  zufamtnenzieht  unet  ia 
eine,  fchmale  und   dünne    Aponeurofe  übergeht,      die 
fich  undeutlich  bi^  zum  iiten  odei"  laten  Röcken  wir» 
bei  verfolgen  läfst.     Der  Höcker  felbft  ift  der 'Langer 
»ach  durch  eine. tiefe  Furche,   in  der  fich  die  Apaneur; 
rpfe  des  CucuIIatis  f öfter  anheftet,    in  zwei  fymmetrh» 
fche  Hälften  getheilt>  die  unter  fich  durch  eine  dünne 
Schicht,  tendinofer  Subftanz,  >  auch   mehr  unmittelbar 
durch  blofses  Zellgewebe  zufammenhängen«     Der  hin^ 
tere  gebogene  Rand  des  Höckers  ift  fchmaler  und  endigt 
fich  nach  unten  ftümpf.     Die  dicken  Muskelbündel  des^ 
vordem,  in  der  Mitte  bedeutend  dickern  Theils  des  Hök-* 
kers  find  mehr  oder  weniger  vor-  und  aufwärts,  zum 
Theil  aber  auch  gerade  vorwärts  oder  etwas  abwärts  ge-' 
richtet    Auf  der  untern  Fläche  ift  der  Hocker  ebenfalls 
durch  eine,  jedoch  weniger  tiefe  und  fchmalere  Furche 
getheiJt.     Diefe  nimmt  die  Stachelfortfätze  der  drei  er- 
i'ten  Bruftwirb^l  und  das  Nackenband  auf,  mit  dem  der 
Höcker  durch  die  (mit  dei^  Nackenbande  unmittelbar 
verbundene)  Aponeurofe  dos  Mufc.  fpleniuä  zufammen- 
hängt,  mit  der  er  ielbft  durch  dichtes  Zellgewebe  ver* 
bünden  ift*     Sein  vorderes  Ende,  das  fich  bei  dental- 
bern  allmählich  zufpitzte,  reicht  fo  bis  in  die  Mitte  dej 
Jlalfes,  während  er  bei  dem  Zebuftier  weniger  weit  über 
die  Schultern  hinausragte,  und  fich  weniger  zufammen- 
;sog.     Nach  hinten  zu  verliert  fich  der  Höckör  in  eine 
ziemlich  ftarke  Sehne,  die  an  der  Seite  des  Stachelforfr- 
fjatzes  des  jten  Rückenwirbels  fich  feftfetzt;  mit  einer 
j2ten  Sehne  X heftet  er  fich  an  dem  oberften  Theile  der 
Cräte  des  Schulterblatts  hinter  dem  obern  Rande  des 
Mufc/fuprafpinatus  an.     Eine  gröfsere  Fleifchpartie  des 
Höcjcers  fetzt  fich  aber  an  der  untern  Fläche  des  Schul- 
terblatts  zunachft  an  deffen  vorderm  oberm  Winkel  feft. 
Er  kommt  alfo  hier  mit  dem  Mufc.  rhomboideus  (major) 
ji^nfammen,  der  vopo^  knörpügten  Haade  des  Scfaullec- 
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blatte  zu  rfen  Stachelfortfätten  des  lÄen  bis  aten  Bruft- 
:'wirbels  geht,     und   nach   vorn  unter  das  Fleifch  des 
Hockers  fich  hinunterzieht.    Der  ilhomboideus  (major) 
fcbien  mir  bei  einem   gemeinen  Stierkalbe  verhältnifs- 
weife  breiter  und  ftärker  zu  feyn,  er  zog  fich  aber  eben^ 
falls  unter  den  dem  Höckermuskel  des  Zebu  entfpre* 
cbenden  Muskel  nach  vorn.     Diefer  fetzt  fich  nämlicSt 
(beim  gemeinen  Kalbe)  am  oberh  vordem  Winkel  dct 
Schulterblatts  feft,   zieht  fich  zürt  Theil  noch  an  de^ 
innero  Fläche  des  oberri  Randes  des  Schulterblatts  förl^; 
fetzt  fich  fodann  an  den  Stachelfortßtzen  der  zwei  ober-^ 
fteo  Röckenvi^irkel  feft,  und  geht  nun,  mit  dem  der  ari-ir| 
dern  Seite  zum  Theil  durch  eine  ddnne  Schicht  fehnig-^ 
ter  Subftanz  verfchmolzen,  vorwärts,'  bis  er  in  der  Ent-^ 
fernung  von  2  Zollen  vom  Hinterhaupte  mit  einer  k\ir« 
zeo  fchmalen  Sehne  mit  dem  Nackenbande  fich  vereinig* 
auf  diefelbe  Art  wie  der  eigenthömliehe  Aufheber  des' 
Schulterblatts  des  Pferdes.    Sefäe  Fafern,  befonders  die' 
Zeitlichen,  gehen  mehr  in  gerader  Richtung  vorwärts,  und* 
fie  entfprecheri  alfo  ziinächft  den  dicken  FleffchbÖndöln' 
auf  der  Oberflätfhe  des  Höckets  de^  Zebu.    Diefes  Cge^' 
meine)  Stierkalb  war  14  bis  16  Tage  t?t,  und  wog' 
52  Pfunde,  die  2  erwähnten  gleichnamigen  Muskelif  zu* 
fammen  wogen  ctVvasClber  7  Lothe,  der  Höcker  eines  $' 
Wochen  alten  Zebukalbes,  das  27  Pfunde  wog,  mochte 
etwa  4  bis  Sf-  Lothe  wägen,  der  des  alten  ^ebufti^rs  wog ' 
5^  Pfunde.     Der  Höcker  foll  min  überhaupt  nach  Coh 
Vmfon  (Hiftor.  natür.  ^ar  Bä^on  redigee  par  Sönnini* 
Tom,  2^  pag-ai?»)  bei  den  Kühen  um  die  Hälfte  klei* 
ner  feyn,   als  bei  flen  Stieren.     Es  war  dies  indels  bei 
erwachfenetf  Thiet'eB,   diel  ich'fahe;  iiicbt  auffallend,  ■ 
und  bei  den  jOngern  Thieren  von  verfchiedenem  Ge- 
fchlecht  fand  ich  den  Höcker  von  ziemlich  gleichet  Grö^' 
fs^,  Oberhaupt  aber  verhältnifsweife' kleiner^  als  bei  dett 
eitwachfenen  Thjeren..     Nüch.  4icid^a  Beotmchtungen 
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fcheint  aber  feine  Grj&fse  überhaupt  fehr  verfcbieden  -tm 
fejD)  da  er  bei  den  Ochren  auf  Madagascar  oft  }o,  40t 
50,   fogar  bis  66  Pfunde  fchwer  werden  foll«      Eine 
gleichzeitige  Anhäufung  von  Fett  fand  wenigftens  bei 
den  von  mir  unterfuchten  Stücken  indifchen  Viehes  nicht 
ßtatt ;  es  war  fogar»  wenige  Kiömpcben  Fett  an  der  Ba» 
£s  des  Herzens   und  eine  Schicht  trocknen  Fetts  utQ 
den  Nieren  abgerechnet,  in  denr  ganzen  fonft  wohlge* 
lAährten  Körper  des  Stiers  faft  keine  Spur  von  Fett  heä^ 
merklich»  fo  v^enig   als  bei  den  4  Kälbern.      Bii/fon 
i^eht  diefen  Fleifchhöcker,  ebenfo  wie  den  Fetthucker 
des  Kameeis,  als  eine  Abweichung  der  Form  an,  die,  ur- 
{prünglicb  durch  Lafttragen  hervorgebracht,  fich  auf  diq 
folgenden  Generationen  fortgepflanzt  habe ,  die  fich  da* 
gegen  in  Europa  nicht  finde,  wo  man  den  Stier  immer 
blofs  ^VüXi  Ziehen  gebrauchte.     Diefe  Hypothefe  kann 
nuh  nicht  als  hinlänglich  begründet,   oder  auch  nur  als 
vrahrfcheinlich  angefehen  werden ,  wenn  es  auch  gleiche 
bei  der  Aehnlichkeit  der  Bildung  der   verfchiedenea 
Ochfenarten  nicht  unerwartet  wäre,    dafs  durch  Ver* 
tnifchung  der  Ra^en  und  felbft  durch  einen  entgegeoge«, 
fetzten  Gebrauch,  dem  fie  als  Hausthiere  unter worfe;i- 
wurden^    diefe  Verfchiedenheit,   die   mit  dem  .Dafeyn 
oder  der'Abwefenheit  eines  Höckers  zwifchen  den  ver* 
fchiedenen  Ochfenarten  gegeben  ift,  mehr  pder  weniger 
ver.wifcht  werden  könnte.  Aus  der  obigen  Befchreibung 
der  Anlagen  deffelben  Muskels  beim  Zebu  und  dem  ge« 
meinen  Stier  (die  übrigen  Halsmuskeln)  der  ürgaftrjcus^ 
Complexus  major  und  minor  u.  f*  w.,  die  hier  zunächft 
in  Betracht  kommen,  aeigten  keine  Verfchiedenheit  beim 
Zebu  und  gemeinen  Stier),  die  vielleicht  bei  allen  mi| 
einem  Höcker  verfehenen  und  deffen  ermangelnden  Och* 
fenarten  auf  eine  ähnliche  Art  fich  verhält »  gebt  ajber 
hervor,  dafs  diefe  zum  Ziehen  und  Aufwärtsfchleuderu^  . 
jepe  dagdgeni  zum  Xri^ea  tauglicher  iuaid»    £e^'  >  Zebu 


werden  theils  durch  die  hintere  Portioi^,de$  CucuIlariSy 
theils  durch  den  Hocker  die  Schulterblätter  weit  mehr 
zufainmeng^alten ,  und  dadurch /nehr  als  beim  gemei*. 
nea  Stiere  der  Mangel  des  Schlaffeibpins  erfetzt,  der.biei. 
d^m  Tragen  viel  fühlbarer  feyu  mufs»  als  beim  Ziehen» 
Dazu  kommt  nun  noch,  dafs  beim  Zebu  auch  der  Bau 
I&iner  Halswirbel»  die  geringere  l^ntwicklung,  nament-» 
lieh  der  FortßtZß  derfelben  es  waftrfcheinlich  machte 
dats  die  Oekonomie  ^  diefes  gutmütbigen  Thieres  wen!« 
ger  auf  die  Kraft;  feines  Nackens  berechnet  fey,  befont 
ders  wenn  man  ^hn  mit  dem  Bau  der  Halswirbel  des^ 
durch  die  Breite  und  Stärke  (eines  Nackens  ausge^seich* 
neten  ßöffek  vergJeicht.  .  Namentlich  find  auch  die  Sti^r. 
chelfortfStze  der  Halswirbel  bei  diefem  bedeutend  län»- 
ger,  und  der  des  letzten  Halswirbels,  der  beim  Zebu 
breiter  und  gerade  Aufwärts  gerichtet  ift,  ift  hieim  Büffel : 
gerade  4  Zoll  lang  und ,  wie  die  Stachelfprtfötze  deri 
Rückenwirbel,  rückwärts  gerichtet^    Zwar  hat  die  Län^ 
ge  der  5  erften  Rackenwirbel  beim  Büffel  und  Zebu  ein.' 
ziemlich  gleiches  Verhältnifs^  jedoch  nimmt  beim  Zebu 
die  Länge  der  Stachelfortfätze  det.  folgenden  Wirbel 
fchneller  ab, .  als  beim  Büffel,  fie  lind  mehr  geneigt,  und 
ihre. Spitzen  nach  hinten  tax  faft  gäbeiförmig  getheilt^ 
während  die  Spitze  der  Stachelfortfätze  des  Bafels  -au 
jedeif  Seite  einen  nach   vorn  gerichteten  Anfatz   zu 
fetterer  Anheftung  des  Napkeobänds  hat.     per  Bau  der 
Lendenwirbel  ift  bei  beiden  ziemlich  gleich,  der  Bau  der 
Ruckenwirbel  aber  macht,  wie  aus  dem  Gefagten  effcellt» 
den  Zebu  zum  Lafttragen  tauglicher,  während  beim 
Büffel  und  dem  hi^ijndifcben  Stiere  die  Kraft  des  Nak- 
kens  durch  die  Anordnung  ihrer  Halswirbel  mehr  be« 
günftigt  wird»   Die  Form  der  letztern  beim  Zebu  ift  der 
beim  hieländifchen  Stiere  ähnlicher,  mit  dem  er  über- 
haupt mehr  auöh  in  der  Form  der  Knochen  der  Füfse 
u«  L  w.»  fo  wie  ia  feinem  ^uCgerit  Ausfehen  Oberein« 
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kommt.  MelirefiB  der  hier  geworfeiren  itidifchen  KaIBei^& 
wufcJien  merklich. gröfser,  als  ihre  titammelrern,  und  e^' 
nimmt  vielleicht  jhreGröfse  mit  jedem  Jahte  2t<.  Ejflfitli 
im  Januar  1820  geworfenes  Kalb,  war  wenigftens  raerlb  _ 
lieh  gröfser  als  die  im  Vorigen  Jahr  geWorfeneri,  und  Wdg 
sfts  neugeboren  fchon  29  Pfunde;'  ein  ärnJefes  zu  Endd 
Februars  geworfenq/s  2  Tage  altes  28  Pfunde;  jenes  Wognii 
äito  um  2  Pfunde  mehr  als  ein  5  Wochen  altes  Kalb,  daü;.i^ 
im" vorigen  Jahre  geworfen  worden  war.  Es  wird  sdtb^ 
dadurch  allerdings  zweifelhaft,  ob  diefe  indifche  Ocü  ' 
fenart,  als  eine  von"  der  hieländifchen  verfchierlenen  Art'^ 
oder  nicht  vichnehr,  als  eine  blofse  verfchic?dene  Kacev' 
oder  Abart  angefehen  werden  mfllT'',  deren  allmählicher- 
Üebergang  zur  Form  der  hieländifclien  Raoe,  z,  !B.  viel-'^c 
leicht  blofs  durch  die  klimatifchen  Einjlriffe  allmählich  her-^i 
beJgefflhrt  wenleh  könnte.  Die  Vcrfchiecienheit  diefer^i 
Ra^eü  ift  aber  wohl  beftimmt  nicht  erft  aus  dem  verfchie-^i 
denen  ökonomifchen  Gebrauch,  der  von  ihnen  gemacht'i^ 
■wird,,  her  vorgegangen,  wohl  aber  wird  die  geringe  Vct-'^ 
fchicdenheit,  die  Ge  aufser  der  Kleinheit  im  übrigen  Bau  I: 
ihres  Körpers  und  namentlich  in  der  Anlage  eines  und -^^ 
deflelben  Muskels  '}  zeigen,  infofern  fefar  uierkwür-  > 

dig,-i 
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t}  Beim bengaliTcfien  Hirfch  Eind  icli  den  elgentliümllclieii  Auf«., 
lieber  dei  Schulterblatts  dem  des  Pferdes  und  gemeinen  Kil-*.' 
bes  dbnlich,  nur  feute  er  Geh  mehr  in  der  Mitte  drs  Nucken« 
iModes  feft,  wie  diefes  ohne  Zweifel  auch  beim  gemeinen; 
Jürfche  der  Fall  ift.   Mau  kömue  wohl  fragen,  warum  nicht 
auch  bei  diefen  zwei  Hirfcliurten  un4  andern  Wieder kaiiera 
eine  ähnliche  VerfchiedenDeit  in  der  Anlage  einzelner  Min*' 
kein  Sratt  finde»  wie  bei  dem  Zeb  1  und*'gemeintn  Stier;  iu* 
zwifdien  ift  die  Lebensw eife  der  Hirfehartea  und  ihr  Ver- 
liüUnifs  zu  der  lie  umgebenden  JSatur  unter  allen  Kl imatea 
fo  gleich,  dals  hierin  zum  Voraus  weniger  Verfchiedeiilieit  zu 
erwarten  ilt.     Bei  den  Hirfciiarten  fclieint  übrigens  die  grö- 
ßere Mafle  diu  Fittiche«  mMkt'näCh  deft  Letideu  {erOckt.  v^ie 

diet 
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rfig,  sUs  dadoreli  2um  Theil  der  verfchieden^  Gebrauch 
bedingt  zu  werden  fcheint,  der  in  ganzen  Erdtheilen  von 
unter  ficb  fo  ähnlichen  Thieren  gemacht  wird. 
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Die  Hemmringsbildungen  der  Milz,  ^ufam- 
menseftellt  von  Dr.  C.  F.  Heusinger  zu 
Göt^tingen. 

Was  auch  immer  manche  fogenannte  Philofophen  gefa* 
belt  haben  mögen,  (fem  unbefangenen  Beobachter  fprjngt 
es  nur  zu  bald  in  die  Augen,  welche  unendliche  Kluft 
das  Leben  vom  Tode,  das'Organifche  vom  Anorgani- 
fchen  trenne.  Aus  einer  Maffe,  die  bis  dahin  nur  von 
den  Umgebungeu  beftimmt,  nur  den  alJgemeinen  Gefet- 
zen,  welche  wir  unter  dem  Namen  der  mechanilchen 
und  chemif  hen  kennen,  gehorchend)  in  berechenbare 
Formen  gefchmiegt,  nur  in  Beziehung  zum  grofsen  Gan- 
zen einen  Zweck  haben  konnte  —  aus  einer  folchen  MaiTe 
reifst  ein  Punkt  fich  ios^,  beftimmt  fich  fielbft  nach  eige- 
nen GefetÄen,  bauet  nach  eigener  Weife  eine  Form  Geh 
in  unberechenbaren  Curven,  fich  feJbft  ein  Zweck  '). 


dies  betonders  bei  Vei^leichong^  mit  dem  Zebu  anfFdllender 
wird,  wMirend  fie  beim  gemeinen  Stier  wenigTcen«  gleich- 
förmiger vertbeLlc  ift,  als  beim  Zebu. 

l)  Zwar  fcheint  es  ein  allgemeines. Gefetz  za  feyn  (nach  nn» 
fern  bisherigen  Erfahrungen,  welchen  ]edoQh  Grvükui/ens 
Beobachtungen  fo^j^är  zu  widersprechen  rcheinen),  dafs  nur 
aiyi  Pro'diicten  des  organifchen  Reichs  iich  .n«ae  Organismen 
entwickeln  können.  Wenn  aber  auch  diefe  Producte  noch 
einige  bindere  Ei^nrchaJ^ten  >  als  Spui*en  der  Einwirkung 
der  ICrafc,  welche  ihre  erfte  Bildung  bedingte,  an  Geh  tra- 
gen, fo  folgen  ße  doch  von  dem  Aiigenblicke  an,  wo  Ae  auf- 
hören einen  integrirenden  Theil  eines  Organismus  zu  bilden, 
ganz  denfelbeu  allgemninen  Gefetzen,   wie  alle   anorgani- 
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Was  iß:  es  denn  aber,  das  den!  Bläschen  des  fauIen4<Mtt., 
Blutes  gebietet  {ich  ewig  als  Ihfuforium  zujdreb^ii?.  Dat^ 
demSpbleim  der  Darmzotte  erlaubt  zumSpulwurni  fiQ^,^ 
zu -bilden?    Dem  Gallertbläschen  des  weiblichen  Eier  n 
ftoqks  heifst  zum  Menfchen  Geh  zu  entwickeln?  ünbe,'^, 
griffen,  unergründet  find  fie,  die  Gefetze  diefes  Etwa%, 
dieCfr  Kraft,  die  wir  die  Lebenskraft  nennen;   find.  $9;:, 
denn  aber  auch. unbegreiflich,  find' fie  wie  die  Gottbeil, 
ielbft,  eine  abrupta  fcientia,  wie  jener  grofse  Ceift  xni^"] 
fagen  pflegte?  Mag  es  immerhin  feyn,  dafs  unferm  Str&  , ' 
behbach  Wiflen  ein  Ziel  gefetzt  ift,  das  wir  nun  unc" 
nimmer  zu  erreichen  vermögen,  Wege  wird  es  doch  ge'  ' 
ben,  welche  näher  zu  diefem  Ziele  fuhren,  uns  daffeibi"' 
in  einetp  helleren,    klarerem  Lichte  erblicken  laffen/"' 
Sollten  wir  auch  die  Gefetze  der  Lebenskraft  nie  gana^' 
zubegreifefn  itn  Stande  feyn,  fo  wird  uns  doch  die  forgv 
föltigfte  Beobachtung  ihrer  einzelnen  Erfcheinungen  nocif' 
ciie  freiefte,  zufammenhangendfte  Aüsficlit  auf  diefelb«' 


er 
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(bhetiKGi^*,  es  Fehlt  ihnen  dieienige  Eigenichalt,  "wtkiM^ 
von  dem  Welen  eines  Organismus  unzertrennlich  ift,  dieSe/(/K- 
beftimmung.    Aber  auE  keine  Weife  find  -wir  berechtigt ,  «k. 
nen  Oi*ganismu8  einen  Mikrokosmos  zw  nennen,  mid  die  Ide^. 
die  Erde  als  eine  Beftie  ku  betrachten,  ift  fo  inconfeqiieii%t 
Xb  lächerlich  und  fo  abgefchmackt,  dafs  man  etgeotlich  nicbc 
«in  Wort  mehr  darüber  verliei-en  follte,   höchftens  könnt» 
Unan  mit  einiger  Oonfe^nenz  die  Ide.e  verdi eidigen ,  dafs  di# 
Erde  ein  filntkügel  hen  (oder  wenn  man  dies  Wort  falfcb 
deuteia  follte»  lieber  ein  Kutichenftäubchen)  fey,  in  «tnalA 
unendlichen  Organism- 19  über  den  uns  aber  alfe  £rfahrangeiv 
}a  aUe  wahrfcheinlicbe  VcminthuDgen  fehlen,  der  in  da« 
'Heida  der  Träume  gehört.  Uebeiiiaupt  hat  diefe  Voilteliuar 
Are  Wnrzel  nur  in  der  Qbereilten ,   zu  amfaifenden  Defial> . 
€tpa  von  Otgänifiition,  welcJie  Kant  entCchliipfte  (nach  d^oi 
9, Organifation  die  EinrichtMng  eines  Körpers  ift»    wo  jeder 
Theil  ikh  zugleich  als  Mittel  und  aU  Zweck  zu  allen  übii« 
gen  yevhÖt.  *'^ 
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er^fTfiM.  Orofs  Ayird  der  Vortheil  feyn,  den  wir  aus 
der  Beobachtung  der  riaturgemäfsen  Aeufserungen  def- 
felben  ziehen,  aber  nicht  geringere  Ausbeute  verfpricht 
uns  die  forgföltige  Betrachtung  derjenigen  Zuftände,  wof 
fie  durch  äufsere  Störungen  in  ihrem  Gange  gehemmt, 
oder  auf  Abwege  geleitet  wurde,  alfo  <lie  Betrachtung 
der  fogenannten  Mifsbildungen  bei  Pflanzen  und  Thie- 
rcn!  Die  der  erftern  find  bis  jetzt  noch  faft  ganz  linbe« 
achtet  geblieben ,  die  der  letztern  find  erft  in  den  neue- 
fien  Zeiten,  feitdem  vorzöglich  Meckel  zuerft  ihre  wah;  . 
re  Beileiitung  fafste ,  mehr  beachtet  worden. 

Seit  längerer  Zeit  mit  der  Unterfuchung  des  Baues 
vnd  der  Verrichtung  eines  der  räthfelhafteften  Organe 
des  Thierkörpers  befchäftigt,  entging  es  mir  nicht,  wie 
viel  Vortheil  mir  für  meinen  Zweck  die  Betrachtung  der* 
abnormen  Zuftände  diefes  Organs  gewähren  würde. 
Schon  in  deni  crften  Verfuche,  den  ich  unter  dem  Ge^ 
läufche  der  Waffen  in  fremdem  Lande  ausarbeitete  *), 
fuchte  ich  aus  den  mir  damals  zu  Gebote  ftehenden  Wer- 
ken die  wichtigften  Beobachtungen  zuramirenzuftellen 
und  daraus  mehrere  Schlöffe  für  die  Verrichtung  <!er 
Mil?  zu  ziehen;  ich  leitete  fodann  meine  Aufmerkfam- 
keit  auf  die  während  des  Erkrankens  diefes  Organs  im 
Leben  fich  zeigenden  Erfcheinungen ,  und  die  RefultcTte 
diefer  Unter fuphungen  habe  ich  auch  bereits  dem  Publico 
iil  einer  kleinen  Schrift  vorgelegt  ^).  Ich  habe  ia- 
deffen  auch  feit  diefer  Zeit  nicht  unterlaffen,  alle  in  den 
jevdAea  Schätzen  der  Göttjnger  K.  Bibliothek  vorfindli« 
eben  Beobachtungen  über  Desorganifationeup  Afceror^ 

B  2 

l)  Ueber  den  Bau  und  die  Vetricbtnng  der  Mili»  ein  anat.  pb^f. 
Ver^ooli  von  C.  F.  Heufinger,    XhionviUe  1S17.    (Eifenacfay 

bei  Bä|re<)ke  in  CommillionO 
7)  Ueber  die  Entzündung  und  Vergröfsemng  der  MiU,  em  nofo- 
grapb*  Fragment  von  C  F.  Heufin^r.    Sofenacb  1S20* 
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ganifado'nen  \xnA  Deformitäten  der  Milz  zu  fammeln^ 
und  ich  bin  befonders  immer  aufmerkfam  auf  den  gleich-  ' 
zeitigen  Zuftand  der  übrigen  Organe  des  Körper^  gewe- 
fen.  Gar  manches  fchöne  Refultat  ergiebt  fibh  fär  dea 
Öau  der  Milz  aus  der  Befrachtung  ihrer  Afterorganifa* 
Honen,  gar  manchen  fchöiiep  ^Wink;  fOr  üire  Verrich- 
tung giebt  uns  befonders  die  Betrachtung  ihrer  Desor-f 
ganifanonen  ' ) »  aber  auch  die  Betrachtung  der  Abwei« 
chungen  ihrer  Form  und  Lage  bietet  vieles  Intere^e  dar, 
infofern  die  gleichzeitigen  naturwidrigen  Zuftände  an- 
cferer  Organe  des  Körpers  auf  Hemmungsbildungen  *)j 
in  den  Ausbildungsftufen  des  menfchiicben  Fötus  hin- 
weifen, eine  befruchtende  Idee,  welche  ebenfalls  Meckel 
.  zuerft  äufserte  und  der  daher  auch  die  folgenden  Unter* 
fuchungen  ihr  Entftehen  verdanken. 

Ich  darf  es  nicht  wagen,  den  Lefer  erft  mit  der 
Entwjckelungsgefchichte  der  Milz  in  der  Thierreihe 
und  in  dem  Fötus  zu  ermüden,  ich  kann  diefe  als  den 
mehreften  Lefern  bekannt  vorausfetzen ,  das  VVichtigfte 
findet  man  in  roeiner  erft  erwähnten  Schrift  zufammen- 
geftellt,  voUftäodigere  Beobachtungen  könnte  ich  frei- 


l)  Sollte  lieh  die  Herausgabe  der  Umarbeitung  meines  Verj[^ 
über  den  Bau  und  die  Verr.  der  Milz  noch  verzögern ,  fo  i^u^ 
ich  vielleicht  fo'frei,  den  Lefern  diefes  Archiv»  auch  die  Re* 
'  Xultate  meiner •Uhterfuchangen  aber  diefe*  beiden  Klaflen  der ' 
abnormen  Zuftände  der  Milz  mitzutheüen. 

ü)  Ich  brauche  mich  hie«  über  in  k  ine  nähere  Erklärung  elnzu*' 
laden»  ich  bin  jedem  detftfchen  Phyfiologen  verfcändl^ch ; - 
kraue  Ideen»,  wie  fie  in.diefem  Jahre  von  einem  Schriftftelr 
1er  geäußert  ^vurden »  find  Irrwifehe.  Doch  der  ganze  Aei» 
ger  diefer  Herrn  befteht  wohl  darin,  dafi  fie  nicht  zuerft  auf 
diefe  Airfichten  kamen  >  oder  viel  eicht  müITen  lie  ihnen  Über 
,  '  Pans  zurübk' kommen  >  —  nun  da'zn  wird  nachitent  Rath 
werden ,  «um  Theil  ift  ea  £ßhon  geJchehtn. '  (GeoffUfty  St« 
Hilair«.) 
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Jich  jet2t  liefern.  Nur  einen  Fehler  mufs  ich  hier  er* 
wäbnen»  den  mich  grofse  Autoritäten  an  dem  erwähn- 
ten Orte  zn  begehen  veranlafst  haben,  nämlich,  dafs  icli 
behauptet  habe-,  die  Milz  nehme  von  den  Säugthierlen 
bis  zu  den  Fifcben  an  Grofse  immer  mehr  und  ipehr  &b; 
diefes  ift  nur  bis  zu  der  Klalfe  der  Amphibien  wahr,  in 
den  nnehreften  Fifchen  wenigftens  ift  die  Milz  gröfser 
a's  in  irgend  einem  Vogel  oder  Amphibio ,  ja ,  als 
in  fehr  vielen  Säugthieren.  £s  ift  diefes  wie  man  fe« 
henwird,  für  die  Deutung  einiger  Mifsbildungen  nicht 
unwichtig. 

Die  Hauptabtheilungen»  unter  welche  ,ich  die  Hem* 
oiungsbildungen  der  Milz  bringen  zu  können  glaube,  find; 

1)  Mangel  der  Milz*. 

2)  Widernatürliche  Kleinheit. 

3)  Widernatürliche  Grofse. 

4)  Befondere  Geftalt  und  Theihwg  in  mehrere  Stück^i 

5)  Widernatürliche  Lage.. 

l)    Mangel  der  Milz* 

In  den  niederften  Thieren  finden  wir  bekannter- 
mafsen  nur  einen  Darm,^  der  noch  keine  Spur  mit  ihm 
verbuuderier  gallabfondernder  Organe  enthält;  in  etwas 
hfAiev  {iÄiQxxd^xx  PßanZfenthieren  (Medufen,  Hchinoder- 
men^,  zeigen  fich, Organe,  welche  rlie  Funciior?  der. 
Magerulrufea,  BauclifpeicheldrAfen,  Leber  uud  Milz  iü 
fieh  zu  vereinigen  fcheinen.  In  den  Weichthieren  he- 
konunen  diefeCbrgane  ein  mehr  leberar  liges  Anfehed,  aber 
iii  den  Aoephalen  iii\d  Re  noch  fehr  eng  mit  dem 
Magea  uod  Darmkanal  verbuuden  '),  in  dea  höchften 


^■^««■««la 


l)  Ja  ia  fehl  }!uag;ei;k  Afcidiea  foU  naeh  Oairu£  in«rk«r0rdiger 
fieobachtiing  dielcs.  Organ  um  den  DArmkaoal  noch  feliiea 
und  «ri^  mit  ^n%  Altec  alfa  üph  auf  bilden. 


35  - 

\ 
1  ■  .  ■ 

t 

Gattungen  dcrfelben  nur  (Terebratcln),  fonderC  fich  clie^ 
fes  Organ  mehr  vom  Darmkanal  ab;  vollfländiger  wird 
■  diefe  Sonderung  noch  in  den  Gafteropoden^  doch 
crgiefst  ficih  ihre  Höffigkeit  noch  häufig  in  den  Magen; 
noch  vollftäncijger  in  den  Ce phalopoden^  wo  fich 
zugleich  befondere  bauchrpeicheldrüfenartige  Organe  voa 
Ihnen  trennen.  Ueber  die  Betfeutung  der  Abfonderungs- 
organe  in  den  Würmern  y  Krufienthieren  und  lafekterif 
find  wir  wohl  noch  nicht  auf  dem  Reinen,  doch  habea 
die  SquUlen  nach  CiLvier  eine  wahre  lappigß  Leber, 
vrährend  die  Krebfe  und  Krabben  an  deren  Stelle 
nur  Blinddäfmchen  haben  '),  aber  in  keinem  der  wir* 
bellofep  Thieren  trennt  fich  eine  Milz  als  befonderes 
Organ  von  der  Leber. 

So  zeigt  fich  auch  im  bebrüteten  Hilhncben  nUch 
allen  Beobachtern  die  Milz  erft  in  einer  fehr  fpfiten  Pe- 
riode. So  fehlt  nach  Paletta  auch  den  jöngften^menfch- 
•  liehen  Embryonen  die  Mvlz  noch  durchaus. 

Hiernach  werden  wir  uns  nicht  wundern,  wenn 
:  wir  in  den  niederften  Mifsbildungen,  den  wahren  Ace» 
phaJen,  in  der  Regel  das  ganze  Pfortaderfyrtem,  Magen, 
Leber,  Baucbfpeichehlröfe',  Bauchfell  und  Milz  fehlend 
finden  ').  Wo  fich  in  den  Acephalen  leberäfin  liehe  Or- 
gane vorfanden,  da  fehien  meiftens  eine  Verfchmelzung 
der  Leber  mit  den  Nieren  Statt  zu  finden,  wie  in  den  von 
heCai^ ),  Klein  ^^nnAMeckel^),  befchriebenen  Fällen,  wo 


I^  Diefer  oßenbare  Uebergang  dßr  Blinddärme  in  leine  Leber  ift 
befohders  intereflant ,  weil  nacb  Malpigfü  aucb  in  dem  be- 
brüteten Hühndien  die  Leber  zderfc  in  der  GeftaU  von  Blind* 
dSrmcben  erfcheiafc. 

a)  .M.  i,  MeokePf  patboL  Auat.  Th.  I.  «nd  TiedemantCs  Anat. 
der  kcvpfl.  Milfigeburten»  wo  man  alles  bierher  gehörige  ge- 
.lattiinelt  findet»/ 

j)  Phil.  Trans.  Y.  1767.  Vol.  <7.  P-  I- 

4)  Spec.  i.  monftr.  <^«or.  defcr.  fift.   Caf.  5.  '  , 

5}  Beitr.  zar  menfcbl.  u,  vergl.  Amt.  Bd.  l.  S.  140.  141. 
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die*  Harnleiter*  virenigftens  aus  diefer  Mafle  zu  entfpriii" 
gen  fchienen  ')•     In  dem  Kleinkhen  Falle  fehlen  fich' 
auch  bereits  das  Pankreas  gefondert  zu  haben.     Cunius' 
und  Meckel   fanden  Spuren   einer  getrennten  Leber; 
Eberhard  und  Schellhammer  fanden  eine  ausgebildete 
Leber  und  der  letztere  ')  ganz  allein  auch  eine  Milz« 

Häufiger  findet  fich  die  Milz  bei  Mifsgeburten  mit 
blofs  mangelhafter  Ent  Wickelung  des  Schädels,  doch  wird, 
fie  auch  oft  genug  vermifst,  und  mehrere  Fälle  zeigen 
«ne  aufserordentliche  Aehnlichkeit  mit  dem  erften  Auf« 
treten  der  leberartigen  Organe  ki   den  Mufcheln  und ' 
Ascidien. 

So  befchreibt  Jümfch  5)  eine  Mifsgeburt  mit  fehr 
monftröfem  Kopfe,  ohne  Hirn,  ziemlich  grofsem  Her*' 
zen,  aber  fehr  kleiner  Lunge;  unter  dem  Zwerchfell  lag  ^ 
eine  ungebeuer  grofse Leber,  welche  den  Magen  und 
die  Eingeweide  ganz  beileckte ^  und  an  vielen  Stellen 
feft  an  cien  Darmkanal  geheftet  war,  ä^r  Magen  felbft 
war  nur  wenig  dicker  als  der  Darm,  Bauchfell  undMila 
fehlte»,  die  Niere  war  einfach  und  lag  fehr  hodx 

Geller  ♦)  fand  in  einem  fehr  mifsgeftalteten,  fieben- 
monatliehen  Fötus ,  mit  unvollkommenen  Kopfknochen 
{ui^  wahrfchcinlicb  auch  Hirn)  kein  Herz,  keine  Lun- 
gen, fondern  Statt  deren  eine  mit  Flüfßgkeit  gefällte 
Blafe,  m,  dem  ünterleibe  ein  blindes  StHck  Darm,  einen 
zweihörnigen  Uteirns  nebft  Scheide,  Nieren  und  Neben-^ 
nieren,  aber  ftatt  Leber,  Milz  und  Magen  eine  mit  ei^ 
ner  dicklichen  Flüffigkeit  gefüllte  Blafe« 


l)  Vietleicbt  eine  Andeutung  der  Ao^führangsgang^  aus  der  Le- 
ber naeh  dem  After  in  der  Dexis  und  des  Tix}t«abeute]JL  in 
den  Sepien? 

a^  MlCc  Ao.  i\dx^  cur.  Dec.  II.  aan^9.  1^90.  p-  2^3^ 

^}  Mifc«  Ac»  nat.  cur.  Dec«  I.  anii»  9»  p>  491* 

4^  MiÜB»  Ac  n^t.  cor,  Dec  U.  al^l.  2.  p,  914« 
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Nur  8we!  Beifptele  habe  ich  aufgefunden »  wb'.bel 
vollkommener  .äufserlicher  Ausbildung  des  Körpiers  ein 
angeborener  Mangel  <ler  Miiz  beobachtet  wurde  *). 

Das  eine  erzählt  Lem^ry  *).  Ein  äufserJich  voll- 
kommen gut  gebildetes  und  fo  fchönes  Mädchen,  da{$. 
es  LeBriin  malen  wollte,  flarb  g  Tage  nach  der  Go- 
hprt.  Man  fand  keine  Leber,  keine  Milz  und  keinen 
Darini^anali  fondern  ftatt  diefer  Theile  eine  fleifchige 
Maff©  von  der  Gröfse  des  Kopfes  des  Kindes,  fie  ftand 
mit  dem  Magen ,  aber  nicht  mit  dem  After  in  Verbin- 
dung, enthielt  Arterien  und  Venen«  Mehr  wird  nicbl 
angegeben. 

Ün^  vieles  merkwürdiger  ift  die*  zweite  Beobach- 
tui^,  folgendes  ift  die  wörtliche  Ueberfetzung  derfel- 
ben:  „Am  i  iten  September  des  Jahres  15649  verfchied 
aus  diefem  Leben  Matthias  Ortelius^  ein  berühmter  Kauf* 
mann  zu  Antwerpen ,  von  Geburt  ein  Deutfcher«  Am 
laten  wurde  die  Leichenöffnung  von  kunftverftändigen 
Wundärzten  gemacht,  bei  welcher  ich  als  Arzt  gegen-  . 
wärtig  war,  um  den  Zuftand  der  Verdau ungswerkzeug^: 
zu  leben,  vdrzClglich  der  Laber  und  der  Milz,  denn  er 
hatte  einige  Jahre  zuvor  an  der  Wafferfucht  geJitten,  und 
diefe  Krankheit  ift  ftets  mit  einem  primären  oder  fecun* 
dären  krankhaften  Zuftande  der  Leber  verbunden ;  wit 
fiichtea  daher  unter  dem  Zwerchfelle  und  den  Falfcheii 
lEtibben,  fanden  aber  keine  Spur  diefer  Theile.  Ein  ge- 
.  wifs  unerhörter,  wunderbarer  Fall,  aber  die  Subftanz 
des  ganzea  Parmkanals  war  g^anz  fleischig,  und  viel 
fefter  als  das  Muskelfleifch^  fo  dafs  Ge  an  Feftigkeit 
faft  dem  Fleifche  des  Herzens  gleich  kam,  die  Hohlvene 


i\  Alle  andeve  in  den  Handbuchero  über  patboU  Anatomie  ange«« 
führten  gehcjren  nicht  hierher ,  wie  ich  bei  der  Abhandlung 
der  Pesorganifationen  der  Milz  zeigen  Werde. 

i)  M^m.  de  l'ac  d.  Sc-  tno«  ^704^  H.  n,  ai.        .     - 
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etufprafig  aus  ä^m  Dannkanale  felbß^  aiif  Üefetbe  An 
0hn gefähr  ^  wie  ßch  die  Vena  panarum  in  den  Darm- 
kanal zli  verbreiten  pfiegü-     Diefes  war  ohne  Zweifel 
die  Urfacbe,  waram  er  fo  oft  an  EntzOndupg  und  Ai>      , 
iceflen  in  dem  Darmkanale  litt,  denn  das,  was  fleircbig 
ift,  wird  leichter  von  Entzündung  und  Abfceflen  ergrif- 
fen ,  als  was  nur  häutig  ift  *).  **     Diefe  BeobacHtung  ift' 
}p  viele  Scliriften  übergegangen»  aber  in  neuern  Schrift 
ten  Oberfehen  worden,  wahrfcheinlicii,  weil  Heller  von 
derfelben  fagt:    „Ubi  tamen  credas  connatoriirn  vifce- 
runi  confufam  maffam  incifori  impofuiffe  *),  "  was  mir 
doch  gar  nicht  einleuchtet, 

a)  Widernatürliche  Kleinheit  der  Milz.  ' 

In  einem  grofsen  Theile  der  Säugthiere,  befonders 
aber  in  allen  Vögeln  und  Amphibien  ift  die  Milz  um  fehr 
vieles  kleiner  als  wie  in  dem  Menfchen  3)^ 

So  ift  denn  auch  in  dem  Fötus  der  Säugthiere  die        K. 
Milz  um  fo  kleiner,  je  weiter  derfell^e  von  d^r  Geburt 
entfernt  ift.  Daffelbe  hat  Mecket  durch  genaue  Wiegun- 
gen von  dem  Fötus  des  Menfchen  bewiefeo  *). 


S )  Pio  fieobacbtnng  ift  auFgeseiclmet  von  Scheneh  a  Graffeu/' 
her^  (Ohf.  m%A^  Bad.  15^4)*  ^^  weitläuftig  anfuhrt,^  wi4 
et  zw  derfelben  gekommen.  Ferner  in  Cafp,  Bauhin  Append. 
bifu  ad  Rauffctum  de  partu  Caefareo»  abgedruclct  in  Spcuihii^ 
Oynaec.  Argent.  I597>  P*  49i«  $i®  ^^  nncerzeichnec  X^am. 
bertas  Tolutanua  medicns»  Tbomas  Comaus  chirurgus  umd 
voA  einem  Kedbtsgetphrcett.  6auhin  fcheint  üe  nicht  «n» 
Schenck  entnommen  zu  haben« 

^)  Elem«  Pbyfiol.  Vol.  VI.  p.  ^588. 

i^  Ich  kann  natürlicher  Weife  im  Folgenden  nicht  immer  die  gan^^ 
xen  Leichenöffnungen  mittheiVen «  foodem  muXs  mich-  begnü- 
gen «  die  Hauptmomente  auzuJ^ühreu. 

4)  In  den  Hafen  und  Kaninchen  ift  die  Milz,  fo  laB|;e,$e  nook 
lau§^,    Uioat  inel  grSXsct  d«  in  ^  Folge^   iUreU»e  i&. 
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4  -       Rothe'fänd  Sei.fthr  grofsww  Herten;  offenem öva^ 

'  fcn  Loche,  Infertion  der  Lebenriene  (ate  widernatür- 
liche vcna  Cava  d^foendens)  Sd  die  rechte  Herzkammery 

•  Bltittinus  in  der  Leber,  f^hr  grofser  Leber,  »«das  Milz 
hart  und  ganz  klein,  fo  dafs  es  nur  eine  ^  Finger  breite 
Fläche  hatte  ' ).  '^ 

,  Greding  fand  bei  kleinem' Herzen,  erweiterter  vier- 

ter Hiriihöhle,  Verfchmelzung  beider  Nieren  in  Eine, 
iind  tief^  Lage  rferfelben*  auf  den  Lendenwirbeln  in  e£- 
iiem  Melanch'olifcUen  ctie  Alilz  fehr  klein  *}. 

Df*rfeflbe  fand  i»  einer  andern  49  Jabre  alten  Me- 
lancholifchcn,  die  den  klein ften  Schädel  unter  allen  un- 
jfcerüjohtea  ha«tte>  deffe»  Stirn  auf  beiden  Seiten  fehr  ein- 
gednickt  war  y  an  mehreren  Stellen  Mangel  der  Tabula 
vitrea  der  KopEkaochen,  grofse  Spina  am  OCfe  tempo- 
rum  der  rechten  Seite,  kleines  Herz,  fehr  grofse  vierte 
'  Hinterbuhle  (ohne  Waffer) ,  die  Nieren  ebenfalls^  doch 
weniger  vollftändig  als  im  vorigen  Falle,  mit  einander 
verwachfe^i»  tief  und  fonderbar  gelegen,  die  linke  viel 
gröfser  als  die  rechte»  die  Milz,  ijehr  klein  ^}. 

Der/clb&  fand  in  einer  von  Jugend  auf  Btödfinni- 
gen,  welche  am  Schlagflufs  ftarb>  ebenfalls  die  vierte 
Hirnhöhk  feltr  er^veitert,  aber  mit'-Bl'ut  geföllt^  das 
Herz  ausserordentlich  klein  und  fchlaff ,  auch  die'MiU 
aufFalleacf  klein- ^> 


ob'»lftich  weniger  auTfikllenflt,  der  Fall  in  den  Meerrdiw^eia- 

enen. 

1)  Ahhanrll.dpr7ofeph.Acad.    B.  I.  p- 264^ 

2)  Ludwig  AdveyL  med.   Vol.  II.  p.  550-  Vol.  III.  p.  ii^.  tind 


^)  Ebena.  Vol.  lU. '  p;  $9?-  594-  ^7*  öo«.  6x0.  614.  €^,  67t. 

70t.  710. 
4)  Ebend.  Vol.  IIU  p.  n;.  -^    Auch  ift  2»  vergleichen  Kr.  7. 

p.  134.    Ueberbänpt  wird  dM  Milz  io'MelwiciisliScbcn  hau- 
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Störk  hxkd  ük  einer  Leiche  eia  fefar  kurzes  Netz, 
febr .kleinen  Magen,  deffen  Weite  kaum  der  der  Hohle 
des    Krumradarm^  gleich    kam,     feine  Subftanz  aber 
ziemlich  dick  und  ftark,  diednnern  Falten  febr  tief;  die 
rechte   Niere  lag  fehr  hoch,     die  linke   fahr  tief  im  , 
Becken ;  beide  Hoden  lag^n  noch  in  den  Bauchringen, 
das  rechte^  Herz  war  grö(ser  als  das  linke  y  die  Leber 
natürlich.     Allein    die   Milz,   welclie  auf  beiden  Sei- 
ten flach,  in  ihrem  Umriffe  vollkommen  rund,  fehr  klein 
und  düun  war,  wog  kaum  eine  Unze  '). 

3)  Widernatürliche  Gröfse  der  Milz. 

la  dem  Thierreirhe  find  es  fonderbarer  Weife  ge- 
rade die  Thiere,  in  denen  die  Milz  zuerft  auftritt  (die 
Fifche),' auch,  welche  fie,  wenigftens  gewifs  die  mehr- 
ften,  auffallend  grofs  befitzen.  So  giebt  denn  auch 
Merkel  felbft  in  feinen  Berechnungen  (Archiv  d.  Pb. 
B.ll.)  die  MiJz  des.  17 wöchentlichen  Fötus  gröfser  als 
die  des  flowöchentlichen  an.  £<;  wäre  fehr  interef- 
iaot,  wenn  diefes  (Conftant  feyn  feilte. 

Meckel  fand  bei  einer  feiner  Mi fsgeburten  mit  Schä-. 
clelmangel,  die,  wenn  ich  nicht  irre,  gar  manche  Fifch- 
ähnlichkeit  darbot,  die  Milz  viel  zu  grofs  '). 

höwenwßld  fand  in  einer  vierzehnjährigen  Frau, 
welche  an  Caries  des  Hinterhauptbeins  und  der  Schf»n- 
kelknochen  gelitten  hatte,  VVaflerfucht  der  Hirnbohle, 
fehr  grofses  Herz  mit  fehr  grofsen  Gefäfsen  (ilt  nicht 
genau  genug  befchrieben)  in  dem  Unterleibe  ftalt  desi 
Mageos  nur  eine  Erweiterung  des  Zwölffingerdarms,  deii 


^^  febr  klein  gefiiAden,  nnd  gewifs  öfters  mit  Hemmnngs* 
biidungen  in  Herz  und  Hirn. 

I^   Ann.  med.  I.  p»  115. 

2]  Handb.^9r  pathoL  üoot.  Tli.  I.  p.  404« 
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Darrfikahal  fthr'kürz  und  gant  gernd«,  tj^her  iniä  MiJz 
febr  gPüfe,  ja  die  Milz  nicht  im  linken  .Hypochondria» 
foridern  mittel  auf  der  Röckehwirbelföule  gelegen  und 
dafelbft  feft  angeheftet*  Die  Nieren  lagen,  unter  det 
LeUer  'X 

Pozzis  fand  iii  einer  Dame,  welche  aufserordent* 
lich.gefiäfsi^  gewefen  war,  auf  der  linken  Seite  keine 
Spur  .einer  Lunge»  der  Magen  war  febr  grofs  (Schade, 
dafs  i'eiiie  GeftaJt  nicljt  befchrieben  wird),  den  Darnri* 
>  kanal  nur  den  vierten  Theil  fo  lang  als  gewöhn« 
lieb,  die  Leber  kleiner,  die  Milz  dagegen  fehr  grofs, 
6-|  Pfund  fchwer,  das  Colon  weiter  als  gewöhn* 
lieh  ^>. 

Bca/x  fand  in  einem  von  Geburt  an  kränklichen, 
dickköpfigen,  auFijedunfenen  Knaben,  deffen  Athembo-, 
len  fehr  erfchwert  \rar,  und  der  in^  igten  Monate  fei-. 
iiesLeI>6ns  rtarU,  eine  ungeheuer  grofse,  in  keine  Lap* 
pen  igetb<?ilie,  übrigeits  natürlich  befcbafferie ,  längs  de« 
ganzen  Marens  auf  der  linken  Seite  gelegene  Leber,  auf 
der  rechteil  Seite  dagegen  eine  ebenfaHs  fehrgrofse,  fonft , 
natörlich  befchaffene  Milz.  Der  Magea naufste  g^rofs  leyn^ 
denn  er  wurde  weder  von  Leber  noch,  Milz  bedeckt,  die 
Nieren  waren  fo  grofs  als  die  eines  zehnjährigen  Kna- 
ben ,  die  Nierenbecken  aber  fehr  klein ,  das  Herz  fehc 
grois,  iUe  Herzkammern  aber  fehr  kiwn  5}^ 

4)   Befondere   Geßalt   und   Theilung^ 

der  Milz. 

Dio  naturgemäfse  Gefralt  der  Mila  des  Menfchen 
ift  bekanntlich  rundlich- dreieckige  eine  Geftalt,  ,  die 
fich  auch  nocl>  id  gar  manclien  Säugthieren  wieder  fin* 


1)  Mifo.  A.  N.  C  Dec.  II.  Ann.  III,  p.  125^ 

a)  Mifc.  A.  N.  C  a.  IV.    Bonnet  Sepulchret.  Tom.  11.  p,  X7. 

^)  Zo^iac?.  medic/öalL  Aoxi.  H.' Obf.  9:    "    ' 
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det,  aber  bei  weitem  in  den  mehreften  ift  £e  ]ang  gezo* 
gen.  In  den  Vögeln  ift  fie  zum  Theil  riind,  zum  Tbeil 
lang,  "i^armförrnig.  In  den  Amphibien  eben  fo.  Die 
fonderbarfte  GeftaJt  hat  fie  in  vielen  Fifchen,  wt;  fie- oft' 
ganz  unregelmälsig3  mit  mancherlei  Fortfätzen  Vf^rfe*! 
hea  ift. 

Bei  den  Thieren,  wo  fich  die  Milzarterie  in  meh- 
reren Zweigen  in  die  Milz  einfrnkt ,  ift  diefc  oft  einge^' 
{cbnitten  und  nicht  feiten  ganz  in  mehrere  Stücke  ge^ 
fpalteD*    In  den  Cetaceen  fcheint  eine  Theilungio  7 -bis' 
K)  und  mehrere  Stücke  ganz  baturgemäfs  zu  feyn. 

Ih  dem  Fötus  des  Menfchen  (auch  des  Hundes), 
findet  man  aufserordentlich  häufig  die  Milz  eingefctinit- 
ten,  oder  in  mehrere  Stücke  gefpahen,  in  den  jünglten 
fmbryonen  ift  dies. vielleicht  immer  der  Fall.  (Dage«' 
gen  finde  ich  in  einer  grofsen  Anzahl  von  Schweinsem'-. 
bryonen,  auch  den  jöngften,  wo  fich  die  Arterie  in 
einem  Stamme  in  die  Milz  begiebt>  diefe  immer  als  ein' 
längliches  einfaches  Blättchen). 

So  fand  Meckel  in  einen)  Fptus  mit  Bauchfpalte, . 
delTen  Lebe^  in  viele  Lappen  getheilt  war,  ,,dafs  di.e: 
Geftait  der  Milz  mit  der,  welche  man  bei  den  meifteh. 
Vierfüfsern  beobachtet,  übereinkam»  indem  fie  unten 
doppelt  fo  breit  als  oben  war  ').  *' 

Ganz  lang  gezogen,  wie  fie  gewöhnlich  in  den 
m^re(ten  Saugthieren,  wohl  niemai«  in.gefi^nden  Men-^.. 
fcben,  gefunden  wird,  ift  diejenige,  welche  Sommer^ 
ring  aus  einem  Fötus  mit  uogeheurem  Nabelbruch  ab- 
bildet. Dabei  lag  fie  noch  überdies,  wie  in  vielen  niedern 
Thieren,  ganz  zwlfchen^d^o)  langen  M^g^A  l^nd  d^m 
Darmkanal  '). 


O  Pathol  Anat.  Th^L  p.  I^i». 

«}  Abbildangen  meutM.  Miüsgelmjrceit.  Tab»  XI»  K^  4U.  q>. 
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So;  fencj  Dionü  iti  eiaer  Friau  lint  z#«it!i6Pti1gem 
Uterus  die  Milz  in  mehrere  Lappen  gctheilt '). 

In  einem  fahr  gefrafsigen  ßiödfinnigen,  delfen  gröfSf 
tfS  Vergnügen  befooders  darin  beftand,  kleine  Kiiocheft: 
zu  zermalmen,    und  der  in  iieinetn  jaften  llahre  i'tarb» 
fand  Greding  die  grofse  Fontanelle  nicht  ganz  gefcblot?. 
fen,  die  Schädelknochen  fehr  dQnn^  die  yentriculos  Ja* 
terales  des  Hirns  (die  fich,  bekannt  lieh  isi^ch  Meckel  und« 
Arjciky  nur  erft  in  den  Knorpelfifchen  sni  entwickein  anr 
'  fangen)  klein,. den  ventricuius  quarius  aber  grofs,  die. 
Brulthühle   auffallend   platt  uiid  zufammen  gedrückt^ 
Waffer  im  rechten  Bruftfellfacke  und  wenig  VVaffer  in 
dem  Herzbeutel,  grofses,  fchlaffes  Herz  (aber  weiche 
Theile  des  Herzens  waren  grofs?),  fehr  kleinen  Procef- ' 
füs  vermiformis  am  Blinddarm,  die  Milz  von  ganz  un- 
regehnäfsiger  Geftait  und  doppelt,     (Auch  (cheint  fie 
der  ßefchreibung  n^ch  gröfs  ge\feefen  zu  feyn,  und  fie^ 
•wurde,  wie  auch  häufig  in  den  Fifchen  der  Fall  itt,  obea 
von  der  Leber  bedeckt').  ' 

In  einem  von  Geburt  an  kränklichen  (wie  es  fcbeint 
airophifchen)  Mädchen,  welches  3  Jahre  alt  ftarb,  fand 
Härimann  kein  Pankreas,  fonderii  ftatt  deffen  nur  einle- 
ge einzelne  Drüfen  ohne  Ausführurigsgang  am  Zwölfiin-  ' 
gerdarm,  die  Mil?  war  doppelt  und  die  gröfsere  noch 
überdies  lang  gezogen  und  eingefchnitten  '). 

Eine  doppelte  Milz  fand  Härder  in  einem  7  Mo- 
nate alten  Knabieri,  deffeft  Leber  grofs,  die  Niel-en  lap- 
pig,  die  Teftikel  noch  im  Ünterleibe  v^rborjgen  wa- 

ren^). 

.  l)  ififä  A.  N:'C.  Dec.lL  a.II.  p.47^ 
a)  Ludwig  Adverf.  med.  Vol.  II-  p.s^f^.  455.  45^.  W-  550.  6x6. 
655.  657.  664.  Vol.  IlL  p.  89*  «nd  p.  133, 

3)  Mifc  Nat.  C.  Dec.  II.  Ann.  5.  p.  II?« 

4)  Apianum,  jp.  374»  ;  -  " 
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Derfilhe  fand  io  ekiexn  zehnjährigen  (crophulöfea 
Mädchen  febr  entwickelte  Nebennieren,  febr  grofses 
xecfates  und  febr  kleines  linkes  Her^j  eineMiJz  von  fall 
gewöbnlicber  Gröfse  und  eine  zweite  von  der  Grüfse 
eines  Taubene|e^ ')• 

In  einen^  reifen  Fötus  mit  Bauch-  und  Rückenfpaln. 
te»  lang  gezogenen  in  swei  Hälften  gefchnürten  Magen^ 
einem  Darmanhange  am  lleum  u.  f.  w.  fand  Sandijori 
eine  doppelte  Milz ,  wo  von.  die  grofsere  noch  überdies 
lang  gezogen  und  mehrmals,  eingeichuitten  war  '). 

.  Baillie  bemerkte  eine  Tbeiiung  der  Milz  in  fanf  ^ 
einzelne  grofse  Lappen,  in  dem  Falle  einer  Umkehrung 
alier  Eingeweide  der  Bruft  und  des  Unterleibes,  wobei 
iich  zugleich  ein  langer  Darmaohang  am  Krummdarm 
fand  3), 

Abemethy  fah  fie  in  fieben  Lappen  gefpalten  in  dem   ' 
bekannten  Falle  einer  Infertion  der  Fl'ortader  in  die  un- 
tere  Hohlader  ^).    , 

Malacarne  fah  eine  folche  Spaltung  der  Milz  zu-*  - 
gleich  mit  Bauchfpalte  ^). 

Hartmann  fah  ebenfalls  eine  mehrfach  eingefchnit*  - 
tenc  Milz  zugleich  mit,rsal>elbruch  .^). 

In  einer  in  Hinficht  des  Baues  der  Lungen,  der  Le* , 
her,  der  Verkleinerung  der  Bruftböble  u.f.  w.,  viele  Aehn* , 
lichkeit  mit  den  Cetaceen  darbietende^  Mifsgeburt  fand 
Otto  die  Milz,  von  gewöhnhcber.Grö&e,  aber  durch  febr 
tiefe  Einfchnitte  in  eine  Menge  faft  ganz  getrennter  Lap« 
pen  getheilt;  defto  .auffallender  war  es,  daf$  aufseiulem 


i)   ApUriam«   p.  aoo,  

^3   ObTerv.  anat.  path.  L.  III.  G.  I.  p.  lo,  al^;eb*  Tab«  Illf  Fig, 
a.  £  b.  * 

i)  Phil.  Trans.  Vol.  78.  p.  350. 

4)  Phil-  Trans.   Year  1795.  p.  ^9. 

5)  Memorie  della  Societa  Itiliana.  VöL  IX,  p,  5|'. 

6)  Mifc  A.  N.  C.  D«j.  11  ft.  X.  p.  2^0, 


noch  zwifcheo  ihr  und  dem  Mageogfunde  2  3  vöDig  ge- 
trennte  Nebencnilzen  lagen,  die  fänimtlich  kugelrund 
und  von  gleicher  Mafle,  ConGftenz  und  Farbe,  wie  die' 
eigentliche  Milz  waren,  faft  alle  eine  kleine  Arterie  oder 
Vene  erhielten  und  eine  fehr  verfcbiedene  Gröfse,  von' 
der  eines  tlirfenkorns,  bis  zu  iier  einer  grdfsen  Erbfe 
aeigten.  Die  ganze  Milz  hatte  daher  A^bnlichkeit  niit 
einer  WefAtraube  ').:.'••       -^ 

Derfelbe  fand  in  eiper  .ebenfalls  (vorzüglich  in  Hin- 
ficht d«r  Organe  des  Athembolens  und  des  Kreislaufs) 
febr  cetaceenartig  gebilJeten  Frucht,  die  Milz  hinter 
die  Lungen  in  die  Bruft  hinauf  gefchoben  mehrere  Mal 
(^ngefchnitten  und  mit  a  Nd>enmilzen  verfehen  ^). ' 

'in  einem  Soldaten,   welcher  längere  Zeit  ah  Re- 
fpirations-  Befchwerden    (einerp   geringern  Grade  der 
Btäufucht)  gelitten  hatte,    und  endlich  vorzOglich  an 
Herzbeutel waiferfucht  geftorben  war,  fand  ich  eine  be- 
deutende Menge  Waffer  in  den  Bruftfelifäcken  und  vor- 
züglich im  Herizbeutel;  das  ovale  Loch  der  Scheidewand 
der  Vorkammer  des  Herzens  noch  fo  weit  offen ,  dafs 
man  bL*quem  den  kleinen  Finger  durchftecken  konnte, 
die  MjIz  war  von  fo  vielen  Fiirchen'  und  Narben  durch- 
fchnitten,  dafs  fie  aus  g  bis  la  verfchiedenen  (früher 
höchft  wahrfcheinlicb  getrennten)  Stucken  zufammenge- 
fetzt  fchien,  und  aufserdem  £a£sen  zwifchen  ihr  und  dem 
Magen  noch  4  Nebenmilzen,  welche* kugelrund,  übri- 
gens <fer  ßauptmilz  ganz  ähn-lich  waren,    die  gröfste 
wog  40,  die  zweite  34,  die  yrftte  3v  und  die  vierte 
a  Gran.      Die  Hauptmil^&.wpg  eifi  halbes  PfumI,    und 
war  an  ihrem  Rande  noch  mehrmals  eingefclinitten  O. 

Noves 

U  B  •  ■     ■ 

^  ■  ■  ■  ■ 

S)  Beiträge  zur  Anat«,  Pbyf.  u»  Path.  p.4.  Man  vergleiclie  hier- 
mit die  Belchreibong  .der.Mjl^  des  Rochen  bei  Lorcnziai 
Oflerv.  iiu.  alle  TorpeiUiu  p.  54. 

t)  a.  a.  O. 

%)  Ueber  den  Bau  tind  die  Vei^.  der  Mili.  p.  ^3< 


> 
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Nov^ifMd  10  einem  Koaben  mit  Nabelfirucb,  dem 
überdies  auf  der  rechten  Seite -der  Teftikel,  liel.ft  den 
Saniengefäisen  fehlte ^  eine  nätclrüche  und  zwei  Neben» 
milzen,  die  Vene  der  einen  Nebinmilz  ging  in  die  MiJz- 
yene,  die  der  andern  ergofs  aber  ihr  Blut  in  die  lehr  er- 
weiterte untere  HohJvene  '). 

j)    Widernatürliche  Lage  der  Milz. 

Die  Lage  der  Milz  des  Mehfchen  ift  fo  conftant  am 
Win.leo  Sacke  des  iMagens»  dafs  mehrere  Phyfiologen 
deswegei^  eJne  hefondefe  Beziehung  zwifchen  ihr  und 
djefem- Theile  des  Magens  annehmen  zu  muffen  glaub- 
ten,  iloch  ifi  fie  immer  durch  dne  ziemlich  breite  Faite 
des  Bauchfells  von  demfelben  getrennt.  Diefelbc  Lage 
behält  lie  im  Ailgenieitien  in  der  ganzen  Klaffe  derSäug-^ 
thiere,  nur  in  manchen  (z.  B.  den  Nagelhieren)  Ichiebt 
fie  (ich  mehr  nach  hinten  und  oben  (nach  der  ROc(<en- 
wirbelfäule  zu).  Weniger  conftant  ift  ihre  Lage  in  den 
Vögeln,  wo  ße  bsfld  links,  bald  rechts  amDmfenmagen, 
aber  faft  immer  nach  oben,  nach  der  Wirbeifäule  zu,  ge- 
fchoben  ift,  auch  pflegt  fie  hier  fchön  oft  ziemlich  dicht 
im  Magen  zu  hängen.  Noch  weniger  conftant  ift  ihre  Läge 
in  den  Amphibien,  wo  fie  nicht  feiten  über  dem  Magea 
liegt.  Zuweilen  fteht  fie  hier  mit  dem  Magen  gar  nicht 
in  Verbindung  und  in  manchen  (2.  B.  der  Viper)  ift  fie* 
fehr  feft  mit  den  Häuten  des  Darmkanals  verwachfeo. 
In  den  Fifchen  liogt  fle  zuweilen  aber,  zuweilen  nnter, 
zuweilen  hinter- dem  Magen,  zuweilen  ift  fie  feft  mit 
dem  Magen  oder  dem  Uarmkanal  vereinigt  '). 


])    In  Blegny*  zod.  äed.  Gall.  imi.  l^Si«  p.  6. 

s)    In  den  Neunaugen  will  ^e  Caru^  vermifst  haben   (Zooto- 

mie  p.  544.)»  ^^  f>®  ^^^^  Stuckeley  (On  the  Spleea  p.  7,) 

ausdrMcklich  befcbsreibt. 

M.  d.  Archiv.    VLl.f  '      C 


34 

So  fond  ich  auch  in  vielen  jungen  Säagthierembryo* 
nen  die  Milz  dicht  an^nnd  in  den  jOngften,  faft  immer 
über  dem  lang  gezognen  iVIagen  liegend.  Auch  bei  den 
jaogCten  menichlichen  Embryonen  liegt  fie  nach  Aßb* 
lant*s  und  anderer  Bemerkung  fehr  dicht  am  Magen^ 
aber  nach  Sommer ring^s  und  Mayers  Bemerkung  mehr 
vorwärts  als  im  erwachfenen  .Menfchen  (?);  aber 
fchon  früh  entfernt  fie  fich  mehr  vom  Magen  und  läfst  ' 
das  Liigamentum  gaftrolieqale  zmfchen  fich  und  denw 
felben.  ,  , , 

Recht  auffallend  ift  es  nun,  wenn  wir  in  Mifsbil« 
düngen  eine  Wiederholung  dieier  verfcbiedenen.  Lage 
finden» ,  Vorzöglich  jntereffant  find  mir  diejenigen  gewe* 
Icn,  wo  fich  die  Milz  noch  nicht  von  dem  Darmka« 
nal  losgenffen  zu  haben  fchien.  Deuten  fie  nicht  auf 
jenes  Hervorwachfen  diefer  Organe  aus  dem  Darmka« 
nale  Iun,.:das  Wolf  ia  bebrüteten  Hahnchen  zu  bemer* 
ken  glaubte? 

Schuh  fand  bei  totaler  Bäuchfpalte ,  wo  die  Leber 
tlicht  unter  dem  Herzen  lagt  lebrgrofs,  länglich,  nie- 
n^ähnlich  war»  fehr  nach  derjinken  Seite  zu  lag,  die 
Galleiit)}ara  nur  dieNVeite  einer  kleinen  Schreibfeder 
lKitte,'J^aum  einen  Zoll  lang,  der  Gallengang  aber  fehr 
grob  v^ar  und  dje  Leber  am  Zwölffingerdarm  feft  hing, 
die  Milz  linker  Hand  feft^m  Magen  hängen,  auch  fehr 
d^  und  kur?  *). 

A&r^  f^nd  bei  Bauchfpalte,  Leber,  Milz,  Magen 
upd  Darmkanal  aufserhalb  des  ynterjeibes.  Die  MiJz 
hing  unmittelbar  am,  prundedejsJVllag^Sj  auf  der  rech- 
ten Seite  fehlte  das  Epiploon  .*). 

Sehr  merkwürdig  ift  die  Beobachtung  von  Preuße 
d^r  bei  einen^^  labendig  gebore/ien  Mädchen  mit  Bauch- 


i)  Schwede  Abliändl  Bd.  95.  p.  10.  abgeK  T^b.  I.  f. 
a)  Mem.  dt  l'ac.  d,  8e.  171^.  p«  197«     - 
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fpälte  die  Milz  verinirste.  Nach  Oeffnurig  des  ganz  nor* 
m^lgebiKfeteii  Mjgens  fand  et  fie  frei  in  der  i\uh\ft  def- 
**  felben,  nur  «kirch  Gefäfse  mit  cferSchleimbiu*^  derMilz- 
h.iifte  dellelheii  verbunden;  fie  war  klein,  übrigens  arier 
sanz  normal  befohafFen  '). 

Von  einer  zweiköpfigen  Mifsgeburt,  deren  Einge- 
weide aber  einFtit^h  wareii,  fagt  kommet  ring  :    „dii*  Le- 
ber jfl  äufserft  w!<lernatarlich  in  Aiifehung  ihrer  Form, 
wie  in  trieb  rere  Lappe«  zerfchnitlen  ufer  ab^  et  heilt,  aber 
vorwärts  niiniur  fie  wie  in  einer  berzfönnigen  Vertiefung 
■  das  Herz  inif ,  das  faft  unmirtelhar  ohne  Dazwifchentre- 
tungihfi  ZwercbmuskeJs  in  ihr  liegt.     Unterhalb  befia« 
den  fih  mehrere  kleine  Portionen  von  der  Leber,    die» 
flüchtig  angeleben,  abgefondert  fcbeinen,  dennoch  aber 
mit  der  öbrij^en  Leber  Zul'ammenhang  haben.    Die  Milz 
lag  hoch,    juft   itber  den   iMa^eo,   deden  blindes  Ende 
rechts  gekehrt  war,  ebenfalls  in  der  rechten  Seite  ^), 

In  einem  Oberhaupt  manche  Fifchähnlicbkeft  dar^ 
bietenden  Fötus  mit  unvdllkurtimeiipn  Kopfknochen  unJ 
unvollkomm;:ner  R  ckenwirbelfäule,  gänzlichem  Man- 
gel des  Halfes  und  der  Luftröhre,  ungeheurer,  bis  in  die 
Brufthöhle  herauf  reichender  Leber  u.  f.  w.,  fand  Blänr 
rhnt  die  MiU  hoch  oben  in  der  Brufthohle  Ober  dem 
unvollkoitimeiten  Zwerchfell  unter  einer  auH  einem  eia» 
'    fachen. Lappen  beftehpnden  Lunge  '). 

lii  einem  vtreibiicben  Anencepbalus  Find  Khia  die 
f  Milz  in  der  Ifuken  Brnft  ilber  dem  Zwerchfell  ^) 

Ebenfalls  iii  einem  weiblichen  Anencephaius  fand 
Otto  die  M\it  nebft  einem  Theile  der  Lebef  und  dem 
C  iL 

i)  £pK  A.  N.  C.  Gent.  VIT.  et  VÜI.  App.  p.  120^  aligebildffi 

lab.  XI.  Fig.  lo. 
s)    Abbild,  niid  Befchrcib.  menlchl.  Mil«geb.  Pf.  7.  p«  9t. 
O  Act.  Ac.  N.  C.  Vol.  iX.  p,  954..    . 
4}  Spec.  in.  filu  ^uor«  monfuriMr.  defor.  p.  fi9- 
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Colon  durch  das  Didphragiiia  in  den ,  linken  Saccus 
pleurae  gedrungen  und  durch  k^a  Oefäfs  mit  dem  Ma- 
gen in  VerbinduDg  ftehend  '}»  . 

Uet^igens  gehört  auch  die  oben  angeführte  Beob- 
achtung von  Löwenwald  noch  hierher  ^.). 

Ich  hübe  hier  iiut.die,9uffallendften  Beifpiele  an- 
geftlhrty  tlie  fich  aber  noch. fobr  leicht  vermehren  lieüsen, 
b^fonders  aus  den  LeichenuEpaungen  von  atrophifchen 
Kindern  'Yund  chlorotifchen  Mädchen.  So  fand  BoTf 
net  in  einem' Mädchen,  welches  7  Jahre  an  der  Bleich- 
fucht  gelitten'  hatte,  einen  fehf  gi'ofsen  Magen  ohne  alle 
Falten,  fehr'  ausgedehnten  Darmkanal,  keinen  Blind* 
darm  und  keinen  pfocjßiffus  vermiformis  (Coecum  intes* 
tinum  omnihö  obliteratuni ,  vermiformis  appendix  ab- 
erat),  die  Milz  auCserordenüich  klein,  u.  f.  w,  ^\ 

Abüchtlich  habe  ich  auch. keine  Rückficht  auf  die. 
.  Doppplni^sgeb^te;^  genommen ,  weil  £ch  oft  fchwere- 
ter  zu  erklärende  Anomalien  in  diefen  finden. 


]^  Monftrbr*  fexhaman,  dilquis.  p.  15« 
a)  p.  27, 

3)  In  diefen  findet  man  befonders  hanfig  die  VergrMsvrnng  nnl 
'  Verhfirtnng  der  Milzblääohen  (f«  meine  oben  angeC.  Schrif- 
ten); diefe  babc  icb  in  manchen  FiTchen  (z.  B.  der  Alofe  ) 
fehr  encT^icl^elt  gefehen,  nach  Lobfiein  Tollen  fie  es  ancli  ia 
der  Robbe  fieyn ;  Meckel  aber  fand  fie  auch  im  menfchlichen 
]?<itu8  feli^  ent^wickelc  Es  würde  daher  anch  diefSer  Znffeuid 
nfit  unter^e  tiemmungsbüdungen  za  rechnen  fejriu 

4)  fioniKf_8epukhr«tani.Tom.vI|.  p.  459* 


I . 
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'  IV. 

Fortfetzung  der  Abhandlung  über  tlas  Ein- 
faugungsvermögen  der  Venen  und  den 
Uebergang  von  fremden  ip  da3  Blut  auf- 
genommenen  Stoffen  >  aus  denffelben  Ui 
verfcbiedene  thierifche  Theile,>  von  Dn 
Meter,  ProfeiTor  der  Anatomie  und  Phy- 
£ologie  in  Bonn. 

la  dem  4ten  Hefte  des  jtea  Bandes  des  deutlichen  Ar- 
cbives  für  Pbyfiologie,  habe  ich  dem  Publicun)  eine  Ab« 
liaiidlung  über  das  Einfangüngsvermögen  der  Venen  des 
grofsen  und  kleinen  Kreislaufes  vorgelegt«  Unter  den 
4o  diefer  Abhandlung  angeführten  Verfuchen  gewahrten 
diejenigen »  welche  mit  der  Application  des  hlaüEMiien 
Kali's  auf  die  X^uftröhre  der  Thiere  aogeftellt  >YurdeI^ 
die  aiiffallendften  und  entfcheidendften  Refultate,  daher 
ich  diefelbezu  wiederholen^  fortzu&tzep  und  2u i^wei* 
tern  mich  entfchlofs. 

Das  hauptiachlichfte  Refultat  diefer  Verfuche  war 
kurz  Folgendes,  Die  Venen  des  grofsen  pnd  kleine» 
Kreislaufes  laugen  die  Auflöfung  des  blau&uren  Kali*s 
4a  Waffer  ein.  Man  findet  diefe  Subftanz,  wenn  iie  in 
-fdie  Luftröhre  der  Thiere  eingefiöfst  wurde;)  im^  arteriö- 
fen  und  venöfen  Blute,  -in  den  verfchiedenen  Secretiohs- 
üflffigkeiten,  ja  felbft  in  mehreren^  jedoch  nicht  4iUen  fe- 
sten Theilen.  Sie  gehet  felbft^us  dem  Blute  der  Mut- 
ter auf  die  Eihäute  und  die  Theilo  des  Fötus  aber. 

Obwohl  die  Quantität  des  bei  diefen  Verfuchen  auf- 
genommenen und  in  die  Theile  des  tbierifchen  Körpers 
abgefetzten  bTaulauren  Laugenlalzes  fahr  beträchtlich 
war  und  nicht  nur  faft  alle  thierifchen  FlQfligkeiten,  fon« 
clern  auch  mehrere  fefte  Organe,  z.  B.  das  Zellgewebe» 
'die  fibröfen  und  feröfen  Häute  u.f.  w.,  durch Begieüsuiig 
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mit  Auflofungen  von  Eifeafalzen  ganz  blau  gefärbt  werfsj 
dea  konnten;  (o  blieb  liocK  die  hul)ftairz  einiger  fefteri.^ 
Organe,  nämlich  die  der  Knuchen  und  Muskeln ^  dafLne 
^jiifk  der  Nerven,  das  Rückenmark  und  die  Stibftans 
des'CehiPHes  unverändert.*  Aiich  die  dr nfig^en  und  haJtHii- 
d^üfigten  Organe  blieben  meifiens  un£>efdrbt  rQckficbt»jT 
lieh  ikuws  ejgenUiriinlicbea  i*areiichyMia*s,  und  nur  def^r 
2idtlftii£»  ^nd  die  Qer^fs&iii  iluien  wur  (eii  blau  gefärbt.:-^ 

£5  fchien  alfo,   dafs  diefe  let/iern  Organ^?  in  einem;^ 
ga^z  tindera  Zufammen hange  mit  dem  Gv'fiü^fVftem  ft^ , 
bcn,   als  die  er[tern  Organe^   nämlich  ui<;  das  ZeDg^s^. 
webe«  die  feröfen»  fibrOfen  und  ujucöfen  Häute,  indcmj 
der  Abfatz  vor»  diefeiti  Stoffe  «lus  dem  Blute  in  verfehle* 
jene  Organe  ein  ganz  verfchiedener  war.  >' 

Ich  fchlofs  daher  daraus  :si^b^  Orfi^ne  der  erfhera-w 
Klaffe,  das  ZellgexTflie,  die  feröfen,  ferösfiUr^fen,  Rhrä-! 
fen  und  mucöfen  Häute  (lud  wahrfchcihtSch  blofse  Fort- 
fetzungep  des  liaargefäffjfyft^es  und  ik'r  Uebergang  de»* 
Blutwaffer«;  und  der  darin  enthaltentMi  Stoffe  in  ihr  Pa- 
ren(  bym  fcheint  fehr  leirht  Statt  zu  Snden.  Üiö  Organe 
der  zweiten  Klaffe,  deren  Gewebe  meiftens  mit  einer 
eigenthiimlirhen  Breiniaffc  otler  KOgeJ- hen  ausgefnllt  iSi^ 
fcheinen  vom  Gefäfslyftem  mehr  abgefchnKten  zu  fevn^ 
fo,  dafs  ihre  Ernährung  vielleicht  als  ein  eigenthOmli- 
ches  VVachsthum  vom.Gefäfsfyrtem  aus,  nicht  als  blobec 
nechanifcher  Abfatz  angefehen  werden  mufs.  ^ 

Da  aber  deu  bisherigen  Verfucben  immer  der  Voi^ 
Wurf  g«^macht. werden. konnte,  dafs  die  genatmten  Or» 
gane  deswegen  ficb  nicht  blau  dprch  flie  Eifenfalze  fär* 
ben  lieCsen,  weil  die  Quantität  des  in*s  Blut  aufgenom- 
menen blaufauren  Kali's  nicht  beträchtlich  genug  gewe* 
Den  w^,.  und  da  dieferEipwurf  die  fo  eben  daraus  gezo- 
genen Refultate  unficher  macht,  fo  fuchte  ich  durch  neue 
Verfuche  demfeiben  zu  begegnen,  und  jene  obige  Schlaf* 
fe  foviel  xnir  mugUcb  war,  feftzuf teilen«      Es  ftaoüea 


jirir  ffinf  Wege  offitfn,  auf  wefehsn*  ich'  den  *2#ecU, 
eine  abfolut  oder  relativ  gröfsere  Quantität  von  blaiifaü- 
Ttm  Kali  in  den  Körper  «von  Tbierea  zu  bringen ,  errei- 
chen konnte. 

Erftens  konnte  ich  eine  mehr  faturlrte  AiiFIöfung 
des  blaufauren-Kali's  wählen.  Allein  ich  hatte  in  dieter 
Hinficht  das  Maximum  der  Sättigung  des  Woflers'imit 
.dem  Kali  in  fo  fern  felbe  noch  nicht  als  giftige  Subftanz 
^rkt,  erreieht.  £ine  mehr  gerättigte  Auflofung  wirkte 
giftig  auf  das  Thicr  und  töcitete  daflelbe  unter  ähnlichen 
Erfdhetnungenv  wie  die  Blau£Sure  felfaft. 

Zweitens  konnte  ich  die  Eihflöfsung  desblaufaü- 
ren  Kali's  längere  Zeit  als  fonft,  alfo  mdirereTage  lang, 
•fortfetzen«    .•^^     *) . 

Drittens  konnte  ich  um  die  Wlederausfcheidung 
und  Entfernung  des  blaufauren  Kali's  aus  dem  Korper 
durch  die  Urinwege  cu  verhüten»  die  Harnleiter  unter- 
binden und  fO'  die  Anhäufung  deffelben  im  Blute  be- 
wirken.     J 

Viertens  konnte  ich  Aik  Aorta  defeendens  in  der 
Brufthühle  xinterhinden,  wodurch  eine  Anhäufkinjirdes 
blaufaurea  Kali's  im  Bhite  der  auffteigendcn  Aorta  be- 
werkftelliget  wQrde;     • 

Fünftens  endlich  konnte^  ieh  die  Auflöfnng  des 
blaufauren  Laugenfalzes  unmittelbar  in  die  'Bhiladern 
einfpritzen.  ■-v\.,^     • 

Alle  diefe  Wege  habe  ich  betreten  und  folgendes 
eis  Refultat  diefcr  neuern  Verfüche  erluilten :     ' 

i)  Gewöhnlich  bediente  ich  mich  einer  Aüflöfung 
Ton  blaufaurem  Kali»  worin' fidix  4tefes  zum  Waffer  wi^ 
1:16  und  I  :.3a  verhielt.  Wurde  tlie  Aüflöfung  mehr 
mit  blaufaurem  Kali  gefättiget»  fo  dafs  es  fich  zum  Waf- 
ier  wie  i:gsttnd^KtfS''v^i'hieifc,  fö' ftarb  das  Thier  bald, 
nachdem  es  obngefährfechsrOirachmen  von  der  Auf lö* 
.^og.erbtUto  bette«-    Die  Uaterfudiung  des-Thieres 
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lehrl^  daflblbe«;' vrieridie -frübero  V^rT^  T)ä^  Bfait^ 

deTi-Ufliny  dieJeröfi^A  Pdüffigkeiten  konnten  iäifkblaQer 

'j^arbit  Verden. al<;  fonft,  ebcen  fo^da«  Zellgewebe y- die 
feröfen  und  fibröfen  Häute  u.  f.  f.  Dagegen  blieben  die 
Knociiea,  'die-  Möskelfubltaiiz,  .i:fa6  Nervenmark,  das 
Südcenmark  und  Gehirn  ungefärln...  Ein«  Ai»fiöriHi|[^ 
worin  fich.  das  blftufopre  Kali  zum .  Wiafferi  wie  i :  5  ver-* 

'bähyr/töitete  in  .2  bis  3  Minuten  oach<<er'Inft]Ilatioi]  in 
diei Luftröhre»  fo.(dia{$  biebei  gar  kein  Refuitot  zu  un^ 

iferin  Zwecke.  ;fich  ergeben  kottnte.  .^ 

/  2)  Der  zwdte  VVeg,  welchen  icheiafchlagen  k(>lli&* 

te,f!-t!vrir,  die  Ioiftii^9aliOQ  <ier  Aui'Jöfoog  des  blaufaurea 

.Kali*S:  längere  Zeit  foi-rtzufet^en.  An^if  di^em  Wege  tg«* 
laugte  ich  aber  am  wenigften  zu  meinem  ZAvecke.    <  icb 

^'fdUte  die  Kinfiüfsiing  »bei  Kaninchc^n  j'Tage,  bei  Tau« 

-bep  ;i3  Tage  in  'kteinevjn^.Dofen,';  fo;  wie  felbe  die 
Thiore  .ohne  grofse  Ncichtheiie  vei-tnugen,  fort..  Bei  der 

.  SectioD  zeigtQ  fich  fibor  ^  dafs  ^dm  Aiegbgebetie  blaufaurle 
Kali  während  diefer  Zeit  iich'  durch   den  Urin-  wieder 

•lausgercbieriQnibäbe^  mÜ  daf^die  fe&eorTheile,  felbft  das 

.JUu^^rfaft:'kejnQ"Spur<bvctfn  eiiihieltejiit.>"  Eine  fchnelle 
jt:-r^4  Stun)Jßp.  iMge^friiiü&uiEig -von  einer  geringern 
Menge  deffelben  brachtedaher  eine  lJ«^erfättigung  des 

.'Blutes  lüAKl  Urineis  qlaitiü>.-:vad:eihen  Abfatz  in  die  feiten 

*.  ff 

'X^heik- JberUor »  wa^  'die  allmähliche  langfortgefetzte 
Einflöfspng.von  einer  gröfsero  Quantität  deffelben  nicht 

3)  per  döttP  Weg,  welcher  mir  offen  blieb,:  war 
die  Untf^bjnduug  de«!  tlarnle^ixer«  Zweimal  fteilte  ich 
diefeä  .Verfviplir  «o^  JiAOJMPbf^o  >an. ..  Das  Refultat  deffel- 
ben  war  in  beiden  Fällen  im  Ganzen  gleich,  und  zwar 
FoJgendesv.)^>  ;*..  >   --   3.  f».i'v>   .,\»   '  /'  ..;■•.. 

..  a)  Beidcm  erft«pyecJiichc^ßarlid«S{.Thicir  unter 
GoDViulGonen.,  .  nacbdfcm  ^es.  mcdrei  (Afelen>  eine  Unze 
von.  der  Auflöfung:^baltw;IiaUea  von  felbft' und*  ohne* 
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dwch  Lufteihbfafea'j^ivttift  v^eHn  t^  51  Mi« 

Boten  nach  derönterbinrfiiiig'QDd  4%  Mhiuteii  nacb  der 
erften  Injectionw: 

:  Aia.  die  Bauchhöhle  gköffnet  wurde 9  waren  diö 
Gedärme  durch  gallertartige  Fäden  etwas  zuiarmnenger 
kfebt« .  Die  Harnhlafe^  - welbhe  wäb^d  der  Opäratlotl 
entleert  worden  war,  enthielt  keinen  Harn  und  ihre  idk- 
nere  fläche  färbte  fich  d^^bh  daa  Reagens  nicht.  Dage- 
gen wujfde  die  ändere-  Obet^fläche  alier  Th«le  in  dar 
-Bauchhöhle,  die  Harnblafe  di^ht  atagenommen ^  dun» 
Ikelblau«  fo  wie  man  etwas  Eifenfartz^'hiniugafs«  Beide 
•Vreteren  waren  oberhalb  der  Ligatur  äuiigefchwoildd» 
drei  Mal  fo  dick  als?*  fonft  und  ganz  rothhraun.  Si^ 
fchienen  eine  braunrothe  Floffigkeät  zu  entbalteii.  J3ie 
-Nieren  waren  aufgetrieben  und  maii'filhlte  die  Fluetu^ 
tion  des  Harnes  in  dem  Niiefrenbecken*"'  Afs*  dier  Ureter 
len  geöffnet  wurden;  ftrdmte  ein  mit  Blut- tefmifchtet 
Urin  heraus,  der  durch  das- ReagMs.ganz^ blau  würde» 
Ditf^Nieren  wurden  foWöhl  äufserlich  als  iniieriich  bjaik 
gefärbt.-  Die  Milz  wurde  es  äußerlich ^'bber  nicht  febr 
merkbar  in  ihrem  Innerdt"  Die  Ceberiwnrdebiau  an  den 
Bändern,  und  innerlich  -nur-  da,  Vo' grofse  G^fäfse  ia« 
gen.  .Sie  war  mit  vielen  weifsen  verbärtefen^  Drüfen«- 
'körnef-h  überfäet,*  welche  alle  eiüe  bläuliche  Farbe  an- 
nahnien»  •       r 

Alle  Organe  des^fibröfen  Syftemes,  die  Dura  mar 
'ter,  Sclerotica»  die  Beinhaut  u.  f.  w.,  konnten  ganz  biau 
gefärbt  werden.  .  Uiljg^färbt -aber  blieb' die -Subftanz 
des  Gehirnes,  des  ROokenmdi*kes,  dSe  der  Muskeln  und 
der  Knochen.  Auch  das  Kböcheiunark  färbte  lieh  nicht 
beträchtlich.  ,  ' 

Das  Blut  im  linken  Vorhof  wurde  vollkoiriinel:! 
Ua«.  Das  des  rechten  Vdrtlöfes  zti^nur  eine  fcb\V^ 
•cfaetSpvr  von.grQner  Färbung.  -'  Das^ 'Seif inn  des  Herz- 
beutels wurde  vollkommen  bkogifüm*:  - 


— « >  _ 
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dfx  Urj»tQr«o:5«ärdQ  einetrt.erilwacbfftoen  KaRincheo  »i 
einer  Zeit  von  einer  Stunde  15  Minuten  .»i£.feGhsmal 
aber  zwei  Unzen  von  der  Auflöfttngtles-blattfaujren  Ka-'^ 
li!s  in  die  Luftrötipe  gegoflen« :  Es  erhielt  fomit  QliDg6 
fähr  eine/  halbd  ]t>racbme  blaufaureff  Laugenialz* .  Dbi 
Vhier  ftarb  unter  Convulfion^n;  >      -  '^  •  •  -   •: 

Die  SectioD^und  chena[ifeh&  Behandlung  der  Theib  \ 
mit  üalzfaurietn 'Eifeooxyd  gdl  •folgende  AuffcblQffe:*  ■■■. 

Alle'Theile  dies  Zellg^Wdbes,  des  feröfen  und  muco* 
fen.  Syftemeß  mätden  febr  gefättlgtblau  geiarbt,  und  ykß,   ' 
ftürker  als  ia  allen  vorigen  Verfucfaefn.  Alle  Gefafse  d^ 
Gehirnes  y  und  namentlich  auch  der  Plexus  choroidei^ 
wurden  ganz  .blair, 'das  Waffer  in  den  Hirnhöhlen  war^- 
de  blaugrflo.-    Die  Ara/;hnoidea  an  der  Gii^undfläche  des  ^ 
Gehirns  wurde  ebenfalls  gefatbt.    Die  Subftanz  des  Ge»  . 
hirnes  dberhHeliiidr Ganzen  welfs,  und  fehlen  nur  hie  und 
da  bläuliche rSttjliobe  jsu  haben»  *wo -Gefäfse  auflaged. 
Ganz  ungefäcbt.  er  hielt  fich  die  Muskelfabftanz.     Dago? 
gen  fah  man  alle  Crtfäfsederfelben  wie  fie  fich  in  ihr  ver- 
zweigten, bis  an  ihre  Etidfgungen  blau  werden« 

:Die  Knocheoiubfbinz  blieb  völlig  ungefärbt»  und 
auch  das  Mark  dier' Knocheh  veränderte  fich  anfangs 
nicht,  nur  mit  Lilnge  der  Zeit  fchien  es  etwas  blaulicbt 
zu  werden.  Das  Parenohym  der  Leber  und  Milz  wur- 
de» die  Gefäfse  darin  aasgehainrti€»i»  nicht  blau.  Was 
das  Auge  betrifft»  fo  wurden  niefatraur  dieScleroljcannd 
Cornea  ganz  blari»  fönd^fernauch  der  Humor  aqueus  und 
die  Membrana  hyaloidea'tiahmeo  eine  jgrdnliche  Farbe' 
an.     Die  Netzhaut  blieb  <ungtfärbt. 

Ich  fchritt  nun  zu  detrf^viehen  Wege,  meine  Vet^ 
fuche  zu  gröffserer  ValJkdinm^heit^ü  bringen,  näm- 
lich zur  Untttcbifldnng  der  Abrt^«  Diefes  ExperimMfe' 
wurde  drei  Mal  wiederholti  Der  Erfolg  dieCer.  Verlu* 
che  war  kur:*  Folgender:  -  •  ^  •     •  :j;  ^  n     r* 
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\rft.ef  Verfuchm     Einem  halhgriraclifeneii  K«» 
n  ^ard  die  Aprta  defceadens  thoracica  Zwilchen 
ina  i|.teo  und  is'en  Rippe  uiiterbundeo*     Diefe  Op^ 
iakfoq.  >vunle  auf  folgende  Art  ausgeführt.    Eine  bel'on- 
llcfS;  diu^jEi^  v.erfenigte  gekrümmte  etwas  ftumpfe  Muiiel 
narii  auf  dem  KQcken  zwifchen  der  iitenun<(  latenRip- 
^   fe,  nacbdmtdie  Haut  eiq^elcbnitten  worden  war,  durch 
\    die  MiisViulatur  und  das.  iJruftfcll  hindurchgeftochen, 
\   nmdie  Wühölfaule  her  umgeleitet,  und  zwifchen  denfel- 
^    bep-RippeP  der  andern  Seite  berausgefahrt.  Die  Ligatur 
f    wurde  eingefädelt  und  bei  der  Zurückführung  der  Na- 
I     dd  hindurch  geleitet«     Die  Uuterbin.lung  gefchah  aus 
Vorficht  durch,  zwei  nach  einander  geknüpfte  Ligatu- 
xen«,.  Per  Erfolg  diefer  Unterbindung  war  eine  plütz- 
Jijsbe  U9d  völlige  Lähmung  der  hintern  Extremitäten. 
Es  ward  ihm  nun  eine  fehr  gefättigte  Auflöfung  von  biau- 
iaureni  Kalj.  in  die  Luftröhre  -.eingegotTen.     Sie  erregte 
bald  die  ^ujalle,  wie  fie  durch.  Blaufaure  entftehen,  und 
das,  Tbi^r  ftarb  unter  Lufteinblafen  nach  la  Minuten, - 
.    AUe  Theile»  welche  lieh  bei  den  vorigen  Verfu« 
eben  blau  oder  grün  fürben  lieüsen«  wurden  es  auch  hier« 
Insbelbndere  aber  ift  zu  bemerken ,  dafs  die  Mus- 
kulatur der,obern  Extremitä^n«  das  Mark  der  Nerven, 
das  Rüpkenmark  und  die  Knochenfubftanz  nicht  gefärbt 
'  Werder^  konqten.     Das  Blut  \m  Gehirn  ward  grünlich, 
r  die  Gefäfse  und  die  Hirnhöhlen  ebenfalls.     Im  Innera 
des  Gehirnmarkes  erfchienen  bie  und  da  blaugrüne  Strei- 
fbi.     Pas  Blut  im  linken  Sinus  des  Herzens  jenthielt 
tine  Menge  Berlinerblau.  -Das  Blut  im  rechten  Sinus 
wurde  etwas  grün  g^ächt. .   Der  Urin  wurde ,  wie  es 
fich  erwarten  lieb,  blofs  braMU.  , 

Zweiter  Ver flieh.  An  einem  zweiten  erwach- 
feneii  l^apipcben  wurde  diefelbe  Operation  verricbteL 
Es  erhiek  myt  zwei  Drachmen  der  gewöbnUchen  Au& 
l5(uiig  von  blattiattrem  KalL    Es^  ftarb  aber  trotz  dem 


.Vopbtjf  zeigte  k«ine  Spuf  v<m''blader  Fäfbiil^g!'  diig»  ^ 
geb  Mriird«  das  Blut  im  linkihi  ^Vdrbof  gäitz  blau^,  dii»  ' 
-liattö  HirÄbaät  und 'der' Sinus  longitudioaU« 'IfvtirdeA 
blau.  Dtfflbxascböfdldeu»  ebenfalls;  tiiigefSMit  bBüB  . 
die'H-irthfübftariÄ  felbCh'«'  '     >    '  '■  ^^^'-   ■-'  ■  ^^7    5 

]>rhi^er  VerfUcfi.  -  Bei  'einem  drittSiiti  Verf*  ^ 
cbe  würdig  einem  mälihBcben '  er#adlire)seh  Xahilicbea  J 
*die  Adrte  in  der  ^Blrufthdble^tfnterbtiDden  und  in  zwA  i 
tDofen '  fechs  •  Drac^meii  der  gefofan Aten  FlAffigkeil;  inji-  ^ 
cirt.  Es  ftaf b  aber  trotz  tmaüsgefetzten  Luftdnblafeiii  \ 
icfaon^'iiacb  2^4  Minuten:  * 

Die  verrebiedeneh  Theile  des  Körpef s  liefsen  fidi  \ 
«nr  febr  fchwach  färben.  '  Das  Gebirn^  die'Muskela  '; 
und  di^Knocben  blieben  Wieder  unTerändert.  Anch'dik  i 
Blut 'gab  nmr  ein  unbedeutendes  grünes  Präcipitah  '  "  '    ,1 

'Vi^irtet  Verfuch:  An  einem  weiblichen  lebt  j 
-ftarkefi'  Kaninchen  'wui^dd  äiefelbe  Operation  gemacbt.  '^ 
Es  lebte  40  Minuten  lang,  wäbrend  welcher  ZJst  ifam 
€kie  VrizeTite)*  bökanhten  Auflbfuhg  beigebracht  Wurde. 

Die  Refnltate  wdr^h  genügender  als  im  vorigen  \ 
Verfucbe.  Das  arteriöfe  Blotivard  ganz  %laa,  das  ve-  ; 
nöre  granli^cb«  Alle  Theifo^^^welcbe  fich  'bei  den  von-  \ 
•gen  Experimenten  grün  oderi>Ifltr  färben  lief&eio^  wurdea  j 
•es  auob  hier,  'jedoch  nidht  febt*  beträchtlicb»  Das  Ge-  \ 
liirn^  das  MuskelfleiSc^h^tod'die'Knöchetifabftanz  blie-  | 
ben  unverändert.  ,..*•,  ^-  -  ■    .j 

Die  Verfuche  mit  Unterbindung  dei^  Äbrte  entipra- 
Xihen  nicht  <ier  Erwartung;  di&  iöb  Mr  von  ihnen  mach- 
te.  Die  Einfäugung  ging  nicht  Wie  fonft  Von  Stanen, 
wnd  fcheint  durch  die  UnkfeihiHdiing  der  Aörte  viefmehr 
gShinäert  ats  befördert  ^  vperden:  Die  Ürfarhe  da- 
von mag  folgende  fe5rn."Bef  allen  diefen  Verfiibben  Fand 
ich  das  Herz  aufserordenffÜch  grofs  und  ausgedehnt.  Di^ 
Vorbdf«  und  HerzkarAifteruf 'waren  Vc^IhBIütt:    In  eäiem 
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Fall  war  da»  Herz  faft  doppelt  £0  grofft  als.ge^öhalicb. 
Alle  Gbfäfse  des  obera  Theiles.  vom  Körper  waren  oiit 
91ut  aberfnllt.  Diefe  UeberfüJlung  des  Herzen«  und  der 
GefäEse  mit  Blut  fcheint  die  Einfaugung  .durch  die  VcH 
nen  zu  verbiadern  und  wahrfcLiejnllch  beruht  die  Ein« 
bugung  felbft  s^uf  ^nem  hydraulifchen  Gefetz,  orler  wird 
weoigftens  durch  die  hydraulifch*organifcb<;f9  V^rioh* 
tnogen  im  Venenfyftem  bieträchtlich  erleichtert. 

Endlich  blieb  mir  «och  der. letzte  Weg  zu, meinem. 
Zwecke  zu  gelangen  Qbrjg,  n^jflfilich  dit  unipittelbare 
lojection  in  ds^s  VenenCylJtfsni.^  .  -!  . 

,Erft:^r  l/erfuch.  Einern  grauen •* fehr  ftarkea 
Kaniiiphen  warfl  von  einjor  AjoflöCung  des  biaufauren  Lau- 
genfali:es,  worin  diefes  zu  VVafüer  wie  1:16  iich  vec^' 
hieit^^oine  lialbe  Drucbme  ]n:die  rechte  Vena  jugularis 
injicirt.  Nach  siwei  Minuten  bekam  es  Krämpfe,  fperrte 
Afters  den  Mund  auf,  und.  war  nach  drei  Minuten  todt.: 
Es  wurde  noch  «in  PSMir  Minuten  Jaog  Luft :  ohne  allen 
Erfolg  eingeblafen. 

Die  chemifehe  Upterfuchung  nach  dem  Tode  ge- 
währte kein  genugendc&Befultat.  Das  Blut  zeigte  nur 
eine  fehr  geringe  blaue  Färbung,  die  übrigen  flüffigen 
und  die  feften  Theile  liefseQ  keiue  Spur  einer  folchen 
Farbenänderpng.  bemerken^ 

Zufeiier  Verfuch.  >  Einem  ftarken  grauen  Ka- 
ninchen wurdcv?  anderthalb  Drachmen  von.iler  genann- 
ten Auflöfung  des  biaufauren  KaJi's  in  die  Vena  jugula- 
ris injicirt.  lEs  ftarb  nach  vier  Minuten  unter  Convul- 
fionen.  Noch^  vier  Miauten  nacb  dem  Tode  ward  Luft» , 
aber  ohne  Erfolg  eingeblafen« ... 

Das  Blift  in  den  rechten  und  linken  Höhlen  desi 
Herzens reagirte auf  EifenoxydQ fehr ftark  bku;  das  Waf- 
fer des  Herzbeutels  und  d^  BruftfeUfä^ke  ward  durch 
diefes  Reagens  §rQn  gefä/bt.  Die  Cefafse  der  Leber  und. 
Milz  wurden  blau,  eben  fo  dlejbarte  Hirnhaut  und  die 
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Gefäfee  des  t}ehirns ;  ungefärbt  blieben  das  Gebfrn,  tin* 
felbft  die  Ligamente  des  Knies  n.  f.  f.  Der  Urin  iAi  Nie^ 
renbecken  kann  blau  gefärbt  werden,*  der  in  deir  Harni 
biafe  aber  nicht«  -•  •\ 

Dritter   Verfuch.     Während  einem  Zeitranit' 
VJcrn  17  Minuten  wurden   ehiem  grofsen  K^rninöhen  ifi^ 
die  Vena  jugularis  ungefähr  a  bis  3  Drachnienr  von  der 
mehr   gefättigten  Auflöfung  des  biaufauren  i{ali*s  alii^^ 
mählich  un  i  mit  der  gröfsten  Vorficht  eingefpritzt,    üej 
jedem  Druck  aaf  die  Spritze  wurde  die  Kefpiration  mOh- 
iamer  und  die  Eiufpritzung  wurde  jedesmal  fo  Jange^aü«** 
gefetzt,  bis  die  Rerpiration  wieder  beruhiget  war.    Nach 
der  lyten  Minute  brachen  Gonvulfionen  aus  und  dMt 
Thier  ftarb.  -     ^ 

Bei  der  gewöhnlichen  chemifchen  B^handlutig  der- 
einzelnen  feften  und  flüffigen  Tbeile  zeigte  fich,  dafs  die^ 
harre  Hirnhaut,  die  harte  Haut  des  Rückenmarkes,  alle; 
Theile  des  fibröfen,  feröfen  und  Zellgewebefyflemes,  und' 
felbft  das  Knochenmar)^  ganz  blau  Geh  färben  iiefsen.- 
Der  Urin,  das  Blut  im  linken  urid  rechten  Vorhof  de% 
Herzens  und  das  in  allen  Gefafsen  gab  einen  blaueii  Nie- 
derfcbJag.    Dagegen  die  Markfubftanz  der  Nerven,  de%\ 
Rückenmarkes  und  des  Gehirnes  bJieb  ungefärbt  und 
weifs,  obfchon  das  Neurilem,    die  Arisictindich*a,   und  = 
alle  Gefafse  des  Gehirnes  ganz  bläb  wurden.  Eb^hfo  ver- 
hielten fich  dieMuskeifubftanz  und  das  Knocfaerigiewebe. ' . 
In   den  drofigten  Eingeweiden  Wurden   nur  der  Zeil- 
ftoff  und  die  Get'äfse  blau,  und  in  den  Lungen  die  Luft- 
röhräfte,  tWe  Gefafse  und  der  ZeilftofF.     Da  in  diefem 
Falle  der  Tod  nicht  Folge  der  Ausdehnung  des  Herzens 
durch  di^lnjection  war^  fondern' von  dem  int'BIute  fich 
vorfinUeDden  blaufauren  KaH  verürfacht  forden  zu  feyn 
fehlen,  fo  fah  ich  denfeiben  ^is  vollkommen  gelungen, 
und  das  Refuitat  als  volllcomm^i  bewefftad  an. 
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Wir  wollen  nun  die  aus  den  aufgezählten  Verfu* 
eben  hervorgebenden  ErgebnilTe  kurz  zurammertfalTen. 

l)  Wenn  man  bei  den  Verfuchen  mit  Eindöfsung 
einer  Auflöfung  von  blaufaurem  Kali  in  die  Luftröhi'e 
dcrThiere  dadurch ,  dafs  man  entweder  eine  fehr  fatu- 
lirte  Auflöfung  delTelben  wählt,  oder  dadurch,  dafs 
nan  die  Ureteren  desThieres  vor  der  Injection  der  Flüf- 
Jgkeit  unterbindet,  eine  vermehrte  iVuFnahme  von  blau- 
barem  Kali  und  eine  Anhäufung  deflelben  im  Blute 
bevvirkt,  fo  dafs  das  Blut  im  linken  Sinus  des  Herzens 
arf  Hinzugiefsung  von  fnizfaurem  Eifen  ganz  blau  wird» 
fo  weicht  dennoch  der  Erfolg  nicht  fehr  von  dem  der 
ftflhercn  Verfuche  ab. 

Das  Zellgewebe  im  ganzen  Körper,  die  feröfen 
Häute  und  die  ferös  iibröFen  Häute,  namentlich  die  Arach- 
noidea,  die  Synovialhaut  der  Gelenke,  die  Pleura,  das 
Pentoneum,  die  iibröfen  Organe,  als:  die  Aponeuro* 
fen,  die  Sehnen,  Bänder,  die  Beinbaut,  Knorpelhaut» 
die  harte  Hirnhaut,  die  Sclerotica,  die  miicöfen  Häu- 
te, u.  f.  f. ;  die  Schleimhaut  des  Darmkanales,  die  Con- 
juDctiva  und  felbft  die  Cornea  a  wurden  grün  oder  blau 
gefärbt. 

Ungefärbt  rfickfichtlich  ihres  Parenchyma*s  blie* 
ben  im  Ganzen:  die  Knochen,  die  Muskeln,  das  Ge- 
hirn, das  KOckenmark,  das  Nervenmark ,  die  Netz- 
haut. Die  Leber  und  Milz,  die  gekörnten  Drüfen  und 
{elbft  das  Fett  fchienen  blofs  rGckfichtlich  ihres  Zellge- 
webes gefärbt  zu  werden.  Die  Nieren  und  Lungen  wur- 
den, wie  es  von  felbft  einleuchtet,  immer  blau. 

Auch  das  Knochenmark  wurde  mehr  oder  weni- 
ger deutlich  blau  gefärbt,  wenigftens  der  feine  Fett- 
kugelchen  zufammenfaflende  Zellftoff» 

Was  die  Flaffigkeiten  betnfft,  fo  färbten  fich  grnn 
und  blau:   der  Urin,  ddjs^rtisriöle  Blut,  weniger  das 


Venöfe,  f!je:ferßfeDFJülBgkeit4^i9cffnHirnhöMi^,  ia 
den  BruftfellfäckfB,  im  Uerzbeclfel',.  ,im.Baiu;hiellfaak# 
der GeienkHjtt,  die  wäffericht^  Fiüffigkeit  des Ai^g^  u.f.f, ' 
Es  fcheint  alfo  der  Satz :  dafs  das  jn's  arteriufe  Biut 
gebrachte  bläufaure  Kali  fehr  leicht  in  diejenigen  Organa 
abgefetzt  wiarde,  welche  man  alis  Fortfetzungen  und  Ver- 
wicklungen der  HaargefäfSe  anfehen  kann,  xiagegea 
nk:ht  in  diejei^ig^n  Organe  eindringe ,  die  ein  eigen-,, 
tbilmii'hes  aus  dem  Blutcruor gebildetes  Parenchvm  be-. 
fitzen»  aufs  neue  fich  .cu  bcftätigen*  .     . 

2)  Die  VerfuchCmit  mehrere  Tage  lang  fortge- 
fetzter Einflöfsung  von  blaufaurem  Kali  in  kleinem  Do-^ 
feu  nahen  keinen  bedeutenden  Erfolg,  weil  die  jedesm^ 
eingeflüfste  geringe  (Quantität  fogieich  wieder  durch  den 
tJrin  ausgefchieden  wird.       '«« 

3)  Die  yerfuche  mit  Unterbindung  der  Aorte  ia 
der  Brufthöhle  geben  auch  feiten  einen  beflern  Erfolg« 
weil  wegen  der  Udbeffällung  des  Herzens  mit  Bjuc,dio 
Abforption  der  Venen  nur  fehr  geringe  ift. 

4)  Die  VefYudbe  endlich  mit  Injection  von  der  ge^' 
nannten  Fiailigkeit  in  die  Vena  jugularis  geben»  kann 
fie  vollkommen  gelingen,  daffelbe  Refultat,  und  ftimmen 
ganz  mit  dem,  was  die  angeführten  Beobachtungen  aus*, 
fagen,   liberein. 

5)  Es  fcheint  daher  aus  allem  bisher  gefagtem,  fol* 
gender  Satz  hervorzugehen. 

Es  giebt  zweierlei  Organe  im  thicrifchen  Körper: 
folche,  welche  gröfstentheils  und  hauptfächiichausUaar- 
gefäfsen  befteheh,  undeinConvolutderfelben  find  (dahin 
gehören  die  Organe  des  Zellgewebefyf tems,  die  des  ferö- 
fen,  mucofen  und  fibröfen  Syftemes),  und  folche,  welclic 
ein  eigenthümliches,  aus  organifchen  Kügelchen  oder  Brei 
befiehendes,  Farencbym  iiaben,  und  vorzugsweife  daraus 
beftehen  (dahin  gehören  die  drüfigten  Eingeweide,  die 
Knochen,  Muskeln^  Nerven,  das  Rückenmark  und  Ge* 

hirn). 
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bfrn  )•  Tene  ftehen  mit  dem  BlutgeFäfsTyrtem  in  conti- 
»uirlicher  Verbinduiig,  diefe  find  von  demTelben  mefar 
ahgefchnitten  9  CKler  ifolirt;  in  jene  gehen  fremde  int. 
Blut  gebrachte  Stoffe  unmittelbar  und  mit  faft  unglaub- 
lictier ächoeliigkeit  und  Leichtigkeit  Ober;' in  dasParen* 
chvni  der  ietztern  dringen  fie  aber  gar  nicht  oder  wahr- 
fcheinlicb  nur  feiir  fpät,  und  duf  ganz  andere  Weife  eilW 
Jene  fcheinen  im  Aligemeinen  zum  Secretiousryftem  zu 
gehören.  Diefe  aber  fecerinen  nicht,  auiser  in  fich  felbft 
Jiinein ,  während  ihrer  Ernährung.  Jene  fcheinen  im 
Ganzen  ernährt  zu  werden ,  durch  fchneüe  unmittelbare 
und  un  um  erbrochene  Ueberftrömung  der  Säfte  aus  dem 
Blute  j  diefe  vielleicht  durch  langlamen  periodifchen  Ab- 
satz von  BlutkUgelchao  und  durch  Verwandlung  voa 
Gefäbbnfcbeln  fanimt  ihrem  Blute  Sa  die  Subftanz  deiv 
feiben. 

Hätten  wir  eine  getreue  Gefchicht^  des  Reprodu- 
Gtiöns-  Vermö^eng  der  einzelnen  thierifchen  Theile,  fo 
wOrde  diefelbe  ober  diefen  Gegen ftand  mehr  Licht  vtt* 
breiten «  und  wir  w-Orden  den  Faden  weiter  fortzufpin*. 
nen  im  Stande  feyn. 


^        ■  V. 

Kleine  Beiträge  zur  vergleichenden  Anato- 
mie und  Phyriologie,  von  B.  Cl.  G&svx. 

«)    Zur  0/ieologie. 

^/luftpla  Pmorius.  An  den  in  meiner  Sammlung  be- 
fiiirUichen  Ilfisfchädeln,  finde  ich  bei  fieben,  felbft  bei 
^  denen  von  ]ungen  Sub/ecten  alle  Nathe  durchaus  ver- 
wachfen,  fo  dafs  itie  Schäd^fl  au<;feheri,  als  wenn  fie  aus 
einem  einzigeW  Stöcke  geformt  wären  Ueberhaupt  habe 
ich  bis  jetzt  noch  nie  an  einem  einzigen  Iltisfchädel  ir- 
M.  d.  Archiv.   VI.  1.  "     D 
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gend  eine  Spur  von  den  Natfaen  gefanden^  -wdcte  ^.<4 

Os  iDtermaxillare  von  den  fibrigen  Knocheo  des  &^ ' 

dels  trenneD ;  doch  waren  alie  diefe  Schädel  von  fokl^^dti 

Sabjecten,  welche  fchon  angefangen  hauen»  nf  m&i 

Rdvb  aaszugehen.     Es  ift  alfo  möglich,  dafs  (fiefe  ^  i 

tbe  bei  den  ganz  jungen,  laugenden  Tbieren  noch  ä,^ 

vtrwachfen  find.  .i,^^ 

/     Merkwürdig  ift  die  Verfchiedenheit  in  derlp^ 

tndinellen  nnd  trans verfeilen  Cr ifta  am  Schädel -A 

Xhiers,  und  zwar  fowohi  bei  jungen  als  alten  Subj0^ 

An  einem  Schädel  von,  einem  altern  Thiere  &>dt^'l 

beide  gleich  fch wach ,  kaum  Spuren  davon;  an:^elll 

andern  nur  die  transverfeile  ausgewirkt;  dagegen!^ 

an  zweien  Schädeln  von  einem  alten  und  einem  j^} 

Thiere,  beide  ziemlich,  und  an  einem  fünften  von 

nem  fehr  alten  litis,  beide  gleich  ftark  ausgewirkt». 

Felis  Catus  dorn.  An  den  Schädeln  von  neii 
bomen  und  ein-,  drei-  und  Zwölfjährigen  Katzen,  Bi 
ich  durch  eine  fehr  deutliche  Nath  vereinigte  Scheii 
beine;  dagegen  am  Schädel  eines  achtzehnjährigen  \ 
ters  find  beide  zu  einem  einzigen' Knochen  verwachfe 

Canis  familiär is  dorn.  Mehrere  Schädel  vonMo 
und  BaftarJmopshunden,  fo  wie  von  Piraneen  (£.  L 
flammeus)  aus  dem  reifern  Alter  zeigen  ein  durch  f 
l'tark  zackige  Nath  deutlich  in  zwei  Hälften  getheil 
Scheitelbein,  und  überhaupt  faft  keine  Spur  von  eil 
longitudinellen  und  transverfellen  Crifta. 

,  ^Mus  arvenfis^  Rattiis  und  Mufculus^  Am  Sc 
del  einer  nicht  alten  Feldmaus,  finde  ich  die  beiden  Sti 
beine,  welche  nach  Cuvier  bei  den  Nagern  getheilt  t 
jjen  foUen,  völlig  unter  einander  verwachfen«  Alie  fli 
gen  Näthe  des  Schädels  find  noch  fichtbar.  Auch  i 
hier  fowohi  als  am  Schädel  einer  alten  Rat2e  und  ei 
Maus  die  Scheitelbeine  dopjielt. 
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Lepus  timidus  unrl  Cuniculus.     Anch  an  zweien 
Hafenfchädein  von  eiiiem  fehr  alten  und  einem  jungea 
f     Tbjere  finde  ich  die  Sc^ieitelknochen  doppelt,  und  ihm 
Jjath  eben  fo  deutlich  als  am  KaninchenübbSdel. 

Scliinis  vulgaris.  Der  Schäcfel  (ron  eirfem  aitesi 
Thiere)  zeigt  nur  in  der  vorderften  Hälfte  die  Stira* 
beine  durch  eine  nicht  zackigte  Nath  getrennt;"  ' dste 
abrige  ift  verwachfen*  Auch  das  Scheifelbdä  tft  nur 
einfach, 

Sas  Scrofa  dorn.  Die  Schädel  von  neugebornen 
und  S  bts  14  Tage  alten  Schweinen  zeigen  zwei  deut* 
lieh  g^rennte  Scheitelbeine,  dagegen  finde  ich  am  SchS«^ 
dei  eineg  alten  Mutterfchweins  diefe  Nath  ganz  veiS 
wachfen. 

€apra  Hircus  und  Ovis,  Die  Scheitelbeine  ßnd 
an  den  Schädeln  ungebotner  und  neugeborner  ScHafi^ 
und  Ziegenlämmer  durch  eine  deutliche  Mittelnai^  ge- 
trennt; bei  halbjährigen  Schafen  und  jährigen  Zic^geii 
aber  finde  ich  fie  ganz,  verwachfen.  Der  Hinterkiefer 
befteht  noch  bis  ins  höchfte  Alter  aus  zwei  Stücken. 

Bos  Taiiriis.  Der  Hinterkiefer  hat  auch  hier  noch 
im  mittlem  Alter  eine  vollkommne  Synchondrofis. 

Equus  Caballus.  Der  Schndel  eines  fechs  Wochea 
adten  Füllens  zeigt  das  Scheitelbein  durch  eine  Nath  in 
zwei  Hälften  getheilt ;  ebenfo  der  Schädel  eines  Füllens 
iFon  \\;  Jahren,  Dagegen  befteht  es  aus  einem  Stücke  aa 
Schädeln  von  4,  5,  6,  bis  12 jährigen  Pferden. 

Canis  Vulpes.  Das  Scheitelbein  ift  auch  hier  am 
Schädel  eines  alten,  von  Jugend  auf  gezähmten  Fuch* 
fes  in  zwei  deutliche  durch  eine  ftark  gezähnelte  Nath 
vereinigte  Hälften  getheilt;  ebendaffelbe  zeigt  ein  ande- 
rer Fuchsfchadel;  doch  ift  hier  die  Nath  nicht  fo  feia 
gezackt» 
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b)     Zur  Phyfiolog^ie.  '  .^^ 

Es  giebt  viele  geruhde  Pferdeftuten ,  welche'i'; 
ganze  Jahr  hindurch  ,\  oder  dwh  alle  Monate  eiiortä 
roiTen  oder  brßnftig  werden,  tmd  zwar  fo,  dals  fie^JA 
Hebgft  gerne  und  willig  annehmen.  Am  merkwsOt;^ 
ften  ^ber  iit\  dafs  äufserft  viele  Stuten,  wenn  fie  tr.^ 
lig. fiiid ,  gleich  dem  menfchlichen  Weibe  einen  ftar.j 
Begaftjaiiigstrieb  äufsern^  ficb  iosmerfort  nach  dmaffß  ^ 
ftefehnen;  und  diefen  bei  der  erften  Gelegenheit  ^  ^ 
ieQ,  .^-^Niphjt  feiten  abortirt  eine  folche  Stute  gleicli^ 
d^m,ei;f|en,  Qder  auch  wobljiach  dem  zweiten  oder: 4. 
ten  Oojt^s•  So  k^nne  ich  änen  Fäll  vom  vorigen  MT 
wo^e^p,.  Bauer,  der  feine  Stute  nicht  trächtig  glafT 
diefe,  weil  fie  ftark  rofste,  zum  Henglte  brachte  «^ 
fie.  auch  gerne  annahm,  allein  ein  paar  Stunden  nachi 
verwarf  fie  ein  beinahe  reifes,  todtes  Fohlen  ')•  J^^ 
bei  trächtigen  Kühen  ifl  es  nicht  feiten  der  Fall,  i$ 
fie  während  der  Tragezeit  öfters  brünftig  werden  .ü 
mach  dem  Stiere  verlangen. 

Auch  bei  folchen  Hausthieren,  deren  Refpirafci 
erfchwert  ift,  find,,  fo  wie  bei  derartigen  Menfchen,  ^ 
Gefchlechtstheflö  äufserft  thätig.  So  habe  ich  dies  I 
mehrem  engbrüftigen,  oder  mit  dem  fogenannten  Du 
pfe  oder  Biancbblafe  behafteten  Stuten  und  Hengft 
beobachtet,  wovon  eritere  weit  häufiger  wie  andere  n 


i)  Unter  ^n  thierSrztUchen  ScfarlEtfcellem  find  mehrere,  w< 

che  das  CftereBrQnftigwerden  der  fchwangem  Stuten  g^edf 

-ken;    So  unt«r  andern  Brugnone^  Hartmmnn  and  Primeln 

Aber  auoblclHMi  AriffttUs  fagt:  »,  Vnur  allen  Thicren  k 

fen  am  meiften  da*  Me^fchenweih  und  die  Stute  ^  wennj 

fchon  fchivanger  find  y  den  Mann  zu^**    Dies  beftätigt  ao 

•  Plinius.   In  den  nenern  Zeiten  wurde  daffelbe  an  einer  trSc 

.  tigeuKameelkuh  bepbadbtec,  die  das  männliche  Kameel  w 

lig  zuliefs«    S.  Entwurf  za  Voxlefangea  über  Thierar^eni 

künde  tt«  r.  w*  von  Sfdgw^ 
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{g  wurden ,  und  letztere  za  Ihrem  gröfsten  I^aditheile 
'  immer  Onanie  trieben  ').  Kflhe,  die  mit  den  fogenann- 
;    ten  Franzofengefchviralften  (Knoten  in  dem  Rippenfelle 

(Pleura)  und  den  Lungen)  behaftet  find»  haben  eineir 
f    immerwährenden  äu/serji  heftigen  Begauungserieb  •)# 

I  Pferde  •  und  Efelhengfte ,  fo  wie  auch  viele  Pferde- 

ftaten  .treiben»  wie  der  Menfch  und  Affe»  Onanie»  indem 
dieerftern  ihren  aufgerichteten  Penis  an  den  Bauch  fbhla« 
geo»  fo  lange»  bis  ihnen  der  Same  abgeht.    Ich  habe 
dies  befonders  bei  mehrern  fcgenannten  Probierheng-' 
ften»  die  oft  zur  Begattung  gejreizt,    aber  nicht  zuge^' 
lalTea  wurden»  bemerkt»  aber  auch  andere  Hengfte»  die 
iue-zur  Begattung  kamen  und  auch  .nie  abfichtlich  dazu 
gereizt  wurden»  thun  dies  häufig;'   Stuten  hingegen, 
-  Avelche   diefen  Trieb  fohlen »   f uchen  die  äuf&ern  Ge- 
fchlecbtstheile  an  allerband  Gegenftände  zu  reiben»  wo- 
bei fie  dann  nicht  feiten  einen  weifsen  zähen  Schleim  aus 
denfelben  hinwegfpritzen« 

Auch  der  jungfräulicheii  Efelin  und  Pferdeftute 
fliefst  gleich  dem  menfchlichen  Weibe  beim  erf$en  Coi- 
tus  etwas  Blut  aua  den  Qeburtstheilen ,  wovon  aucli 


l)  Ich  habe  bei  mebxern  Icark  engbrCtdigf  n  Stuten  die  Beobacß-! 
tung  gemacht,  dafs»  wenn  fie  trSchtig  wurden,  wShretfid  der' 
ganzen  Tvage^eit  ihr  Refpirationtgefcbäft  durcbaua  ganz  nn- 
^hindert  vont  Statten  ging,  und  keine  Sjror  irgend  einee  Hin- 
demillea  seigte ;  ja  bei  einigen  ftelUe  lieh  das  Uibel  lelbTc. 
nach  der  J^^iederknnft  nicht  .wieder  ein«  und  fie  waren  ganz- . 
lieh  gehcUt^ 

1)  Von  gehinderter  Begattung  entfteht  bei  der  Knh  LnngehTacht 
(ehronifche  Lungenentstindung)»  fo  wie  beim  Pferde  Gehirn* 
höhlenwaO^fttcht  (ftilier  Koller)^  die  binwiederam  fiift  im« 
mer  eine  ^fchwüri^e  Leber  bei  diefem  Tbifire  Terurjacht. 

Sollte  ts  im  g^nderten  Begattuiigscriebe  nicht  gegrdndec 
feyn ,  dalk  die  Affen  in  unfenn  Klima  fo  hSufig  der  fcgenann- 
ten (crophuläfen  Lnngenfucht' unterworfen  find?  ' 
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dilnn  oft  Spuren  sn  dem  aus  der  Schdm  gezogenen  Fe« 
nis  des  Hengftes  zu  finden  finci.  Dj^fer  Blutabgang,  der 
oft  bei'  clpr  Efelin  fehr  ftark  ift,  ift  eine  Folge  der  Zer^ 
veifsitng  df*s  Hymen  ^  und  man  ficht  deutlich  aus  de^ 
Benehmen  diefer  ^iblichen  Tbiere  während  des  erftem 
Coitu&9  dafs  ihaen  derf^Ib^  etwas  fchmerzhdft  ift. 

['Die  Hornwarzeß  an  den  Füfsen  der  Pferde. 

^  Sa^wie  ich  fchon.  ehepiah  die  Hornwarzen  an  bei» 
deb  Hinterbeitien  bei  Pferden  fehlen  fah,  fo  fah  ich  auch 
Odch  neuerlich  ein  Pferd»  hei  dem  von  diefer  Warze  am 
linken  Hinterföhenkej  keine  Spur  zu  finden  war.  Am 
Yachten  dagegen  fand;üe  fich,  doch  nur  in  der  Oiröls(i 
einer  ganz  kleinen  Feldbohne.  ^ 


j  ■:  ■ . 


.       ■      VI. 

Das  Ange,  ein  Hohlfpiegel,  von  Dr.  Maye»^ 
Prof eJpTar  in  Bonn* 

Als  ich  im  erften  Hefte  des  fünften  Bandes  des  Arcbl- 
yes  ftir  die  PhyBolbgie,  herausgegeben  von  Hrn.  Prof, 
Meckelj  die  Abhandlung  dos  tlrn.  Leibarztes  Di\  Plagge^ 
betitpit;  .^Neue  pkyjlkalifche  Anficht  des  .Sehens  ^*'  las, 
fiel  es  mir  bei,  dafs  ich  früher  faft  diefelbe  Anficht,  nur, 
wie  es  mir  fcheint,  unter  einem  riebtigern  Gefichtspunkte 
öffentlich  ausgefprocheo  habe»  und  ich  wurde  dadurch 
zu  folgenden  Bemerkungen  veranlafst. 

Im  April-  Hefte  des  Jahrganges  1818  der  Heidel- 
berger Jabrbncber  findet  fich  eine  von  mir  verfßfste  An- 
zeige voo  Magendie  precis  element«  de  Phyfiologie, 
tvorio  Seite  364  folgende  Stelle  vorkömmt: 

,»£$  ift  dem  Lefer  bekannt^  dafs  Magendie  zuerft 
die  Augen  von  Albinos- Thieren  anwandte^  um  das  auf 
der  Netzhaut  fich  abmalende  Bild  der  Objecte  zu  fehen* 
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Namentlich  bediente  er  ficb  der  Augen  Ton  fmHsen  Ka» 
olhchen»  Tauben,  Mäufen  u.  f«  f.  Die  2^rtbeit  un4 
Deutlichkeit  des  Bildes  flberrafcht  beim  erfteo  ADblicke« 
Läfst  man  etwas  wäfsrigte  oder  gläferne  Feucbtigkeit 
AUS  dem  Augapfel  heraus,  fo  verliert  das  Bild  feine  be^ 
fiimmten  UmrilFe.  Schneidet  man  eine  Oeffnung  in  die 
Hornhaut  und  läfst  durch  jene  das  Bild  einfallen,  fo 
wird  es  ebenfalls  nicht  mehr  fo  deutlich  aitfidei^lNdtz- 
baot  wahrgepommen.  '—  Wenn  man  an  einem  und 
demfelben  Auge  die  wäfsrigte  Feuchtigkeit,  die  Linfe 
und  Hornhaut  herausnimmt,  und  nur  den  p^skdrper 
«nd  die  LinfenkapÜel  läfst,  fo  bildet  iich  kein  Bild  mehr 
Mut  der  Netzhaut.  Diefes  fcbeint  uns  unrichtig.  .  Bec* 
welcher  alle  diefe  Verfuche  in  frflhem  Zelten  wieder- 
holte, fand  fogar,  dafs  das  Bild  ficb  auf  der  Retina 
noch  abmale,  wenn  man  felbft  den  Glaskörper  entfernt« 
Tinr  mufs  man  fuchen,  die  Integrität  der  Kugeiform  des 
Augapfels  2u  erhalten.  Damals  kam  ich  auf  den  Ge» 
danken ,  weiteten  ich  bei  Gelegenheit  weiter  ausführen 
werde  ^  daß  die  Netzhaut  als  eine  Art  HohJfpiegel  zu 
betrachten  fey  j  oder  vletmehr^  dafs  jie  die  Glastafel 
eines  Concavfpisgeh  bilde ,  deffen  Belegt  die  Choroidea 
tLusmache^  wozu  ße  verirtöge  ihrer  Pietlucidität  wäh^ 
rend  des  Lebens^  voUkommen  tauglich  z/i*  Ich  glaube 
dafs.  dnraus  eine  neue  Anficht  des  Sehact^s ,  deffen  Na- 
tur noch  fehr  im  Dunkeln  ßhwebt,  erwanhjen  köftne^ 
die  zmriJirhUlrung  i^ieler  Erfeheinungen  hi/rreiche*  •* 

„Ferner  Weiterungen :  Rec.  fiebt  nicht  ein,  was 
der  Verf.  gegen  den  Verfuch  vonMartotte  eiäzuwendeii 
lurt:.  Es^lbhdint  mir 'derfeH)e' ganz  riclilig  zu  feyn,  bM 
mit  der  -Befebränkiing,  dafs  fehr  erleuchtete  O^MXi 
nicht  verfchwinden,  wenn  auch  ihr  Bild  auf  d^  dem  Eith 
tritte  des  Sehnervön  entfpreeheiicle  Stel^  der  Netzhaut 
SäUt.  Auch  .läfst  fieh  diefes  Exper fm'em  h^h  feiner  A6- 
ficht  des  Sehactes»  nach  u^dcher  di&  Netühäulf  f^tmfkt 
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der  GHor.aii€a:nh  ein  Hohlfpiegel  angeßhen  läireL 
li6b.  QBgeewungeii  etrkl^eii«  Die  Netzhaut  ift  i 
Stelle,  wo  ((er  Sebnetrve  eintritt,  nicht  wirklich  e 
dung$lp$,.foii<ieri^toben&>  empfindlich  als  an  an>ier 
len;  aber  das  Bitd  des  Gfigenßfuides  kann  Jich  i 
fer  Stelle  i/t^ffekrii  HohJtfpiegel  der  Netzb^iue  nichi 
lu^jabmalen9  weil  hinter  derfelben  das  Belege^ 
dies  von  der.  Qhoraidea  gebildet  wird,  fehlt, H-^.' 
Aus  diefen  Aeufserungen  geht  nun  deutlkr 
VOT)  jdafs  ich  dier Anficht»  nach  weicher  das  Au|^< 
blofs  als  eine  Camera  obfcur^^  fondero  als.  ein  S 
apparat  und  zvirar  als  ein  Hohlfpiegel  aji^ufehe 
fchon  früher  ausgefprochen  und  für  wichtig  geni 
gefehen  hal>e ,  um  daraus  über  die  Natur  des  Seh<j 
here  Auffchlrtffe  hoffen  zu  können.  Die  von  Hen 
Plagge  gegebene  Anficht  ift  der  meinigen  ähnlich 
weicht  doch  beträchtlich  davon  ab. 

..Nämlich  .  ^)  erklärt  fich  derfelbe  picht  nähe 
die  Natur  i\es  Spiegelapparates. im  Auge^  und  es  ( 
aus  feinen  Folgerungen  hervorzugehen,  dafs  er  v 
fchejnungen  der  Planfpiegel  fprecbe.  Die  ganze 
des  Augapfels  läfst  aber  keine  andre  Art  von.S 
als  die  der  Concavfpiegel  zu. 

fl)  Der  Kerr  Dr.  Plagge  nimmt  an^  dafs  die 
brana  hyaloidea  die  Glastafel,  xias  Pigmentum  n 
aber  c|<is  Belege  des  Spiegels  bilde.  Ich  nehme  d« 
an,  dafs  die  Netzhaut  felbft  die  Glastafel  und  die 
roidea  mit  ihrem  Pigmente  das  Belege  bilden. 
hatie  ich  nun  zubeweifen,  dals  die  Netzhaut  wi 
fo.  hefohaffeh  fey;,  dafs  Ge  die  durchfichtigtf  Glasta 
präfeotiren  könne«  Die  Grflnde  für  diefe  Behau 
find  folgende. 

,  a)  Die  dunkle  Farbe  der  Pupille  bei  fchvi 
Allgen,  die  rothe.bei  il/friio; .beweÜt.rcbon  hinrei 
dielaPeUucidilät  der  BetiiM. 


»t  ma»  li«rrlirt  Vlaggt>  Mbl\  tu- 
I  wenn  er  l>edenkr,  daCs  zwifclien  der  M.'m- 
tdn  und  dem  Pigmente  die  Netzhaut  mitien 

■  Hauptfdche  aber,  worin  Herr  Dr.  f/w^gc 
lig  abweicht,  beftplit  darin,  dara  er  anniiMiit, 
Aut;e  einfiallemleti  Licbtftrahlen  wertJiii  wie- 
H)  eiuem  Phnlpifgei  unter  dcmfelben  VVinVfl 
iprfen,  and  «las  fozuriickgeworfeiie,  nicht  das 
jBild  komme  zur  innern  Aufchauung. 
Igen  lälKt  üch  nun  tagen :  a)  dafs  dadurch 
Irt  wird,  wie  die  Empfindung  des  Gegenftan- 
,  durch  die  Netzhaut  erweckt  werde.  Nimtiit 
eb  an,  das  auf  der  Netzhaut  Geh  verkehrt  ab- 
ild  des  Gei^enftandes  fey  nicht  die  letzte  ürfa- 
ißclitKempfindung,  fondern  das  wieder  zurück- 
!  und  nach  Aufsen  bis  zum  Objecte  fortgefetzte 
i,  fo  friigt  licli,  wie  kommt  diefes  Bild  zu  un- 
«fsifeyn?  Doch  auf  keine  andere  Weife  als 
!n  adä(]iiaten  Eindruck  auf  die  Netzhaut?  Soll 
1  gefchehen,  fo  mufs  das  Bild  wieder  zurflck- 
werden,  und  anfdiefem  Wege  wird  es  wie- 
hrt,  fo  dafs  damit  alfo  nichts  gewonnen,  das 
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einHohlfjH&gel  angeßhm  tälrd^  zieim 
Udb,  QBgeewungeii  etrklären«  Die  Netzhaut  ift  an  der 
Stelle,  vfo  cüer/SebnetTve  eiatritt,  nicht  wirklich  en^pEn«, 
dung$lps,:fo.n<ieraeben&>  empfindlich  als  an  an-iernStel» 
len;  aber  das  fiitdides  Gfigenßaades  kann  fich  an  die* 
fer  Stelle  in^deHn.  HohJtfpiegel  der  Netzb4iut  nicht  deut^ 
lichjabmalen9  ü^il  hinter  derfelben  das  Belege ^  weh. 
chesvan  den  Chor aidea  gebildet  wirdy  fifhlt.*^^    ' 

Aus  diefen  Aeufserungen  geht  nun  deutlich  henk 
w>r,  däfs  ich  die* Anficht»  nach  weicher  Jäs^  Auge  nicht 
blofs  als  eine  Camera  obfcura,  fondero  als.  ein  Spieg»^ 
apparat  und  zvirar  als  ein  Hohlfpiegel  aji^ufehen  i9j% 
fchon  früher  ausgefprocheo  und  für  wichtig  genug  an» 
gefehen  hal:>e ,  um  daraus  über  die  Natur  des  &hens  nä^' 
here  Auffchlüffe  hofifen  zu  können.  Die  von  Herrn  Dr; 
Plagge  gegebene  Anficht  ift  der  nieinigen  ähnlich,  aber 
weicht  doch  beträchtlich  davon  ab. 

.Nämlich  }.)  erklärt  fich  derfiilbe  picht  näher  über- 
die  Natur  i\es  Spiegelapparates,  im  AugCv  und  es  fcheitit 
aus  feinen  Folgerungen  hervorzugehen,  dafs  er  von  Er*' 
fcheinungen  der  Planfpiegel  fprecbe.  Die  ganze  Form 
des  Augapfels  läf^st  aber  keine  andre  Art  von. Spiegel 
als, die  derConcavfpiegel  zu.     - 

fl)  Der  Herr  Dr.  Plagge  nimmt  an,  dafs  die  Mem^ 
brana  hyaloidea  die  Glastafel,  xias  Pigmentum  nigrum 
aber  A^^.  Belege  des  Spiegels  bilde.  Ich  nehme  dagegen 
an,  däjs  die  Netzhaut  felbft  die  Glastafel  und  die  Cho» 
roidea  mit  ihrem  i^gmente  das  Belege  bilden.  Dabei 
habeich  nt^n  zu  beweifen,  dafs  die  Netzhaut  wirklich 
fQ.befohaffeii  (ey,  dafs  Ge  die  durchfichtigtf  Glastafel rei 
präfentiren  könne«  Die  Gründe  fOr  diele  Behauptung 
find  folgende,    r^      ; 

a)  Die.  dunkle  Farbe  der  Pupille  bei  fchwarzea 
Allgen,  die  rothe.beiil/&i/»af.bew«ft.fcbon  hinreichend 
dielaPeUucidilät^er  itetiiM. 
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b)  Bei  fterbencfen  «Thierra  Vmii  man  fieh  deutlich 
davon  aberzeugen,  «fie  die  Netzhaut  allmählich  ihre 
Purchficbtigkeit  verliert  und  fichtbarer  wird« 

'  Es  iälst  fich  auch ,  wenn  man  die  Sache  genauer 
flberlegt,  wohl  keine  andere  Anficht  derrelben,  als  <fie 
meinigeift,  annehmen,  was  Herr  Dr.  P/ag^^f*  felbft  zu« 
|p?ben  wird,  wenn  er  bedenkt,  dafs  zwifchen  der  Mt^m* 
hrana  hyaloidea  und  dem  Pigmente  die  Netzhaut  miiten 
inne  liege* 

3)  Die  Hanptfache  aber,  worin  Herr  Dr.  Phgg& 
«cn  mir  völlig  abweicht,  befteht  darin,  dafs  er  anninunt, 
die  In  das  Auge  einfalleniien'Licbtftrahlen  werdm  wie- 
der wie  von  einem  Planfpiegel  unter  demfelben  Winkel 
znrGckgeworfen,  und  das  fo  zurückgeworfene,  nicht  das 
anffallendci  Bild  komme  zur  Innern  Anfchauung. 

Dagegen  lalst  fich  nun  fagen:    a)  dafs  dadurch 
nicht  erklärt  wird,  wie  die  Empfindung  des  Gegeuftan- 
dee  in  nns,  dnrch  die  Netzhaut  erweckt  werde.  Nimmt 
man  nämlich  an,  das  auf  der  Netzhaut  fich  verkehrt  ab« 
malende  Bild  des  Gegenftandes  fey  nicht  die  letzte  Urfic^- 
che  der  Gefichtsempfindung,  fondern  das  wieder  zurück- 
geworfene und  nach  Aufsen  bis  zum  Objecte  fortgefetzte 
[     Bild  fey  es,  fo  fragt  fich ,  wie  kömmt  diefes  Bild  zu  un- 
ierm  Bewtifstfeyn  ?     Doch  auf  keine  andere  Weife  als 
durch  einen  adäquaten  Eindruck  auf  die  Netzhaut?  Soll 
aber  diefes  gefcbehen,  fo  mufs  das  Bild  wieder  zurßck- 
gebrochen  werden ,  und  anf  diefem  'Wege  wird  es  wie^^ 
der  verkehrt,  fo  dafs  damit  alfo  tilchts  gewonnen,  d^i 
(ogenannte  Aufrecht  fehen  der  Objeifete  beim  verkehrten 
Bilde  derfeiben  auf  der  Netzhaut  nicht  erklärt  und  die 
Schwierigkeit  nicht  gehoben  ift. 

b)  DerVcrfoch,  welchen  Herr  Dr.  Plagge  feine 
Anficht  znecweifen,  anführt,  beruht  lediglich  auf  ei- 
ner Täufchuing.     „  Wenn  man  nSmlfch ,   wir  wollenr 
feine  Befchreibung  diefes  V^uches  ähfitihrett; 
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]b^.  gp^faete»  beicidn  Augen  z^ifdmi  ctenfclben  und  ei- 
pem  beliebigen  Gegenflande  •eiaen  Quartbogen  weifei^H 
Papiers  in  der  Entfemiing  vom  Auga  hält»  d'afs  z«  Bi 
das  JUalieAug^  beirp  Schliefsen  des  rechten  nichts  mehr 
vom  Gegenftande  vrahcjlimmt,  das  rechte  Auge  ab6# 
iipch  den  g$Ljnzen  Gegenftand  fieht,  dann  das  rechte  AugÄ 
mit  dem  Z^^igefinger  der  rechten  Hand  von  dem  innenft 
.AKageo>yjinkel  aus  etivas  nai[|h  aufsen  drückt;  fo  wird 
man  ein  verkleinertes  Bild  des  Gegenftandes  mit  desn  lii^ 
l^en  Auge  auf  tiei»  «iarzwifcfaen  gebakeaen  Pfipiere  er- 
blicken» welchas  am  Gröfse  immer  mehr  abnimmt  »jift 
mehr  man  nun  d93  Papier  dem  Auge  nähert»  und  wie- 
derum zunimmt,  fobald  man  djas  Papier  weiter  vom 
Auge  entfernt..  Sobald, man  das  linke>  Auge  fchlieÜK^ 
verfchwindet  das  Bild,  wodurch  deutlich  bewiefen  wird» 
dafs  es  vom  linken- Auge  wahrgenommen  werde«  Da  nuin 
aber  vomi  dein  Gegenstände  felbft*  wegen  des  Dazwifchj^ü« 
lialtens  des  Papieres  keine  Lichtftrahlen  direct  ins  lioka 
Auge  fallen  können»  fo  muffen  fie »notbwendig  mittelft 
des  rechten  Auges  auf  das  Papier  zuirodigeworfen  feyo, 
und  nun  von  daher  wiederum  ins  lißke  Auge  fällea  nacl 
die;  Wahrnehmung'  des  zurackgöworfenen  Bildes  er- 
wecken^ *^  . 

'Dafs  hiebei  eine  T^ufchnng  obwahe,  wird  Jeder 
der  dief^n  Verfuch  anftellt,  bald  gewahr  werden,  Dss 
.  Bi)4»  welches  auf  dem  dazwifchei>liegenden  Papiere  er« 
fcheint,  ift.kein  vgftn  rechten  Auge  zurückgeworfenes^ 
{ondern^das  in  demf^iben  entworfene  und  erzeugte BUd. 
Es. wird  von  d^n^.rechter^  nnd  nicht  von  dem  linl^ni 
Auge  wahrgengtsni^ny  und  verfchwindefe  deswegen  auch 
bei  Schliefsung  des  letztern  ni^bt,  fondern  rückt  nun  ia 
feine  Stelle  zurdck,  odev  fchehu  vielmehr  dahin  zurück- 
zukehren, weil  die  Vergjeichung  zwifchen  den  Bildierb 
beider  Augen  wegBilk,  fb.wie  eines  gefchlofTeo  whrd« 
Auch  iiebt ünan  niehf  eiji>  wie  Herr  Cv«  flagge  es  mit 
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üeioer  Anficht  des  Sehens,  nach  welcher  das  zurQckgt» 
worFeneBjId  empfunden  und  wahrgenommen  wird,  ver» 
einigen  könne,  daCs  er  hier  diefes  zurückgeworfene  Bild 
liidit  vom  rechten  Auge,  das  es  nach  ihm  doch  zurück« 
wirft,  fondern  vom  linken  Auge  wahrnehmen  läfst.  Am 
beften  kann  man  fich*davon  überzeugen,  dafs  bei  diefcm 
Verfuche  des  Herrn  Dr.  Plagge  eine  Täufchung  Statt 
inile,  wenn  man  den  Taftfinn  zu  Hülfe  nimmt.  Läge 
nicht  eine  Augentäufchüng  hiebei  zu  Grunde,  fo  würde 
•s  dem  Schützen  unmöglich  feyn,  mit  ein^m  Auge  rieb- 
^g  zu  treffen,  was  er  kann,  wenn  gleich  das  andere 
Auge  das  erftere  Lügen  zu  ftrafen  fcheint. 

Diefe  wenigen  Bemerkungen  werden  hinreichend 
ieyn,  zu  erweifen,  dafs  diejenige  Anficht,  nach  wel* 
^er  man  das  Auge  als  einen  Spiegelapparat  betrachtet^ 
von  mir  zuerft,  und  wie  ich  glaube,  unter  dem  richtigen 
Gefichtspunkte  dargeftelit  worden  fey.     Si^um  cuique. 


VIL 

Gjeoffroy  St.  Hilaire    über  eine  Wirbel- 
'  faule  und  ihre  Rippen  in  den  vielfüfsigeh 
Infekten.     (Ann*  gen.  des  fc.  phyfiques» 
Quatr.  Livr*  1820.  p.  96  —  1 33.) 

^jVVie  ?  fagte  m>r  mein  gelehrter  College  HalM^  als  kh 
am  3ten  Januar  18^^  das  Wort  zu  nehmen  im  Begriff 
X7ZTy  Sie  wollen  heute  eine  Wirbelfäule  bei  den  Infekt 
ten  ankündigen?  Welcher  Fhyfiolog  zweifelt  denn 
daran  ?  ** 

Diefe  Bemerkung  enthielt  einen  Sinn,  deffen  Tiefe 
Ich  damals  noch  nicht  g^nz  erkannte.  Als  Zoolog  Wuls- 
te ich  von  der  Entomologie  nur,  was  mich  die  Zoolo- 
gen lehren  konnten  und  wie  fie  felbft  lehren  konnten« 
Blofs  init  Befchreibungen  und  Claffifiiuitiooen  be[cba& 
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tlgt,  batten  fie,  tiberhäaft  von  einer'Menge  Thierarteir, 
imd  einzelnen  Thatfacben,  unmöglich  den  Geift  auf  all* 
gemeine  Betrachtungen  richten  können,  und-fich  nicht 
un)  die  Organifatipn  der  Infekten ,  fondern  die  Vervoll* 
korrmnung  der  entomologifchen  Sylteme  bekümmert 
lodefTen  gelangte  man  doch  durch  diefe  BemOhungen  zii 
eWm  beftimmten  Punkte»,  und  fonderte  einftimmig  die 
t'biare  in  wirbellofe  und  in  Wirbelthiere  ab.  Im  BeQtz 
d|iefer  AnGcbten  wiifste  ich  nicht,  dafs  die  Phyfiologen^' 
welche  fich  nur  mit  den  wefent liehen  Bedingungen  dev ' 
Exiftenz  der  Infekten  befchäftigen  konnten,  ganz  iandro 
Anfichten  hattdn.  Sie  Folgten  Willis^  Lehre»  der  fchpa 
im  Jahr  1692  vom  Krebfe  gefast  hatte:  Quoad  membnt 
et  partes  motrices,  non  of{a  teguntur  carnibus,  fed  car« 
nes  oiTibus.  (De  an.  hrut«  p«  11.)  Diefes  JMerkmal^ 
auf  welches  er»  von  keiner  Schulet  beftochen  und  dess- 
halb  den  Thatfachen  allein  ihre  Kraft  laffend»  aufmerke 
famjpachte,  wird  kanftig  die  beiden  WirbelthierkMfea 
UAterfcbeiden. 

^      lodeOen  ftütze  ich  mich  nicht  auf  diefen  Vorgänger» 
und  di^  fo  überlegte  ais^  allgemeine  Meinung  der  Phyäo-^ 
logen»   theils»  weil  meines  Wiflens  noch  Niemand  die 
Thatfachen  dargeftellt'hat»  aus  wekhen  man  wirklich 
auf  ein  Skelett  bei  den  Infekten  fchlieCsen  kann»  tfaeils», 
weil  das  mir  als  Beifpiel  eben  vorgefcbJagne  Verfahren  - 
mir  keinesweges  nachahmungswerth  fchelnt«  Die  That« 
fachen  fdbft  müITen  fprechen  und  diefen  Streit  zwifchexi 
der   Ph  760  logie  und  Entomologie  entfcheiden«      Des 
Eigenthum&rechts  wegen  bemerke  ich  nur»  dafs»  als  ich 
am  3ttn  Januar  meine  Vörlefung  gehalten  hatte»  Herr 
Bl/cünvUle^     d&von  unvollkommen   unterrichtet»     erft 
am  4ten  Januar  einen  kurzen  Auffatz  aber  die  Glieder«* 
thiere  in  der  pKilomatifcben  Gefellfchafk  ks»  dann»  bef-  . 
£er  nnterriobtet,  dUiea  dri^facb  langem  am  Ende  d^s 
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JiDnars^in  dem  Journal  He  PByliqüe  Dec.  t8l9>  welche» 
xwei  Monate  zu  fpät  erfchien  y  gab. 

Meinen  Beweis  zu  führen,  lege  ich  das  Skelett 
des  KrebfeS)  des  Hummer,  des  Palinurus,  der  Krab- 
be vor. 

Da  man  mir  unftreitig  fogleich  einwirft,  dafs  ich 
Vior  nichts  Neues  liefere  und  wir  nur  darin  von  einan- 
der abweichen,  dafs  ich  für  Knochen  halte,  was  Hörn- 
ipbftanz  ift,  woraus  die  Bedeckungen  der  wirbellofen 
Duere  entftehen,  fo  entfteht  nur  die.  Frage,  welche  von 
beiden  Anfichten  richtig  fey?  Zwei  Wege  fahren  zu 
ibrer  Beantwortung,  die  Unterfuchung  des  Baues  und 
der  Mijchunff  der  Theile. 


L     Aehnlichk^it    des   Baues. 

ZuvörderCt  bemerke  ich,  dafs  .die  oberflächliche 
Sdüdit  von  eitler  andern  Befchaffenheit  feyn  wird,  als 
(He  tiefen«  Nie  bleibt  ein  Knochen  ganz  frei,  fondem 
ift immer,  wie  z.  fi.  bei  den  Schildkröten,  weiiigftens 
von  einer  Oberhautfchicht  bedeckt  !ind  vor  dem  Abfter- 
beo  gefchützt.  Hiedurc^  wurde  ich  zunächft  tn  dea 
folgenden  Unterfuchungen  über  das  Haut-  und  Ober* 
bautgewebe  veranlafst« 

ich  verfolgte  die  Erfcheinungen^  welche  die  Man« 
ferung  der  Kruftaceen  darbieten.  Wenn  durc^  diefe 
die  Knochen  verfchwinden,  fo  find  darunter  liegende 
^lembranea  die  Bild  ungsftatte  neuerfcheinender.  Es  find 
auf  einander  folgende  Blätter,  welche  eben  fö  fieher  als 
tioige  Toii  mir  über  ihre  Zerfetzung  gemadtt^'&^mer- 
kungen,  zu  dem  Princip  der  Entftehung  dSefer  Knochen 
fahren.  Dies  (ah  auch  Herr  Chevreuil  ^  der  fie  ,durch 
feinen  verbeflerten  Papinifchen  Topf  in  dünne,  leicht 
trennbare  Blätter  zerlegte.  Bei  diefen  Verfuchen,  wo  wir 
von  den  äufsern  Schichten  abfahen,  weil  hier  Vermifchung 
mit   oberhautartigen  Subfttnzen  Stvtl  fmdeA   konnte, 
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EapdjBtfL.  wir  pi  ttoferm  Erftaunen»  dafs  0ch  das  leitzte 
Blatt  Von  den  übrigen  auffallend  unterlrhied.  Es  fchieH; 
mir  aus  den  wefentlichen  Tlieilen  der  Haut  gebildet  und 
beftänd,^us,.zwei  Blattern,  voii  denen  das  äufsere  viel:' 
dünner,  gelblich  und  halbdurchfichtig^  das  innere, mit. 
runden,  Oeffnungen  befetzt  war/  von  denep  die  viel, 
kjieiherhzwifchen  grofsern  ftanden.  Die  gröfsern  wä-(. 
rep^.vpn  einem  Vorlprunge  umgeben«  wodurch  die  Haut« 
rauh  w^rde.  Die  Oberbaut  und  diefes  darunter  liegende, 
fchräge  Blatt  hängen  fehr  feft  an  einander;  doch  Und.' 
beide  völlig  verfcbieden. 

Dat  äufsere,  undurchbobrte  Blatt  ift'beftimmt  nur. 
eine  Oberhaut,  das  andere,  nach  feiner  Dichtigkeit,  fei-. 
nemBaü,  feinem  mafchigenQe webe,  eben  fogewifs  das  . 
Analogon  von  dem,  was  diefen  Namen  führt, 

Dieie  Thatfache  war  bis  jetzt  unbekannt,  und  doch 
hat  man  in  der  Entomolpgie  „2wei  häutige  Blätter  tie* 
fchritft^en,  zwifchen  denen  fich  mehr  oder  weniger 
Schleimgewebe  oder  Hornfubftanz  befindet,  welche  die 
Haut  bilden  »).  «  ^ 

,,  ,PdS  allgemeine  Blatt,  woraus  die  Ringe  der  Kra* 
ftentbiere  heftehen,<ift  fo  dünn,  dafs  es  keinen  Einflufs 
auf  die  Bildung  der  äufsern  Schicht,  oder  der  Knochen 
felhft  hat  und  daher  hier,  wo  von  diefen  gehandelt  wird^ 
überfehen  werden  kann. 

Da  das  Infekt  aus  regelmäfsigen  und  ähnlichen  Ab« 

fchnitlcn  i^efteht,  fo  braucht  man  nur  von  einem  genau 

iiacfazu weifen,  dafs  ei' ein  Wirbel  ift. 

Für  jetzt  entlehne  ich  meine  Thatfachen  nur  von 

den  vielfüfsigen,  indem  die  Verwandtfchaft  und  Aehn* 

lichkeit  der  Infekten  künftig  leicht  daCfeibe  auch  für  die 

fecbsfüfsigen  erweisbar  machen  wird. 


-♦-• 


l)  Sar  les  «IIm  dat  inftotea  p.  1$. 
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Sucht  man,  wie  billig,  «uerft  das  Wefen  einerWir* 
bels  feftzufetzen ,  fo  kann  man ,  der  grofsen  Veränder- 
lichkeit und  Mannichfaltigkeit  der  Gradation  wegen, 
fich  hiezu  weder  der  Geftalt,  noch  der  Verrichtuhgen 
bedienen.     Dagegen  findet  man,  dafs  ein  Wirbel  eine 
Sammlung  mehrerer  Grundbeftandtbeiie  ift.  Jeder  Wir« 
W  ift  nach  Herrn  ^ierres  bald  erfcheinenden  ,,  Gefetz^n 
der  Ofteologie,**  welche  zuerft  anzuFohren  ich  mich 
glückUch  fchätze  und  woraus   bald  viele  Phyfiolo^en ' 
nach  mir  fcliöpfen  werden ,  wenn  man  von  feinen  Ver- 
Kogei-ungen   und  Anfätzeti  abGeht,   anfangs   aus  vief 
Knochenpunkten  gebildet  '),  die  zuerft  weit  von  ein* 
ander  entfernt  find,  allmählich  die  Geftalteines  rechtwink- 
F    ligeo  Blattes  annehmen,  fich  um  das  Rflckenmark  aus« 
breiten  und  zu  einem  Ringe  verbinden.  Wegen  der  eigen- 
tbOmlichen  Gelenkverbindung  des  Krokodilkopfes,  die 
Wofs  eine  Charnierbewegung  von  dem  Umfange  eine^ 
Viertelkreifes  geftattet,  hat  der  erfte  Wirbel  nicht  Riihe 


t)  Als  wären  die  Gliedmaaften  tonr  von  dem  Hauptkncfcli^n  gen 
trennte  Wirbeidfce»  Fiebt  man  andertvi^o  Knochen cheile  nur 
in  einer  einmal,  dop|>elt  oder  dreimal  vierfachen Zulammenn 
Ctellung«.  Die  Schulter  befteht  aus  vier,  das  Oberarmbein  ans  ' 
«cht«  eben  fo  Speiche*  und  Elleiibogenröhre  aus  acht,  die 
Handwurzel  aus  acht  Stücken.    Jeder  Finger  hat  (mit  dem 
Mittelhandkiiuchen')  vier  Glieder,  felbft  der  Danmen,  indem 
«in  SeCambein  die  Stelle  des  als  fehlend  angenommenen  Glie» 
des  vertritt.    Eben  fo  verhält  Hefa  die  hintere  Extremität» 
vreil  man  (nach  Serres)  den  darin  bekannten  Knochen  des 
Beckens  den»  bei  allen  üb|rigen  Thieren  im  Rudiment  vor- 
Bandnen  fieutdknochen  zufetzen  mufs»   .  Vier  Knochen  bil- 
den das  Hinterhabptsbein ,   vier    (Scheitiel- und  Zwifchen« 
fcheitelbein )  das  Seh3deldach>  vier  den  GehÖrapparat  oder 
den  Kiemendeckel»  vier  die  quei'e  und  vier  die  Langenkett« 
des  Zungenbeins.    So  fetzt  lieh  auch  bei  den  FifciTen'dier  zii- 
fammengeletztefce  Apparat  der  Rdfpiration  in  vierfacher  Zahl 
Bolammen» 
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g^inüg^  damit  /cfie-  vier  HauptfriSckö^verwacfaren'  i<ö|i< 
nen  (?i)  ■)y  und- bleibt  cfaber  immer  in  dem  Zuftand« 
des  fritbeften  Alters.  Unter  dem  HauptftQck  lies  Atlas^ 
liegen  zugleich  wabre  Kippen.  Auch  bei  den  Vögelfln 
finilet  das  letztere  Statt,  doch  vervi^acbfen  diefe  Anhang«: 
und  bilden  auf  jeder  Seite  einen  Nebenkanah  Dies  fiehtt 
Hiaii  ^i'  ft  an  den  erftert  Wirbel  des  Straufseff,  Kafuar. 
und  Jabiru  ').  -  Die  Hummerrt  und  die<  Krabben  zeigen.« 
hievon  keine  .wefentlich'e  V«rfcHiedenheit^  Jeder  Ab»^ 
fchnitt  befteht  aus  vier  Grundtheilen,  wie  man  bei  juin» 
gen  Thieren  Qberall,  bei  alten  auch  an  eignen  Steilen, 
z.  B.  dem  S^hsvanze,  deutlich  fietit ,  deffen  letzte  RingiE. 
lange  die  frühefte  Anordnung  zeigen.  '  Jeder  Abfchnilfe 
kommt  daher  mit  einem  \Virbei  durch  ZufcUTimenfct>K^ 
zung,  Zahl  der  Stöcke ^  Art  der  Verwachfüng,.  Verr: 
bindung  und  Ringform  flberein.  So  vible  Aebnlichker^ 
ten  find  nicht  zufällig,  Ziimal,  wenn  man  erwägt,  dafii: 
der  Zweck,  Schutz  desHilckenmafkes,  derfelbe  ift.     ^ 

Ferner  bieten   die  Kruftenthiere  diefWben  fpecifi- 
fcheh  Abänderungen  dar  als  die  hohen  Wirbelthiere.  Bei 
einigen  Wirbeln,  z.  ß.  dem'ex*iVen  des  Delphrnüs  gärige*' 
ticüs,  ift  der  obere  TheiJ  blattförmig,  d!e  Seiten  find 
zu  einem  vorfpringeoden  Foitfaizie  verlängert  und  der 

'  untere 


z}  Aus  denfelben  Grunde  bteilien  beiin'M<>nfölitfn'dIe'Haiiäwiir« 
zelkiiochen  beftiodig  getrennt,  anderswo,  b^  gerfngeii^er  Be* 
weglichkeit  der  Hand,  veiwiidifen  je  zwei»  felfalb  drei  bil 

vier  diefer  Knochtb  C?  0*        ,     » 
f:")  £ine  fiemerkoog,  die  ioh.lohoii  yo^  mehr  als  (echa  Jahren 
Cfieffc  beisa.Tvappen^  di^n  bei  aUK.n  von  mir  nntf^rfuchten 
VSgcla  aus  allen  Ordnungen  gemacht  habe«   Auch  beim  Men- 
Ieh«Q  ift  l^ekanntlich  d.ie^  vordere  WuiimI  des  Querfortfatzes 

des  totateti  l£ilsw'irMl>  i>na>^  «üi '^ijpi^*  ^^ci^  *^''d  bei  meh- 
^^-«nderä  Wirbeiii- fimien  ißch  ähnliche  Stöcke  swi£ehen' 

.  QbctftiKfiiär  lind  Körper.   (^-m«in<'n  AuiEIata  über  die  J^t* 

d»  Wirbel  in  diefen  Ai^hir  Bd.  i.  H,  4.  >     ^' 


ootere  BQgQ^bOcIieD  etneD,  hhis  in  der  Mittä  etwas  aq- 
gelchwolluen  l^adei^  Geraiie  fo  ih  j«der  Abfc^Ditt  lies 
Hqminernrcliwaiizes  gebildet. 

ARilre  haben  «inen  engera  Kanal  und  br^teo  fich 
.durch  ihre  i^uerfur'fatze  vorzQ^iich  fejtljcli  aiia.  lüe- 
durch  kominifo'  der  Atlas  de^  Uundsi  und  Paoth^s 
jDit  den  vecfchietlnep  Ahfchnitten  der  .>*eiblicl]«B  K^4l)^ 
^  iU»;Feiii...-'.|n  einer  äanmil.uiig  wahrer  Wirbei,'  ^VÄ- ' 
ftheu  Weiche  ich  lüefe, gelegt  habe,  kaon  maaljf; fx^vrair 
ulcrrchciden.-    ;       ,.  ,,    . 

Den:  Einwurf^,  jJofs  ich  liier  H^U-  u,i|vi  Sctiw4nz» 

^e  verglüh«!  widerleg«  ich.  indem,  ich  aia  die  SM]# 

juAtlas  den;e':(t?i>.SfeifswiThei  d^s  A^eroclifsn  .1«^ 

wJteARhv^ictfltipitfpgar  nocli  grüf^air.^ft»   .,  .  '.  .'". 

■..    loderfra  ;t)uC;, |c^  hier  Iwrrierl^ei) ,  «laJISiicV^as^^Jl^ 

W^Üich^^;^nd;^ni^)v^aigftenallgemsiaeMei;]|aiul,  da^ 

dff-Fofni,  ,;?i(f,;Voig)^ichun.g^ewählt)üU^  dj^e 

Klaffe  bedeBJfi?»!^  Vwfchiedenji^iten  d^ebietet,    Vorzug 

jBcii.,ßnd  d^le,/t:i  den  Fifchen  a'iii  aii'ffaljent^rten.., .per 

Ctiarakter   der  f;i!chwirbel  beheht  in  der  ,BiIiifMig  tles 

£:trpe;Fs  aus  z,wei  Ajege I vertief uneen^  welche  duvclijti» 

I    $pitLzan  an  einatidfw  ftp^sen ,  woqurcli  eben  fo  vj^fc  ^J- 

len  ois  WirbpU  weujig^  e;inen,  ßebildet  werden..  X^ij^d^it 

Zelle«  mit  der  ßililupg  des  ftilckeninarkskanals  nichts 

geineljj.habe(i>  .f(J  Jauchtet   die  VViditjfiUeit  diefer-Zei- 

len reihe  nicht  e^n  j  dennoch  zug  Re  n^jch  fchon  ilire.rAlI* 

Gemeinheit  W9gef...an.  .  Ich  Tchlierse,  daEs  diefe  Bildung 

etwas  FundämentaEes  enthält*  indem  etwas  fo  Bleiben« 

4es  Sich.  mS,p^vfa^_.Wti(e(\t\ichgs  beziehen  mufs,  ,fofern 

Neli^norgane . v^n  einer  Familie  zur  andern  (Ielt9.tn^u: 

varÜren,  als  diefe  Organe  Celblt  mehr  im  Rudluicnf-ypc]. 

baadeo  fii^d. .    .  ,    .        i        ?'' 

In  welchem  Grade  mag ,  Tiellwcbt  felbft  nilf^  jji 
der  Jugend,  di,^  üeftalt  diel^r  Kegel  mit  dem  Xeb^  der 
Filch«  in  Bwvehußg   fteheo?     Ue  Uatcrfuchung:  d«r 


'  ttrin^fbalbleo  Snbf^ti^D  thnfs  diefe  n-fg«  eätüA^k 
'  Ah', ''^^i^  <^^  Kegel 'ita'r  dadurcfi  Wichtigkdt  .«^' 
t^^  däfsfie  eine  Sut)ftanz  von  «igder  Bedentai^  tuu 
tthUttmt'X'^ll:     ■■■■■''  ■■■"'  ■'■■,■    '■:-^. 

"  *■'  ■■  ÜiefeSubftäri«  Iiat  pitfn  for  knorplig  iniairiir:!;. 
"'iti^gbif^  (fefWit-bel  blefftMnit  gehalten,  allein  Mn^iriiei 
"^«bt'difäVbrfleilung''Von  Endu^fächea,  wtSdt^'bt^.j 
ailPyfifTffcftwirbel  auttreridbar  ift  C?f),  eii]»'waAgai^,9 
^h^mgimits  iXmnidg:  Diefe  Sübftimk  ift^MR^-, 
'ßditiigy  WeirsMSnllch,  g^lltirtig,  durch  WärMägAHija 
'Ölyjt.S^ftJÖ*;'  zSHfei?  als  *Sdhfeim;'und  dur^h  die'  W^  j, 
■^Tr'Öiff^fcigeri' Hülle- tfferihbaf.  Die*  ift  ktffttfWÜ). 
•^ÄfftiHftanz  f!);-äb'er^o!R^'fifehftftJrnint  feyn,  dafür ^l,^ 
wandelt  zu  werden  (!),  indem  ß^ihrüabh'dflnl  |^^, 
1ffh4nAiisarucU  von  Call  die  Mittel  zur  VeittSrkt^ 
'gifebt  (!!!!).  Oder  muft  maff.obMe  'die,  Wirkbng  ,f|jH|i, 
fella,"ße  afs  efne,*  aus  Sfeh'eibieB'  gMfilÄete  VAlürtBL 
^üle-äolehen  (f),  da  drei  SubfÖiizen;  RHttehftrt;  ft/^ 
fd^eidc  nrid  eine  haibfeTte  SubftaflZ  dje  W1rt»ÄJtäÄio% 
atfri/tO?  Wfe  Anficlit  führte  z\i  d^  üdterfiidKtlt 
^'yj^fe  Zellen  zufammenhäftgeif.  ■'  DiM  ^nd'  i(&''ttl|£ 
«^rgebljcherUnterfuchuns;  aUdrer'Fiiche  beihi  K^lrlM| 
VÖ^affiydSeSubfla'uz  ein  ähazts  bildet. '  Iddefflia  wMe 
eV^^öglifch,  daTs  fich  diefe  Oeffnung  CpfiUt- Terfdltt/fll 
"jPöf^^Höri  Fall  haben' wir  hierdurch  nur 'di«'K<^l^ 
"d&'rtei;ii's  des  Fjfdh wirbeis,  und,  öm  «Ihe  ToUftwAÄ 
ISai^Biing  zu  ^rhalteq ,  öiflCfen  WÜ"^  fiMgend*  TH* 
Äen' iwWgen"  ■      ■  *■  ■■■■/'    [■■  ^ 

'.  '  "«M?WirteTtC5rper  Tchickt  doppelte  SeltBhftiWläi 
Uli- "TJ^'^Wre  Paar  Hiefst  obftn  in  d«r  Mittellliij^ilit  ^ 
riem'lTeicn''H^Fide  zufammen,  die  beiden  indem  brrilfl 
£ch,  Tom'  (Copfe  bis  After,  unter  einem 'Winkfei  « 
(So— -go  Graden  als  Qoerfortfätze  aus;  an  detf'Sceu^ 
WirKWfiali^en  nShern  fie  fich;  wegAt  ider'&atlictiifl 
Abfktttuog  disn£;^fcbvraii2eSj,aUn)jUilich  nach  anll4Ü 
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Uh'  dafe  fie.|(cb:ziilet3t,  bernhren  und  vervuracbfein. 
•obero  werpleo  durch  das  Rückenmark,  die  untern  durch 
4^  lange  IKlckengef'äfs  an  der  Grundfläche  von   ein« 
ander  entfernt  gehalten.     Hieciurcb  entfteht  ein  xiberer 
;llBd  ein  unterer. Kuual.    Zwifchen  den  untern  Querfort- 
£tzen  ireten.die.äeitenärte  des  grofsen  Gefäfses  hervor 
'Und  fm  brunftigen  den  Blutlauf,  indem  fie  den  Maujpt* 
fftiaiinen  eine,  meiftens  rinnenförmige  Stütze  g^ben. 
~v     Upgaapbtat  der  grofsen  Verfchiedenheit  zwifchen 
^tiefer  und  cjl^r  einfachften  Form,  können  wir  doch  jene 
auf  diefezuriick  fahren.     Ueb^rdies  hat  doch  jede  Klafle 
ilven  eigaen  untergeordneten  Typus,  auf  welchen  man 
dif  Wirbel ,  der  verfchiednen  Arten  derfelben  zurück- 
!      fthren  kann.  Jap  wie^fich  nun  die  Wirbel  der  verfcbied- 
•[     ine«,  hohem   Klaffen   unterfcheiden,   werden   natüflich 
jtaob  die  «cl^cvApiropoden    (vielfofsigen  Infekten)   von 
^^'ftbrigeu;at?>yeiche;ii,   und  wegen  der  grofsen  Ver- 
iehiedenb«it-der  gan^^Qoi  Bildung  felbft  wefentliche  Ver- 
fehkxi(enheitT*n   darbieten;  ,  Dies  m offen  wir  befonders 
'    deshalb  4M;m6rl£^ , .  weil,  es  uns  wichtig  ih,  die  Bedin- 
üguogea  ein^S  ai^dern  Uotertypus  oder  die  Grundlagen 
dner  andern  KJaff^n^btheilnng  aufzufinden. 

Da&il^uptn^erkmal  des  Wirbels  eines  Apiropoden 

)    ift  die  yifti  b^lphtliphere  Oröfse  der  Rdckenmarksöf¥* 

'nung,  welche  deshalb  g^nz  andre  Theile  als  das  Rilcken- 

'inärkaufaeb^en  l^anni...  Bei  den  höhern  Thieren  liegen 

an  der  unt^n  Fläche  4^3  Wirbels  das  lange  BlutgefäTt, 

an  der  äufsern  Fluche  die  Rückenmuskeln»      Oeffnet 

bflnata  nund^  Schwak^z»:  ncfhtiger  den  Unterleib   der 

Kroßenthiei^e  t  fo  findet  man  gerade  diefe  TlidlST  in  den 

.Y«fitea  Abfehiiitten  \iefbiben-und  diele,  nach  au^n  ^e* 

»worfeo,'A:id/blofs  vcp  einer  dünnen  QbjBrhaM{fclucbt 

^bedeckt^    •>/ 

.   Alle«  dies  ilt  einf  nothweddiga  Folg«  von  Xbat- 
lacheot  . 

£  a 
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toäefföp  fitfd  tinTtfe  BeWeife  Dicht  n  Ciide:  bei  für 
ner  iö  iiieT]k^\f}!irdigen  Sull'^erietzvLtig  müb  alles  In  Vec^ 
bindurigiefn.  Per  Wirbel  teit  die  Gränzea  des  Thier^ 
fcörpie^s  ei'feicht  und  Uldet  deflen  Sufsern  Gariel»  wie 
bei  dinfitihenj  z.  B.  den  Weifen,  die  Knofehen  da$ 
Kppfs,  des  AtheifnhöleäjaT»  dbr  GliedmaafeeD 'inir  aoit 
dineif:ßät%Ü)ingedde»Ob^rhiiiit  bekleidet  find^  ood  di6 
Müäkelü  Toh  "aüfseii  nachsinnen  zu  den  Knöohea^^dih 
fick  ja  eiüe  elääige  äufsere  Hülle  verwimcleln  y  und  dar 
fehf  tlün^ti ,  mit  dem  letzten  Knochetiblutte  jehts  gt^ 
wordficfn'.  Oberhaut  geben.    '  .    / .  ^  / 

D^m,Jiach  auCsen  gewprfnen  Wirbel   fölgefi' 
.Anhänge»  die  Rippen,  die  fpgi&nannten  Anhänge 
Kruftenthi^re ,  die  bisher.^^ ^^^^^       ihrer  Zahl,  uiid  '^ 
£e  nur  als  Bewegungsorgane  angefehen  wurden',  nie 
gedeutet  werden  konnte^),  jetzt  aber  als  Rii>petv  erlcbel- 
joen»  da  die  Abfcbnijbte^  an  denen  £fe  häiigen,  ils  Wüt^ 
bei  nabbgewiefen  find,  ^y        - 

Der  Keim  diefer  Anficht  war.  fchpn  jn  c(er  Beoei^- 
nung  ,9 Anhange'^  enthalten,  w^urob  di|^  V^^rftellang 
von  Nebentbälen.  angedeutet  war»  weliche.  nur  unterge-» 
ordnet  an  detr  Exiftenz  des  Kdxp^rs,  zu  dem  fie  gehö- 
ren,. Antbeil  nehmen.  Ift  nu^  d^.Wir^l  nach  aufsen 
gelegen,  fo  muts  es  auch  die  Bipp^  byn  unc|  fo  wer- 
den diefe  .3?beile,  ftark  vergro&ert^  zu  Armen  und  krä'f- 
tige  BeiMffegUQgfiorgane ,'  wie  es  die  Ripjpj^  dec  Schlan- 
gejü  in  cteTr  Jhat  find.     ,.,  \ 

Die  Benennung  Fäfse  pafst  dann  nicht  far  dte^ 
Tbeild  bei  den  Kruftenthieren,  wenn  man  darauf  eine 
Vergleicfaung"  mit  den  wahren  Füfsen  der  fechsfaCsi^a 
Inf^tetig'rÖnden  wüL  Bekälintlich  find  nach  Herrn 
ÄzvigA^  die  Techs  wahren  Fdfse  der  Secfasfofser  bei  den 
Krultenthier^a  verkleinert^  unter  den  Kopf  j^hobea 
und  zu  Kieftm  gewordtip«      ^ 


r  *  Um  d%  Gefchi^le  der  Ripp^  bei  den  Apfropo- 
4m  auf  einea  gemeinfcbaftlicheö.  Ausdruck  zurQckzu* 
fikhren.  will  ich  nur  drei  ziemlich  weit  von  einander  ent- 
femte  ForizieD,.  d&[k  Hooimer»  die  Squille  und  die  Sco- 
lopendern  zufammeofteUen ,  for  jetzt  aber  die  Aracbnir 
isn  Ton  der  .Vergleicbung  ausfchjiefseo« 

Dii9>  fönderbar  ^enug,  wegen  ihres  alleinjgi^  An- 
dieils  aa  der.  Bewegung,  fogenamitea  wahren,  Füjse  des 
I     Hummers  und  die  fünf  vordem,^  die ^/^e^i,.  die  hin- 
tern Rippen«    Alls  blofs  ini  Rudiment  vorhandne  Theile 
werden  diefe  in  den  verfchje(;lnen  Arten  febr  vieler  Ab- 
SadeiFungen  fähig  9  vergröfsem  fich  daher  z.  B.-  bei  den 
'  Squj^l^  zi^  Schwimmfilf&en.     Bd  den  Krabben.  Verlän- 
gern^ G^e  ficht,  im,  männlichen.  Gefchlechte  werden,  fie  zti. 
Ruthen,  im  weiblichen  vervielfachen  und  vergröfsei-o  fie 
lieh,  v^erden  behaart  und  dadurch  Greif organe.   Bei  den 
mojftea  Myriappden  find  alle  Rippen  Fafse ,  i^dirä  die 
vordem  hiit  den  hintern  gleiche- Kleinheithäbeii,'  dabei: 
alle  dje  Erde  berühren.     Die  Scutigeren  uüt^irfdheideli 
fich  vöfi  den  übrigen  Myriapoden  dadurch,  dafe^e  hin- 
tera  Fflfite  fielt  gleichmäfsig  mit  den  übrigen  vevlangecb 
haben,  während  fich  hei.  den  Julen,  Polydesmen,  Scolo- 
pepdern  die  vordern  Verkürzten,    Diefe  Verfcbiedenheit 
i^wlfcben.denMyriappden  und  den  Kruftentfaierea  rührte 
davon  hßf,  dafs  dort  die  Körperabfchnitte  gleich^  hier 
dagegeä  die  Bauch  -  oder  Schwanzwirbel  grofs,  die  Bruljt« 
Wirbel  dagegen  klein  find ,  wo  fich  dann  im  entgegenge* 
fetzten  Verbältnifs.  die  Rippen  dort  verkützten^  hier 
vergrOfsertenr  *). 


.■1 


'y 


i).  K>anC|ig''worde  icli  den-GjniBd:  der  gro&en  Iflfieng^v^on  Wir- 
bel bei  Thieren  mit?  kurzen  oder  gSozlich  feldenden.  Kippen- 
«BbSiMn-aviTucben.  Für  jetst  bemerke  iclijclaf»  dieCes  Ver- 
^tthiä&  %k  bSbefd'Ond  niedem  THeren  dalTäb«  i&i  Bei  disn 
Schlangen,  die  bis  )o6  WirM  hebete>  2Mt  jjBdaßpur  von 
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Die  Uoferfuchbng  über  die  Art ,  Wie  '^ie  Rippen 
eigne  Bewegangsorgane  werden,  mafs  eigends  aage« 
ftellt  wcrdeSir 

Da,  näoÜ  dbm  Vorigen,  die  Ringe'  der  Apiropc^- 
den  Wirbeln,  die  Anbähge  Rippen  entfprechen,  fo  ift  e« 
Oberfläffig  zu  bemerkiefh,  tlafo^ctaif  Ganze  auch- bei  jene^ 
Wirb;(Ji^le  ift,  wenn  gleich  Oberhaupt  der  Name,  \yir- 
bel£SQ^#icht  gut  gewählt,  und  nur  für  den  Menfcbei^' 
feinei|^ai^ceohten  Stelluiig  "vvegen,  ahgemelfen  ift.,^ 

9?.'-  ■»  V     ^--  '^  ■    •     ■•■■'■  -*     •■  "  .  ■    •  ■    >■ 

z%l%y   Achnlichkeie   der   Mifchung» 


[oo  Theilen 


:■  ■ ,  ■  J 


■•  -•. 


Da  mir  die  Verfuche  von  Mereu-  Giüllot  (Ado«  6m 
(9mIm«.''^4:  p/7kjv  n^^^^^  vM^Icheh  die  Hummerfcini« 

■ 

Kohlenfaurem  Kalk  40 

i  rPttO^borfaei'i^ifVlS^lk  14 

Gall^t  afr 

Waffer  und  Vcrluft  ig,.  .V.    . .  ■    ^ 

befbehen,  nicht  genilgten,  fo  veranlafsh^  Mii  eine  Wie- 
derholung der  vergleichenden  Unteriachlakig'  der  Fifcb^ 
knocben  und  Kruften  von  Herrn  Cheixrettl.i 

Fourcroy  (1805  )»  l^aiiquettn^  (1808)  «od  neuer- 
iichft  Befzdius  analyfirten  die  Oclifenkiiochen.  Der 
erfterefand  ßfe 'ztifammengefetzt  aus : 


■  I 


Gliedmaals^.  So  hat  Boa  oonftxictQr  9<3  Braft-nod  <t 
SteUiwirM;  Coluber  natrix  204  Bruft- und  liz  Sceifswir« 
bei  Bei  '^L^t'-Myruipoden  fy^d  die  Gliedmaifsen  nicht  gans 
«ntentrOcicti*  fiöndf^läliCH^fehr  «^IdiBiiid^-ftlnd  in  demfelben 
Verkdltni{|sifl^  die  Zahl  ihrer  Kör pcnbWlttiittt  vermehrt.  S« 
bat  Sesloj^^epreCTi  ^o,  ^^sfi$^^  6q,  ^mitf  9f ^i^pDien,  }o.  Sc 
filiformir-fd^  Jvh>s  gigas  und  folvipea  5S»  J.  anguia  50^  J. 
inuferÜBilliis  ^iMtchniMe. 


7& 

Mirfat  ^Xji^pt^s  Analyfen  der  Kruftenthiere  fii 
zu  unvollkommen ,  doch  war  fein  Piaq  gut ,  indem 
eine  Tabelle  aus  den  Analyfen  von  24  weit  von  eina 
der  entfernten  Thierejn':gabi 

i>irch  die  Auflöfung  in  Salzfäure  konnte  Hc 
Chevreul  auf  alle  erdigte  Hocklländewirlcen.  .  Zu  d 
lern.  Behuf  gab  ich  ihm  Knochen  von  Säugthieren ,  V 
geln ,  Fifphen »  Kruftenthieren  und  Schalen  der  Seh 
thiere.  Die  Arbeit  felbft  wird  er  in  den  Memoices  c 
Mufeüm  bekannt  machen;  hiA*  Folgen  einige  RefuHati 
Kopfknochen  von  GaJus  Mörrhua. 
*Kdi ,  falzfaüre«  Natron ,  kohlenlanres 

Mätron  und  Kali  •  •  .  .  00.60 
Phoisphorf,  Kalk*.  .  •  .  ,  ,  47/96 
Phosphorf.  ^lagqefia  .  .  •  a>oo 
Kohlenf.  Kalk         «     •     •     «         5/50 

■    ...       ^1  .'%•.■■•■         '  i     m\äL 


f'  i:i':.  fl'.      ■  •  ■  :•-     iiii-i^rl'uyi 


100. 

•  ■    '■•  ^•Hummer '  (|ÄfrjWif*  niarinusj. 
Sältf:  NatHDn  ünrf  N&trclfifäfee  '        1,50 
-ybösphorf.  Kbik     V  '■ :    : :  .        3,2a 
Thösjihorf/Magitdlii  *nd  EifeA        1,26 
Kohlenf,  Kalk     ".'.'*.     .  49^26 

Waffer  undthler.  Sübftanz  44/76 


100. 


Cancer  pagurus. 

»-  Sialzf.  Natron  und  Natronfalze  1.60 

■-  Phoi?ph6rf.  Kalk     .     .     .     •  6|00 

'  ■  Phosphorf.  Magnefia   .     ,     .  1,00 

Kohlenf.  Kalk         <     •     •     •  62>8o 


7»/40. 
Waffer  und  tliier,  Sübftanz  28,60 


100. 


^- 


•    t  ■ 


..  Pbpsphprfaarein,Kalk.   ..     37,7  .. 
Koblenfaurem  Kalk    .    •     lo^»^' 
Phospboriaucer  Ma^efid         1^3 

^  •   ■  ■  I  i  ■         . 

Der  meite».  der  fie  einafcherte,  ms: 

Magncfiä'       .         •         •         •      .  '•  '  i/  8 

"Eifenoxyd    •     •    •         •         •    '     •     •  ^,t9 

Mangan         .         •      •*  •         •        ..  ö;i4 

Phosphprlaarem  und  koblenfaurem  Kalk  97^88 

Verluft        .  .  #         •         .         aifa 


•  I . , . 


■v-r 


i     ,     ■  .  ..  .        ......  l.QP..  -.- 

Nach  beiden  upterfcheideB  fich.tlie  Menfcfafrqknpcheil 
'  Hiebt  wefentlicb,  nur  enthalten  fie  weniger  Magnefia  und 

mehr  Ei&n  und  Mangan,  • 

'v.  -  •  ■  ■  .  '. 

Berzelw  fand  die  Ochfenko^diea  gebadet  ius* 

Pbosphoriaurem  Kalk        «      .  $5/45 
FlufJsfaurem  Kalk  •  21^90 

..  (Kohfenfaurem  Kalk  ,  3,85 

Fhqsphoarfaurer  I^lagnefia      •      a^ofr. 
NatroA,iuid,et^as  Kocl^la^la^ 

Knorpel,  Geföfsft,  Blut   ^      33/1«^.; 

I 

Diefelben  calcinlrt,  ans: 

PWpborfaürem  Kalk        '8ä/7S 


A«*  h... 


Phosphörlaurcr  Magnefia      a/9«bi-mj  .- 

Kohl^niaure    .;■  >r  •  . '.^     ';j>öd».~i:    .  '/ 
Ndtrofl  und  ISxxMdz  '         '3>^y.^'^      "• 

,    ..    .   X/PQyi       »-> 
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Unter  den  Nafronfalzeh  cfer  beiden  letzten'  Ana- 
lyfea  fand  fich  fahr  beftnnmt  eine  fefar  geringe  Menge' 
lodinwafferftofflanres  Natron.  Alfo  findet  fich  dils  Jode 
nicht  blofs  in  Pflanzen,  auch  Polypen  (if*  f(/^  Ann.  de 
(^hemie  i8i9)>  iondern  auch  bei  andern  Thieren.  Son^ 
decbar,  dafs  bei  dem  fo  nahe  verwandten  FlüCskrebs.dcU 
VoBine  Spur  fand.  Ift  diefe  Verfchiedenheit  in  den  Me-" 
dien  begründet,  worin  die  Thiere  leben?  üebrigenar" 
ftnd'  es  Herr  Oievreul  bei  'neuem  Verfuchen  mit  jeiiexv 
beiden  Thieren  nicht. 

Bekanntlich  verliert  jeder  Knochen  durch  ((ieSalz- 
{Jure  alle  feine  erdigten  BeCtandtheile,  dagegen  behalt 
der  thierifche  Beftandtheil  vollkommen  feine  erfte  Form. 
Bei  {liefern  erften  Verfuche  y^rhielten  fich  die  Knochen 
und  Schalen  völlig  gleich ,  aufserdem  aber  verfchaff te 
er  tms  den  Vortheil,  die  eigenthümlichen  Bedingungen 
dfcfes  andern. Knochensrewebes  zu  ufiterfuchen. 

:  .«■  i\  ,M   I  . .  ■     f  ■ 

Bei  den  höhern  Wirj^elthieren  werden  die  erdigten 

Beftandtheile  auf  dep  Kuochenkern  von  dem  Umfange 

gegen  den. Mitlelj^unkt,  im  Gegentbeil  bei  den  Apiro- 

'■  poden  vom  Mittelpunkte  gegen  den  Umfang  abgefetzt. 

-  Bei  dielen  findet  fich  kein  Netzgewebe  mehr,  wohin  die 

[(.  Blutgeiüfse  reichen«     Die  Knochen  gleichen  der  äufsern 

Schicht  ünfrer  langen  Knochen  durch  Dichtigkeit,  Här- 

te>  weafse  Farbe  und  körnigen  Bruch, 

-  Dies  wiffen  wir  durch  die  Wirkung  der  Salzfäure, 
die,  indem  fie  fich  aller  erdigten  Theile  bemächtigte,  die 
tbierifcbe  Subftanz  in  Geftalt  fehr  feiimr  BlSixter  blofs 
legte«  Üer  am  leicht^ften  abgehende  Theil  i&'d'ie  Haut, 
vermutblich,  weil,  die  erdigte  Subftanz^d^rQnter  eine 
dichte  Schicht  bildet;  ,/J 

i' 

Vorzüglich  wichtig  aber  ift  die  Vergleichung  von 
Herrn  ChevreuVs  Anolyfeä ,  fofern  nach  ihrieh  in  allen 
betracbtetoi  Thieren  einige!  Atome,  von  Natronfalzen, 
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'Da  eodlicfa  die  Wkbel  nicht  wefentlieh  ans  er- 
digen Theiien  beftehen ,  £u  werdfe  ich ,  aber  sieht  jetzig 
fondern  bei  Unterfuchung'der  VVirbelfäule^  der  fechs« 
föfsigen  Infekten  >  von  der.  thierifchen ,  in  ibreZuÜEUii- 
snenfetzong  eingebenden  Subfianz  bandeln ,  welche  ^nr 
'Hälfte  oder  dem  dritten  Theiie  bei  den  KnoFpeIfi£ehei| 
«das  Skelett  bildet« 

S  «hl  h  f  «. 

,,  Darf  man  wirklieb  bef  den  gewöhnlich  wirbettas 
^»genannten  Thieren  eine  Reihe  von ,  Wirbeln  anneb- 
9,iifen?*^  Ungefähr  fp  {teilten  in  der  Akademie  Math«».' 
niatiker  diefeganz  anatomische  Frage  und  vfiefea  fie  a&  . 
die  anwefenden  Entomologen*  Diele,  durch  diefe  Soa-.. 
derbare  Dazwifcbenkunft  in  den  Kreis  dies  PöpUius  ver- 
fetzt,""  erklärten  fich  fQr  nicht  überzeugt  undfo  WH^de 
Jch  verurtheilt.  "J      .      /  : 

E  puf  fi  mnbve! 'möe'löfi  mit  deto  Fhilofophea 
Von'RiS  antworten  kbnifeii'i'  allein  ich  behielt  meine 
tJ^Jierzetigung;  um  ]et^  cfön^ntomologen  zn  zeigen, 
^a&',  nicht  zu  glauben,  weilrrfan  nicht  weifs> nur  Vor- 
*iirtheile  gegen  Thatfacheb  erwecken  wird  und  den  Geö« 
jnetern  zu  beweifen,  dafsicn  Öhiie  Furcht  Ihren  ganzcüi 
Satz  wioder  aufftelte%.vt^cdeä(^ft^cl  er^^e  unmittel- 
ibare  Folge  d^  Voraogegangnei^ift.  J[a,  JbejGtiinmt  wer- 
den bis  >etzt:^.r  i^firl^^lJt^a  ^gepaltae  T||uere  unter  dira 
WitbdithJeifea. aufgeführt:  3^^ 

Wenn  4er  £ntomologi&ObdgeDSLdiefe  Refulfcafce  uih 
an^nehn%:findr  ik>  werdei^ird^arah  fie  die  ErwartiMgea 
der,ijßb^Si»l^ierilbertroff da  »rindern  fie  ibTi  oine  grönd-  / 
lich^  Bieiiptniüaller  ArtinitdelsiEnocben^webes.  verfchafr^ 
fen,TA«^i«<tef0^AusdrjScke:.wie.-,5eine' Haüty  die  ihre 
g^VercMciiiuig  dem^Scb&inigcMrebe  verdankt^  eine  in 
,,Ho^£i<b(taiizujmgewandfih6,  halbverknöc^^  Haut  ^ 
fo  gut  alscfciyhtg-bgdeiitetm^' 
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Denao^  habe  ich  gegen  eine  Oppofition  ^  käm- 
pfen, an  deren  Spitze  iich  unfcr  gröSster  Aaatodi 'befin- 
den foUr  G«wifs  i(ty  ila(s:tnan  in  den  mir  veranlaisteo 
Schwierigl^it^  auf  ieine  Veranlaffung  zu  handeln  ge* 
gbubt  har.  Viel  Eifer  hak^.die  Steile  phyfioiogifcher 
KeontaiOe  vertrefien,  unil  aach  ^iea  Muth  hat  man  fich 
zum  Verdienft  angerechnet.  .    /  . 

Dahin  gehört  z.  Bi  Ytext'Magemüey  der'(Bull.  des 
Sc.  Ig  19».  fiv9f^09  nai^bdem  ich  ilui^4if;{ein^  Anfrage» 
gerathen  hatte»  in  feine  Nt^gung,  hei  gewil^  ITbjerea 
Organe  anzunehmen» .  die  fiqh  bei  verwandten  Arten  nicht 
fioden.j.IVlifstrauen  zu  ^z^q^,  Tagt;  „VV^uiim»  wir4 
^man  Tagen  und  hat  man.  mir  fchon  gelfagt,  haben  die 
nVögctI  Saugadqrn  und  follien  andre  fie  nicht  jiabea? 
»tld|antw.9rte,  dafs  man  fehr,  viel  wagt,  wenn^man  nach 
^dem  Warum  der  Naturwerke  fragt,  und.füge.  l^inzu, 
ndsS»  es  für  die  Fortfchritjte  der  vergleichenden  Analo- 
^mie  fehr  dienlich  feyn  dürfe,  wenn  man  fiqh  nicht. völ- 
ulij  ^vi^  g^wiS^  allgeniei^ß.Aniicbten  über  deaBaii  der 
„Thiere  verlipfse. "  Seitde'ni  hat  er  öffentlich  erldärt, 
(I^fs  ich  nicht  hiermit  gemi^int  feyt  und  dj^eCep  AiJsfaU 
gilt  daher  ftlr  Nieraaqd'mehr.C?!).  " 

Uebcrhaupt  haben  diefe  Angriffe,  die  nicht  auf  den 

Grund  gingen,  im  Allgemeinea  nicht  befnertigf/   Man 

'   befchaftigt  fiüb  jetzt  wirklich  damit  tmd  fcheilat  über- 

'    zeugt,  dafs  die  Annahme  oder  Verwerfung  meiner  neuen 

Anfichton  für  die  Wiffenfchaft  wichij^  tft.      IVfifsbilli- 

geode  allgemeine  Ausdrücke,   an  Ortan- waijtbtetniöh 

nicht  einfinden  kann,  ausgebreitet,  find  k^tiefiis weife, 

und  gewiCs  will  ein  Freund  mich  nicht  beIeidi^Bii;'>  Möge 

alfo  Herr  Cuvi^r  fich  bald  erklären!  Die Ricbtuflg,  wel* 

che  leina  Werke  -der  philofophifchen  Anatomie  gegeben 

haben-, -die-StOtze, 'weiche  er  fortdauernd  einer  Wif/en- 

fchaft  fchttldig  ift,  die  ihm  fo  viel  Ruhm  gab,  die  Erwirr- 
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tniig  cfes  gsniseiDi  gelehrten  Europa,  aBes  nKKlit^^es  ihi 
iar  Pflicht.  ?  :^i 

V  liiciefrea  befchrfinkao  lieh  die  SchloCfe  di^^  Ad 
•firtzes  nipbt  blofs  auf  die  \Virbe^(aiiJe4  Ich  Werde  .<jh 
^ganie  Skelett  der  Infejkten  auf  <ta^-der  hdhern-  Wjhrljii 
IhieFe  auröckfahreii^  nttr>habe  ich  den  Scfa&li^l  idenlB^^ 
Jftenthiere ,  feiner  Scb  wierigkeit  wegen  y  fär  'eto»^  ^ 
.neii  AufCätz  aufgebobeq»  .d^^  ich  fogar  nochrfff^eo  liu 
'dierfi  yorausCchickea  werde,  worin  ich  die  „ir^i^iiVJBy 
"twigsfäcke  der  K,rufienthiere^^  heitirtimQ^  die  ip'pöjbi^ 
hÜr  fhr  ^ixi  einstiges  Organ  gehalten  und  upt^r,  dffifi  ^^ 
ipaflenden  Namen  des  ^^ Magens**  befchrieben  hftt^.iiK 
aa&ere  Hölle  diefer  drei  Säcke  bilcjet  einen  Koge 
»pparat,  der  dem  Schädel  angehört  und  £ch  yoa  fi 
Itäuptknochen  trennt,  wie  das  Felfenbeia  der.CetacriL 
und  gewiffe  .Oaumenkpochen  der  Vögel.  Zwei  tUA. 
werden  diefe  Abhandlungen  begleiten«  .  ;*  :.:^. 


-' 
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vra, 

•  pRouT  Über  die  Blntbildung  und  das.Sh 
im  Allgemeinen.  (Annais  of  philofopl^ 
Vol.  XIII.  p.  12—26.  p.  265 — 270.)  ' 

In  dicfem  Auf fatze  liefere  ich  eine  kur^e  UeberJicllt<«lii 
fen,  was  von  den  Erfcheinungen  und  dem  innei^  Wffi 
^ler  Bkrtbildung  bekannt  ift.  Viele  Thatfucben  damM 
ich  natüflich  andern«  doch  wird  man  mir  die  Adfabrufl 
derselben  verzeihen,  wenn  man  erwägt,  dafs  die  Kenir 
mfs  ci^  ^  Bekannten  zum  Auffinden  des  Unbekannte 
Äothwendig  ift. 

.  Vielleicht  ift  es  zweckmafsig,  meine  Anficht  ahn 
(die  Entwicklung  und  Natur  des  Blutes  voranzufcbickei 
indem  die  Bearbeitung  des  Gegenftandes  fich  vorzilgljc 
ipiereiif  griUidüt.    Naoh  diefor  utvriekelt  fich  das  BIi 


^9 

»5  d(snSp€!iAü9  älen  fettien  ThkilM  ni^Axm'f einem 
erften  Eintritte  in  den  Zwölffingerdarm,  vief^^bt  Tdbft 
VM  d^  erften  Augedbifdfte'der  Verdauung  an,  Vervoll- 
fcom'nfinet  fioh  alhnäfiJlch- und  wird  in  den  Blutgefäfseh 
vollendet,  wo  es  eine  wäffenge  Aufidfung  der  ver^ 
fthiedden  Gewebe/ und  andern  Tbeile  des  tbierifchea 
Körpers  bildet. 

f         Die  Ifeuptbeftandtbeile  find  Bwedfsj  Faferfiof/nnd 
Tärbeßojfy  welche  das  Zellgeweben  das  Muskelgewebe  . 
und'tias^/V5?n;e/ig6»M;tf6e  darfteilen  mögen.        " 

Zwar  glaube  ich  nicht,  dafs  die  Eügelehen  zur  Bil- 
^Dg  der  Hirn-  und  Nervenfubfltanz  beftirtimt  find,  wohl 
aber,  dafs  fie  tnit  den  Nerven  Verrichtungen  unter  allen 
TheileÄ  des  Blntes  am  näichften  verwandt  find.  Alle  ge- 
nant' Beftandtheile  fibd  fo  nahe  verwandt;  däfs  ich  mit 
Berzeliüs  fie  mit  den  Namen  der  Siweifsbeftandtheilc 
des  Blutes  belegen  werde;  ^  ■:  ■ '»:  v 

Die  vorzOglichften . Stufen  in  der  Blutbildung  find 
bei  heileren  Thieren  Verdauung,  Chymification,  Chyl?^ 
ficatiön  und  eigentliche  Sai^uification;  Die  erfte  geht  im 
Magen Vdi^  zweit^fai  Zwölffingerdarm,  die  driffe  in 
den  Milfchgefär$en^  die  irierte  in  den  Blütgefäfsen  vor. 

Chymusy  eine  Bedenming,  die  ich  infofern  auf 
eine  andre. als  die  gewohnliche  Weife  brauche,  als  ich 
damit  nur  den  Theil  der  Nahrungsfubftanz  iiti  ZwjöU- 
fiiigerdarm  bezeichne,  der  fchon  Eiweifs  ifl:,  oder  es  zu 
werden  bereit  ift,  Chylus  und  Blut  ^  die  Refultate  die» 
jer  drei  Proceffe,  fcheinen  unmerklich  in  einander  Ober« 
zugeben  und  köiinen  dsffae^  kaum  als  xletftlich  abge^ 
granzte -  Stufen- angefehenr  werden;  doch  kadn  man 
zweckmäfsiger'die  Proceffe  abgefondert  betrachten,  fo^ 
fern  die  Organe  vtefchiedtfn  find.  Zuerft  betrachte  ich 
(fie  Verdauung^ 

Verdauung  des  Kaninchens.  Ein  B[amhchen ,  dät 
iflStuadea  gefoftet  temejTwujfde  nit  eintiq  Oemilbh  voa 
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Hlejütnti^KMBif^  geföttert«,  Nacl^.;zwei  Stun(tin.,wt 
IM  geti^l^tvv  undt.  ooch  warm»  nnterfucht.  Dj$r  n^i 
.ausg9vi!^Qjle..iyUgen  eolhieit^eUie  breiige  Mafb  der 
;eer1:hei)>teo. .  uod  äufserft  genau  yermifcbteui:  Spej 
iDemocb  (cbieB  der  Verdau uogsproce/s  lieh. nicht  jdM 
die.  sanse  IVUffezu  erftreqken^  fondern  bloTs  auf 
Qberfläche  zu  befcbränken.  Der  Geruch  .war.e)| 
^humllch,  fchw^  zu  befchreiben,  fade,  unangeoel 
jdurch  mäfsigen  Druck  erhielt  man  eine  halbe  Unsc 
ner  uiidurchfichtigipn,  rothbrauoen  FlüffigkfUty.diei 
gleich  Lackmuspapier  jCtark^^bsr  niqh];bjeibeacU^j:ö< 
te«.  Jndem  durch  das  Trocknen,  oder  felbft  blcÜTs  in 
fjreieir  Luft  die  blaue  Farbe  wiederkehrte.  DoqU  % 
das.Lackn]uspajpier^am.folgenc{en  Tage  die  dtffn.l^rfi 
.Farbe  bleibjeivfl  wieder  angeiianmien.  '  Milch  wnrd^ 
jdurch  fogleich  zufp  Gerinnen  gebracht,  und  fie  ück 
die  geronnene  wieder  aufzulöfeiy.pnd  in  eine,  ihr  febr<§ 
jUche  FlüfTigkeibumzuwandeln*  Durch  Wärme  und  ^ 
ren  gerann  fie  f^cht,  kurz>.z^te  keine  Spur  yonßite>4 
Getrocknet  und  v;erbrannt  z^gte  fi,e  dagegen  viel  ;i 
^ure,  wenig  phosphorfaure  und  (phveefelfaure  AlkaJ 
fch  wefelfa.uren,  phosphorfa^ren  und  kohIen{aured,iC 
-{.  Sehr,  ähnliche  ErCchejaungeo  wurden  in  ajioi 
Fällen  beobachtet,    .  .     .   .     . 

Immer  rdthete  der  Inhalt  des  Magens  Lackifui; 
pier,  brachte  Milch  zum  Gerinnen,  einen  F^l  ain 
noiTimen,  wo  das  Thier,  yermuthlich  von  einer, 1 
letzung  des  Magens,  der  von  Speiio  l'trotzte»  geftoj 
ytrar,  und  .wo  die  Wirkung  auf  die  Milch  ib.hr  icbvi 
und  die  Kraft  entweder  gebunden ,  oder  z.erftürt.fch 
Hier  war  auch. die  Magenhaut >  vorzüglich  in  der.N 
des  Pförtners,  aufgelöft. 

Nach  Wilfon  Philipps  genauerer  Darftellung 
die  ErfcheinuDgen  der  Verdauung  beim  Kaninchen 
gende.     Aufialleud  ißt,  dafs  bei  Kaninchen  ^  ciic  l^i 
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licli  frafsen,  nie  das  neue  Futter  mit  dem  alten  vermifcht 

ifL  Immer Iftdäserftere  Von diefeftitt1>erailuing'beji,  nur 

bisweilen  mit  dein  kleineu  Bogen  des  Mugens  ganz  oder 

fi(t.gan7.  in  Berohriing.   Vorsa^Ucti  ftark  itt  diefe  Tren- 

Dongf  wenn' das  Futter  Vrrfphieden  irt    Sinrl  bei.ie  voa 

^rfelben  An,  fo  wini  die  Trennung  undeutlich,  wena 

das  Tliier  erft  eine  Zeil  lang  narh  dem  Geniifle  de&  zwei« 

ta  getödtet  wird,  unM  der  Magenfaft  das  alte  Jurcii^trin« 

gm  kann  ^  doch  ift  das  neue  Futter  gegen  den  kleioea 

Bügen  des  Magens,  oder  gegen  «lie  Mitte  hin,  wenn  es 

nicht  febrlanige  im  Magen  gelegen  hatte,  fehr  fjrilcb.    im 

L    Bäher  der  Mifc^enhaut,  defto  mehr  ift  es  verdauet.     Am 

\    wenigften  verd^fiet  ift  es  im  Allgemeinen  in  der  Näha 

disKleinenv  am  meiften  in  der  Nähe  des  grofsen  B'tgen, 

WzAgljcb  feiner  Mitte.     Dies  gut  fifr  den  liardiatheii, 

^     In  Rförtaertheil-  verhält  es  (ich  amlers.  Hier  ift  es  mehr 

glekbmäfsig  Verdauet,  indem  üufsererniid  innerer  Fheil 

wAiiger  verfcbieden  Gnd.    Im  Pröttnertheii  ilt  es  br^fon* 

dm  weit  trocknisr,  hn  JCardia^heil,  vorzft ulich»  wenu  die 

Veniauung  eii^e  Zeitlang. Statt  gefunden -'hatte,    lelir 

feucht,     Miernach  fcbeint-^aft  Futter  in  dem  Maafse  als 

es  verdauet  wird,  längs  dem  grofsen  Bo^en  fortbewegt 

lu  wcrdön;  dann,  wann  die  Veränderung  vollkonunen 

ift,  in  den  Pß>rtiiertlieil-zu  treten.     Die  zunachft  dem 

Magen  liegende  Srhicht  wirJ  am  erften  verdauet.     Auf 

diefe  folgt  aine^tiefere  u.  f«w.     äo  geht  eine  beftändige 

Bewegung  vpr  fich,  inttem  der  der  Oberüäcbe  zunücbft 

liegende  Theil  fich  dem  Pförtnertheile,  der  innere  rheii 

der  Oberfläche  mehr  nähert,     {fach  Philipp  wirken  auf 

d|eo  Blittdbck  des  Magens,  die  Magenfiafligkeitea  stm 

fftarkften  ein» 

Verdauung  der- Taube.     Eine  junge,  Aber  flQcke 

Taube,  wurde  zwei  Stunden,  ehe  fie  gefohlacbtel  warc^ 

mit  GerDbe  und  Erbfen  gefiQttert.  Uiiniittelbar  macb  dem 

Tode  fand  -  inan  das  Futter  in»  ürojpfe  aufgelcbvroileii# 

M.d.4nhi9.  ri.U     -  J^ 
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-Weich,  ab0f  niMT  io  verändert,  wie  es  durch  Wärme  mA 
Feucbtijgkeit  bewirkt  werben  köhnte.  Durchaus  izfeigte 
'fich  in  diefem  Theile  keine  Säure«  Im  Ma^eii  fanden 
üch  Körner  In  verfchiediled  Zuftänden  der  Zerfetzung^ 
Die  innern  Theile  yon  einigen  bildeten  einen  milehigeii 
Brei,  der  fich  ausdrücken. liefs,  andre  waren  in  blöfsi^ 
Hfllfen  verwandelt,  andre  befanden  fich  zwifchen  beiden 
Extremen»  Der  ganze  Inhalt  des  Magens  war  deutlibh 
j^uer,  aber  das  Lackmuspapier  färbte  fich  an  der  Ltrft 
faft  augenblicklich  wieder  blau.  Milch  brachte' ör  völ^ 
Ijg  zum  Gerinnen,  zeigte  aber  keine  Spur,  von  Etweifs. ' 

Verdauiinß  der.  Schleie  und  Makrele:  Der-  In- 
halt des  Magens  und  des  Anfangs  des  Darms  der  ScJifeie 
wtirde  gleich  nach  dem  Tode  unterfucht;  doch  waren 
die  Erfcheinung^n  nicht  ganz  befriedigend,  weil  das 
Thier  fich  eine  beträchtlicsbe  Zeit  vorher  iti  eitlem  nicht 
ganz  natnrgemäfsen  Zuftande  befunden  hatte.  In  deqi 
angeführten  Theilen  befand  fichblofs  eine  gelbliche;  zäha 
Flflfßgkeit,  dem  Anfcbein  nach  Galle,  die  geringe  Menge 
von  Speifeifi  fehlen  regelwidrig  und  der  Einwirkung  det 
Verdauungskräfte  wenig  fähig.  Daher  fand  fich  hier 
keine  Spur  von  Eiweifs. 

Die  Makrele  war  eben  angekommen  und  den  Tag 
Vorher  gefangen  wordeii.  D^r  Magen  war  faftvoll  von 
einer  weffslichen ,  bröcklkhen'Maffe,  worin  die  unver* 
daueten  Knoc%n  kleifier  Fifche  deutlich  zu  fehen  wa« 
rcn.  Sie  röthete  Lackmus  fchwachlfnd  coagulirte  mit 
Hülfe  der  Wärme  Milch.  Nach  Effig  und  andern  Säu- 
ren gerann  fie  zum  Theil,-  vorzüglich  mit  Hülfe  der 
.  Wärme;  doch  wurde  keine  Spur  von  Eiweiß  gefunden. 

Erfcheinungen  der  Chymusbildung.    Der  Ghymus 

ift  nlclit  ^h  ^interfucht  wonJen.     Dp*  Märtet  hat  eine 

'  kurze  Darfc^lung  des' Truthahnchymüs  gegeben«     Ich 

felbft  tUDterfuchte  den  Chymus^  mehrerer  Thiere.     Von 

di»ün  Unterüichuo^ea  werde  ich  die  wiofatigften  ttmftänd- 
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fidi,  aocf r^  not  bellShfig  anfahren.^  Hjf bei  fucMe  ith  vör^ 
tttglich  au<;zuinineln,  ob  äft-  Chymus  Eiweiß. emha/if 
Vergleichende  Uruerfuchung  des  Inhalts  dps  Xu-f^lf" 
ßngerdar.ms .  von  Hunden^  von  denen  einer  nur  mit 
Pflanzen fpeifeny  der  andre  nur  mit  thierijbfien  ernährt 
worden  war* 

Der  ChyiTTus  des  erften,  der  vorznglirh  Brod  ge* 
■olTeii  hatte,  heftand  aus  einem  haibflafrigen,'  undurch* 
fichtigen,  gelblichweifsen,  und  einem  andern,  ähnlich 
geßrbten,  abor  feft^n,  mit  ihm  vermiiihteir  Theile. 
Das  fpeciBfche  Gewicht  betrug  1^056.  Cr  war  weler 
buer,  noch  alkal'ifch,  brachte  aber,  mit  Hrdfe  gelinder 
Winne«  Milch  vollkommen  zum  Gerinnen«  ' 

Der  zweite  war  dirker,  kleiirigpr  unri  röthljcher» 
die  fpeci&fche  Schwere  =  1,02,2»  Kr  war  weder  lau^r, 
noch  alkalifch ,  und  brachte  (elbft  unter  den  giinftigfien 
UioiUinden  Mdch  nicht  zum  G(!rinnen. 

Bei  der  Analyfe  fand  fu-h  Ff>)g»*ndeR; 

Chymufi  ans  Pflui^    Chymns  ann  tbis« 
zenfpeiTen.  rifchen  Speifea» 

WafTer 86|S  bo,o 

MagenabfoTiderung,  mit  den 

Nahrungsmitteln  ?erhun* 

den,  und  vermuthlich  d^n 

Chymus  bildertd,  mit  \ui« 

wiirßiftoffen  verniifrbt,  6;0  I5i8 

Eiweifs«  zum  Theil  aus  dem 

Fleifch  heftehend,  welches 

das  Thier  genoffen  hatte. 
Callenfdhftanz.''  •    •     • 
Pflanzenfchleim  ?   •     «     • 
^'  Sal^*    •    •    i    •    «    *    4  ■ 
Unauflöslicher  Rüickfund. 

lOO^O-  I00|0. 

Diefe  RefulUtf  worden  auf  foljjefiide  Weife  er- 
balte». 
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Die  Wäffermehge  wurde  durch  Verdttofiiihg  eine«  ' ' 
beftimrnten  Gewichtes  der  beiden  Cbymusarten  bis  zuff 
Trocknifs  in  einem  Waßerbade  ausgemittelt. 

Das  Chymüsprincip  u.  f.  w.  durch  Zufatz  von  Effig^ 
laure  zu  einer  beftimrnten  Menge  vpnMafTe  und  Kochea 
beidei^  WähMod  einiger  Zeit.  Der  fo  erbaltne  fefte  Rücte^ 
{känd ^rde^  gefammelt ,  und,  wie  vorher,  getrocknet« 
Er  beftand  theiis  aus  dem  Niederfcblage,  der  aus  den  ver« 
dauteä  Speifen  und  der  Magenabfonderung  zufammen* 
tfßFetzt  war,  tbeils  aus  unaufgelöfter  und  auszuwerfen- 
der Nahr^ngsfubftanz.  Daher  fahe  ich  ihn  als  deif  Tfaeil 
des  Cby0ius  an,  worin  das  Eiwelfs  noch  nicht  hinläng-^ 
lieh  gebildet  war,  um  ausgemittelt  zu  werden,  und  der 
mit  Auswurf sfubftanz  vermifcht  war. 

Eiweifs  u.  t  w.  Nach  Wegfchaffung  der  vorigen 
#Subftanzeo  wurde  blaufaures  Kali  zur  Effigauflöfung  ge« 
bracht,  welches  in  dem  Pflanzenfpeifenchymus  keinen 
Niedörfchlag  bewirkte,  alfo  die  Abwe/enheit  desBweifs 
anzeigte,  wohl. dagegen  im  Tbierfpeifenchymus  einen 
ftarken  hervorbrachte. 

Gallenfioff.  Et  kam  in  beiden  Arten  vor,  und 
wurde  durch  Digeriren  von  Alkohol  über  dem  getrock« 
tieten  ChymusrOckftande  nachgewiefen^  Diefer  nahm 
den  Gallenftoff  auf,  der  dann  durch  Verdunften  des 
Alkohols  erfchien.  Er  hatte  alle  EigenfchafteU'  defiel* 
ben,  nur  war  er  weniger  mit  VVäffer  mifchbar,'  und  ri5* 
herte  iich  mehr  der  BefchaFfenbeit  eines  Harzes,  oder  des 

'  •  •       •  

Fettwachfes,  vermuthlicb  zum  Tbeil'in  Folge  der  Eki« 
Wirkung  des  Alkohols. 

Pjlanzenkleber.  Der  Pflanzenfpeifenchymus  gab 
eip,  in  EOigfäüre  auf  lösliches,  nicht  durch  blaulaure» 
Kali  0(fer  Ammoninm  zu  fällendes  Princip,  das  alfo  nicht 
Eiweife  war.  piirch  JUliaufiöfung  fchlug  c«  fich  nieder 
und  befafs  noch  einige  andre  Eigenfchaften  des  Kleber^«!* 
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•^alze. ■'■  Sid  wurden  durch  EinSfdiewedialten  üod 
beftaxidea  vörzQgUcb  au&  den  gewohnlicfaeo  fi^zfau* 
ten»  fchwefel&uren,  phosphorfauren  thierifchea  Ver« 
faändangen. 

Vnaußöslicher  Rückfiand.  Im  PiknzeDfpeifen* 
chytnus  be&and  er  vorzüglich  aus  Haaren,  im  Thierfpei- 
{ebehymus  aus  Sehnenfafern.  . 

I>iefer  DarftelluDg  füge  ich  eine  tabelbrifche  An- 
gäbe  der  Eigenfchaften  der,  aus  verfchiedrlenr  Tbeileh 
des  Darmkanals  zweier  andrer,,  ähnlich  genährter  Hun« 
de  erhaltnen  Subftanz^  bei,  welche,  bei  ähnlicher  Be- 
handlung ,  folgende  Re£ukate  gabeou 

Fflanzennahmng.  iTiierilcIie  Nahriin^. 

A.     Cliymiumaffe  aus  dem  Zwölffingerdarm. 

Ziila.min^ngefetzt  aus  ei^  Dicker,  klebriger,  und 

nem  hätbHüfligen,  undurch-     röthlicLer«      Coagulirte    die 


üchtigen,  gelblich  weifsen 
Theile,  dem  ein  andrer,  ähu- 
]i(^  gefärbter,  aber  feHe- 
rcr  zugemifcht  war.  G)agu- 
lirte  Milch  Ypllkommen»  Be- 
ftand  aus: 

1)  Waffer      ♦    ,*    : 
a)  4:.hym«i    •     ♦    • 

3)  Eiweifs    .     .    #    • 

4)  GaJlenTtoff    »    « 

5)  Pfianzehkleber     • 
(^ .  Salze    »    ♦  '  •    » 
7)!:;  Unaufl.  Kü^kfiand 


Sliich  nicht,  beftand  aus: 


SP 

0,2 


1)  WatTer      .    •    .       80,0 

2)  Chymus    *    .    »       IS,g 

3)  Eiweifs    ,.     .     •    •     1,5 

4)  GaJlcnftoff    .     .     .1,7 

5)  Pflanzeiildeber     •      -r- 

6)  Salze O^^ 

7)  Unaufl,  Rückltand    o^j 


lOOfOw 


100.0; 


r 


B,    Au9^dem,.Rtinddarin* 

Gelblich  braun  ^    dick,  Braun  ^    fehr  fchleimig^ 

lch3eiB(iig*      Coagulirte     die  Geruch   fehr   übel  und   ei- 

Uilch  xiicht»   '  '  genthümlich*  Coagulirte  die 

■'      '  Mücb. 


«^ 


t:. 


Fflaiizennalnruog.   •  T^ieHbtie  Nafcntiif^ 

])  Wail<:ru)eiige  nicht  ausgecnittelu 


2^  Zufaminenretzuiig  aus 
ScK    Jin,     mit    veränderter 


!Na  t  iiiig.srubftanz,  die  nicht 
in     ni|<fänre  auflösbar,  litid, 
un  •  iht)  Torzügfich  bilden, 
3)  Eiweifs  fehlt. 

4y  GällenftofF  etwas  ii^er- 
ändert,  ungefähr  in  derlei 
ben  Menge  wie  oben. 

5)  Kein  KleNer,  dagegen 
ein,  in  hfiigfäure  reichlich 
durrh  kleefaures  Ammo- 
nium  Fällbares    auflösl^^hes 


2)  Gemifch  ans  Schleii^i 
mit  veränderter,  in  ££Gg« 
fäure  auHöslicher  Nahrung»* 
fubfranZ)  welches  die  Haupt» 
maffe  bildet. 

3)  Deutliche  Spuren  Tom 
Eiweifs« 

4>  ßtwasTeränderterGdU 
lenftoff,  der  Menge  nach  un« 
gefähr  wie  Olsen. 

5)  Kein  Kleber,  dagegeioi. 
ein  in  Edigfäure  auDösli- 
ches ,  reichlich  durch  klee^ 
faures  Ammonium  fällbare« 
Princip« 


Princip. 

6)  Salze,    ungefähr  wie  pben» 

7)  Unauflöslicher  Ilückftand  in  geringer  Menge* 

C     f^om  JPichdarmn 

Bräunlichgelb,  von  der 
Conliftenz  des  dünnen  Sen- 
fes, voll  Luftblafen,  ekel- 
haft und  eigenthümlich,  eini- 
ger;narsen  wie  roher  Teig 
riechend,  ' 

Cöagulirte  die  Milch« 


Ein  bräunlicher,  zittern« 
der,  fchleimähnlicher  fiüf&' 
ger  Theil'mit  einigen  weifs* 
liehen  Flocken ^  etwa  wid 
geronnenes  Eiweifs,  die  in 
ihm  fohwebten.  Geruch  ekel* 
Haft,  'nicht*  befonders  ^bel, 
lyie  Galle. 


^oaguKrte  die  Milch» 
^i)   WalTermenge  nicht  ausgemittelt* 


2)  Gemifch  aus  Nahrung«* 
fubftanz  in  Uehermaäfs  und 
Schleim,  in  EOigfäure  unauf* 
löslich ,  die  Hauptmaffe  der 
Subftan:^  bildend«  ^ 


1|) 'Zufammengefetzt  aus 
Schleim  mit  veränderten 
Nah rjHngs mittein,  letzterein 
Ueberfchuf>,  unauflöslich  in 
Efil^fäiire  und  die  Haupt- 
Uktxt^  bildend.  x 

3)   K  e  i  n     Eiweifs. 
.  4)  Gallenfroff,  ungefähr -wie  oben ,  iiü  jeder  Hinficbt; 

5)    Kein    Pilanzenkleher,         5)  Wie  oben»' 
ftdtt  deffen  daffe^be  Princip*^ 
als  im  Blinddarm« 


S7 

1 

,  ^  Ffla^gtnng^nuig. ; ;  .  .  Thlerilcbe  ^abrang. 

($):.  Salze »    ungefähr  wie  6)  Salze,   ungefähr  wie 

oben«    .  obeU)  nur  fanden  fich  einige 

Spuren  ionphosphorfauren 
.   :..  .    1         ■    ^  Alkalien. 

^)  Uhaiifläslioher  RücUrtänd  in  geringerer  Menge  all 

ipi  Blinddarm« 

D.     Vora   Majtdarnu 

Fefty'bliTenbraun^elli^übel'  Feft'ea  dunkelbraune  Scy- 
»ieciiend,  Qoagulirte  diQ  bala.  Geruch  fehr  übel.  Milch 
Uich  nicht.  gerann   durch  das  Waffer, 

worin  üe  aufgelöft  waren. 

1)  Watfermenge  nicht  'au&gemittelt. 

2)  Gemifch  von  thieri-  '  2)'  Gemifch  aus  weit  n^ebr 
fchenSubrtanzeninweitgro-  als  an  den  obigen  Stellen 
Iserer  Menge  als  im  Öick-  überwiegender  abgeänderter 
darin  init  et  was  Schleim;  un-  Nahrungsmittel  mit  etwas 
aufiöslich  in  Efiigfäure  und  Schleim,  das  in  KfTigfäureun- 
die  Haup^maffe  des  Kothes  auflöslich  ift  und  die  Haupt- 
bildend«  maLfe  des  Kothes  bildet, 

3)K«.iuBiweirs. 

4)  GallenftofF,  zum  Theil  4)  Mehr  Gallenftoff  als 
in  \vahres  (iar^  verwandelti    beim  PBanzeiifpeifenchymuf 

und  faf  t  ganz  in  ein  Harz  ver- 
wandelt. 

5)  Rein  Kleber,  f^att  def-  ;$)  Kein  Kleber«  aber  ein 
leu  ein  ähnliches  Pcincip  als.  ähnliches-  Priucip  als  im 
im  Dick-  und.  Blinddarm-        Dick -und  Blinddarm, 

6)  Salze,     ungefähr  wie  oben^  . 

7)  ünaulläslicher,  Vorzug-  7]).  ynauf  löslicher,  vorzüg- 
lieh  aus  einem  Gemifch  von  lieh  aus  Harn  gebildeter 
Pfianzenfafem  und  Harn  gei    lluckft^nd^ 

Uideter  Aackftandv 

Inhalf   de^  Zu^ölfßngerdaw^  des  Ochßn. 

■  ■  ■  Er  war  eine  Zeitlatig  aufbewahrt  worden  .und  ent-i 
hielt  fehr  viiel  Galle,  Die  Farbe  war  grün,  die  ConGftenz 
dickUcl^.  .  P^ra.  A^fcb^ift  nach  fchwebtan  einige  fe(:e 
Subftanzea  darin ,   die  bald  zu  Boden  faukpn.     Der  Geh 


# 


^8 


V  ■      # 


fchmsdt  war  bitter,  der  Geruch  etwi^  ekelhaft^  faHtaü^ 
artig.    Spec«  Gew.  i/Oäj^ 

Sehr  fchwache  Spuren  von  Säure* 

Milch  wurde  unter  Mitwirkung  der  WSraitt  vfltj^ 
Dg  coagulirt. 

Die  Zufammenfetzung  war  folgende : 

x)  Wafbr ••••«•  9E|I 

2)  Alagenflufligkeit  mit  Nahrungsmitteln 
yerbunden,  welche  dem  Anfchein  nach 
denChymus  bildeten,  mit  Auswurfs- 

fubftanz  yermifcht«      ,••••••  2p 

g)*  Eiweifs.     .     •      ••••«•;•  — 

4)  GaMenftofF«     ..  \    .....    .  4A     - 

5)  Pikromel  ?      •     .......     k  I94 

6)  Pflanzenkleber  oder  Kxtracti?ftoff*     •  *-*-  ' 

7}  Salze 0    .     .  0,9 

83  Unauflöslicher  RückTtand.  '.•*♦.  0,3 

lOöA 

Diefes  Specimen  enthielt  weniger  GhymusmafTe  und 
mehr  GalleäftofF  als  irgend  eines,  aufserdem  die  für  Pi«   * 
kromel  gehaltne  Subftanz.     Diefe  war  braun  und  von  ./ 
der  Confiftenz  eines  Gummi,  üchmeckte  erft  bitter,  dann 
füCslich«     in  vVaffer  war  Ge  auflöslich,  durchaus  nicht 
in  Aikubol.   Man  gewann  fie,  indem,  nach  Einwirkung 
des  Alkohols»  der  Rilckftand  in  deftillirtem  Wafrer  ge- 
kocht  ward.       Ueberfalzfaures  Queckiilber  fchlug  fie 
nicht,   vollkommen   dagegen  eflij^faurea  Blei^   nieder, 
Wahrfcbeinlich  alfo  war  fie  dabor  etwas  abgeandertep 
Schleim,  vielleicht  mit  etwas  GalleoftofF  verbunden^ 
welchen  der  Alkohol  nicht  entfernen  konnte.     In  der 
That  verbinilet  ficb  dier  Gallenftöff  fo  genau  mit  allen 
thierifchen  Subftanzen,  dalüs  er  kaum  ganz  davon  trenn^  ' 
bar  ift, 

'  D^*T  unauflösliche  Ruckftand  war  vcnrzöglich  aus 
Ffianzenfcil'ern  gebildet.     - 


99 

Inhalt  des'  Zwölffingerdarms  von  Kaninchen» 

Diefelben  Tbiere,  an  denen  die  \rerfuche  mit  dent 
Mageninhalt  gemacht  wurden,  die  Methode  diefelbe  wel* 
'  che  bei  de^  Hunden  und  dem  Ochfen  angewendet  wurde« 
Bar  Zwölffingeniarm  des  mit  einem  Gemifch  .von  liJeye 
und  Hafer  gefütterten  Kaninchens  enthielt  im  Anfange 
kfonclers  eine  graulichgelbe,  fädemiiehende  FlAlfigkeit 
toll  Xuftblafen  mit  fehr  wenig  unauflösÜGbem  Antheil 
Ton  Speifen.  Hier  fand  fich  wahrer  Chymus-  oder  £i« 
weirsrtoff.  Etwas  weiter  unten  waren  in  deffelben  Flüf« 
figkelt  weniger  Lui'tblafen,  und,  dem  Anfchein  nach, 
mehr  Eiweifs.  Kurz,  die  Eiweifsmenge  nahm  bis  etwa 
6  Zoll  weit  vom  Pförtner  zu,  hierauf  ab  und  vrar  in  der. 
Entfernung  von  etwa  34  Zollen  vom  Pförtner  kaum 
merklich. 

Der  Inhalt  des  Krummdarms  war  grQnlich  und 
•otbielt  verhälrnirsmäfsig  mehr  Auswurfsltoff  als  der 
Zwülffingerdarm«     Hier  fand  fich  kein  Eiweifs» 

Der,  bekanntlich  fehr  grofse  Blinddarm  war  faft 
^jM  von  einem  dunkelbraunen  Brei,  der  nach  Kotb  roch 
UQcl  kpine  Spur  von  Eiweifs  zeigte. 

Dick  -  luid  Maftdarm  enthielten  trockne,  harte, 
braune  Scybala,  die  dem  Anfchein  nach  nur  aus  den 
iinaufl(')sliclv'n  Antheilen  der  Nahrungsmittel  und  etwas 
Gällenftoff  befranilen. 

-Nirgen^ls  war  der  Inhalt  merklich  fauer,  oder  alka« 
lifch,  oder  fähig,  die  Milch  zum  Gerinnen  zu  bringen. 

In  andern  Fällen  .  waren   die  Erfchejnungen  fehr 
.ähnlich. 

vvrurde  das  Thier  fpäter  nach  dem  Freilen  geöff« 
net,  fo  find  ich  allgemein  weit  n^ehr  Eiweifs,  nicht  blofs 
im  Zw  ilfHngerdarm,  fondern  dem  ganzen  Uünndarm. 
Doch  eolhiolt  der  Krummdarm  wenig  und  an  feiner 
U  ber^ang<{ft<•IJe  iii  tleu  Dickdarm,  keines»  Die  Eigen- 
fchaften  des  Inhalts  des  obeiii  Dünodarmtbeils.  wären^ 
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wie  angegbbeii,  .geJblich,  zähe  und  tßit  etwas  Ufiauf-  ^ 
löslicher  Auswurfsfubftanz  verrt^ifcht,  im  Kruramdarru 
grüner,  fefter,  und  mit  mehr  Aus wurfsfub'ftan^f  ver- 
bunden. Der  Blinddarm  enthielt  immer  viel  kotfa- 
ähnliche  Subftanz,  die  ganz  mit  der  befcbriebnen  übei>  . 
einkam.  .  D^ffelbe  gilt  für  den  Inhalt  des  Dick- und 
Maftdarras«' 

ZwölffingerdamdiihaU  der  Taube  und  des  Truthahntn 

Diefelbfe  Taube ,    welche  zur   IJnterrucbung  der  • 
Verdauung  gebraucht  wurdq.  \ 

Im  Anfänge  des  Zwölffingerdarms  fänden  fich  viele 
Luftblafop,  welche  durch  Gä^Tung  aus  dem  Inhalt  des  . 
Magens  hei  feinem  Eintritt  in  den  Darm  entftanden'  zu 
feyn  Schienen.     Die  Farbe  des.  Inhalts  war  grünlichgelb, 
die  Confiftenz  dünn  und  klebrig.  Wie  immer,  war  elwas^  . 
Aüswurfsfubftanz  beigemifcht^     Nahe  am  E*förtner  faq» 
den  fich  nur  fchwache  Eiwsifsfpurcn.   Die  Menge  davon 
nahm  bis  6  Zoll  weit  voii  ihm  zu,  dann  plötzlich  ab,C  ' 
fo  dafs  6  Zoll  weiter  keine  Spur  mehr  davon  gefunden 
wurde*     Hier  wurde  die  Subftai\z  brauner,  fefter  UB(t 
fehlen  ganj;  Auswurfsftoff  zu  leyn^, 

Marcet  befchreibt  ^).  den  Dönod^rminhalt;  des 
Truthaluis  als  reich  an  Eiweifefpuren,  und  führt  an,  dafs 
er,  eingeäfchert,  einen  falzigen  Rückftand  von  etwa  6t 
Theilen  in  Taufend  der  angewandten  Maffe  gab,  wor»* 
unter  Eifen,  Kalk,,  und  falzfaure  Alkalien  beftimmt  aus-^ 
gemittelt  wurden« 

Umerfuchung   des  Zu!;öl^ngerdarmgehalt:es  d^r 

Schleie  und  Makrele*. 

Die  Unmöglichkeit,  Fifche  im  Naturzuftande  zu 
erhalten ,  ift  der  Grund  der  Ünvollkominenheit  diefes 
Theiles  meiner  Arbeit« 


})  S.  4iefet  Arcbiv.BcU  9* 
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Im  Anfange  des  Darznkanals  der  oben  erwähnten 
Schleie' f Sind  fich  keine  Spur  von  Eiweifs,  weiter  unten 
aber,  wo  fich  mehr  Nahrungsfubftanz  fand,  glaubte  ich 
etwas  davon  wahrzunehmen.  Nirgends  war  eine  Spur 
von  freier  Säure  oder  Alkali,  noch  Fähigkeit,  die  Milch 
lO'CoaguJiren. 

In  A^T  Makrele  kamen  der  Inhalt  des  Zwdlffinger- 
darais  und  des  vordem  Darmtheiles  mit  dem  des  Ma- 

j 

gens  fehr  überein,  waren  aber  dicklicher,  vorznglich  i 
in  der  Gegend  der  Pförtnöranhänge ,  und  gaben  fchwa«* 
ihe  Spuren  vonEiweifs. 

Eigenfchaßen  des  Chylus. 

Ich  komme  jetzt  zu  der  B^chreibung  des  Chylus 
an  den  verfchiednen  Stellen  feines  Weges  vom  Darm* 
kanal  zum  Blutfyftem,  i)  in  den  Milchgefäfsen  in  der 
Aabe  des  Darcrs ;  2)  denfelben  in  der  Nähe  des  Milch- 
bruftgangs;   3)  dem  Milchbruftgange  felbft. 

Wegen  der  Kleinheit  der  Milchgefäfse  und  der  dar- 
in beij,ründeten  Schwierigkeit,  ihren  Inlialt  in  einer 
etwas  beträchtlichen  Menge  zu  erhalten,  kannte  maii 
die  Eigenfchaften  des  erften  Chylus  nur  unvjlikommen; 
Bei  den  Säugthieren  ift  er  dndurchficbtig  und  milch- 
weifs ;  bei  Fifchen  und  Vögeln  dagegen  faft.  durchfiqh- 
tig  und  farblos.  Die  einzigen  mir  bekannten  Unter^ 
furhungen  des  Chylus  auf  diefer  Bildungsftufe  find  von 
Emmert  und  Reufs  aus  dem  Pferde.  Von  dem  voll- 
kommnen  Chylus  aus  dem  Milchbruftgange  wich  er 
dupch  höhere  Weifse  und  ftärkere  ündurchfichtig- 
keit,  laugfamere  und  unvoLkommuere  Gerinnung  und 
Nirfitröthuo.f  an  der  Luft  ab,  wonach  er  fehr  wenig 
eiweüsftoffarrige  Subftanz,  oder  diefe  wenigftens  in 
fehr  unvollkommnem  Zuftande  und  keinen  Färüeftoff 
enüiielt« 


sr 
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Beide«'  nutsttdem  tneh  VauqueRn  '),  unta 
fuchteii  auch  Cbylus  <  aus  den  Lendenfaugader n  .c 
Pferdes. 

.r.-r  Auch  diefer  war  unvoUkommner  als  der  aus  de 
Bruftgange  genoninaene.  Der  von  Emntert  und  ReA 
unterfucbt»  gerann  unvoUkomroner.  Er  war>wejfisiifl 
enthielt  Jdeine  gelbe  Kagelcbeo»  Nach  wenig  Suind.  < 
üahe  inan:eii>e  kleine  röthliche,  in  einer  gelblichen  FL« 
£ekeit  fcbwimmeade  Maffe»  die  nach  einigen  Tag^nSs 
Tiiederfcbkig  am  Boden  erfchieo. 

VAuquelMs  Specimen  war  weifs  und  undurcbfie 
tig  wie  Milch»  und  enthielt  einen  gleich  dicken  und  ir 
durchfiehtigen  Kuchen,»  der  als  unvollkommner  Fafisi 
ftofF  ängeüehen  wurde  und  bei  Emmen  -j^  der  gaqw 
TFlüfligkeit  bildete.  Beide  Specimina  enthielten  Eiweiu 
die  gewöhnlichen  Blutfalze»  und  ein  eigenes,  xiackta^ 
liäher  zu  betrachtendes  Principe  -  '- 

'  Chyhis  aus  dem  Milchbruftgange  ift  oft,  und  |S{ 
fehr  ^nlicWeii  Erfolg,  analyfirt  worden.  .      j^ 

Wird  ein  Thier  wenig  Stunden  nach  dem  Prell« 
getödt^t,  fogleich  geöffnet,  dann  der  Milchbruftgan 
durchbohrt,  fo  fliefst  der  völlig  flQffige  Chylus  gleic 
aüsV  fer'ift  faft  weifs,  fchwach  falzig  und  füfslicb,  de 
Geruch  eigenthOmlich  y  nach  fmme/r  famenartig«  Spi 
ter,  im  Allgemeinen  aber  in  wenig  Minuten,  wird  e 
gallertartig,  fchwachroth »  und  gerinnt.  Bisweilen  wei 
den  diefe  Veränderungen  voUftändig  in  einer  f^tund« 
gewöhnlich  aber  in  viel  längerer  Zeit  hervorgebrach 
In  dlefem*  geronnenen  Zuftande»  oft  mehrere  Stundex 
feibft  Tdgö  xmc\\  feiner  Wegnahme  aus  dem  KOrper ,  i| 
er  in  allen  mir  bekannten  Beifpielen  von  den  Chemi 
kern  ünterfucht  worden ,  und  die  folgenden  Bemerku9 
gen  beziehen  fich  daher  nur  auf  ihn. 


■■    I  ■■>■ 


1)  &  ditTes  Ai«biv  Bd.  ?. 
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Alle  neuem  Cliemiker  fahen  ihn  als.'dem  Blute  febr 
ftnlich  an.  Die  angefnfarten  Verfuche  weifen  dies  auf 
das  genügendfte  aus ,  und  auch  andre  könnten,  irä're  es 
Ddthig,  angegeben  werden.  Nur  einige  Verfuche  anzu* 
fithren^  fey  mir  vergönnt.  Die  neueften  find  die  von 
Uorcet  ' )  und  mir  am  Chylus  zweiel:  Hunde  ang^fteil« 
IBD,  davon  einer  ganz  von  Pflanzenfpqifen,.  der  andre 
pnz  von  thierifchen  gelebt  hatte.  Sie  wurden  vor  vier 
fahren  gemacht, *und  der  von  mir  unterfuchte  Chylus» 
irieich  glaube,  von  denfelben  HunJen  genommen,  da« 
reo  Zwölffingerdarminhalt  ich  oben  befchrieben  habe* 

iZhylus  eines  mit  Pßanzenfpeifen  gefütterten  Hundes* 

„Niach  Marcet  bildete  er,  kurz  nach  der  Heraus- 
nahme eine  halbdnrchfichtige,  geruch  und  farblofe 
hochftens  lehr  fcbwach  milchfarbne  FJüffigkeit.  In  die» 
fer befand  fichein  Kuchen,  öder  eine  rundliche,  auch 
halbdurchfichtige ,  faft  farblofe  Maffe,  von  dem  Anfehn 
nnd  der  Coniiftenz  des  Eiwetfsesy  die  fchwachröthiich 
und  an  ihrer  Oberfläche  mit  kleinen,  röthlichen  Fäden 
verfehen  war.  ** 

^  Diefer  Befchreibung  füge  ich  nur  bei,  dafs  das  von 
znir  unterfuchte  Specimen  weder  Lackmus-  noch  Kur« 
knmatinctur  merklich  veränderte >  noch  Milch  coap 
gulirte« 

Auch  mit  Marcet^s  fernem  Bemerkungen  ftimmen 
die  meinigen.  Der  Kuchen,  vom  Serum  getrennt,  fchied 
fich  fchnell  von  der  Serofität  und  wurde  endlich  fehr 
klein.  Die  fpecififche  Schwere  des  Serum  war  I/O215 
und  l«oa2.  Marcet  fcheint  das  Serum  und  den  Ku« 
chen  für  eiweifshaltig  ai|zurehen*  Die  Menge  der  feften 
Subffeanz ,  mit  Inbegriff  der  Salze  variirte  von  4^8  zu 
7/8  p.  C. 

Der  Salzgehalt  war  fehr  allgemein  0^9  3  p.C» 


i)  S.  diefci  An^iir  Bd.  3. 
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Vhylus  eines  nAt  tfnerifchen  Sprifhn  genähri^n  Hundes. 

Auch  hier  kommen  meine  Unterfuchungen  mit  de* 
nen  von  Murret  nberein, 

Diefer  Chylus  ähnelte  dem  meinigen,  unterfchied 
fich  aber  durch  gröCsere  WeiTse  und  rahmartige  Üö- 
durchfirhligkeit.  Auch  der  Kuchen  war  weilV?^  uo* 
durchfichtj^ )  deutlicher  röthlich  und  hatte  das  Atifebll 
Von  fehr  kleinen  Blutgefäfsen.  ^ 

•  Wie  dort,  gab  der  Kirchen  nach  und  nach  mebi^ 
Serum,  bis  nur  ^in  wenig  einer  breiigen  .  unJurchfich* 
tigfen  Subftanz  fibrig  blieb,  die  dickem  Rahm  glichji 
und ,  aufser  den  oi^en  angeführten  rothen  TheilcheD,i 
kleine  Kugelchen  enthielt.  In. drei  Tagen  war  der  Ku- 
chen, ganz  faul,  während  der  vom  vorigen  Chylus  noch 
fvifch  vvar. 

Der    feröfe   Antheil    wurde  an   der  Oberflache 
rabmartig. 

Durch  fpec.  Gewicht  und  andre  Eigenfchaften  kam 
er  mit  4^ni,  vorigen  fehr  Oberein. 

Es  blieb  eine  fefte,  Salze  enthaltende  Subftanz  öbrig, 
die  in  verfchißdnen  Specjminibus  von  7^0  zu  9/ip-C. 

ibh  wankte. 

Der  Salzgehalt  war  wie  beim  vorigen. 

Genauer  find   meine  Refukate  der  ünterfuchung 
dieler  beiden  Cbylusarten  folgende : 

Chylus  von  Pflan-    Von  thi«ri£cheii 
zenfpeilen,  Speifen. 

WaOer 93,6  89»« 

Faferftoff 0,6  0,8 

Anfangen  des  Eiweifs?       •  4^6  4$^ 
Eiweifs  mit  etwas  rother  Färbe- 

fubftanis     .•«•«•  O^  4»6 

Milchzucker?     .     •     .     •     .  Spur  — 

Oelige  Subfuns     •    «     •    •  Spur  Spur 

Salze o,g  0,7 

—  immm."*  — • 

100,0«  100,0, 


..''■• 
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Die  Untcrfucnuijgsmethode  war  ungefähr  diefelbe 
ab  b«m  Cliymus.  Der  WaJJ^r'gehäk  wurde  ganz  au^ 
diefeJbe  An  ausgemitteh. 

Der  Chyluskuchen  wurde  mehrmalr;  mff  loltem 
•Wäffer  gewafchen,    bis   er  durchaus  keine  Plüfligkeir 
mehr  gab. 

I>^rRücfeftarid  war  teihejjfeD'ngeMenge  von  einer,  der 
Blutfafer  äufserft  ähnlichen  Subftan^,  die  licfr  vörzüglfch 
aar  durch  fchwerwre  Auf  lösbörkeit  in  Effiglä ure  vorrdiefer 
nnterfchied.    Daher  wurde  fie  für  Fajerfeoff'  j^äbalXen. 

Zu  dem'  feröfeh  Antheil  wurde  veriIrinntcElligßur# 
gefetzl  und  die  Siedhitze  angewandt/  Eirt  ftairkfef  i\ie- 
derfrhlag  erfolgte,  der  dahef  kein  Eiweift  war.  We* 
gen  rei'iker  voUftändigen  Präcipitabiiität  dureh  'äbblimat 
war  er  auch  kein  Käieftoff. 

Er  wurile  anfangendes  Eiweiß  genannt  und  wird 
nachher  genauer  betrachtet  werden« 

Nach  Entfernung  diefes  Princips  durch  Dtirchfei« 
eben  Wurde  blaufaures  Kali  zu  der  Effigauflöfung  ge- 
fetzt,    lis  erfoJgte  ein  ffai-ker  NiederichlagV  dtit  als  Ei-- 
weifs  betrachtet  ward. 

Im  Serum  des  Pflarizenchyius  glaubt  man  eine^Spur 
Von  Milchzucker  wahrzunehmen,  nicht  im  animälifblien« 

Beide,  vorzüglich  der  letztere,  -zeigten  fehr  deut- 
lich eine  ölige  Suhi'tanz. 

Die  Salze  wareti  hauptfächlich  falzfaure"  Alkalien, 
mit  etwas  fchwefelfauföm^  und,  vielleicht y  auch  einem 
milchfauren  Salze. 

Der  Chylus  der  Vögel,  Fifche  und  niedern  Thiere 
ift,  was  fehr  zu  beklagen  ift,  meines  VV^ifTens  noch  gar 
nicht  unterfucht,  und  daher  feinen  Eigenicfaaften  nach 
Völlig  unbekannt. 

B  l  u  t  b  i  l  d  u  n  g. 
Der  Chylus  geht  aus  dem  Milchbruftgange  iq,das 
Blutfy(tefii,'wa  et  fich  Biit  der  allgemeinen  Maffe  der 
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kreifenden  FlöfBgkeiten  vermircht  und  faft  fo^eicfa  dprch 
die  Lungen  tritt  v  in  denea  er  der  Luft  ausgefetzt»  und 
in  vollkommnes  Blut  umgewandelt  wird. 

Dlefer  letzte  Procefs  ift  das  Athrnen,  und  feine  Er« 
ifcheunungen  können  wir  kurz  unter  folgenden  Bezie- 
hungen unteffuchen^ 

•  i)  Ob  die  Erfcheinungen  deflelben  in  allen  Tbie- 
ren  von  decfelben  ifr^  ßpd?- 

3)  Ob  andre  Gasactto  an  dite  Stelle  des  Sauerftofb 
gefetzt^  werden  können  ? 

\-     •  }}  Ob  die  Atfanmngserfcfaeinungen  in  den  ver* 
fehiedlien  Thierkkflen  und  verfchleiinen.Tbieren.deiv 
fülben  Klaffen  dem  Grade  nach  dtefelben  find?  ■  r. 
.  ■■*    4).'  Ob  üein  denüeltjen- Tbieren  zn .  verfci^iednen 
Zeiten  dem  Grade  nach  diefelhen  find? 

S)  -Ob  an  ihrer  Her  vor  bring  ung.  das  ganze  Blut^ 
oder  nur  ei/i  Theil  deffeiben  Antheil  hat? 

i)  Jn^rBezug  auf  den.  erften  Punkt  kann  man  fieft« 
fetzen  ^;rda{s /alle  voilkoxnmn^  Thiere»  welche  dem 
MenfchBoSbnltcfaeAthmttngc^wHrkzeuge  u.f.  vf.  befit^seo^ 
völlig  diefdben  Erfcheinungen.  darbieten.  Bei  den  ^nie« 
:,drigftrji  kommen  «inig^  bem«rkenswerthe  Verfchiedea« 
lieitenvqr*  Fifda8.«.B«  habe^a  keine  Lungen  und.atb- 
men  keine  Lu&;  :doch.  ifl:  es  siiie  fnlhere,  dufc^  alio 
ijpätent  Experimentatoren. be£täi4gte  Entdeckuug,  .dafs 
7fie  nicht  in  luftlofem , ,  wenigftew  oxygefilafem  V^afTer 
lebeakönnen,  d«  b»t  <^fecli'^.$?li9i*ft<'fiC'''^^ibnen  n>it 
dem  Blute  in  Berührung  gebracht  werden, j(iBuJ(ifs,  wo  er^ 
gerade  wie  bei  luftathmenden  Thieren,  in  Kohlenfä uro 
verwandelt  wird.  Diefe  Umwandlung  gefchieht  am  ge* 
WXSihiDdleb(i^ '^^^  ihr«  Lun* 

gen  find.  Doch  fcheinW' einige  Arten,  z.  B.  Cobitis 
foffilis»  nach  Erman<i  eine  döjipelte  Refpiratiön  zu  be- 
fitz^N;  i^MfnerktQ,  da($  der  Fifch  in  fuJPthaltigem  Waf- 
fer ^  wie  gewöhnlich j  mit  den  Kiemen  a^lmete»  Wurde 

■^  .  Iiber 
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aber  da«  Waffer  feine»  Oxygens  beraubt,  fo  erhob  fich 
der  Fifrh  über  die  Oberfläche,  zpg  Luft  durch  dta 
Mtmd  ein  unil  verfcHuckte  fie.  Uiefe  drang  jn  den 
Darm,  delTen  Gefafse  fich  rOthetcn,  und  wurde,  wenn 
fie  ihren  Oxygenantheil  verloren  hatte,  durch  den  Maft* 
darm  ^u^gefiofsen. 

Auch  hallen  Biot^  Cöiißgliachi  und  Larqclie  ge- 
leigt,-  daCs  die  bchwimmbjafe  der  Fifche  Sauerfroffgas 
enthält^  deifen  Menge  meiftens  in  den«  in  der  Tiefe  wuh- 
nenden  Arten  am  gröfsten  ift '),  woraus  fich  zu  ergeben 
fcheint,  dafs  ihre  Function  mit  den  Atbmungswerkzciv 
gen  Aehnlichkeit  bat  '}. 

Bei  noch  niedrigem  Thieren  kommen  «jiefelben 
Erfcbeinungen  vor. 

Schon  Ray   bemerkte   fehr  frfih,     dafs  Infekten 
ibbnbll  ftarben,   wenn  ihre  Stii>maten  mit  Oel  oder  Ho- 
afg  ver fr hloflen  werden.      Derfelbe  fahe  Wefpen,   Biü- 
jäen,  Horniffen,  Schnecken,  Blutegel  u.  f. w.,  frhnell  un- 
ter dem  aus^epiimpterr  Recipienten  fterben^   and  Sctiele 
und  Sergmann  beobachteten,  dafs  fie,  wie  andre  Tbiere» 
Ae  Luft  in  KohJenfäur«*  verwandelten.     Vauquelin  war 
indeffen  der  erl'te,  der  durch  genaue  und  genilgende  Ver- 
fudhe  die  Richtigkeit  der  obigen  Schlaffe  aufser  Zweifel 
fetzte.      Er^    Spallanzani  und  Hausmann  erhielten  für 
/iJe  Mollusken  iliefeÜ^en  Refultate.     Zuletzt  wies  Herr 
"Davy  nach,  daf«:  auch  die  Zoophyten  ähnliche  Erfchei« 
durigen  darbieten.' 


l)  BsraeliiuU  Ueberficht  der  Fortschritte  und  des  gagtnwSftl- 
gen  ZiittandfS  der  tlüeiifchei}  Chemie.  S.  }3» 

3}    Provencal   und  Humboldt   (M6m.   d'Arcueil.  II.    p,   259.} 

fanden,     daCi   Flieh«    nicht    nur  Saiieiftüffgas   iii    Koiilen« 

faiire    nrnwandeln,    fondern   viel  SanerltoH  und  Stickfco^f 

verfchtucken. 

XL  ä.  Archtü. .  FL 'U  O  .       -^- 
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Hiernach  alfo  fcheinea  alle  Tfatier«  den  Sauerfto^F 
dejr  Atmofj^häre  io  Kohlenfi^ere  umzuwandeln»  und,  d« 
das  Blut  die  Flöffigkeit  ift»  «uf  welche  bei  den  hdUerh 
Tliiipren  gev^r^t  w^        Und  durch  welches  bei  diefeil 
diefe  merkwardigen  Erfcheinungen  Statt  finden,  fo  find 
wir  zu  der  An  nähme  berechtigt,  dars  eine  ähnliche  Fiüt  ' 
fig^t  bej.  den  niedrigem  Thieren  diefelbe  Function  hat 
2)  Die  Frage,  ob  irgend  ein  Gas  die  Stelle  das 
QKygjBUS  y0r:tcete0  koi^ne ,  wurde  fchon  früh  ver nei^ 
:W5«3^i>Wi!^^Wd:.0t.  -Zugleich  wurde  gcJFunden,  dafs  die  . 
Thiere  fei^t  unvifirdanates  Oxygeo  nicht  lange  athmeä  ; 
köitnep,  und  ke|n  andres  Gehfiirch ,  als  atmofphärifcbe 
liVkft^  wo  das  Oxygen  -f  der  ganzen  Made  beträgt,  zur 
Erbaltupg  d^s  Lebens  fähig  ift.  - ,     .  ^     - 

'  rR^oe^  0;cygen  und  Gemiiche,  wo  es.djefes  Ver-    ' 
baltnife  fibMM'.wiegt,  .£cheinen.  das  Leben  in  kurzer  Zei^ 
durGJktlIi^)€n^Ü?Wg  zu  yer9i(shten, 

vJfü^egP^  bev^jurji^en  ,aiidb?e  <}asarten  von  niild^  3a«^ 
4phaf&4b^iti;,wie.W^fer-  uiidSl^^ckftoff ,  den  Todai^l 
IHi||Si^|tfig|9J§t^|^~  Weife  durx^^  'Andre, ^wi^ 

Kohlen wafferftoff gas,  Kohlexifikwtee  u.  f.  w.,  Ibbeioep  bkift 
4iirc||iihrf^fejaddticheB£ige9(cbaf^n  zu.tödten.    , 

.     }{itH3^it£MiP>E<nen  dic^y^rj^^  QberjeiQi  xreU 

<^^fefe>Ga$artep  im  Blute  anC^bjalb  des  >Kdrpei«  iMHy 

v,:.  Kein,  Qf$>  als  PxjgeQ  odeJp  ein^  folches,^  V^grii^ 
die^$S:^c|l4^eibefindet,^giebtde^n  Blute  die  {chö^ero« 
the  Farbe,  die  es  in  den.  Artei^ie^  hat,  und  welche  zu. 
fetiie««FURcti99^.nQthw^odJg  (bheint«  Einige  virirken 
ch^Mek  utid:  zerü^taen  e« ,  rc^dr»-  färben  es ,  ohne  610%. 
fiehtb||[rftjfik(Pqa4feb«i  W^rk^  felhft, 

dunkler  als  Venenblut, 

Mao  hat  die  Frage  j|uf^worfen,  ob  der  Stickftoff 
der  Atmofphäre  aufgefogen,  oder  auf  andre  Weife  beim- 
AihiiiinTiriadeirt^^ird,  «IIa  einen  andern  Nutzin  :als 
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die  blorse  VerdOnnung  des  SaueriVoFfs  hat?  Im  Allg^ 
meinen  nimmt  .nan  an ,  dafs  er  nickt  aufgefoger^  wer^ 
de.  Indeflen  fiml  einige  Phjfiologen  andrer  Mein ung, 
un^  glauben,  dais  die^  unter  gewilTen  Umftiodeo  feibft 
fo  beträrbtlicher  Menge  Statt  findet. 

Die  Frage  ift  daJier  jetzt  noch  nicht  etitfchleden  ')• 
3)   Zur  Beantwortung  der  dritten  Frage  fehlet 
gute  Verfurhe  febr. 

Den  erften  Theil  derfelben ,  ob  zwifchen  -den  vW» 
Ichieoliien  TliierkJaiTen  ein  gradweifer  Unterfcfaied  StMl 
findet ,  kann  man  nur  aJigemein  beahtwOrtea.  >    ' ' 

Ktein  voUkonminesThier  kann  felfaft  Wenige  Minu- 
ten ohne  Oxyi^en  leben,  wahrend  yjele  unvofikomraiM 
mit  einer  fehr  gerini^en  Menge  exiftiren  könnfdr    •  '- 

l&i  Allgemeinen  nimmt  man  an,  dafs  die  Vögel, 
der  Gröi'se  ihrer  Lunge  und  einiger  anderer  Umftände 
wegen,  das  meifte  Oxygen  bedürfen  und  die'Säugthiere 
ihnen  ^unäöhft  flehen ;  indeiTen  befitzen  wir  kaum  zu- 
verlSffige  Verruche  hierüber;  Allerdings  Ift  abiftr  in  die- 
feu;  beiden  KlaiTen  d^f  Üfiterfcbied  iWiMito  r^tSetä 
VD^ 'arteriöfcin  BJute  fehr  gröfs.      '  -■ '  ■   "  ■; 

Fifche  m')lTen,  ihres  Aufenthaltes  wegeA^vid  wie- 
niger OxYgen  als  die  bdbem  Klaffen  vefbraudien»  und 
Frdfciier  Ki'öt-en  iHid  atidre  Thiere  diefer  KlafTe  -leben^ 
nach  Verfuchen^  weit  länger  in  derfelben  Luftmenge  als 
gleich  grofs^  VögA  oder  Säugthiere:  Atich  find  die 
Farbeiaverfcbieifenb^iteA  des  arteriöfen  und  Vendfain  Blu* 
tet  Jiefer  Thiere  fehi- üribedeöteild. 

Nach  Afei^i/^AV'fterbew  Hetifcbpecked  «llgeme^^ 
ehe  d^r  gan^e  Ox  jgenj^alt  r^f^hkickt  ift  ^^  w4[fai<eod 
andre  Infekten ,  z.  Br.  fiiecett;  deä  letzten  iAitttbeil  zer« 
ftören. 

G  t  ■■  '    ■■'-■'    - 

1)  &  far  4ie  h^wiki.Ü9mfSiHbaug^.  Aet  i^Uupyena  .Tcrfioliied» 
aar  Gafarttn  Davft  Unitrf^  aber  du  MgrdirM  Sü^kj^V^ 
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'  '  Nach  ihm  gilt  daflelbe  auch  far  Schnecken  und  an- 
dere Mollnskea  in  folchem  Grade ,  dafs  er  üe  felbit  alg 
Eudiometer  empfiehlt  '); 

Die  Veränderungen  im  Blute  diefer  Thiere  finij 
unbekannt. 

*  '  Füt  den  zweiten  Theil  der  dritten  Frage ,  ob  ver- 
Cchiedne  Individuen  derfelben  Klaffe  in  Bezug  auf  ihre 
Athttiöng^kfälFte  (ich  unterfcheiden ,  haben  wir  gleich* 
idls  keiflü^  guten  Verfuche,  und  felbft  die  wir  faaben^ 
jKönnen,  w^l'^an  wichtige,  nachher«  zu  betrachtende 
Punkte  ünberackfichtigt  liefs,  kaum  zur  Vergleichung 
benutzt  Werden.  Doch  ergiebt  fich  aus  folgender  Ta- 
belle i  da&  unftreitig  folche  Verfchiedenheiten.  wirklich 
Statt  finden. 

r.'i   ■■'■■.:'  ;  CobikzoUe« 

Jurine  nahm  an,  dafs  auf  jede 
ijOq  CubjL^ZQlle  eingeathmeter  atme- 
tpHarifcIter  tiuA^  ^tx  Kohlenräore  aus- 
ffeftoSe'tf^WMWii-  :    V    .    .    .    •         lo,oo.  :^ 

->     'iMMiiT^AMcstediefe  Menge  auf    I0|00  •—  li^e^ 

Menzies^    nach  lehr  fbrgfälügen 
VerlUobent«  lauf.  «    ......        5,00  —    5,1.' 

, .  ■  J  i  JLißvoißer  und  Seguin  fcheinen  fie,  -• 

TorzjQgiich  m  ihren  letzten  Verfuchen, 

Viel  ^ringet  angenommen  zu  haben. 

'-'*  ^^KEftAr«^fajid  die  Menge  TariirenTpn  6,20  •»--  €fS» 

-"•  ^jyävjr  :  *  = . ^      3,95  —   4,5. 

;  jitfäe«  mi  Pepys ,  je  nachdem  die 
erfteap^;.  0J[er.\ fetzten  Antheile   eines 
iJÜ^m!j5iig!S*g^^       wurden,    .    •    von   3,50  —  9,50.' 
'  ^  Das  Mittel  fchätzt^fie  auf    w     •       8,00. 
■  -  "Icfi  «IbfbRRaWf  fie  vaniren  ven  4,1     •*-    3,3* 

imdiAHnti^  äf4'Stimdtn;  als.  Mittel  aa     3^45. 


i)  AimaJ^.de  Cliimie.^VoL  XII.  p,  «73-  

fi)  Di£L  ijiaift)^;'^de  copitt  acidi  'oarlMiiiiei  t  pahaonftot  iat^  Te« 
/  Ijpiratio]^  ei^liiti,  p»-iii^' 
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'Lix  bemerken  iilt  nun  ferner,  dafs  nach  mehrereör 
Erfahrungen  die  Lungen  eines  gewöhoJiohen  Mannes  un« ' 
gefahr  a8o  Cubikzolle  enthalten,  wovon  -^»^oder  etv^ 
40  Cubikzolle,  bei  jedem  Aus-  und  Eiiiathoien  eingezo- 
gen und  ausgeftofsen  wird,  und  dafs  die  Z^l  dieüer 
Athemzüge  in  einer  Minute ;  ungefähr  auf  90  . feeigt. 
Eine  folclie  Perfon  wird  alfo  in  a4  Stuqden  -.etwa 
0^,800  AtbemzOgo  thun,  wahrend  diefer  Zeit  jt/l53/009 
Cubikzolle  atmofphärifcher  Lüfi  einziehen»  und»  nach 
den  Tbatfachen  von  Alien  und  iV/r^f  >idie  man^für-die 
genaueftenhalten  kann.  Ober  |:  i.Unzen  Koblenftof f  durch 
die  Lungen  ausfiofsetf.  Sie  wähoead  diefoE':3€it  aiisg»» 
f tofsae  Waffemdenge  hat  nrän  auf  4  Q-Uoaen  gCiCdiiat^t. '  )^  * 

In  Bezug  auf  die  njedern  Klaffen  kenne,  ich  keine 
Verfuche^  aus  denen  man  auf  Individuelle  Verfchieden* 
heilen  fchliefsen  könnte«  '  ''  \ 

4)  Zu  Ausmittjljing  der  y^rffbi^etih^iten,  die  viel- 
leicht dafFelbe  Individuum, zu  verfchiedoexi/^e^ü^ui  dar- 
bietet, haben  nur  Herr>£^  «nd  ichretwas.tmzotragen 
gefucht.  ->:i^|i':*-:i-o.  -:.:■:     ...  :.—    :..    ,:,;-. 

ÜnfreVerfuche  haben  uns  au  demfelben  ScMuffe 
geführt,  namentlich  zu  deip«   drfs  die  in  den^tungen 
geFundne  Menge  vo^.k^Iqiv^iKem  Gas^.du^cn  nitgnrere 
Tli^ände  fAi^  btdeniendr  abgeändert  wird.  ^I^^ 
äfftlerungen  können  In  zwei  KlaiTen  gebraeht  werden, 
die  allgemeinen  oÖit?  tif^ltftjni  und  die  bf^imd^n. 
^     .  Für  die  erftep^Käbenölif  meine  Verfuche  n^chge* 
wieien,  dafe  bei  Tage  ip^ir.jjp^qblenfäure  igehildet  wird 
als  hei-Kacbt^  dafs  ü»  fi^g»  ^nit  AnbrjucU  des^JTages 
zuzunehmte  anfSn^^^fi^%iS^.Mitta^ioctf^rt^.ii9d  fljaan  " 
bis  gegen  Sonnenuntergang  abnimmt, "  ^•WJfcreüi  der 
Nacht  fchS&t  fie  gteiöhntSfeig  auf  Wiiöh  ^ArnSÄlrigen 


i)  Boftock  über  das  Atlmien.    Bersetius  üher  tblcrifcbe  Che- 
mie.   S.  ai.    ■^■■"  '"''-  ''  ■■      .-''■.•■• 
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GradeiBu  bdiarreo.  Die  gröfste  Mengen  Hie  um  Mittag 
fgfibildet  wirjd,  übertrifft  im  AiJgemeineb  die  kleinfte  ncir 
i  des  Oaazeo.  Doch  wichen  verfchiedoe  Tage  ganz  hie* 
VQO  ab,  ohne  daCs  ifch  bis  jetzt  die  UrlachcD  im  Gering«' 
*ften  hätte  ergründen  können. 

,  Nacb  Herr»  Brande  ninimt  die  Menge  gegen  ^bend 
3u  '),  doch  konnte  ich  dies  nicht  finden;  Für  die  be* 
iosdexfk . AtnkQder:migen  läfst  fich  bemerken «  dafs  meh* 
retB9'«'C0^ne:i^q^ung  zur  Verminderung  als  zur  Vermeb* 
ruiig:;dfeR^ewöboIichen  Menge  haben,  und  dafs,  Wt:nii 
die  jiilSitigß.r;. ungewöhnlich  verniehrt  oder  vermitid^rk 
wordonjft«-fie  nachher  in^  entgegengefetzten  Verhalt» 
iiiftT20i^>odj9r  abnimmt,  fodafs  dadurch  Un  Ganzen  ei»^ 
gewiffeiiMittel  in  der  Productipn  erhalten  wird, 

..'.  r.'L^.däAfc^aften  fcheinen  einen  grofsen  EinflisCs  zir 
habeit,;^Tran(iealiiich,niederfchiagende  Verminderung,  ec*- 
l^bftP<^  ^Vffl^4[bciing  herbeizuführen.  ? 

.,//M^^bi.üt^egyLng  fcheint  fie  zu  vermehren,  lie&- 
tigf  mrv$jrtaninder&« 

'  iDie^gmffito  Abnahme  veranlafste  Alkohol  und  gA^ 
ftige  Getränke  überhaupt,  zumal  bei  leerem  Magea  gt« 
nop  imo. 

.  iüeberbaupt  bewirkt  alle$,  was  Verminderung,  der 
Lebeil^thätigkeit  herbeiführt,  fparfame  Diät,  Queckfilt 
berrei^ung  u.  f.  w. ,  nach  Fyfe's  und  meinen  V^rXucfaea 
ein  fokhes  Sinken« 

Auch  im  Schlafe  fcheint  die  Menge  bedeutend  ab* 
Zun^Hpen. 

Nach  einigen  wird  einige  Stunden  nach  dem  Effen^ 
WAn9  der  €hylus  in  das  Blut  tritt,  mehr  ausgc£to£sen, 
doch,  kohnteiicb:  fiiesi  iiie.  beriierken. 

Ich  fehe  fehr  wohl  >die8fefchränktheit. und  Unvoll* 
kommenheit  diefer  Beobachtungen  ein,  gewils  aber  wür- 


1)  Phil«  Transiet.   180^. 
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iliii  fie,  gdiörig  fortgefetzt^  viel  Licht  aber  diefe  dunkle 
Verrichtuog  Terbreiten«  Trotz  ihrer  Unvollkommen« 
heit  erklärt  fich  auch  aus  ihnen  doch  zum  Theil-  die  in 
dem  vorigen  Artikel  bemerkte  Verfchiedenheit,  wdche 
I  zgrikhea  verfchiednen  Individuen  angebücti  Statt  findet» 
Meines  Wiflens  find  an  niedern  Thieren  keine  ahn* 
liehen  Beobachtungen  angeftellL 

5)  Die  Frage,  ob  das  Blut  ganz  oder  zum  Theil  bei 
Hervor bringung  diefer  Erfcheinungen  wirkt,  ift  fchwer 
durch  Verfucfae  auszumitteln.     Doch  (cheint  nach  eini- 
gen Beobachtungen  von  Berzelius  der  KoblenftofF  beim 
Atkmen  vorzüglich  vom  Färbeftoff  zu  ftammen,  unge- 
achtet man  im  Allgemeinen  dem  ganzen  Blute  die  ]£in*v 
laugung  des  Oxygens  und  die  AusPtofsung  des  Kohlen*. 
fteCFe^  zufchreibL     Nach  ihm  nämlich  faugt  Blut,  wel*  , 
cheeden  Färbeftoff  noch  enthält,  aufserhalb  des  Kör^ 
pers  in  dar  Luft  gefchottelt,  fehr  fchntll  das  .Ocygen 
etil  und  behält  einen  Theil  der,  dadurch^  gebildeten  Koh- 
}enßure  zurück ,  Serum  dagegen ,  des  Färbeftoffes  b0^ 
raubt)   verändert  die  atmorphärifche  Liift  nieht  eher, 
als  bis  es  zu  faulen  anfängt  '). 

Indeffen  fcheint  der  Färbeftoff  nur  in  feinen»  natDr- 
lidien  Zuftande  und  fo  lange  er  mit  den  Übrigen  Befltand* 
thdlen  verbunden  ift,  diefe  Eigenfchaft  zu  haben,  denn/.' 
getrennt,  und  mit  Waffer  verdünnt,  fcheint  er  nicht 
weiter  durch  die  Berührung  mit  der  Luft  verändert  wer« 
den  zu  können,  wenigftens  bleibt  die  Farbe  diefelbe  ')» 

Dies  ilt  eine  fehr  wichtige,  und  einer  igenauern- 
Unlerfuchung  würdige  Thatfache.  : 

Unterfuchen   wir  jetzt  die  geheimnifsTVjbllen  Pro- 
eeffer etwas  genau,  wodurch  fremdtffibftindfiheiie^n' die* 

thierifche  Natur  mngewandMt Verden,  i     1  'Jii  i  rlol 

''■         .        « 

i")  Thier.  Chemie.    S.  27. 

«)   W€Ü9  in  phiL  Tmnsact.  1797.  P.  J>.  '  '    '*     ' 
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\  J)a*  Wefen  vcfet-cVerdanünfif  hat  die  Aufmerkfani^ 
kek  cer  Phyfiologen  fchoo' in  den  f rnbften  Zeiten  gefcf 
feJt,  und  ipan  bat  nach  eiban<ier  alle  phyfifrhen  Kräfti 
uii^i  WiffenfebaCten  zu  ihrer  Erklärung  zu  Hälfe  geni< 
fen .  welche  gerade  die  Aufmerkfanikeit  der  Naturfbr« 
fcher  btfcbäftigreö.    -  v  --  -  =^v  .' 

r.  Hippokraöes  nahm  eine  Verdauungsgährung'an«  . 
v.i'ßafrh'UmlfeinÄ  Nachfolger  erklärten  fie  vorziVg 
Ifch  durch  die  Wärme»;-  He/mo/ir  durch  feinen  Arcbäu$' 
die  Jatr«nndl;he«imikerd;ü roh  Reibung;  Pringle  und  Mar 
fciB<^'^utch<}ährung  enciliöh /i»/K^er,  Spaüanzani  um 
die  meiflen  jetzigen  Phyßojugep  durch  die  Wirkung,  dt 
A^gi?n/q/«aiT^def{en  Eigeufcbai'ten  zuvörderft  kurz  «|f 
«ugeben^-finÄ..  :      :^   :       i      .  .  -  *i 

Mangel  *a  genauer*. Aiifmcrkramkeit  auf  die  Ve( 
-fchiedefiartigkeiUdep  im- Mögen  gefundnen  Flöffigkeittf 
fea*  f^ßesVfPJV:ittu»^oin  Hie.  üefchreiftung  ihrer  Eigen 
klll^itm-^^l^iS^^  niaohte  auf  die  Wkal 

tigkeit  diefes  Umftaniles  aufmetTkiam;  «Hein. viele  ftf 
i:terAN9c^fptgfietbe4i4i:tzten  ieiine  B^iDerkungen  nicht. 

.  MiiitrkatlPi  weuigftonsvier  Quellen  der  Magen flö 
figkeiteh  annehmen,  dervn  jede  eine  .eigne  Flfifligke 
^giebfeJi!  l>;die8päicht!lilrrjfca;'  ^a)  «üe  Schleimhaut  ni 
3).tk<y«U^a'iicbendeu  G<*fäfsen.df!$.Mugens  uiolder-v 
ihn);/ül|reod«n Wege)  4>  die.Maj^endrnfen,  die  in  de 
That    allein  den    wirkfamen    Ma^enfaft   ab^ufonder 

.r^}  Mfx  Sp^cW:  verfchiednerThiere  mufs  natirliG 
fehr  verfcKieJtii.  fejln^  ; Den meofeh liehe  enthält,  nac 
B^lzell^9%uVifiim}Seae{nm  Urüfen  abgefonilerte  Flüffij 
,  keitei|>:  l^^n  Ei^e^flfb  .fe^p^oil^^ine  eigne  thierifche  Su! 
ftaas^.:ettw^5r  vo^^t^ßchleiffl^aut  ries Mundes  erzeu, 
ten,Sichi!e!^.:v»i^M&i^^\UQd':die  gewöhnlichen  Blutfalz 
die  alle  in  vielem  Waffer  aufgeluft  Gnd,  oder  vielleic 
richtiger,  fchwebea*  j  q    y,j»^     ... 
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Der  Mageofchleim  fcheint  dem  Mund- uöd  ScQund* 
Icopffchleime  genau  zu  gleichen.         v  -   > 

Die  ausgehauchte  Flofligkeit  ift  Wohl»  der  Ana* 
](^ie  nach,  bloEs  Waffer»  worin  die  BiutSait&  autg«k- 
löft  find.  o 

Die  Eigenfchaften  des  Magendrfifeo&ftck  find  uni* 
bekannt,  da  er  noch  nie  rein  erhalten  wiivde;  V  Sein 
charakteriftifcbes  Merkmal  bei  allen  Tblerenrfefaeilit  die 
Coagulation  der  Milch  2u  feyn  ■).         /'   >'     injui)  *i  j  ^ 

Diefe  verfchiednen  Flüffigkeiteri  nuv^^itttenJlM^  x)h 
Boch  etwas  Galle  kommt,  find  immer  in  dehfiiMagen xler 
'Thiere  und  natürlich  'zu  verfchiednen  Zeitertiti'^.vet^ 
•fchiednen  Verhaltniffcu  vcrmifcht«  So  erfaiftlt  iri»  Au 
dem  Magen  eines  Hundes  bisweilen  eine  beHe^'faffdu^ciiF- 
fichtige,  auch  unter  den  günftigften  Bedihgunj^en  die 
Mikh  nicht  zum  Gerinnen  bringende,'  deth  Anfeiieih 
«ach  faft  nur  aus  VVaffer  beftehende  PlfTfBgVefc  jihi9\Mf* 
Jen  dagegen  befafs  die  erhaltnc  Fiüffigk^r-ctlefr^fitgeri- 
fbbaft  im  hohen  Grade.  •  '  ^'*i«j>l»  ti*>;i:  '^ 

Die  Frage,  ob  die  Magenflürfigkeiten  fadetr^er^il- 
kalifch  find ,  ift  von  den  Phyfiologen  fehr  lebhaft  abge- 
liandelt  worden.  nn    !•♦;.-, .1." 

SpallanzanVs  Meinung,  dafs  fie  an  und  fOr-'fiefa 
neutral  find,  fcheint  mir  die  richtigfte^  wemi^gteieh  cter 
Mägeninhalt  beim  Fortgange  der  VerdauBi^  fil^  imttier 
'^ Cauttr ■  ift.  -.     '  ■  .      ;■  •     us->i,£    ..,;■■  t 

Die  Natur  diefer  Saure  konnte  ich  nicht^j^MM^nd 
ausmitteln.  Nach  einigen  altem  Chefftik«|c<a  iO^s  Phds- 
phorfäure ;  nach  AloÄ^jf  r«  ^)  Effigfäure^''*  ^j -'^    '  ' 

Offenbar  ift  fie,  da  ihre  Wtrkuttg'^aulLvil^d  X^- 
tnwspapier  fo  vorübergehend »ilt,  ibchtij^. 'iltfldeP^T&äbe 
hielt  ich  fia  iftir  Koklmföiitfe/  DoUiffitydet^OKfa^bi^elkn 
eine  weit  fixere,  vermuthlich  PbasphovfittiflirJ^id'CTm- 

I  T 
.  •       ^       •  «■  .llt.        ■       • 


1)  Home  in  pliil  Tr.   igt).  P.  L  »  V^^ 

••^   BappoTt.  de  VirSt.  de  France.    iSia. 
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ftand,  M^odiirch  Wäl^rfchäalich  die  angeführte  Verfchi*> 
dtebeit  der  MeinütigeQ.  verankfet  worden  ift.  \' 

hl  den  M^gen-  tind  Darmflöfligkeiten  alier  von  mir 
QDterföcbtea:,  Thiere  fand  Ich-  foeftändig  deutliche  Zei* 
chen  von  Kalk,  der^locker  gebunden  war.     Man  kaoa  . 
iba  vdprcb  Digerirea  «ines^  Tbeiles  der  Nahrungsfub* 
ftanz  in  ^jSgfäure  und  2^fatz  des  kleelaoren  Anunot^.  . 
niiuns  zu  der  Auflöfung  trennen.     Hiebei  entfteht  ein 
beträcbUicher  Niederfcblag  aus  kleefaurem  Kalk  in  Ver^ 
b)pdu)Bgi  mit .  etwas  (hierifcber  Subftanz ,   vermuthlich  ■ 
Schleim^  d^  faft  immer  jKIalk  in  einem  eigentbönüicheo  . 
Zuftande  von  Verbindung  oder  vielleicht  Milchung  zu 
enthalten  fcbeint. 

Nach  Spaltahzani  und  Andern  befitzen  die  Mage»-^ ' 
ÜOffigkeiten  fowohl  in  als^  äufserhalb  des  Magens  eine  ' 
ftanfke  fäiänifs Widrige  Kraft,  fo  dafs  Fleifch  äufserhalb 
des  Köfpers  laiijg^,  ohne  faul  zu  werden,  darin  liögen  ^ 
kante,  untf  felbft 'feüles  Fleifch  im'  Magen  \Bines  Hunde»  ^ 
bald  f(^frie  öbleh  "Eigienfchaften'  verliert    Der  letzte  üoi* 
ftahd  häjblgt  vi^Ileacht  davon  ab,  dafs  die  faulen  Theite  '. 
leichter  ^als  di<s!l%rifchett  zerftört  werden ,  welche  fibrig^ 
bleiben.^  ~  Montegrc  läugnet  die  meiften  diefer  Beobacb-  - 
tuiilgen,  hält  die  MagenÜQiligkeiten  blofs  für  Speichel, 
glaubt,  dafs  fie  ohne  den  lebendigen  Einfltils  des  AAagens  ' 
weder  die  Fäulnifs  benimen,  noch  die  Verdauung  bewir- 
ken^  und  leitet  die  Säure  von  den  Speifen  und  ihrer  . 
Wirkung  auf  den:.M4gen  her;     Indeffen  iftdar  erfte  : 
Sata'gewifs  falfch*:    ^   ■     . 

t     £]ne  Vorftelluog  von  AttMwge  der  Magenflüfßg- 
keken  kamn  inagp-fichyieUeicht  durch  dje  Bemerkung  . 
m&dien^,  da&aus  dem^M^eiimhalt  eines,  poit  ganz  trock- 
nen 'Subftatizen   geiätterträ  Kaiiincben^  über  \  Unze 
Höffigkeit  s  gedrückt:  V  würde« 

.   >.JDerMagenibhaU  von. Piianzenfreflern  zeigt»  DeJbft 
dem  Anfohdaüäch  iv^Uig  iv^cUuetj  nnd  in  4er  Nähe 


107 

t  Pförtners  befindljcb,  kein  Erweift;  fobald  er  dage- 
1  in  den  Zwölffingerdarm  tritt,  wird  er  fowobl  ia 
oficht   auf  feine  Eigenfcbaften ,  als  fein  Anfebn  be« 
chtlich«  verändert.       Dies  fcheint  TorzQgiicb  durch  . 
Ue  und  Bauchfpeichel  zu  gefcbeben. 

Die  Galle  behebt,  nach  Berz&lius*s  Beobachtungen, 
mit  die  meinigen  übereinftimmen ,  vorzüglich  aus  ei« 
r  beträchtlichen  Menge  Waffer,  welches  eine  eigne  bit« 
cf  Subftanz,  den  Gallenßoffy  an fgelöft  enthält,  dem  Gal« 
bläfenfchleime,  und  den  gewöhnlichen,  im  Blute  und 
\  abgefonderten  FlOfligkeifeli  befindlichen  Salzen» 

Die  Eigenfchaften  des  Bauchrpeicbels  konnte  ich  nie 
anitteln,  gewöhnlich  hält  man  ihn  aber  fSr  demSpei* 
d'  analog  und  dann  enthält  er  kein  £iwei(s. 

Die  durch  diefe  Fluffigkeit  bewirkten  Verände- 
|9gen  find  offenbar  chemifclu  GewöhiUich  entwicHelt 
i|  ein  gasförmiges  Product;  der  Callenltoff  fchiägt 
^  kl  Verbindung  mit  einigen  andern  deutlich  nieder; 
iGemifch  wird  neutral;  und  es  wird. ^^e  eiweifsar» 
e  JSubf tanz  gebildet  y  oder  er  fcheint  wenigftens,  und 
ifrin  ei|iiger  Entfernung  vom  Pförtner  deutlicher. 

'  Zwar  wurde  in  cwei  Fällen ,  im  Chymus  des  mit . 
anzenfubftanz  genährten  Handes  und  des  Qchfen,  kein 
Ureifs  gefunden ;  da  ich  aber  beide  Snbftanzen  nicht  lelbfi: 
ranenahm,  fo  kann  ich  den  Grund  davon  niöfat^ange« 
ä«  Im  erften  Falle  hatte  der  Hund  eine  ihoi  nicht 
tOrliche  Nahrung  genoffen,  und  auch  imf  Cbylus  war 
Bfig  Eiweifs;  vermuthiieh  aUb  war  das  Ganze  Vom 
nrmkanal  aufgenommen  woirden«  Im  andeni  Ealie 
IT  der  Chymus  eine  Zeitlan^-a^ufbewahrt  worden  und 
tbielt  ungewöhnlich  viel  X>aUe.  Weil  ich  hier  kein 
weifs  fand,  fchiofsich,  dafo  die  AnwefiMibejt  delTel« 
n  weit  weniger  allgemefin  fey,  als  ich  nachher  fand, 
d-dais  fie  nur  aiif  diift  Fleifbhfreiler  befiobräiikt  fef. 


*■ 


■  t  ■ 
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Um  die  angegetru^n  VerSndtemngen  aufser  dis 
Körper  hervorzubringeo,  vermifchte  ich  einen  TheiHe 
«iis  dem  vorerwähntea  Magemnhait  des  Kaninchens  e^ 
kaltnen  Flaffigkeit  mit  etwas  Galle  von  demfelben  TbjiifQ 
Es  fand  ein  deutli9bGr  NiederfcUIag  Sttatt  und  dmr&i 
mich  wurde  xieutra]«  Die  gebildete  FlüQigkeii:  tdkil^ 
mehr  eiweifsartig»  indeffeadpch  die  Bildung» Ton -wir^ 
liebem  Eiweifa  ungewifsu  Vermuthlich  wäre  xa  Xeio,^ 
VoJUendmag  die  Anwefenbeit  des  Bauchfpelcfaels -aialiP 
^endjgv  wßim  iph  gjiciicl^  glaube,  dafs  auch  diefer  a'^ 
die  Gpile  nicht  hinreichte  fondern  die  Lebenswirtcn^ 
des  Zlwölfftngerdarms  erforderlich  ift.  ... 

Die  Menge  de$  Eiweifses  nimmt  nach  einer  gen 
fen  Entfernung  vom* Pfortner  fchnell  ab,  und  zok^ 
bleibt  nur  Auswurfsfubftapz  übrig,  die  vorzOglich  t 
dem  äufgeloften  Antb'ejQ  der  Speifen  in  Verbindiuig  fm 
dejxik  Daitnfcbleam  und  dam:  etwas  veränderten  Gäüii 
Itoff  befteht. .  '.^ 

,.  Andre  ♦nioht  bekaurft^; Veränderungen  tretM^ii 
ner  in.diefen^  Sabftan;sen^  bcifondcrs  in  dem-filinddäii 
und  Dickdarm  der  Pflanzenif.'effery  ein.  Hier  nehaieii  i 
die  Natur  des  Kothea  an.  Nach  ieinigeo  werden  hi 
ichädUcbe  Stoffe  ausg^fandertv.naob  anolern  Mkien  die 
Tbeile  dnen  zweiten  Magen  t  :ifi  welohem  diu  fi«ibfiuii 
Site»  verdauet  weideitg  "wulclie^cier  Wirkung.  dcA-cr^ 
entgingen«  Beide  Mein^ngonm^gen' etwas  Wohctsoei 

Noch,  unvollkommner  als  die  Bildung  des  Ch\ 
mus  ift  diö  des  Gbylus  bckanni;  doch  fcheint  £iweifi| 
fubftanz,  vorzüglich  Faferftoff,  in  dem  Chylus,  fo  wi 
ereben  au»<ienvDqrm.tritli,  in  weit  geringerer  Meng 
Miin  dem'  im  MHcbbruftgange  befindlichen,  vorhandt 
2iji  feyn«  £in  Xheü  diefer  Eiweifsfubftanzen  wird  a^ 
auf  dem  Wege  deafibyjus  durch  die  Milchge£ä£se  eo 
weders evit.gebiklett  Qder.  vi^enigftens  vervollkommne 
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Vielleicht  ift  die  letzte  Anficht  richtiger,  tttd  }n  Bezug 
i^nf  06  habe  ich  ein  eignes,  immer  jm  Cbylu»  der  Säug*:: 
lliiere  vorkommendes,  und  im  geraden  Verhältnifs  mit 
dem  Zunehmen  diefer  beiden  Eiwteifsfubftanzen  abneh? 
aiendes  Princip  anfangendes  Eiweiß  genannt» 

lieber  die  Befcbaffenheit'  diefes.  Princips'  bat  man 
nrüchiedne  Meinungen  gehabt.  , 

Nach  eiaer  der  älteften  und  gelvöhnlichften  ift  es 
dem  Käfeftoff,  <ler  Chylus  datier  der  Mijch  analog;  einq 
durch  den  Umftand  vergriöfsierte  Aebnlichkeit ,  dafs  in\ 
Cbylos  oft  eine  ölige  oder  butterige  FlüiSgkeit  vor«* 
kommt ,   die,  indem  fie  mit  dem  Princip,  wovon  die 
Bede  ift,  an  die  Oberfläche  des  Serums  fteigt,  etwa^ 
yöUig  Rahmartiges  hervorbringt.   Diefe  Subftanzen  find 
oft,  zumal  ini  Chylus  von  thierifcben  Speifen,  fo  reich« 
Uch  vorhanden«,   dafs  fie ,   wie  Marcet  bemerkt  ^  felbft 
im  Blute  leicht  entdeckt  werden  können.      Vauquelii% 
fand  diefe  fettige  Subftanz  der  aus  dem  Gehini  gezoge-^ 
aen  fehr  ähnlich ,   und  ich  hatte,  noch  ehe  ich  feinen 
Anffatz  kannte,  daffelbe  zwar  nicht  von  diefer  fettigen 
^ubltanz  (indem  ich  nicht  glaube,   dafs  fich  eine  fol« 
ciie  im  Gehirn  der  Sängthiere  findet),  wohl  aber  von 
der  mit  dem  Käfeftoff  verglichenen  bemerkt,  welche  ge« 
'>Rrib  der  Hirnfubftanz  dnrch  ihre  chemifchen  EigenfiohaT« 
teo  fehr  nahe  verwandt  ift.  Deshalb  nahm  ich  frnher  an. 
daCs  diefes  Princip  zur  Bildong  der  Hirn-  und  Nerven« 
fubftanz  beftimmt  fey,  inderfen  find  die  Gründe  fcbwach 
und  die  Wahrfcheinüchkeit  ift  viel  ^öfser,^  dafe  es  blofs 
die  noch  unvollkommnen  fiiweifsfoUtanaen.deS  JSlutes 
daritellt.  .   .,     ;.v  . '   .  .\k'ü,..: 

Unftreitig.entfteht  die -Frage,  warum,  wenn  13-. 
weifs  im  Zwölffingerdarm  c^tfteht,  nicht  ^aUesckfelUrt 
gebildet  werde?  Hierauf  kann  mdn  antwlorten^f"  dafs 
die  Bildung  des  Eiweifses  eine  geunffe  \^ek  zu  ihrer 
Vollendung  ^suer/ordarnßJuAnt^  indem  if^h-Jbnimr. die 


110^ 

grörste  Meitge  divon  triebt  dicht  unter  dem  Ptöriavtp 
wie  es  zu  erwarten  wSre^  wenn  fie  dagenbJicklicb  ge^ 
fchähe,  fonJern  in  einiger  Entfernung  davon  gefuiK 
den  habe.  .    .  * 

Man  kann  daher  miiMarcet  Cchh'efaen,  dals  in  dda 
Thieren,   deren  Nahrung  viel  Chylus  erzeugt,  berooh 
ders  den  Flfeifchfreflfern,  diefe  FlQffigkelt  von  den  Milcb>  > 
gf^fäfsen  aufgenommen  wird  und  bisweiien  felbft  dae^- 
Blut  erreicht  9  ehe  die  Eiweifsbildung  in  ihr  voilendtt 
ift ,  dennoch  aber  nachher  diefe  Umwandlung  entweder  ; 
in  Folge  der  urfpronglichen ,  im  Zwölffingerdarm  g^  ^ 
gebnen  Tendenz »  oder  der  folgenden  Einwirkung  dhr  j 
Saugadern  u«  f«  w«  Statt  findet.     Sollte  hingegen  die  « 
Ünw^hrfcheinlichkeit  angefahrt  werden,  dafs  die  SaVjg^  i 
ädern  fo  unvolikommne  und  rohe  Subftanzen  9n£aM 
tneni  fo  kann  man  dagegen  die  Einfaugung  weit  nhäbn* 
lieberer,  wie  Mofchus,  Färbeftoffe,  Arzeneimittel  Ütiac*   \ 
faaupt,  bemerken,  welche  nicht  vor  ihrem  Eintritte' 'iiÜi 
das  Blut  zii  wirken  fcheinen.  '  ^ 

Unftreitig  wird  nian  benidrken,  dafs  ich  die  Ami 
wefenheit  von  Fafer-  und  ^Srbeftoff  im  ZwöffBngeN 
darm  nicht  erwähnt  habe,  welche  Statt  finden  ttrOfst^ 
Hvenii  die  urfprnnglichevitn  Anfänge  diefei  VeHbcheS 
gegebne  Anficht  wohfoegröndet  wäre.       Hierailf  ant-» 
Worte  ich«  dafs  ich  zwar  bie  die  Anwefenheft  Vbn  Fe« 
ferftoff  m  Zwölffingerdarm  mit  Heftimintheit'äusmittelii  ] 
konnte,  dennoch  aber  oft  fand,  dafii  fein  Inhalt  auffal«   • 
]ende  Veränderungen  an  der  Luft  erlitt,    welche  mit-  : 
der  Art  von  Aufidfung  'abere!nkommdi;"die  der  Ghy^ 
luskuchen  in  ähnlichen -Uniftänden  erleidet,  d.  li.  üt 
vrurden  naöh  i— ^ia  Stunden' dühn  ttflfd  wäfTerig,  ftatt 
dafa  fie  vorher  trabe  und  mehr  feft  gewefen  waren. 

Die,  wenn  auch  ^icht  immer,  doch  bisweilen  Statt 
findende  Bildung  von  Faferftoff  im  Zwölffingerdarm,  ift 
iM>rigenr  «itr  ctar  Anwefenheit  deflidhen  inr^en  Saug-- 


•I 
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y  aderD  umnittelbar  am  'Darmluioal  fehr  wahrrcheinlicfa. 
^1  Vielleicht  wird  man  dies  dem  Acte  der  Einfaugung  zu- 
h'  {dbreiben>  allein  nach  dem  pben  Gefagten  fcbeint  diefer 
Uo&  ein  mechanifcher  Procefi^  za  feyn. 

PieBlutkQgelcbea. finden  ficb  als  rother  Beftand- 
llieJl  gewiüs  ni(dit  im  Zwölffingerdarm,  vielleicht  felbft 
ti(ht  im  Chylas;  weiß0  dagegen  kommen  fchon  fehr 
frah  jn  äbm  vor,  und  haben»  zum  Theil  wenigftens»  die 
Fähigkeit i  fic&  an  der  Luft  zuröthen,  indem,  wie  be- 
Bierkt,  Chylus  aus  dem  Milchbruftgange  eine  Zeit  nach» 
dem  er  der  Luft  ausgefetzt  worden  war,  diefe  Farbe  er- 
hält» Diele  wei&en -Theilchen  find  daher  wahrfche(iii-» 
fieh  eins  mit  den  rothen,  und  die  rothe  Farbe  entwickelt 
iich  i  wenigften9  vollkommen  erft ,  nachdem  fie  in  den' 
LoBgj^n  der  Luft  aasgefetzt  wurden» 

Anfser  diefen  zur  Umwandlung  in  rothe  beftimnw 
teo  findet  fich  aber  gewifs  jsoch  eine  Art  weifset 
Xflgekhen  im  Chylus^  .  Piefe  f^nd  weit  gröfser,  und 
Jcheinen  aus  der  käfigen  und  öligen  Subftanz  zu  beft9« 
bea,  diej  in  dem  Serum  unauf löslich »  naiürliphj  wie 
Oel,  weJchjBS  in  Waf^.au^ebreitet  ift»  die  Kugelform 
annefamen» 

Zuletzt  haben  wir  4ie  Wirkungsweife  der  Principe 
zu  betrachten,  welche  bei  dem  geheimnifsvollen  Procef» 
der  Aneignung  thätig  find»  Hier  aber  ift  unfre  Kennt- 
Bifs  liedauerns  wardig  mangelhaft.  Der  Hauptzweck  detf  • 
Verdauungsprocefles  fcheint  die  Bereitung  einer  wäfia» 
rigen  A.uflQfung  der  Na^rijngsniittel ,  die  Hauptkräfte»: 
[  welche  dies  bewirken,;, die  IVlagenilaffigkeiten  zu  fdyn; 
•  das  Wie  aber  ift  faft  ganz  uniiekanntt  Wird  ji$r  X«.iUft- 
I  genmagennenr  durchfchnitten^  fo  ftockt  die  V^jpd^vuog« 
Dies  werden  einige  nach  dem  allgemeinen  Princip,.  fdsifs 
Abfonderung  eine  Wirkung  der  Nerventhiätigkeit  ift, 
erklären,  und  annehnfien ,■  dafs  durch  jene  Verletzung 
üt  Abfonderung  der  Verdauun^sflajOggi^eit^  gehemmt 
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fey.  Knr^lich  hat  Wilfon  Philipp  zu  zeigen  gefacht,  cfafii 
die  Nerventhätjgkeit  durch  den  Galvanismus  erfetzt  wer« 
den  kann.  Wie  dem  auch  fey,  fo  fcbeinen  fich  die  IVIa«, 
genfluffigkeiten  wenigftens  zum  Theil  mit  den  Speifea 
zu  verbinden  und  fo  ein  Drittes  zu  bilden,  welches  voa 
bei'len  verl'chieden  ift,  aber  doch  an  dem  Wefen  beider 
Antheil  hat;  denn,  nach  allen  Erfcheinungen  zu  fchlie* 
f«en ,  bilden  die  Magenflüffigk'eiten  einen  nothwendigen. 
Theil  tdes  Chymus  und  fo  vielleicht  zuletzt  des  Blutes 
felbft. 

Alle  Meinungen  über  die  Wirkung  der  Galle  un4 
des  Baucfafpeichels  durchzugehen,  ift  fehr  überflriffig« 
^ach  Boerhaave  minderte  die  Galle  vorzüglich  die  Satire 
der  Nahrungsmaffe  auf  ihrem  Wege  vom  Magen  zum. 
Zwöifiingerdarm,  und  bei  allen  meinen  Beobachtungen 
wurden  wirklich  die  fauren  verdauten  Speifen  durch  - 
Ver milchung  mit  Galle  neutral.  Ob  diefe  Wirkung  be« 
händig  ift,  kann  ich  indefs  nicht  angeben.  Der  Gal-^ 
lehftoff  fcheint,  nach  längft  gemachten  Beobachtungen«^ 
sieht  in  den  Chylus  überzugehen,,  wohl  aber  die  B0-r 
jjtandtheile  der  Galle,  unter  diefen  vielleicht  ihr  AI<^ 
kali,  das  wahrfcheinlich  die  Quelle  des  im  Zuftande  ei« 
ser  lofen  Verbindung  im  Blute  vorkommenden  Alkali 
ift.  Doch  fcheint  die  Anwefenheit  der  Galle  nicht  un^ 
erMfslich  nothwemiig  zur  Verdauung,  da  diefe  bis  auf 
einen  ge willen  Grad  felbft  bei  völliger  Verftopfung  des 
Gailengaiiges  durch  einen  Stein,  oder  felbft  bei  Ver« 
iphliefsung  durch  ein  Band,  nach  Fordyce^  Statt  findet« 

Die  Wirkung  des  Bauchfpeicheis ,  der  Miicfage« 
£äise  und  Gekrösdrüfen  ift  ganz  unbekannt.      ' 

Nach  einigen  fondern  die  letztem  eine  Flüffigkeit 
fi^b«  welche  dem  durchgehenden  Chylus  beigemifcht  wird^ 
So  viel  ift  gewiCs,  dafs  fie  diefen  umwandeln,  indem  er 
Vn'nigei*  weifs  und  und urch fich tig  aus  ihnen  tritt,  als  er 
eintrat.    Auf  Oeinein.  Wege  zum  Milchbruügange  ver* 

mifcbt 


tDifcht  ficK  der  Ctiylus  mit  den  durch  alle  Saugadern 
her  beige  Fahrten  FinffigkeiteRi  die  iha  wcnigftens  mehr 
in  die  thierirdie  Natur  umwandein,  und  fo  de»  Nach- 
Dieilen  vorbeugen  m.ilfi'en,  welche  der  Eintritt  einer  fo 
rohen ,  unverduanten  FlaffigU^it  ia  das  Blut  herbeiMi* 
L    len.  tnQfste.  ■     .-;         , 

Cfas  innere  Wefen  des  Athmens  ift  faft  eben  fo  ud* 

'     beluont  als  das  der  flbcigen  Stufen  des  Aneignungsge- 

ratäftes.     So  ift  man  ungewifs,  ob  die  Kohlenfäure  als 

'.    loli-he  v^m  Blut^  abtritt,,.dagegen..ein  gleiches  Volum 

\    Siuerftciff  aufgenommen  wer ile,  oder  als  KoliIenTtoff  ab- 

[    tritti  upd  fich  mit  dem  SauerftoFfe  zu  Kohlenfäur^  rac- 

^    bindet.       Nach  Haffeafratz  und  Lagrange  dringt  der 

<    S>uerftoff  in,die  zarten  Lungohgefäfse,  bleibt  lofe'g^- 

'    bnitleo  imAFterienblute,  verbindet  fich  erft  imHaarge- 

ßrayrtem  fesTt^mit  dem  kphlenftoffe  zu  Kohlfs^fattre,  wo^ 

■<hihihdas  Blut  venu«  VeirijL^  und  diefe  KohleoTäqre  yrir  j  ia 

den  Lungen  ausgeftpf^n,  daeegßn  neuer  SanerppfF  auf* 

moommen.    .li|clefren.  nimmt  man  am  al|genieinrtsn  an, 

^fs   die   KohleVfäure.'' in    dep  t-i^ngea   erMugt,  .wird, 

wenn   man  gUigh  fltier  die  Art  nicht  einig  ift.     Nach 

L    einigen  dringt  der  S^ue^ftfift  ilurch  die  zarten  Zellen* 

und  Cef j fsliäute ^  und^üiläet  die  Kohlenfäurfl  infler/ut/i 

der  Gefürse;    nach  ancjern,  namenllifh  Elfis  M,  tritt  der 

Kohlenftoff  heraus,  jfud  die  Kublenfäuj?  \»ifdy'flfi/ifr- 

halb  der  Gefyfse  gebüdet.  ,       ,.   ^       .      ,  ''..■>■ 

Dem  gegenwärt^fü  Staiidf^pfrer  Keptitailpe^iia^l^ 
ites  in  derThat  am  wnbrCchi^Dlich&ea],  dafsdef Säirer- 
ftalf  nicht  aufgenommen,  fpnriem  äie  Kohl^faure  ia 
<ten  Lungen  gebildet  »i^dt  So  z.  B.  wei^s  .[n|i^, 'dafs 
Sanarftoff  durch  ÜmMra^diung  jn  l^ohlß^nfäüre  kein« 
VoJumsveranderung  erleidi5t;  nun  wird  be;m.  Athmea 
gewöhnlich  das  verfchwipd^de  Volum  &^.^rttoff  ge* 

i]   Dn  BaTpintion. 
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nau  durch  die  gebildete  Kohlenfäure  erfetzt  ");  eine 
Thatfachei  die  man  auf  andre  Weife  kaum  >rklärea 
kann,  indem  ein  folches  befrändiges  Zufammentreffen 
beider  Erfcheinungen  hachft  unwahrfcheihlich,  v^äre. 
wenn  fie  niclit  fo  eng  wie  Urfache  und  Wirkung  mit 
einander  zufammenhingen )  was  bei  der  Annahme^  dafs 
die  Kohlenfäure  als  folche'vom  Blute  abgeht,  der  Sauer* 
ftöff  dagegen  aufgenommen  wird,  nicht  der  Fall  fft. 

Ob  aber  die  Kohlenfäure  aufserhalb  oder  innerhalb 
der  Gefäfse  gebildet  wird,  wage  ich  nicht  zu  beftimmed* 
Am  wahrfcheinlichften  wird  wohl  der  Kohlenftoff,  viel- 
leicht, in  einer  wäfferigen  Aufiöfung  in  dem  Blutdunfte 
arisgeftofsen ,  xind  verbindet  fich  in  diefem  Augenblicke 
mit  dem  Sauerftoffe,  denn  es  ift  unter  den  Bedingun- 
gen ,  worin  (ich  die  Lungen  befinden ,  nicht  leicht  ein- 
zufehen,  wie  zugleich  durch  diefelbe  Membran  Sauer- 
ftoff  ein  und  Dunft  austreten  kann.  Dann  wiffen  Wir 
durch  Magendie's  von  Orfila,  wiederholte  Verfuche,  dafs 
Phosphor  ^  in  Oel  aufgelöft,  und  in  die  DroffelaÖer' 
gfefpritzt;  in  Oeftali  vieler  phosphorfaurer  Dämpfe  durch 
Mtmd  und  Nafe  ausgeftofsen  ward,  was  kaum  der 
Fall  feyn  könnte,  wenn  diefe  Säure  in  den  Gefäfseh  ge- 
bildet',wurde,  da  fie  in  diefem  Falle,  als  nicht' flüch- 
tige Subftanz,  vermuthlich  im  Blute  aufgelöft  geblieben 
ffeyn  würde.  V\^ahrfcheinlich  alfo  bildete  der  Phosphor, 
höchft  fein  zertheilt  aus  den  Lungengefäfsen  geftofsen, 
indem  er  dem  Sauerftoff  begegnete,  die  Phosphor- 
fäure.  Nimmt  man  aber  dies  für  den  Phosphor  ab,  fo 
fehe  ich  nicht,  warum  es  nicht  auch  für  den  Kohlen- 
ftbff  gelten  foll. 

Wie  oben  bemerkt,  hatte  man  vermuthet,  .dafs  ein 
Nutzen  des  Athmens  in  der  Umwandlung  des  Chylus  in 


t)  Verfitch  über  das  Athmen  von  Alten  und  Tepys,    Phil«  Tr. 
ItoS  und  1809. 
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Blut,  durch  WegfchafTung  des  überflüffigen  Kohlenftof- 
fes  beftehen  k^nne,  inJern  z.  ß.  mehr  Kohlenfäure  um 
Ale  Zeit,    wo  man  den  Eintritt  des  Chylüs  in  das  ßJut 
Annehmen  kann,  ansgqathraet  wird,     Giebt  man  dies  zu, 
fo  kann   die  fragliche  Veränderung  nicht  auf  die  an- 
geriebene Weife  gefchehen,  indem  fünft  Thiere  nach  lan- 
gem Fafteii  wenig  oder  gar  keine  Kohlenfäure  ausftof^ea 
würden,   ja  feibft  ohne  zu  athmen,  leben  können  miifs- 
ten,     tTebenlies  fchlafen  viele  Thiere  nach  dem  Effea, 
wo   beftimmt  weuigei:  Kohlenfäure  ausgeftofsen   wird» 
Auch    kaon  yian   die,    im    allgemeinen  wohl   richtige 
Thatfache,  dafs  nach  dem  Effen  mehr  Kohlenfäure  aus^. 
geftofsen  wird,   wohl  auf  andre  Weife  beffer  erklären. 

vVas  ift  nun  aber  das  Wefen  untl  der  Nutzen  des 
Athmens?  Wird  daiJurch  wirklich  nur  etwas  Kohlen- 
ftoff  ausgefondert?  Wäre  dies,  warum  findet 'überall 
deifelbe  Procefs  Statt?  Hätte  der  Kohlenfloff  niclit, 
eben  fo  gut  auf  andre  Art,  z.  B.  als  gekohltes  Waffer- 
ftoffgas  u.  f.  w.,  weggefchafft  werden  können?  War^. 
um  ift  immer  Sauerftoff  nothwendig,  der  wahrfcheia« 
lieh  nicht  in  die  Lungen  tritt,  fondern  fogleicb  mit  der 
Kohleniätire  weggefchafft  wird? 

Oft  hat  man  diefe  Fragen  be^twortet»  und  die 
Phyfiologen  liaben  fleh  vlt^lfach,  doch  vergebhch,  be- 
müht, i^e  genügender  zu  beantworteut  Viele  Theorieea 
hat  man  gebildet,  und  bis  vor  kurzem  war  eine,  uach 
welcher  die  thierifcbe  Wärme  aus  dem  Athmqngspro- 
cefs  hervorging,  fehr  allgemein  angenommen ,  alleia 
auch  diefe 'fällt,  da  die  Thatfachen,  worauf  fie  fich 
ftQtzte,  beftritten  ßnd.  Dennoch  hängen  ohne  Zweifel. 
Aneignung  und  vVärmebildung  eng  mit  dem  Afhmen. 
zujammen,  ungeachtet  wir,  weil  es  Lebensproceffe  find, 
wahrfcheiniich  immer  über  ihr  inneres  Wefen  in  Ungai- 
wifsheit  bleiben  werden. 
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IX. 

Bemerlcnngen  über  die  Wirbelthicre ,  von 
Blainville.  (Aus  dem  Journal  de  Phy* 
fique.   1819.  S.  467  ff.) 

(S.  oben  ia  diefem  Hefte  S.  60.) 

Die  neue  Bahn,  welche  die  vergleichende  Anatomie 
jetzt  eingefchlagen  hat,  und  die  felbft  von  der  fo  ver<^ 
fcbieden  itt,  welche  fie  noch  im  Anfange  diefes  Jahr- 
hunderts verfolgte,,  wo  fie  faft  nur  aus  zerftackten  und 
faA:  willkQhrllch  geordneten  Unterfuchungen  von  ver- 
fchiednen  Tbieren  beftand,  die  mehr  Beziehungen  zu 
einem  befondern  zoölogifchen  SyHiem  als  zu  einer  wah« 
ren  philofopbifchen  Anatomie  hatten ,  eine  Bahn  zu  de« 
ren  Sicherung  wir  durch  die  för  Herrn  Cuvier  im  Pflan^ 
zengarten  und  im  College  de  France  gegebnen  Vorlefnn- 
gen,  befonders  aber  durch  den  ganz  neuen  Vortrag,  den 
wir  feit  vier  Jahren  an  der  Univerfität  halten,  etwas  beige» 
tragen  zn  haben  glauben,  hat  eine  Menge  Per  fönen  aus 
verfchiednen  Ländern  auf  diefelbe  neue  Richtung  gelei- 
tet.    Es  wäre  daher  nicht  auffallend ,  wenn  fie  zu  Re* 
fultaten  gekommen  wären ,  die  auch  wir  erhalten  hat« 
ten«      Deshalb  haben  wir  Auszöge  aus  einigen  unfern 
Arbeiten  bekannt  gemacht,  deren  Ganzes  eine  wahrhaft 
philofophifche  vergleichende  Anatomie  bilden  foU,  wo- 
von der  Prodromus  unfrer  Klaffifikation  derThierd,  die 
auf  ihrem  Baue  begründet  und  durch  äufsere  Merkmale 
dargeftellt  iß:,  hinreicht ,  um  den  Erfahrnen  eine  Vor- 
ftellung  zu  verfchaffen.     Der  Auffatz  über  den  Kiemen-- 
deckel  der  Fifche,  und  die  lange,  darauf  folgende  No- 
te ^),  der  über  eine  neue  Klaffifikation  der  Mollusken» 
die  Klaffe  der  Chetopoden^  die  Zeugungstbeile  *}»  6ms 
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a}]fTiahliGlie  Schwinden  des  Herzens  und  der  grofsen  Ge- 
fSfse  ').in  den  Wirbeltbieren,  alle  im  Bulletin  der  phi^ 
loaiatifchen  Gefellfchaft  gedruckt,  mehrere  Artikel  im 
Dictionaire  des  fc.  d'hift«  nat«,  namentlich:  Organlfarion 
der  Säiigthiere,  Zähne,  Magen  u.  f.  w,,  find  Alateria- 
lien  dazu,  die  nur,  um  nicht  die  Frucht  einer  zehnjab- 
jrigen  Arbeit  in  diefer  Richtung  zu  verlieren,  fo  ber 
kannt  gemacht  wurden.  Aus  demfelben  Grunde  fol- 
gen hier  ganz  kurz  die  Hauptrefultate  aber  die  Verglel* 
chung  der  beiden  Typen  der  Gliederthiere,  welche  ich^ 
fo  weit  fie  die  äufserlich  gegliederten  betreffen ,  in  der 
phiiomatifchen  Gefelirciiaft  im  Junius  i8i  5  vorlas,  und 
darüber  von  Herrn  Latreiile  die  fchriftliche  Aeufseruog 
erhielt:  „Sie  ändera  unfre  Anflehten  aber  das  Scbwin-' 
^den  der  organifcl>en  Syfteme  bedeutend  ab«  Sie  zu 
„zerftören,  find  Beweife  und  unwiderlegliche  Thatfo- 
^chen  nöthig.  Geben  Sie  fie^  und  bekehren  Sie  uns^ 
„u.  f.  w.  " 

Die  Unterabtbeilung  der  paaren  Thiere  zerfällt  ia 
2wei  Abfchoitte :  i)  die  iVelHhthiere  (Maiacozoa),  deren 
Merkmale  Weichheit  der  Haut,  und,  felbft  bei  den 
büchften  nur  eine  fchwache  Andeutung  einer  Theilun^ 
oder  Gliederung  im  Körper  ift,  und  9}  die  Glieder^ 
^Ai>re  (Entomozoa),  dieren  Stamxn,  und, ,  im  Fall 
diefe  fich  finden,  die  Anhänge,  immer -in  eine  gr^fiseie^ 
oder  kleinere  Zahl  von  auf  einander  folgenden  Abichnitr 
ten  ahgetheilt  find. 

Die  Gliederthiere  zerfallen  wieder  i»  «wei  fcharf 
getrennte  Abtheilungen,  je  nachdem  die  paffiyenBewe* 
guDgsorgane  innen  oder  aufsen  liegeo,  was  mit  der  An- 
ordnung des  NerVenfyftems  der  Bewegungsorgane  in  Be- 
ziehung i^ebt,  foferif  es  bei  jenenrüber,  bei  .dißJÖQm  un- 
ter dem  Darmkanal  liegt.  _  ' 
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'  Der  paffive  Theil  des  Bewegungsapparate«  ift  beim 
erften  Typus  an  der  Innern  VVand  'er  rl äut,  in  dem  fie 
von  innen  bekleidenden  Muskeifvfteme  entwickelt  und 
befchützt  das  fcfentrale  Nervenfyftem  unmittelbar;  beiiÄ 
zweiten  dagei^en  ift  er  nur  eine  Abänderung  der  Haut* 
felbft,  an  deren  äufsern  Fläche  6rfich* befindet,  befchötzt 
das  Nervenfyftem  nur  felir  mittelbar,  und  liegt  bach 
atifs^D  von  den  Muskeln,   wie  von  der  Haut. 

Nur  diöfe  Vergleichungen  kann  man  zwifchen  dÄü 
Organen  der  Ortsbewegiuig,  ihrem  vVefen  und  ihrer  Be^ 
üiehuhg  zur  Haut,  den  Muskeln  und  dem  Nerveofyfteni 
naöh  ifinftellen;  dagegen  kann  man  für  die  aJIgemeirie 
Anordnung  mehrere  auffinden,  die  aber  nicht  als  wirk^ 
liehe  Aiialogieen  angefehen  werden  dürfen.  So  z.  B.  ha*-' 
hen'i  wie  der  ganze  Muskelapparat  eines  paaren  Thie- 
res  jn  vier  Streifen,  eine  obere,  eine  untere,  und  zwei 
feitliche,  die  den  Darmkanal  umgeben,  getheilt  werden 
kann,  nothwendig  die  paffiven  Bewegungsbrgane  die^ 
felbe  G^fta^lt  angenommen.  Iti  der  That  kann  der 
Staifim  eines  äufserjich  oder  innerlich  gegliederten  Thie^ 
res  immer  als  zwifchen  zwei  Jänsern  oder  kurzem  ReS- 
hen  von  mittleren  Stücken  begriffen,  gedacht  werde», 
deren  eine  über,  die  andre 'unter  dem  Darmkanal  liegi:. 
Jene  heifst  bei  den  erftern'VVirbelfäule,  diefe  bildet  das 
Bruftbein,  Zungenbein  u.  f.  w.  Die  Vereinigung  diefer 
beiden  Theile  bildet  bei  den  äufsern  Gliederthieren  die 
Ringp  des  Körpers. 

Beim  erften  Typus  verfchmelzen  die  vier  vordem 
Wirbel  immer  zur  Bildung  des  Kopfes,  '  Daffelbe  ge-. 
fchieht  da,  wo  diefer  Theil  abgefondert  ift,  namentlich 
den  Hexapoden. 

Auf  diefe  vereinigteo  Wirbel  folgt  eine  gröfsere; 
oder  kleinere,  immer  aber  beftimmte  Zahl  andrer,  wel- 
che den  Hals,  wo  er  fich  findet,  den  Bruftkafteh ,  die 
Lendengegend,  beffer  den  Unterleib,   bilden.    Die  fol- 
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genden  fiod  die  Schwanzwirbel  oder  Ringe,  deren  fich 
bei  den  aufsern  Glieclertliieren  immer  nur  einer  findet, 
dafs  Ge  nie  einen  wahren  Schwanz,  d.  h.  einen,  den 
Unterleib  fiberragenden  Theil,   haben. 

Die  Reihe  unterer  MittelftCicke,  welche,  wenig- 
ftens  bei  dem  erflen  Typus,  viel  unwichtiger  ilt,  fängt 
immer  hinter  der  obern  durch  den  Körper  des  Zungen- 
beins an,  der  fich  fowohl  bei  den  Innern  als  aufsern 
Gliederthieren  findet,  und  bei  den  letztern  die  untere 
Lippe  bildet.  Die  übrigen,  deren  Vereinigung  das  Bruft- 
bein  darftellt,  variiren  an  Zahl,  Lage,  und  Beziehung 
zu  den  pbern   bedeutend. 

Obere  und  untere  Mittelftöcke  können  Anhange 
von  verfchiedner  Art  und  Gebrauch  haben,  welche  die 
beiden  Seitentheile  des  paffivien  Bewegungsfyftems  bil- 
den,  und,  einfach  oder  zufammengefelzt,  in  der  Mittel: 
liüie  unter  einander,  oder  niit  denen  {\Qr  gegenüber  lie- 
genden Miltelftncke  verbunden,  oder  frei  feyn  können» 
Der  Anhänge  des  Küpies  und  immer  vier,  'welche  fo 


belthieren  mehr  oder  weniger  verbunden,  bei  den  Hexa- 
poclen  frei.    Die  übrigen  find  fehr  yeränilerjicbl  Die  ein- 
fachen find  Rippen,  die,  wie  bei  den  wühren  Ophidiern, 
an  allen  Stammwirbeln  vorkommen,  oder,  wie  bei  den 
Fifchen ,.  fehlen  können.     Die  zufamuTengeretzten  find 
Oliedmaafsen,  welche  ganz  fehlen  könneh,   wovon  fich 
bei  den  Wiihellhieren   njelir  als  zwei  Paare,    bei    den 
vollkommenfien  aufsern  TJljederthieren  nie  weniger  als 
drei  finden. .    Dagegen  kann  auch  jeder  Ablchnitt  eines 
tragen,  ...         .... 

In  bjBiden  Typen  beftelien  fie  ftets  aus  vier  Haupt- 
theilen,  der  Schulter' oder  der  Hüfte;  dem  Oberarme 
öder  Oberfchenkel;    dem  vordem  oder  Unterfchenkel ; 


120 

iler  Hand  oder  dem  Fufs ,  woFon  die  letzte  ineder  zpr 
Bildung  der  Finger  und  Zehen  beträchtüch  abgetheilt 
feyn  kann. 

Wo  man  bei  den  äufsern  Gliederthieren  an  den  drei 
erften  Ablchnitten  mehr  Stücke  findet,  entfprechen  fie 
den  Anlatzen  der  langen  Knochen  bei  den  YVirbel? 
tteeren« 

Ein  wichtigerer  Unterfchied  der  viierten  Abtheilung . 
befteht  in  der  feitlichen  Abtheilung  derfelben  bei  dea 
Wirbelthieren  in  Finger  und  Zehen,  wogegen  fie  bei  den 
äufsern  <31iederthieren  einfach,  oder  höchftens  zwei  -  oder 
dreigcfpalten  ift.  t 

Endiich  können  in  beiden  Typen  die  im  höcbften 
Grade  zufammeogefetzten  Zeuguugstheile  einem  oder 
zwei  Abfchnitte  ihre  Anhange  entnehmen,  wodurch 
dann  die  Ruthe^  der  Stachel  u.  f«  w.  entfteht,  eine,  bei 
den  meiften  Wirbelthieren  iihd  den  Hexapoden  vorkom« 
inende  Anordnung. 

Auch  die  untern  MittelltQcke  können  bisweilen^ 
febr  zulammengefetzte  Anhänge  haben.  Dahin  gehören 
z«  B.  die  Aefte  des  Zungenbeins  der  Säugthiere,  For* 
zOglich  aber^.die  Riemenbögen  ^ der  Fifche. 

Auch  die  Frefsfpitzeii  der  Unterlippe  vieler  Glie* 
derthiere  find  folche  Anhänge. 

Daffelbe  gilt  far  die  Bruftbefnknorpel  oder  Rip- 
pen, die  fich  mit  den  Wirbelrippen  zur  Bildung  tles 
Bruftkaftens  vereinigen. 

Bei  einigen  Thieren,' z.  B.  den  Krokodilen^  den 
wahren  Klupeen  u.  f.  w.,  liegen  folche  Anhänge  in  der 
^  Mittellinie  frei  im  Fleifchcj  wie  die  falfchen  Rippen  der 
Wirbelfäule. 

Auftit^hr  ähnliche  Weife  bildet  fich  bei  den  Hexa* 
poden  und  Dekapoden  eine  Art  von  äufserm  Bruftkaft^en. 

Darin  aber  unterfcbeiden  fich  die  äufsern  Glieder* 
thiere  von  den  inneren  welentlicb ,  dafs  jeder  Anhang 
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jiicht^notbwendig  auf  die  Ortsbewegung  befchränkt  ift, 
fo  zu  fagen  urfprftngÜQh  in  droi  Theile  zerfallt,  wovon 
einer  zu  einem  Sinnorgan,  der  andere  zum  Atlimungs- 
organ,  der  dritte  zum  Organ  der  Ortsbewegung  umge- 
ftaltet  ift.  AUö  diefe  drei  Arten  von  Abänderungen  fin- 
dco  fich  bis\Veilen  an  mehrern  Körperringen ;  bisweilen 
kommen  nur  zwei,  felbft  nur  eine^or.  Meine  Anord- 
nuBg  der  Gliederthiere  gründet  fich  auf  das  bleibende 
diefer  verfchiednen  Zufamnienftellungeny  mithin  die  Zahl 
der  ße  tragenden  Körperringe. 

Die  Athmungswerkzeuge,  welche  immer  an  der 
Bafis  der 'Bewegungsanhänge  liegen,  variiren  in  Bezug 
auf  Zahl  und  Stellung  fehr.  Bald  liegen  iie,  als  Waf- 
fer -  oder  Luftkiemen ,  äufserlich;  bald  dringen  fie,  als 
Tracheen  ,  wenigfiens  dem  Anfchein  nach,  nach  innent 
DieFlögel  vieler  Hexapodea  find  nur  herausgedrungne 
Tracheen  oder  Luftkiemen.  , 

Beide  Typen  der  Gliederthiere  kommen  im  Allge- 
sneinen  daria  Ober  ein,  dafs  fie  in  uatern  Klaffen  ftehen 
gebliebene  Fötus  oder  Larven  derobem,  mithin  mehr 
oder  «weniger.  Wafterthiere  fic^c},  pine  für  die  Ord- 
oung^  in.  welcher  die  äufsern  Gliederthiere  ftehen  müf- 
wichtige  Bemerkung. 


BiAiNViUE  Über  die  UebereinftiixiniDng  der 
Körperririge  der  erwachsnen  fechsfufsi- 
gen  Gliederthiere.  ( Entomozoa  hexapoi^ 
da)«     Bullet;  de  la  fociet.  philom.    ib20« 

Schon  längft  wurde  von  mir  bemerkt,  da&  a)  der  Kör- 
per eines  fechsfüCsigen  Infekts  im  Larven  •.und  voll» 
komnmen  Zuftande  nie  mehr  noch  wem'ger  tUs  vierzdm 
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Ringe  haf,  wenn  man  rien  Kopf  als  einen  anlieht ;  BainL'cli 
l^iliefen  und  2,3,4  als  ßruftkaften;  5 — 14  als  Untere 
It'ib  ohne  wahren  Schwanz,  als  das  letzte  Glied  j  a)  daft 
jeder  Ring  als  aus  zwei  mehr  oder  weniger  vereinigten 
Bö^en  z'ufarn mengefetzt  angefehen  werden  kann ,  deren 
jeder  felbft  wieder  aus  einem  mittlem  und  zwei  Seiten- 
ftücken  beftehen  kann,  und  dafs  bisweilen  die  Uaibrin* 
ge  Geh  durch  Seitentheile  verbinden,  welchje  die  J^th« 
mungswerkzeuge  trägen,  "  /  •  • 

Bei.  allen  Koleopteren  nun  ift  der  zWeite ,  auf  Hen 
Kopf  folgende  Ring  ganz  vollftändig,  immer  oben  und 
unten  fichrbar  und  zwifchen  dem  Kopfe  uild  dem  dritten 
Ringe  fehr  beweglich.  Sein  unterer  Bogen  trägt  immer 
das  erfte  Fufspaar.  Dies  ift  das  Bruftfchild  der  Ento- 
mologen. 

Der  dritte  und  vierte  fcheinen,  vorzliglich  oben^ 
wenig  abgefondert,  weil  fie  immer  durch  die  Fltlgel  be- 
deckt find;  vverden  aber  diefe  weggenommen,  fo  er- 
fcheint  der; obere  ffulbri hg  des  dritten  aus  einem,  oft 
ganz  häutigen  Mittelftück^  züfammengefet^t,"  das  fioh 
bisweilen  ftark  vevlän^ert,  das!  Schildchen  der  Entörmo* 
logen.  Jedes  SeitenftQck  trägt  einen 'Vordem  Flogel 
oder  die  Flu gpidecken.  •  ••  ;  ■- 

Der  untere  Halbbogoa. erweitert  fich  in  der  Mitte, 
verlängert  fich  zuweilen  nach  vorn  in  eine  Spitze,  und 
bildet  den  vordem  Theil  des  Briißbeins.  Er  trägt  das 
zweite  Pufspacir  und  wir:d  durch  das  Seitepftüc^^mit  ^em 
obern  verbunden.  Der  vierteilt;  ihm  f<?[ir  ä^hnJiclj,  nur. 
in  feinem  obern  Thcile  weit  membran$Jfer..  Pas. Mittel- 
ftück  der  untern  Hälfte  ^ver^ängert.  ficlx  rzüweileh  fehr 
weit  unter  den  Hinterleib,  fo  dafs  diefer  hier  kürzer  • 
als  oben  erfcheint.  DieCer  Ring  trägt  oben  das  zweite 
FlOgelpaar,  unten  das  dritte -Fufspaar« 

Diefe  Ritige  find  unter- ei&ander wenig,  felbft  g^r 
»nicht  faewegiicb.  '■'■■    ;  1  ' : 
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Öer,  in  feiner  Geftalt  fehr  veränderlich«  Hinter- 
leib befteht  aas  %  —  9  fichtbaren  Ringi^n,  wovon  der 
erfte,  auch  zuweilen  der  zweite,  felbft  dritte,  wegen 
der  vordem  unti  hintern  Verlängerung  des  untern  Mit- 
telftOckes  des  dritten  Bruftringes,  nur  den  obern  -Bogen 
haben.  Die  beivlen  letzten,  d,  h,  der  I3te  und  I4te, 
liegen  immer  nach  innen  zurückgezogen,  und  find  des- 
halb vom  laten,  welcher  der  letzte  zu  feyn  fcbeint, 
bedeckt. 

Der  i.3te  trägt  die  Gefchlechtsatfhänge,  die  hier 
Haken   heifseh. 

Die  wenig  ftreng  gefonderte  Ordnung  der  Ortho* 
ftpren  zeigt  ungefähr  diefelbe  Anordnung*  Der  zweite: 
Ring,  il't  febr  gefondert  und  nach  vorn  und  hinten  ftark 
bewe»;lich.  Dcsr  obere  Bogen  ift  felbft  ftark  genug  ent- 
wickelt, um  den  folgenden  zum  Theil  zu  bedecken, 
und  trägt  das  erfte  Fufspaar. 

Der  dritte  zeigt  noch  deutlicher  die  Anordnung 
der  Koleppteren,  indem  das  obere  Mittelfiück  fehr  grofs 
jft,  und  man  befonders  die  Seiten ftucke  fehr  gut  fieht« 
Auch  hier  trägt  diefer  Ring  das  zweite  Paar  der  Füfse 
und  die  elften  Flägel. 

Der  vierte  gleicht  dem  vorigen  faft  ganz.  Das 
Schilclcben  ift  fehr  grofs;  oben  trägt  es  das  zweite  Flü- 
gelpaar, unteii  die  dritten  Füf<;e. 

Die  zehn  Ringe  des  Hinterleibes  find  noch  deutli- 
cher. Die  obern  und  uirttern  Bögen  find  oft  durch  eine 
Membran  getrennt,  worin  fich  die  Stigmaten  befindeuj 
und  der  vorletzte,  Ijte,  hat  fehr  lange,  den  Legefta- 
chel  bildende  Anhänge j  die  frei  liegen,  und  Ordnungs- 
Kierkmale  abgeben,    ■* 

Auch  bei  den  Nertropteren  ift  alles  ziemlich  ähn- 
lich, lier  zweite  Ring  frei,  beweglich',  nur  vielleicht 
etwas  kleiner.  Dafs  Mittelftöek  des  obern  Bogens  am 
dritten  ift  fehr  gro&»  und  bildet  den  gröfsten  Theitdes 
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fogenanoten  Rrußfchildes  diefer  Infekten«  •  Es  ift  Weit, 
fiohtbarer,  weil  die  Flügel  viel  feitlicher  und  durch  eio^ 
fchmale  Fläche  eingefenkt  Gnd.  Auch  hier  .trägt  diieli^ 
Bing  das  erfte  Flügelpaar  und  das  zweite  Fuf^paar«  Der 
vierte  Ring  hat  faftganzdiefelbeGeftalt,  ift  auf  dem  drlfc-. 
ten  ob^D  und  unten  unbeweglich,  fein  deutlich,  ficht* 
bares  Schill  Ichen  ift  viel  kleiner.  Er  tragt  die  z«rel* 
ten  Flügel  und  das  dritte  Fufspaar.  Die  Zahl  der 
Ringe  des  Hinterleibes  ift  diefelbe,  der  erfte  ift  uu* 
'  vollkommen,  indem  ihm  der  untere  Bogen  fehlt,  und 
die  zwei  vorletzten  tragen  die ,  oft  freiliegenden^  Zeür 
gungsanhänge.  ,         •    ■         ^        ■       ■ 

Die  Hemipteren  befinden  fich  gleichfalls  ungefähr 
in   demfelben    Falle.       Der    erfte    Bruf^riog    ift    ge- 
trennt,   und   auf  dem  zweiten,   aber  viel  weniger  be-  • 
weglich,  weil  fich  nur  eine  Einfchnürung  zvrifcheo  bei- 
den findet  und  die  Verbindungslinie  gerade  ift*'    Er  ift 
felbft  kaum  gröfser  als  der  zweite,  der  fich  oft:  ftark  ver- 
gröfsert  und  wölbt,  wodurch  eine  Abtheilung  diefer 
Ordnung  fich  der  allgemeinen  Form  der  Hymenopterei» 
nähert.    Das  bemerkenswerthefte  aber  diefes  Ringes  bei 
einigen  Arten,  den  wahren  Hemipteren,  wo  er  enger  * 
äft,  befteht  in  der  bisweilen  übermäfsigen  Verlängerung^ 
feines  mittlem  Theiles,  wodurch  faft  dtr  ganzjB  Hinter-» 
leib  bedeckt  wird.     Dies  findet  fich  z.  ß.  in  den  Scu- 
tellarien ,  wo  das  Schildchen  feine  gröfste  Entvncklung 
erreicht. 

Der  dritte  Bruftring  und  der  Hinterleib  bieten 
nichts  vorzüglich  bemerkenswerthes  dar.  IMefer  hat, 
feinen  Körper  ungeachtet,  immer  lo  Ringe,  die  voll-  \ 
ftändig  find,  indera.die  beiden  Hälften  völlig  verfchmel*. 
:zen.  .3ei  einigßn  Arten,  z.B.  den  Raoatreo,  ift  das 
letzte  Glied  ftark  verlängert,  bei  andern,  z.  B.  den  Ne«^ 
«pen»  fincl  dies  diQ  Aohänge  des  vorletzten« 


125 

Die  Ordnntig  der  Lepidbpteren:7.^\^  zuerft  eine, 
{'  auch  bei  den  Qbrigen  Hexa]poden  vorkomniende  An- 
ordauBg.  Keiner  der  drei,  dieBrufl:  zufammenfetzen* 
den  Ringe  Dämlich  ift  getrennt,-  noch  weniger  beweg« 
lieh.  Die  Flflgei  fitzen  ganz  feitticb,  fo  dafs  zwifohen 
ihrem  Urfprunge  der  Stamm  einen  ftarken  Vorfprung 
bildet. 

I 

Indefs  finden  ßch  Spuren  der  Trennung  des  erften* 

Bruftringes,  doch  bildet  er  kaum  einen  vollkommnen 

^  "Sogen  und  eine  kleine  hornartige  Linie  zwifchen  Kopf 

und  Bniftkaften.    Auch  trägt  er  immer  das  hier  beftän«* 

dig  (ehr  fchwache  erfte  Fufspaar. 

Der  zweite  Bruftring  bildet  eigentlich  den  Thorax 

der  £atomologen  bei  den  Lepidopteren ,   indem  er  febr 

•  grofs  und  gev^ölbt  ift  und  fich  unter  den  Hinterleib  ver« 

langert.     Immer  trägt  er  das  erfte  Flagelpaar  und '  das 

zweite  Fufspaar. 

Der  dritte,'n1cht  deutlich  getrennte,  vielleicht  auch 
kleinere  als  der  erfte,  ift  doch  wie  gewöhnlich  zufam^ 
nengefetzt  und  trägt  das  dritte  Fufspaar,  fo  wie  das 
zweite  Flogelpaar.  ^ 

Der  liinterlpib  befteht  au$  lo  Ringen,  deren  er- 
fter  nur  feinen  obern  Bogen  hat,  und  wovon  die  drei 
letzten  in  den  vorhergehenden  zurücktreten  und  dieZeu«  ' 
gungsanhänge  tragen. 

Die  Hymenoptereh  kommen  fehr  mit  der  vorigen 
Ordnung  überein,  indem  der  erfte  Bruftring  kaum  ge- 
trennt, unheweglich ,  unvollkommen  und  vom  zweiten 
durch  eine  blofse  Furche  getrennt  ift*  Das  erfte  Fufs- 
paar ift  felbft  davon  ganz  unabhängig,  und  wird  durch 
ein  faft  fenkrechtes  midieres  Stock  getragen. 

Der  zweite  Rin^  ift  fehr  gewölbt,  breit,  liegt  ganz 
frei,  da  (kh  das  erfte  FiQgelpaar  ganz  feitlicb  an  ihn*^ 
fetzt,  trägt  unten  da^^weltüe  Fufspaar,  und  fcbeint  iichv 
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.  zuweilea  nach  hinten  zu  verlängern ^  und  ein,  aber  i 

bewegliches,  Schildcheo  zu  bilden.  ...-^ 

Der  dritte  ift  noch  ziemlich  entVvickelt ,  .ungeAi 
tet  es  anfangs  nicht  fo  fcbeint,  weil  er  mit  dem  hintt 
Theile  des  Bruftkaftens  f^ft  in  derfe]b«n  Fläche  Jfii^ 
Diefen  trennt  er  ganz  vom  Uinterleibe  und  bildet  fo  < 
Zwerchfell,  das  unten  durcli  eine' ziemlich  kieine  Oe 
)  j^ung  für  den  Durchgang  des  Darmkanals  clurchbol 
ift.  Deshalb  erfcheint  hier  der  Hinterleib  oft  geftif 
nnd  wegen  der  fenkrechten  Stellung  diefes  Ringes 'C 
ben  die  zweiten  Flögel  den  erften  fehr  nahe  und  die  )E 
fse  wenig  von  einander  entfernt. 

Der  Hinterleib  hat  imnuer  zehn  Ringe,'  erfcbei 
aber  zuweilen  noch  viel  kürzer  als  in  den  vorigen  Or 
nungen,  weil  nicht  nur  die  drei  hintern  zunscktr^ti 
können,  fondern  ^urh  die  beiilen  erften  fehr  fchmal  fid 
und  in  die  Zufammenfet2iing  der  Bruft,  oder  vieimel 
ihres  Stiels  gezogen  fcheinen«  So  verhalt.es  fich  bei  d< 
Ankeifen,  deren  Knoten  wahre  ünterleibsringe  find.  ' 

Die  drei  Ringe  der  Bruft  find  in  den  Dipteren  na 
ftärker  vereinigt,  fo  dafs  nur  die  drei,  an  die  Bruft  g 
hefteten  Anhänge  eine  Abtheilung  andeuten.  Nur  zv\ 
fcheii  Bruft  und  Hinterleib  findet  fich  ein  wirkliches  G 
lenk,  das  gewöhnlich  angefchwoUen  ift  und  an  welche 
fich  unten  die  beiden  Luftbewegiiiigsanhänge,  d.h.  d 
eigentlichen  Fl'igel  mit  dem  Löffekhen,  die  zu  ihnen  g 
hören,  und  die  Balancierftangen  heftfin,  welche  durc 
Anheftung  und  Anwefenheit  als  Rudiment  des  zweite 
Paares  erfchcinen. 

Der  Hinterleib  ift  bei  vielen  Dipteren  viel  kQrze 
als  bei  andern,  weil  viele  hintere  Ringe  fich  in  einande 
zur'1ckf(  hieben  können.  Bisweilen  find  beide  Böge 
verfchmolzen,  bisweilen  durch  einen  mehr  oder  wen, 
ger  beträchtlichen  häutigen  Zwifchonraum  getrennt. 
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Die  einzigen  wahren  fecbsfüfsigen  Apteren ,  d»  h. 
die  häufe y  (denn  der  Floh  und  das  Lepisma  gehören 
nicht  hieher>  fondern  find  eine  Art  flehen  gebliebener 
Larven,  wovon  die  erfte  zu  den  Hemipteren^  die  zwei- 
te zu  dßtiNeuropteren  gehört),  haben diefeibe Zahl  von 
ftingen,  und  find  in  Kopf,  ßruft  und  Hinterleib  ge- 
theilt.  Den  Diptereli  ähneln  fie  durch  Nichtthejlung 
der  Bruft,  die  Seiten  ausgenommen.  Die  zehn  Hin^ 
terleibsringe  findet  man  nur  fchwer,  indefl'en,  ßeht 
mab  unter  den  gefpaltenen  letzten  oder  achten ,  fo  fih-' 
det  man  hier  den,  von  einem  Paare  kleiner  Anhänge 
begleiteten  After,  aifo  Spuren  des  neunten  und  zehn- 
ten Ringes. . 

Ungeachtet  alfo  diefe  Gattung  fich  mehr  von  den 
übrigen  Hexapaden,  als'diefe  unter  einancfer,  unter- 
fcbeiden,  und  den  Uebergang  zu  den  Octopoden  macht,' 
fb  finden  fich  doch  die  Hauptmerkmale  der  Hexapoden. 

Nach  diefer  Darftellung  dürfte  es  zweckmäf^^ig  feyn, 
die  Benennung  Bruftfchild,  abzufchaffen,  indem  man  Ja* 
mit  in  verfchiednen  Thieren  verfchiedne  Theile  bezeich- 
net, fof ern  man  bei  den  Käfern  den  erften,  bei  den^Lepiiio- 
pteren,  Hymenopteren  und^Dipteren  den  Zweiten  ßruft- 
ring  fo  nennt,  dagegen  für  alle  drei,  die  Bewegungs- 
anhänge tragenden  Ringe  den  Ti amen  B ruß  (Thorax) 
zu  wählen,  und  die  Ringe  der  Zahl  nach  zu  unterfchei- 
den,  oder  die  Benennung  Bruftfchild  blofs  für  den  erften 
diefer  drei  Ringe  zu  erhalten. 

Diefe  allgemeine  Anordnung  des  Körpers  fcheint 
wichtigere,  mithin  feftere,  Merkmale  darzubieten,  als 
die  von  den  Frefswerkzeugen  und  fi  Ibft  der  Metamor- 
phofe  entnommenen,  und  daher  zur  Feftftellung  der  in 
diefem  Auffatze  befolgten  Ordnung  dienen  zu  gönnen. 

Hiernach  mufs  man  auch  fchon  die  fo  abweichende 
Ordpung  der  Rhipipteren  den  Hentipteren  näher  fteJ-: 
len  als  den  Dipteren,  neben  die  fie  Latreille  fetzt  uud 
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mit  denen  fie  Lamarck  Tögar  vereinigt.  In  der  That 
find  ihre  Bruftringe  getrennt  und  die  Flögel  gehören 
dicht  dem  zweiten ,  fondera  dem  dritten  Ringe  an ,  wie 
dies  der  Fall  fej'n  möfste,  we;in  fie  denen  der  Dipterea 
entfprächen.  Dann  wären  die  unvoUkommneti  Spurea 
der  Anhänge  des  zweiten  Ringes  Andeutungen" der  Flü- 
geldecken, was  auch  fchon  Kirby  annimmt,  und  die 
Abwefenheit  der  Balancierftangen  bewiefeui  an  deren 
Stelle  fich  wahre  FlQgel  finden« 
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Ueber  den  Uebergang  von  Queckiilber   in 
das  Blut,  von  Dr.  Rhades. 

im  ^ten  Bande  des  Archivs  für  die  Pbyfiologie  von  Reil^ 
machte  Autenrieth  einen,  Auszug  einer  liiaugural-  Dif- 
fertiation  von  Zeller  bekannt ,  der  unter  feiner  Leitung 
mehrere  Verfuche  mit  Tbieren  über  die  Frage  aufteilte: 
Ob  äufserlich  eingeriebenes  Queckfilber  im  Blute  der 
Thiere  wiedergefunden  werde.  Autenrieth' Mi i^rJäxi» 
nung ,  dafs  diefen  Experimenten  zufolge  die  Frage,  beja* 
hend  beantwortet  werden  möffe,  und  facht  feine  Be-« 
hauptung  darauf,  dafs  man  von  vier  Tbieren,  von  wel- 
chen keinem  innerhalb  einer  Zeit,  von  6  —  9  Tagen 
mehr  als  5xjv  unguent«  hydrarg. einer,  ex  Pharmacop. 
Wirtemberg«  eingerieben  wurden,  nach  ihrem  an  den 
Folgen  der  Queckfilberkrankheit  erfolgendem  Tode  das 
Blut  fammelte,  welches  getrocknet  Aem  Gewichte  nach 
eine  Drachma  betrug,  die  auf  dem  Wege  der  trockenen 
Deltillation  in  der  Vorläge  \  —  \  regulinifcheD  Queck« 
filbers  lieferte.  ^ 

'  Doch  fchon  damals,  als  diefer  Auffatz  erfchieoi 
entftanden  bei  mehreren  Berliner  Aerzten  grofse  Zwei- 
fei  gegen  den  ausgef|)rochenea  Satz,  thei]s>  weil  ihnen 
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eine  io  wichtige  Frage  durch  einen  einzigen  ^ngeftellten 
.Verfuch  überhaupt  noch  nicht  hinlänglich  entfchieden 
fchien ,  (einen  einzigen;  da  Autenrieth ,  wenn  gleich  er 
fich~  mehrerer  Thiere  bediente,  doch  das  gefammelteBlüt 
zufannmenmengte,  und  es  deshalb  zwieifelhaft  bleiben  mufs- 
tb»  ob  der  aufgefundene  Oueckfilbergehalt  dem  Blute 
eines  einzelnen,  oder  aller  zuzufchreiben  fey),  theils 
aber  auch,  weil  ße  der  Meinung  waren,  es  möchte  viel- 
leicht die  fo  geringe  (Quantität  des  gefundenen  QueckGl- 
bers  einer  beim  Sammeln  des  Blutes,  wie  es  ihnen  fehlen, 
äufseri't  leicht  möglichen  Verunreinigung  zuzufchreiben 
feyn,  um  fo  mehr,  Aa  Autenrieth  in  dem  angeführten 
Acffatze  nirgends  ängiebt,  wie  man  bemüht  gewefen  fey, 
eine  folche  Verunreinigung  zu  vermeiden. 

Demzufolge  fteilten  fie  fchon  im  Jahre  1809  einen 
Verfuch  mit  einem  Hunde  an,  dem  in  einer  Zeit  von 
17   Tagen    einhundert    und   fieben   Drachmen  grauer 
Queekfilberfalbe  ex  gharmaeop.  boruff.  in  die  Weichen- 
Tind  in  die  Achfeigegend  eingerieben  wurden,    fo  dafs 
nach  Verlauf  diefer  Zeit ,  wenn  gleich  keine  Salivation 
eingetreten  war,   dennoch  die  deutlichften  Spuren  der. 
verderblichen  Einwirkung  des  QueckGlbers  fichtbar  wa- 
.   reo,  die  fich  durch  ausnehmende  Mattigkeit  und  Mager- 
,    keitj,   durch  Mangel  an  Efsluft,   mehrmals  erfolgendes 
Erbrechen  und  Durchfall  manifeftirten,  Symptome,  die 
eintreten,    wenn  gleich  dem  vor  der  Einreiburtg  voll- 
kommen gefunden  Hunrle  während  derfelben  alle  nur 
mögliche  Pflege  und  Sorgfalt  zu  Theil  geworden  war» 
Afn  lyten  Tage  wurde  das  faft  fchon  im  Sterben  begrif- 
fene Thier  durch  einen  Schnitt  zwifchen  dem  Hinter- 
hauptsbein und  dem  Atlas  getödtet,  nachdem  man  vor- 
her die  Uaare  im  Nacken  abgefchnitten  und  diefe  Stelle 
forgfältig  gewafchen  hatte.      Das  aus  der  Schnittwunde 
hervorftrömende  Blut  wurde  in  einem  Olafe  gefammelt, 
nnd  die£es  verfiegeit  der  Unterfuchung  des  damals  noch 
M.  d.  Archiv.  VI.  U  I 
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lebenden  berühmten  Klaproth  übergeben,,  der  es,  dem 
in  der  Autenrieih^{cheii  Schrift  angegebenen  Verfahren 
gemäfs  auf  dem  Wege  der  trockenen  Deftillation  prüfte, 
und  feinem  deshalb  angefertigten;)  Berichte  zufolge  keine 
Spu/yon  Queckfilber  auffinden  konnte«  Auch  die  Gallci 
und  die  Contenta  d^s  Darnlkanals  wurden  von  dem 
Apotheker  Herr  Bergeinann  analyfirt,  enthielten  aber 
ebenfalls  nichts,  was  dem  Queckfilber  ähnlich  gewe« 
fen  wäre,  indem  fowohl  der  Weg  der  trockenea  Deftil- 
lation, als  aucfi  die  fchärfften  chemifchen  Reagentien 
vergebens  angewendet  wurden.  Die  weitere  Section 
des  Tbieres  zeigte  übrigens  eben  nichts  merkwürdiges; 
doch  waren  nirgends  im  Körper  weder  mit  dem  blotsen 
Auge,  noch  auch  mit  der  Loupe  Queckfilberkügelchea 
zu  entdecken. 

Ein  zweiter  Verfuch  wurde  ebenfalls  von  Berliner 
Aerzten  mit  einem  halbjährigen  Hühnerhunde,  anger 
ftellt,  dem  in  einer  Zeit  von  26  Tagen  ein  und  zwanzig 
Drachmen  grauer  Queckfilberfalbe  in  den  Ubterleib  und 
in  die  Weichengegend  eingerieben  wurden.  D^s  Thier 
ftarb  am  26ften  Tage  unter  ähnlichen/ Zufällen,  w:ie  das 
vorige.  Mit  möglichfter  Vorficht,  um  eine  Veirunrei- 
iiigung  zu  vermeiden,  wurde  die  Section  unternommen» 
ausxier  fich  ebenfalls  nichts,  was  befonder^  angerührt 
zu  werden  verdiente,  erhob,  und  nun  aus  beiden  Hohl« 
venen,  und  dem  Herzen,  die  unterbunden,  fammt  den 
Lungen  herausgenommen  worden  waren,  das  enthal»» 
tene  Blut  in  einem  reinen  Glafe  gefammelt,  welches  nebft; 
der  gleichfalls  herausgenommenen  Galle  verfiegelt;  dem 
Herrn  Dr»  Stabenow  zur  Unterfuchung  übergebeft  wur« 
de.  Diefer  prüfte  beide  Fluffigkeiten,  erftere  auf  naflem 
und  trockepem ,  letztere  wegen  ihrer  geringen  Quanti- 
tät nur  auf  naffem  Wege  mit  ejner  Genauigkeit  und  Aus« 
führlichkeit,  dafs  das  am  Ende  feiiles  darüber  angefer« 
tigten  Berichtes^  den  ich  in  meiner  DifC^rtation  fallt 
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wörtlich  habe  abdrucken  laflen,  und  den  auch  hier  ^ns 
Licht  zu  ftellen  mir  nur  der  Mangel  an  Raum  verbietet, 
ausgefprochene  Refultat,  „>vedfer  in  dem  zur  Unterfu- 
^chung  ihm  zugekommenen  filute,  noch  auch  in  d^r 
„Galle  fey  QueckGlber  enthalten  gewefen,  oder  aber 
„doch  nur  in  einer  fo  geringen  Menge,  dafs  felbft  die 
„  empfindlichften  Reagentien  es  nicht  anzugeben  ver- 
,', möchten, "  mit  Recht  keinem  Zweifel  unterworfen 
feyn  kann. 

Diefe  beiden  Verfuche,  deren  Erfolge  ich  hier 
kürzlich  auseinander  gefetzt  habe,  batt^  mein  Vetter, 
der  Herr  Doctor  Tk.  Meyer  in  Berlin  die  Güte,  mir  zunl 
Behufe  meiner  DifTertationmitzutheilen  und  zu  meiner 
weitern  Benutzung  zu  übdrlaiTen.  Die  darüber  angefer* 
tigten  Relationen,  verbürgt  durch  die  eigenhändigen 
ünterfchriften  der  Theilnehmer  an  den  Experihienten, 
find  in  riieinen  Händen  und  liegen  jedem  Zweifler  zur 
Einficht  bereit.  Die  beiden  folgenden  ftellte  ich  felbft 
an,  doch  unter  Zuziehung  von  Männern,  deren  in  mei- 
ner Differtation  aufgeführte  Namen  ebenfalls  allen  Zwei« 
fei  an  ihre  Treue  verbannen  muffen. 

Einem  vollkommen  gefunden  Hunde,  fiebeo  Zoll 
hoch  und  dreizehn  Zoll  lang,  wurden  in  einer  Zeit  von 
31  Tagen  5^^]  grauer' Queckfilberfalbe  in  den  Unter- 
leib, die  Weichen  und  Achfeigegend  eingerieben,  an 
welchen  Stellen,  damit  das  Queckfilber  leichter  eindrin- 
gen könne,  und  damit  nichts  unnöthiger  Weife  in  den 
Haaren  verfchmiert  werde,  diefe  vorher  forgfältig  abge- 
fcboren  worden  waren.  Erft  gegen  den  5ten  Tag  der 
Einreibung  fingen  die  Wirkungen  des  QueckGlbers  an 
ficbtbar  zu  vverden,  indem  das  Thier  traurig  und  etwas 
matt  zu  werden  begann.  Gegen  den  9tön  oder  loten  * 
Tag  zeigten  fich  die  erften  Spuren  einer  in  den  folgen- 
den Tagen  deutlich  durchbrechenden  Salivntion,  die  faft 
bis  in  den  letzten  Tagen  anhielt,  wo  der  Ht\nd  fö  äbge- 
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zehrt  und  fo  entkräftet  war,  dafs  man  ftöndlich  feinen 
Tod  befürchten  mufste.  Deshalb  wurde  der  Befchlufs 
gefefst,  ihn  am  aiften  Tage  zu  tödten.  Zu  dem  Ende 
wurden  ihm  die  Haare  rings  um  den  Hals  erft  mi^  einer 
Scheere  abgefchnitten,  und  dann  mit  einem  Rafirmeifer 
ahgefchoren,  darauf  die  Stelle,  auf  der  ohnebin  keine 
Spuren  von  Queckfilberfalhe  (ichtbar  waren,  mit  War- 
men WalTer  lind  Seife  forgfältig  abgewafchen,  und  min 
die  linke  Carotis  blpfs  gelegt.  Diefe  wurde  in  einer  Län- 
ge von  2  Zollen  frei  präparirt,  nun  durchfchaitten,  und 
fo  das  in  einem  Strahle  ausPtrömende  Blut  in  eine  reine 
Schale  geiaffen,  aus  der  es  durch  einen  gläTernen  Trich- 
ter in  eine  Flafche  gegoffen  wurde,  die  ich  verfiegelt 
dern  hief^en  Apotheker  Herrn  Doctor  Meifsn^r  über- 
gab, Diefer  hatte  die  Güte,  xlie  chemifche  Unterfuchung 
des  Blutes  zu  Übernehmen,  die  auf  dem  Wege  der  trok- 
kenen  Deftillationveranftaltet  wurde»  Aber  weder  in 
der  in  der  Retbrtfe  Äurticlcgebllebenen  Kohle,  noch  ia 
den  riüfljgkeitefn  deS"  R^dj/iiiiten ,  dem  durch  die  Ober- 
gegangenen Oasärten  gfclb'  gtefäf  bten  vorgefchlagenem  * 
Waffer,  und  defn  empyre'nTiiatlfchen  Oele,  'das  theiJs; 
auf  der  OberflSche' des  Waflers  fchwamm,  theils  auf  den 
Boden  des  Recipieliten  hiedöi'göfunken  war,  konnte  ir- 
gend eine  Spur  von  Queckfilber  iaufgefunden  werden, 
indem  fowohl  dielioiipei^ials  auch' die  meiften  gebrauch* 
liehen  chemifciien  Ri^agfehtieit  vergebens  angewandt 
wurden»      .  :  *  _, 

Der  letzte  Verfuch  wurde  ebertfalls  mit  einem  Hun« 
de  apgeftellt ,  der  dem,  deffen  {ch  mich  im  vorigen  be« 
diente,  an  Gröfse  faft  gleich  kam.  Ihm  wurden  in  ei- 
ner Zeit  von  17  Tagen  zwei  und  dreifsig  Drachmen 
grauer  Queckfilberfalbe  in  den  ebenfalls  von  den  Haa- 
ren befreiten  Unterleib  und  in  die  Weichengegend  ein- 
gerieben. Mit  der  Ausnahme,  dafs  er  nicht. felivirte, 
verhielt  er  fich  faft  eben  fo  wie  der  vorige,  und  wurde. 
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weil  fein  Tod  bald  zu  erwarten  ftand,  anf  die  nämli- 
che Weife  getüJtet.     Ich  befclilofs,  dieies  Mal  die  ün- 
terfucbuog  de^  gefammelten  Blutes  felbft  zu  überneh- 
men ,  da  der  Herr  Profeffor  Schweigger  die  GiUe  hatte, 
mir  dazu  fein  Laboratorium  ^nzuweil'en,  und  mir  noch 
verfprach,  in  Gemeinfchaft  mit  feiuem  Ammanuenfis  Hrn. 
Koch  bei  der  Unterfuchung  felbft  gegenwärtig  feyn  zu 
wollen.     Seinem  Käthe  zufolge  wurden  erft  einige  vor- 
laufige Verfuche   angeftellt,    um  zu  fehen,    ob  es  mir 
möglich  wäre,   im  Blute  wirklich  vorhandenes,   wenn 
gleich    nur    in  regulinifcher    Geftalt    hineingebrachtes' 
Oueckßlber  nach  der  Aucenrletklchen  Methode  zu  ent- 
decken.     In  diefer  Abficht  vTurde  das  eine  Mai  unter 
eine  halbe  Unze  getrockneten  Ochfenblutes  zehn  Gran, 
das  andere  Mal- unter   eine  Drachme  nicht    voll  zwei 
Gran  grauer  Queciißlberfalbe  gemengt.   Jedes  diefer  Ge- 
menge wurde  t>ef6nders  in  eine  Retorte  gethan,  die  mifc 
ihrem  Hälfe  in  das  in  der  Vorlage  voi^efchiagene  Waf- 
fer tauchte,  und  nun  die  Deflillation  anfangs  bei  gelin- 
dem, fpäter  bei  heftigem  Feuer  3  Stunden  lang  fortge- 
fetzt, bis  nichts  mehr  überging,    in  den  Vorlagen  fand 
fich  das  vorgefchlagene  Waffer  gelb-  gefärbt;  'auf  feiner 
Oberfläche  fchwamtti  ein  Theil  des  übergangnen  empy- 
reumatifchen  Oeles^  deffen  anderer  kleinerer  auf. dem 
Boden  des  Recipientcn  lag.     Diefer  wurde  vpn  der  dar- 
über fch wimmenden  Fliiffigkeit  forgfältig  getrennt,  nun 
duf  ein  Blatt  Lpfchpapier.  gebracht,  und  fodann  mit  d)er 
Loupe  unierfucht,  durch  die  man  in  dem  niedergefalle- 
nen Oele  aus  beiden  Verlagen  aufs  deütlichfte  hellglän- 
zende kleine  Queckfitberkögelchen  entdeckte,  die  in  ein 
gröfseres  zufammeri  'gefloffen  dem  Gewichte  des  unter 
das  Blut  gemengten  Queckfilbers  etwa  gleich  kommen 
mochten.     Nun  erft  wurde  zur  Unterfuchung  d^  Blu- 
tes'vom  getödteten  Hunde  felbft  gefcbritten..    Bei  gelior 
der  Wärme  mäfsig  getrocknet ,  betrug  es  dem  Gewichte 
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nach  565  Grati,  die  zu  gleichen  Tbeilenin  2  verfchie- 
dene  Retorten  gethan  wurden.  Beide  wurden  dem  an- 
gegebenen Verfahren  gemäCs  zuerft  einer  mäfsigen,  fpa* 
,ter  einer  heftigen  flitze  aus  dem  Sandbade  ausgefetzt, 
darauf  die  Vorlagen  abgenommen ,  mehrere  Male  umge« 
fchättelt^'  und  vier  Stunden  lang  zum  Erkalten  hinge* 
fetzt.  Bei  der  nun  ang^ftellten  Ünterfuchung  fand  fich 
in  den  Retorten  eine  leichte ,  glänzende ,  aufgeblähte 
Kohle,  die  mit  verfchiedenen  Ke^geutien  behandelt,  kei- 
ne Spur  von  Queckfilber  zeigte.  Im  Hälfe  der  Retortea 
hingen  einige  Tropfen  empyreumatifchen  Oeles,  die 
forgfältig  heransgenoroaien  und  mit  der  Loupe  unter- 
fud^t,  keine  Spur  von  Queckfilber  zeigte.  Das  Waffer 
in  beiden  Vorlagea  war  gelb  gefärbt;  auf  ihm  fchwamm 
ein  Theil  des  Bmpyreumatifchen  Oeles,  von  dem  ein  an- 
derer, doch  nur  kleinerer  auf  dem  Boden  der  Recipien* 
ten  lag»  Die  Fiuffigkeit:^«  jedem  wurde  befonders 
imterfucbt,  ua4  '2U€trftjfCifa3  im  Filtro  hänge^  geblie- 
bene 9  fo  wie  das  ai>f  deip  QpöL^  der  Repipienten  noch 
zurnckgebliebene  empyireiiit^£phe  Oel  aufs  gepauefte 
mit  fchatf en  Loupea  uftt^ffttcljijti  cioch  zeigte  fich  nichts» 
was  einer  Spur,  von  Que<;^fi|ber  ähnlich  gefehen  hätte« 
Jetzt  wurde  auch  die  duii9)[)gig^ei|[^hte  Flüffigkeit^  um  ein 
übriges  zu  thun,  aus  doTieuiw  Vorlage  wenigftens  mit 
verfchiedenen  chemiibhen  Reagentien  geprüft ;  aber  we- 
der Kalkwäffer,  noch  eine  Auflöfung  von  Aetzkali  oder 
Aetzammoniak ,  noch  Ammonium  fulphuralum,  noch 
ScbwefielwafCerftafffV^ffeir  koi>aten  irgend  eine  Spur  von 
Queckfilber  entdecken-f^  £0  däf s  mstn  faft  o(>erzeugt  feyn 
konnte,  dafs  in  dem  unterfuchten  Blute  kein  Queckfil- 
ber war,  *  indem  doch  Ai4tenrieth  auf  die  angegebene 
Methode  es  entdeckt  häbfeii  wollte,  upd  indem  auch 
uns  es  gelang,  auf  diefelbe  wirkhch  vorhandenes,  wenn 
gleich  nur  regulinifch  hineingebrachtes,  herausza- 
6nden. 
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Somit  wäre  denn  in  diefen  vier  Verfuchen  weder 
in  den  auf  cbemifche  und  mechanifcbe  Weife  unterfuch- 
ten  Fiüfpgkeiten,  noch  auch  in  den  Körpern  der  getöd- 
teten  Thiere  felbft  irgend  eiae  Spur  von  Queckfilber 
aufzufinden  gewefen.     Wenn  gleich  fie  mir  noch  nicht 
hinzareic^hen  fcheinen,  das  bei  ihnen  gefundene  Reful- 
tat  als  einen  unumftofslichen  y  ftets  geltenden  Satz  auf« 
{teilen  zu  können ,  fo  beweifen  fie  doch  auf  der  andern 
Seite  zurGenfige,  dafs  die  AutenrleMfche Meinung  noch 
bedeutenden  Zweifeln  unterworfen  fey,  ^nd  machen  es 
fogar  wahrfcheinlich ,  dafs  ihr  vielleicht  irgend  ein  Ver- 
lehn  bei  der  Anft^lung  der  Experimente  mim  Grunde 
liege.     Wenn  es  mir  min  aber  überhaupt  unmöglich 
icheint,  ober  das  Nicbtvorkommen  des  änfserlich  ein- 
geriebenen  (^ueckfilbers  im  Blute  je  mit  mathematifcher 
Gewifsheit  abzufprecben,  fo  fcheint  es  mir  doch  auch 
am  oatürlichften,  fo  lange  nicht  ia  ähnlichen  Verfuchen 
nnd  deshalb   aiigeftellteos  Ubterfuchungen  das  Gegen- 
tbeii  mit  Evidenz  erwiefen  feyn  wird,   anzunehmen» 
dafs  das  Queckfilber  wohl  auf  eine  andere  Art,    als 
durch  den   unmittelbaren^  Uebergang  in  die  Blntmaffe 
feine  Wirkung   auf  den  Organismus  ausöbe,     um  fo 
mehr,  da  diefe  auf  eine  mebrB^che  andere  Weife,  wie 
ich  das  g6gen  das  Ende  meiner  Differtation  *)  aus  einan- 
der gefetzt  habe,  ttür  bewerkftelligt  werden  zu  kön- 
nen fcheint, 

i)  Experim.  circa  qnaeftjöneai ,  tn  hydrargyraiii  externe  appli- 
catum  in' corpore  et  praefeitini  in  (anguinc  r«peciatai:?  Ha* 
Uc  iSao.  . 


•■Cr  - 


XU. 
Bemerknngen j  vom  Dr. P.S.  Leuckärt. 


l)   Nachtrag  zu  einem  im  vorigen  Bande  des  Archivs 
(Heft  I,  p.  113/  gelieferten  Auf j atze  von  Jäger  ^ 
übefr  den  Herzknochen  des  Hirfches  und  den  Zwerch'^ 
fellknVcJien  des  Dromedars  und  des  Vicunna, 

Uas  Vorkommen  von  einigen  eigÄnth^mlichen  norma- 
len KnocHengebilden  bei  manchen  Säugthieren,  ift  wohl 
genauerer  Unterfiichung  nicht  unwerth.  Obgleich  bei 
ihnfen-  einestheils  die  Bedeutuhg  und  der  Nutzen  derfel- 
ben  noch  nicht  beftimmt  ausgemittelt  find,  fo  fällt  bei 

« 

manchen  doch  beides  bei  näherer  Betrachtung  leicht  in 
die  Augen.  Man  kainri  diefe  Knochen  eintheilen  i)  in 
folchcj  diit  mit  dein  übrigen  Skelette'verbunden ^  und 
^y  in  jbUhpy  die  night  damit  verbunden  find.  Es  ge- 
hört «ti  döhfelben  :^m  Beifpiel  der  bei  vielen  Nagern 
und  aucTi  bei  andern  Säügthiercn  fich  zwifchen  derti 
Hinterhaüpti?beine '  und  den  Scheitelbeinen  findende 
kleine'  Knochfen,  Atn'  Meyer  Os  transverfum^  Wiede^ 
mahn  ')  Zwickelbein •^  Spix  ^)  Os  Wormianum  regu^ 
larcj  G.  Fifcher  5)  Os  epactäle  oder -Gnethianunl  be- 
nennen, und  Wofttr  Wohrdef 'Name  Os  occipito  •  parie- ^ 


i).  Archiv,  an  meln-ernOt teil. 
3)  Cephalogen.  p.  at» 

5)  O^fervata  quae^äm  de  OITe  Epactali  ßrc  Goethiano  Palmi- 
gradorum,  Prodromo  infervientia  Craniologiae  comparat^^« 
.  Anttoimoi«  ceteberrimiii  fi&imtf/t^ocA ,  Cuvier,  Sömm^K^ng 
dicata  a  Cotthelf  Fifcher,  C.  Tab.  III.  aeo.  Mosq.  18 II.  FoL 
Aufs  neue  abgedruckt  in  Fi/cher*s  Adverfarii«  zoologicit. 
Fafc.  J.  et  Ili  C.  VII.  Tab.  aen.-  Hos^.  131^.  4.  p-  97*  f«l» 
T4b.  VII. 
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tale^  den -auch-  früher  Fijcher  ')  gebrauchte,  ap  paf-  * 
fendften  feyn  dörfte*  r  Feiiner  gehören  hieh'er  der  dorw-/ 
förmige  Knochen  f  (Os  fpinof um)  vorn  in  ^der  Flug- 
haut des  Gen.  Pteromys  Ci/z;.,  und  der  in  vieler  Hin» 
ficht  ähnliche  ficheiförniige  Knociten  (0^  fulcifprme) 
&n  den  Vorderfüfsen^  des  Maulwurfs,  an  defibn  Hinterr- 
föfsen  Jacobs  ^)  ein   diefem  Knochen    ähnliche^. Rudi- 

•  ment  gefunden  hat ;  die  foqderbarcn  OJfa  marjupialia. 
der  Jieutellhiere  und  Monotremen;  die  fogenannten 
her^^bemchen  (Offa  cordis}^  (lie  vorzügljcl^  bej  man- 
chen Wiederkäuern  fich  finden,  die .  befonders  aus  dem 
Ochfen  und  Hirfche  feit  langer  Zeit  b^icanot  iiiid  ,  und 

;*    bei  djefem  von  den  Weidmännern  Hirfchkreuz  genannt 
werden;  die  Offa  penis  und  clUcridiSy  wovon  befonderi  . 
erft^ö  hei  fo  vielen  Säugthi|warten ,   von  den  Affen  an  ' 
bis  zu  den  Cetaceen,  vorkommen,  nur  bei  einigen  Ord- 

.'   nongen  gänzlich  fehlen^  die  bei  manchen  Arten  aber* 
namentlich  bei  dem. V^^Ürofs,^  fp  bede]t>l;end.liQd,.dais 

.  ijlje  Kamfchadalen  ßj^.von  cliefeni.Thiere  n^ch  SteUerU 
Verficherung  ^)  vornaals  im  Kriege  und  fbnftigcn  Hand- 
gemenge als  Kopien  gebrauchten. .  )Dlßs  Os  ip^niß  :^e^f^ 
ghch  .Autejp  i^^f^  ^^  mitdejn  2^ungenbeine  undjO^^  ^)' 
nannte  «^  gerad^zu^^efchiecfuszungenbein.  (Früher 
Ijatte^thon  einmal  der  achtbare  Barilwlin  bei  Gelegen* 
lieÄ- feiner  Anätome  foetu«  ipalbij^Turfi^         di^M^r 


1)  Memoires  de  1a  Soe.  imper.  des  Nataraliftes  de  Motcoiif. 
T.  IT«  iSo9*  ?•  9^5-  (Suv.  PBhfnroclierium  et  le  Trogoa<' 
therium  deux  ahimaux  folHles  de  la  RulBe'.)     ' 

2)  Anatöme  Talpae  eoropata^;  ,C,  Jill«  T^b*  ^ea.    Jen«,  i%l6.  %*    \ 
p.  29.  Tab.  I.  F.  t6.  4^    - 

. ,  3}  Befcbveiüiog  von  Kaiiifokitka  q.  f^  w.    Fniptf;.«ndl«eipcif 

1774»  |.  P«  ^07-    "'  ^  :       ■  ,i:  :   ■ 

:.   4)/Atfi7vArchW,  Bd.  VIL  p.43.  *'  *:. 

jp  Naturphikirophioi  Bd.  HI.  p.  130. .     '         '      .  V^      '  ' 
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kenrudimente  deCTelben  mit  dem  Zungenbeine  verglichen, 
wo  er  fagt:  Penis  longiuscülus  partim  extra  prominu- 
lus,  partim  intra  latitans,  duobus  ligamentis  nerveis 
conftans,  unotenui,  altero  craffiore,  circa  radicem  q/^ 
cartilaginofo  fulcitur,  infiar  oJJis\yoidis.  Auch  Oken  *) 
hielt  frOhe)r  Becken  und  Zungenbein  für  Hpmotypen«) 
Es  fcheint  mir,  w^enn  man  einmal  Aebnlichkeitea 
auffucben  will,  nicht  entfernter  zu  liegen,  diefen  Kno<» 
chen  mit  der  VVirbelfäule  zu  vergleichen  und  ihn  Ge^ 
Jchlechts wirbelfaule  oder  Gefchlechtsgeripp  zu  nennen ; 
wobei  das  wohl  auch  berückGchtigt  werden  kann,  daCs 
,  die  Wirbelfäule  urfprünglich  möglichft  einfach  hervor* 
gebt,  und  dafs  das  g^nze  übrige  Knochengebäude  eigent- 
lieh  nur  durch  Wiederholen,  Ausftrahlen  und  Zerfallen 
derfelben  entftanden  ift»  Auch  find  meiner  Meinung  nach 
die  mit  einem  Rdthenknochen  verfehenen  äufsern  Ge* 
fchlecbtstheile  nach  einem  hohem  Typus  gebildet  als 
die  nicht  damit  verfehenen,;  «nd. zwar  gerade  deswege!)[i» 
well  fich  bei  jenen  darin  ein  deutlidnes  Skelett  zu  geftal«» 
ten  ftrebt,  das  bei  einigen  Thieren,  z.B.  Fiber  zibethi- 
cus,  in  mehrere  Knöchelchen  zerfallen  ift»)j  aufweiche 
Weife  denn  auch  felbft  die  Ruthe  und  der  Kitzler  des 
Menfchen  in  diefer  Hii>ficht  niedriger  zu  fteh%n  fchei- 
nen,  wofür  mir  das  noch  ei^  Beweis  mehr  ift,  daU  man 
ni^  als  krankhafte  Formationtsn  einen  ähnlichen  KnocV^^n 
in  denfelben  gefunden  hatj  diefe  alfo  nicht  im  Stan- 
de zu  fey n  fcheinen ,  folchen  in  fich  zu  bilden  ^  )•   Eben 


l)  Uebcr  die  Bedeutung  der  Sch^idelknocheii.  p.  i6. 

i)  Sarrafin  in  Mem.  de  la  Soc.  rby.  des  Sc.  1725.  Üebert  in 
,Frorz>/?*j  Bibliothek.  Bd.  i.-p.  I6S.  (ßifamrattc.)  ^ 

3)  Man  hat  wohl  die  Clitoris  zuweilen  fchr  verhärtet  gefun» 
den,  doch  das  gehört  hier  nioht  her,  da  dies  ganze  Glied 
dann  gewifs  immer  durch  Scirrhus  degenerirt  war.  S.  T, 
tdttkoUn  Anatom,  p»  i«7»»    der  den  Kiuler  fo  bei  «n«r 
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To  gut  aber,  wie  ich  das  Os  peois  für  ein  eigenes  Ske- 
lett halte,  eben  fo  gut  halte  ich;  auch  das  Os  hyoideum 
dafür  y  •  und  beide  Knochen  können  allerdings  naclT  je- 
ner urfprünglichen  Bedeutung  ganz  paßend  mit  einan- 
der verglichen  werden,  wie  man  die  Ruthe  mit  der  Zun« , 
ge  fehr  fcharffinnig  verglichen  hat.  So  auch  Meckel  ')» 
Auf  eine  höchrt  auffallende  Weife  gehört  zu  jenen  eigen* 
thfiiiiiichen  Knochepgebilden  bei  Säugthieren;  poch  der 
Kehlkopf  des,  fo  viel  bekannt  ift,  ftumraen,  zweizehi* 
genAineifenfrelTers  (Myrmecophaga  didactyla),  der  nach 
blumimba(;lCs  *)  und  Meckef^s  3)  Unterfuchungen  völ- 
Yi'4,  knöchern  ift,*). 

Ich  will  mich  jedoch  fflr  jetzt  mit  diefen  gegebenen 
Andeutungen  hier  begnflgen,  und' verfpare  ausfdbrJi- 
chere  Bemerkungen  über  jene  genannten  und  noch  eini» 
ge  andere  hierher  gehörige  Knochen  für  eine  eigene  Ab- 
handlung auf;  fü^  aber  nun  noch  Einiges  Ober  den 
Herzknochen  und  den  vbnHertn  Jäger  im  Zwerchfelle 
des  Dramedars  und  des  Vkmnna  ztieril:  befcbriebenen 
intereffaiiten  Knochen,  der,  wie  es  fcbeiot,  auch  zu  den 
ejgvothümlichen  Sängthierknocfaen  gehört^  hier  an. 


VenetiaxiirchenHure  fand.  Der  Fall  von  einer  ganz  knocliig^* 
ten  Rutbe,  den  Paullini  }äi£c,  Nat.  cur.  Dec.  II.  An.V.  Ap- 
pend«  1.  ob».  |]6.  (S.  Voigtel  pathol.  Anat.  Bd.  III«  p»  )SI.) 
er2ahlt,  gehört  ohne  Zweifiel  aoch  hierher.  Monre  fah  auch 
Verknöcherung  der  elaltifchen  ligamentölen  Scheidende«  Pe- 
nis, (S.  Morbid  anatomy  of  the  human  guUet  etc*  Edinb. 
I8il.  8.  p.  354O«  'vsrelche  man  aber  durchaus  nicht  mit  dem 
Ruthenknochen  der  Thiei-e  vergleichen  kann, 

l)   Handb.  der  menfcU.  Anat.  Bd.  I.  p.  }3« 

S)  Vergl.  Anat.    ifte  Ausg.  p,  274* 

i)  Archiv.  Bd.  V.  Heft  I.  p.  6r. 

4)  Krankhaft  findet  man  nicht  leiten  bei  MenTchen,  befondert 
Alten,  den  Kehlkiipf  theilweiCe  oder  auch  ganz yerkoochert* 
Mehrere  Beüpiele  der  Art  iah  ieb  imJH^kgPli^eik  K^bMiette. 


im 

Bei  Vielen  ufiterfuchten  Herzen  von  Bos  Tai 
'  fowohl  männlichen  als  weiblichen  Gefchlecbts,  fan« 
den  Herzknochen,  bei  diefem  aber  immer  fchwä< 
fehr  oft  fogac  zwei,  jedoch  meiftens  an  verfchied 
Stellen.  In  möhrern  Schweineherzen  fabd  ich 
nicht  5  eben  fo  wenig  auch  im  Herzen  der  Antilope! 
cä<?,  zweier  Ziegen  und  einer  Ovis  Aries  var.  guinei 
Bei  eineM  njänniichen  Dromedare,  welches  meii 
liebter  Lehrelr  und  Freund  Meckel  für  fein  herrli 
Kabinett  kurzlich  unterfuchle,  fand  ich  auch  nicht 
eigentlichen  Herzknochen  mehrerer  Säugthiere  in 
Scheidewand  der  Herzventrikel,  wohl  aber  drei . 
cfaelchen  im  linken  Ventrikel  am  Anfang  der  Aorta. 
jedes  derfelben  fetzt  fich  feine  halbmondförmige  Kl 
'  feft.  Diefe  Knöchelcheq  find  einen  Zoll  lang,  etwa 
Linien  breit,  fehr  dünn,  wie  Rippen  oder  Gräten, 
bo'geti;  flfchelförmig.  IhV  cortvexer  Rand  ift  nach 
Hefzfpitze,  Hier  cäncävenaöh  der  Aorta  hin  gek 
A'«^  br-fterh  fetzen'  fich  Müskelfafern  des  Herzens 
an  let:^tern  die  Häute  der  beginnenden  Aoi:^a,  an  i 
Innern  Ftäbhe  und  mehf  nach  dem  untern  Rande 
iitzen  die  Klappen.  Sind  diefe  Knochen  bei  den  Ka 
Icn  cöhftant,  oder  find  fie,  wie  fie  an  diefem  Orte 
Mcnfchen  häufig  vorkommen,  krankhafte  Knoche 
bilde?  Dies  mögen  fernere  Unterfuchungen  entfi 
den;  Ich  liiöchte,  da  fich  durchaus  weiter  keine 
norme  Knocbenmaffe  fand,  und  da  jene  Knochelche 
regelmäfsig  geformt  und  gelagert  waren,  wohl  für  da 
ftere  ftimmen ;  allein  unter  beiden  Bedingungen  kom 
.  diefelben  doch  auch  abnorm  in  Menfchenherzen  vor. 
Function  ift  offenbar,  betrachten  wir  fie  als  nor; 
Theile,  Stützen  der  Valvpln  zu  feyn.  In  Pferdehe 
fand  ich  den  Herzknochen  nie;  jedoch  einmal  bfi  ei 
etwa  2 Djp'hrigen  Pferde,  an  der  Stelle  deffelben  e 
zidinli9hbe<eiiteoiienkn(>rpIi|;enTlieji.  — •  Schon  P/i 
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erwähnt  des  Herzknochens  beim  Pferde  (H.  N.  T.  6^6. 
!♦  II.  474.  .2 5«  ed.  Hard.)  und  Con.  Gesner  verglich/ 
ihn  hier  mit  den  Hundszähnen  (Je  Quadrup.  I.  p.  538.)* 
Arifioteles  kannte  ihn  fchon  bei  Ochfen  (Hift.  anini.  II. 
c.  15.)  und  Galen  beim  Elephanten  ( Adminiltr.  anat. 
L.  VII.  c.  10.)»  wo  feiner  auch //^r^e///e/j  (Eleplianti. 
defcript.  p.  52.)  gedenkt.  Pallas  fand  ihn  weder  beim 
Mofchus  mofchiferus  (Spie.  zooIog.  XIII.  p.  42.) 
noch  beim  Argali  oder  Ovis  Ammon  (ib.  XI.  29.).  Er 
giebt  auch  den  Mangel  des  Herzknochens  bei  Aniiiopea 
mit  als  Unterfcheidungszeichen  derl'elben  von  den  Hirr 
fchen  an  (ib.  Fafc.  I.  p.  4»  IVJifceJl.  zool.  p.  2.)-  ^er 
y/dickere  V.  Flemmlng  (Deutfcher  Jäg^r  p.  .l28-),f38^f 
dafsdas  Hirfchbeinlein  nur  bei  alten  Hirfchen  getund^a 
wird.  Nach  Greve  kommt  er  auch  beim  Uennthiere  und 
Dammhirfche  vor.  Er  fand  ihn  einmal  auch  bei  einf?rn 
Rehe  (Bruchftücke  zur  vergl.  Anat.  und  Pbyfiol.  u.f.  w* 
.  p.  21.).  Früher  waren  diefe  fpgenannten  HirfcKkfeuza- 
fehr  berühmt  und  officinelJ ;  wurden  als  lierzftärkende3 
i  Mittel,  auch  gegen  Kardialgie,  Ohnmacht,  Jläruorrboi- 
'<  den,  Unfruchtbarkeit,  Her/.klopftjn  und  Melancholie 
f,  angewendet,  und  als  Amulet  gegen  den  ßifs  giftiger 
V  Thiere  getragen  (Lanzonl  Opera  I.  p.  279.  und  387»)» 
i  '  kamen  meiftens  aus  Italien  und  wurden  fehr  oft  ven» 
[(  fäifcht,  fo  dafs  man  zweierlei  Sorten ,  wahre  und  fal- 
fche,  letztere  aus  Ochfenher^en,  hatte  (^^Voji*s  üazo- 
pbylac.  p.  665. )• 

Der  Nutzen  diefes  Herzknochens  ift  mir  -noch., 
febr  problematifch;  doch  dient. .er  vielleicht  dazUf  als 
fefter  Punkt  mechanifch  das  Blut  aus  dem  Herzen  in 
die  Gefäfse  kräftiger  treiben  zu  helfen,  und  wuhl 
nicht  oder  nicht  allein  zur  Stütze  der  Valvelo*  wie  in 
ieiner  fleifsigen  üiffertation  Keuchen  (de  qCGculis  e  cor- 
dibus  animalium*  Gröning.  1772..  4.  p.  28.)  narh 
Galen  annimmt.       Analoge  Wirkung^alio,    wie   die 
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des  faft  cfreieckten  Muskels  im  rechten  Ventrikel  der 
Vögel,  die  aber  dynamifch  ift»  Bei  niederem  Thieren» 
als  die  Säugthiere  find,  ift,  fo  viel  ich  weifs ,  nie  ein 
ähnlicher  Knochen  im  Herzen  gefunden  *).  Bei  man^ 
chen  Thieren,  z.  B,  Hirfchen,  Ochfen,  mufs  er  als 
noi^mal  angenommen  werden ,  bei  andern  ift  dies  noch 
zweifelhaft.  Bei  mehreren,  z.  B.  beim  Elephanten 
(P.  Camper  defcript.  anatom.  d'un  Elephant  male.  Av. 
PL  Paris. 1802.  fol.  p.42.)>  Schweine,  Pferde,  fcheint  er 
nur  abnorm  fich  zu  bilden ,  wie  dies  auch  bei  Menfchea 
zuweilen  der  Fall  ift,  wo  ihn  früher  Galen  s  Nachbe« 
-ter  *)  auch  für  normal  hielten. 

Mehrere  Beifpiele  über  das  Vorkommen  von  Herz^ 
knochen,  lammelte  aus  älteren  Schriftftellern  noch  der 
unfterbliche  ?;• //a/fer  (Elem.  phyfiol.  T.I.  p»  34^tq/)i 
Fälle  von  Verknöcherußgen  im  menfchlichen  Herzen 
finden  wir  z.  B.  gefammelt  in  /.  F.  MeckePs  Differt.  de 
eordis  conditiönibus  äbnörmibus.  Halae  1802.  4.  p.  68« 
lfe/7tf/z  pathol.  Anat.BÜ.It;  Abthl.2.  p.  172.  u.m.a.  — . 

Bei  elifie/n  alten  männlichen  Dromedare,  das  ia 
det  Schönbrunner  Menagerie  lange  gelebt  hatte,  und 
welches  ich  nach  feinem  Tode  im  Jahr  18 18  «lit  unter- 
fuchen  half,  wurde  auch  von  mir  der  bemerkenswer- 
the  kleine  Knochen  im  fogenannten  Speculo  Heimontii 
oder  Gentro  tendineo  des  Zwerchfells,  mehr  nach  der 
Wirbelfäule  hin  als  in  der  Mitte  deffelben,  gefunden»  Er 
hat  manche  Aehnlichkeit  mit  der  Kniefcheibe,  und  ift 
fehr  gut,  wie  diefe  mit  einem  Sefambeincherf  zu  verglei-  . 
chen*    Seine  Gröfse  und  Form  kommt  faft  ganz  mit  der 


1)  Die  Beifpiele  von  verknöcherten  VogelLerzen,  f.  Meckets 
pathol.  Anat.  IL  2.  p.  175.,  gehören  naturlieh  nicht  hieher. 

ü)  Bemerkens  wer  th  ift  es,  daüs  diefelben  den  Herzknochen,  >als 
feften  Funkt,  mit  dem  Zangenbeine  verglichen.  S.  Refill 
Ppera  omn.  aaatom.  cur.  Boerhauve  6t  ^bin.  Tom.  I.  L.  I. 
c.  30.  p.  gl. 
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voQ  Jäger  gegebenen  Befchreibung  Oberein,     Der  Kno- 
chen ift  an  der .  einen  Seite  viel  dicker  als  an  der  ^n» 
dem.     Am  Raniile  jenes  dicken  Theils  findet  fich  eine 
ziemlich  tiefe  Querfuirche.     Die  obere  und  untere  Flä- 
che find  etwas  gewölbt,  jedoch  findet  fich  in  der  Mitte 
nicht  der  von  Jäger  erwähnte  kleine  Höcker*    Auch 
bei  dem  fchon  erwähnten,  von  unferm  Meckel  unterfuch* 
ten,  Kämeele  fand  fich,  als  weitere  Beftätigung  des  nor- 
malen Vorkommens,   dies  Os  diaphragnmtis  y  und  ich 
konnte  hier  genauer  feine  Lage,  ausmitteln.     Diefe  ift 
allerdings  auch  hier  im  tendinpfen  Theile  des  Zwerch- 
fells ,   Zwilchen  dem  fdramen  oefophageum  und  guadri- 
laterum  f.  quadratum,  jedoch  diefem  ganz  nahe,  fo  dafs 
an  dem  daran  liegenden  Rande  unmittelbar  die  veda  cavA 
adfcendens  läuft.   Der  Knochen  felbft  ift  an  feiner  obera 
Fläche  fehr  wenig  convex,  an  der  untern  fehr  wenig 
concav,  dünn,   platte  ohne  die  von  Jäger  erwähnten 
kleinen  Höcker*     An  (einer  untern  Fläche  befeftigt  fich 
das  Ligamentum  coronarium   hepatis.     Länge   deffel- 
ben  l"3"',   gröfste  Breite  in  der  Mitte  lo'",  das  aa 
der  Hohlvene  liegende  Ende  etwa  .6'-',   das  entgegengc» 
fetzte  etwa  7'"  brei|^     Kaum  einige  Linien  dick.     In 
der  Mitte  am  dickften*      An  dem  nach  der  Vene  ge- 
kehrten Rande  ift  im  Knochen  eine  Vertiefung,  über  die 
das  obere  febr  dünne  Knöchenblatt:  mehrere  Linien  weg 
und  in  die  Hohlvene,  jedoch  von  den  Häuten  bedeckt, 
hineinragt.   Dör  Knochen  ift  ohne  fcharfe  Ecken,  läng« 
lieh- rundlich.    Es  verdient  wohl,  dafs  man  genau  aü9- 
zumitteln  fucht,  ob  diefer  Knochen,  wie  er  doch  fcheint^ 
wenigftens  einigen,  vielleicht  auch  allen  Kameelarten,  con- 
ftatit  zukömmt«  Als  ich  denfelben  fand,, hielt  ich  ihn  für 
eine  krankhafte  Knochenconcretion,  glaube  jedoch  jetet 
mit  Jäger  j  dafs  derfclbe  als  eine  dem  Dromedar  pormal 
zukommende,  eigenthümliche  Knöchenbildung,  wie  der 
KjiocheD  im. Herzen,  im  männlichen  Gliede  u.  a«,  an- 
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zufehen  ift.    Oliiie  Zweifel  kömmt  er  aber  wohl  nur  bei 
älteren  Individuell  vor«     Schwer  zu  beftimt^en  ift  es^  . 
W02U  er  nutzt.    Um,  als  ein  fefterPuljkt,  eine  ftärkerii 
Anfpannung  des  ZwerchfelJs  bewirkeh  zu  helfen?  WaN 
,  um  aber  gerade  bei  diefen  Thieren?     Ift  vielleicht  faier« 
bei  die  fo  höfchft  ejgentbömliohe  Lebensart  derfelben  mit' 
im  Spiele?   Wenn  fich  diefer  Zwerchfellknochen   (O» 
diapbragmatis)  als  normaler  Theil  zu  der  Function  des  ■ 
Zwerchfells  bei  den  Kameelen  ferner,  wie  ich  glauben 
mufs,  beftätigt,  fo  ift  er  allerdings  als  eine  auffallende,  fin- 
güläre  Bildung  zu  betrachten,  da  man»  fo  viel  ich  weifs,  et- 
wais  Aehnliches  bei  keinem  andern  Thiere  gefunden  hat. 

Verknöcherungen  im  menfchlichen  Zwerchfelle  find 
gewifs  fchr  feiten.    Th.  BanhoUn  ')  fand  in  der  Laiche  ' 
eixißS  leberkranken  Engländers  einen  Knochen  im  flei- 
fchigen  Theile  des  Zwerchfells.     Morgagni  ')  fand  ei- 
nen Knochen  der  Art  bei  einem  50jährigea  Manne,  int 
febnigen  Theile  oder  foge»ahnten  Speculo  Helmontii,'  - 
und  befchreibt  ihn  auf  folgende  Weife:     Omittere  ne-  ,, 
C[ueo,  diaphragma  in  centri  fui,  ut  vocant,  nervei  parter 
dextra  factum  fuiffeoffeuni;  aut  certe  ibi  inter  pleuram 
et  peritonaeum  offeam  laminam  fuiffe  non  adeo  tenüem, 
fesquidigilum  transverfum  longam,  fed  an^uftam  quo- 
-5*^11  praefertim  prope  alterum  extremum  loco;  ad  ex- 
^-iiium  autem  alterum  qpo  magis  accedit,   eo  latior  fit, 
ieä  Dusquam   latitudinem   fuperat   apicis  digiti  mlnimi« 
Bei  xiem  v/on  Morgagni  genauer  befchriebeinen  Falle  ift 
es  intcr^fant  zu  bemerken,  dafs  der  Mann  im  Leben  ein 
fehr  fcharfer  Trinker  (bibaciffimus)  gewefen  war,   und 
dafs  fein  Magen  aufserordentlich   verlängert  gefunden 
wurde;  denn  er  erftreckte fich  hinunter  bis  zum  Os  pu- 

'  bis 

—  -  .     . 

i)  Hift.  Anatom,  Cent.  IL  No.  85.  p.  53^, 
fij  De.Sedib.  et  CaoF.  Morbor.   Toro/II,  ^pift,  LKX.    No.  S,/. 
P.  450- 
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bis  und  bog  fich  cfaiin  wieder  nach  aufwärts ,  bevor  er 
los  Duodenum  überging.  —     Finden  wir  hier  nicht  ia 
beiden  angegebenen  Momenten  einige  Aehnlichkeit  beim 
Kameele?     Aufserordentlich  viel  kann  das  Kameel  auf 
einmal  faufen,   und  fich  für  itehrere  T^ge  mit  Getränk 
verfehen,  fo  dafs  es  fich  bei  Waflermangel  in  Wüften  von 
innen  aus  den  Dürft  löfcht.     Auch  die  auffallende  Län- 
ge  des  nach  Daubenton -^^  unrichtig  aus  5  aber  richtig 
aus  4  Abtbeilungen  begehenden  Magens  finden  wir  beim 
Kameele  wieder.       Man  foUte  doch  wirklich  genauer 
nacbfeben,  ob  nicht  öfter  bei  ausgemachten  Säufern  viel* 
leicht  ein  ähnlicher  Knochen  im  Zwerchfell  vorkäme; 
denn  wäre  dies  der  Fall,  fo  würden  gewifs  in  kurzer 
Zeit  viele  patliologifche  Beifpiele  der  ^Avt  aufzqweifea 
Heyn.  —  Lieutand  ')  führt  aus  den  Actis  P^tropolitanis 
einen  Fall  an,  wo  man  in  der  Leiche  eines  alten  Man« 
neSy  deffen  Lungen  kalkartige  Tuberkeln  enthielten,  das 
Zwerchfell  verknöchert  fand.     Diaphragma  inter  pul- 
monem  dextrum ,  illi  pontinuum,  et  hepar  totum  talfa- 
gtbatur  canilaginpumyeloffeum;  adeo  ut ßexum  fran^ 
gereiur  cum  fonitu.      In  Haller^s   Difputationibus  äd 
morborum  hiftoriam  et  curationem  pertinentibus  ')  fin- 
det man  von  R.  G.  Hörnigk  (de  induratione  partium 
praeter  naturam,  Lipf.  1750.)>  ^"ch  die  Belchreibung' 
eines  Knochens   im  Zwerchfell   mit   einer  Abbildung 
Tab.  XXIX.  fig.  3.  a.     Eine  Hälfte  des  Knochens  be- 
find fich  im  fehnigen,  die  andre  im  muskulöfen  Theile 
des  Zwerchfells.    Er  lag  an  der  rechten  Seite  deffelben, 
«twa  einen  Zoll  vom  foramen  quadrilaterum.     Waf: 


O  Hift.  natnr.  Tom.  XT.  4.  p.  355.  Tab.  XI.  und  Xlf» 
si)  HiTcor.  anatom,  medioa.  Tom,  II.  Obs.  7^9*  p,  99* 
3)  Tom.  VI.  No.  GGVII.  p,  H4* 
11  d.  Archiv.  VI.  1.  K 
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Sf^ZoIlIangi  2 1^^  breit,  einige  Lfnii^n  dick«^  Erhii^ 
oberhalb  mit  der  pleura,  upteirhalb  mit  dem  perltoofi 
zufammeo.  Cruveilhier  ')  erwähnt  auch  eines  neuerf^ 
Falles,' wo  in  einer  Leiche  der  aponeui:otifche  TImi| 
des  Zwerchfells  ganz  verknöcherl^  und  drei  Linien  dic| 
gefunden  wurde;  ferner  gedenkt  er  eines  andern  Fai| 
les,  wo  Leveill^  bei  einem  fehr  alten  Manne  die  recb^ 
Seite  de$  Zwerchfells  knöchern  und  an  einer  Seite,  fe^ 
snit  der  Leber,  an  der  andern  mit  dem  BruftfelL  un4  dfn 
Lunge  vereinigt  fand»  .4 

Es  mufs  noch  die  Bemerkung  hinzugefßgt  werden 
dafs  es  (ich  bei  einigen  nur  ganz  kurz  angeführten  hra 
ber  gehörenden  Fällen  nicht  entfcheiden  läfst,  bb  (£| 
Verknöcherungen  wirklich  im  Zwerchfelle  waren,  otfg 
6b  nicht  der  darüber  liegende  Theil  der  pleura,  oder  dSL 
s'  darunter  liegende  des  Bauchfells,  die  beide!  als  TerSl 
Häute  leichter  und  öfter  Verknöchern,  Vorzugs  weife  di^ 
felben  enthielten ,  und  durch  fie  den  berührenden  Tfatcd 
des  Zwerchfells  mehr  verdradgten.  | 

,      I  ..  .  .      ..^   .. 

2)     Biberherzen. 


In  Wien  hatte  ich  Gelegenheit,  5  Biberberzeo  z 
MUterfuchen,  bei  welchen  all^n  das  Foramen  oyale  ve^ 
Xchloffen  war.  Eine  flache  Vertiefung  deutete,  jedoc 
noch  die  Stelle,  wo  es  früher  war,,  an,  und  es  fan 
fich  bei  allen  noch  ein  bedeutendes  Rudiment  der.  £1 
ftach'fchen  Klappen.  Bei  4  Herzen  diefer  Art  fgnd  fic^i 
auch  der  Ductus  arten9fus  feft  verfchlpffen;  nichi(  ^^ 
aber  bei  einem  Herzen  aus  einem  männlichen  Biber,  w« 
ich  diefen  Botallifchen  Gang  deutlich  offen  fah ,  fo  da( 
ohne  Mühe  ein  ftarker  j^ad^lknppf  durchgeführt  .wti 


1}  ElTdi  für  Tanatomie  patbQlo{i<|ua  en  gentsal  a^.  Tom»! 
Parii  I816.  p,  7}^^ 
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den  konnte.     Der  Gang  felbft  war  kaum  einige  Linien 
lang.     In  dem  herrlichen ,  auf  die  liberalfte  Weif«  mir 
gtöffneten,  Kabinette  unferes  Meckel^   konnte  ich  6  Bi- 
bbrherzen  unteKiichen,    bei  denen,   bis  auf  eini$,  auch 
'des  eirunde  Loch,   bei  allen  der  Botalllfche  Gaiiii  ver- 
I    bhloflen  waren,     obgleich  fich  -hierunter  das   kleine 
Herz  eines   jungen  Bibers,     wobei   ich  jedoch    auch 
Loch  und  Gang  verfchloffen  fah,  fand.     Die  fchwache 
Vertiefung  an  der  Stelle  des  eirunden  Loches  war  auch 
M  diefen  Herzen  eben  fo,   wie  die  noch  fehr  beftimmt 
erfchejnendeEuftach'fche  Klappe.    Das  noch  offene  Fo- 
ramen ovale  des  einen  Herzens  war  fo  weit,  dfifs  ich 
1   {obr  leicht  einen  Strohhalm  durcbbringen  konnte,  übcfr 
f   eine  Linie  im  Durchmeffen     An  dem  etwas  tiefer  lie» 
/    genden  Ausgange  im  linken  Herzohre,   fchien  daffelbe 
•     etwas  enger  ajs  beim  Eingange  im  rechten  Herzohre; 
dieEuftach'fche  Klappe  war  wenig  ftürker  noch  vorhan- 
den als  t)ei  den  übrigen  Biberherzen.  —  Bei  dem  Herzen 
eines  weiblichen  Delphins  im  MeckeVlcXien  Mufeum,  ift' 
auch  das  Offen  fein  At^  kurzen  Botallifchen  Ganges  bei. 
i    verfchloffenem,  eirundem  Loche  bemerkenswerth. 

Man  mufs  fonder  Zweifel  die  Fälle,  wo  bei  Bibern 
und  anderen  Säugthiertauchern  im  völlig  erwachfenen 
.  Zuftande  das  Foramen  ovale  oder  der  Ductus  arteriofus  ' 
offen  gefunden  werden,  eben  fo  gut  als  eine  krankhafte  Bil-*" 
dung^eineHemmungsbildung,  anfehen,  als  beim  Menfchen 
oild  den  übrigen  Säugthieren,  bei  welchen  letzteren  wir  je- 
[  doch  weniger  Beifpieie  der  Art  haben  '),  die  aber  bei  je- 
DenThieren  wohl  deswegen  befordert  wird  und  häufiger 
als  bei  anderen  vorkommen  mag,  da  fie  im  Waffer  leben 
und  oft  längere  Zeit  unter  demfelben  verweilen;  indem 
^ K  k 

l}  Keuchen  de  ofßcoli«  t  cordib*  ammal.  p.  %.  fand  z.  B.-  bei 
einem  fanQühi'ije»' O^bfiii  dat  foramea  ovale  äcür  H^zens 
noch  offen. 


149 

\ 

gen  4*'  lang,  Dicfe  Hilndinn  nun  hat  bis  jetzt  drei  Mal, 
.  in  der  Regel  8  —  9  Junge,  geworfen,  unter  denen,  nach 
der  VerGchörung  jenes  Mannes,     jedesmal  wenigftens 
.  die  Hälfte  mit  ähnlichen  Stummelfchwänzen ,   wie  der 
;  der  Mutter  ifc,     ja  einige  ganz  foh wanzlos  zur  Welt 
.-  kommen«     Jene  Hilndinn  war  immer  von  einem  H,unde 
mit  normal  gebildetem  Schweife  belegt.     Im  Sommer 
I8i9   erhielt   ich  zwei  von  diefem  Thiere  geworfene 
todte  Junge,  von  denen  das  eine  durchaus  normal  gebil« 
det  war;    lo''  lang  (Kopf  a|",   Hals  i'S  Körper  ^'^ 
Schwanz  i§",  Vorderfufs  3^4^',  Hinterfufs  3''  5  —  6'"). 
Das  aridere  war   folgender  weife  geftaltet:    Sein  Kopf 
war  dicker  als  der  des  andern;  Hals  kürzer  und  dicker; 
der  ßruftka[ten  fehr  weit  und  befonders  nach  vorn  oder 
toten  fehr. vorragend,  gewölbter  und  kürzer ;  der  Leib 
lehr  dick ;   die  Vorderftlfse  verbältnifsmäfsig ,   normal, 
jedoch  ftärker  als  beim  gefdiwänzten  Exemplare;   die 
Hinterfüfse  wären  zu  kurz,  breit,  zufammengedrackt, 
die  Sohlen  nach  innen  gekehrt,  Robbenfüfsen  nicht  un- 
ähnlich; lieft  der  Nabelfchnur  ^^  lang,  fehr  dick,  ko- 
»ifch.     Schwanz  fehlte  ßänzhch.    In  der  Gegend  des 
Heiligenbeins  oberhalb  eine  von  aufsen  weich  und  fchwap- 
pig  anzufühlende  Erhöhung.  Die  Länge  des  ganzen  Thie- 
res  über  7''  (Kopf  2§'^  Hals  etwa  9%  Körpejf  4'^  und 
einige  Linien,  Vorderfüfse  3",  Hinterfüfse  a"  lang  und 
^'^'  breit).       Das  Gefchlecht  beider  Jungen  männlich. 
Nachdem  ich  die  erwähnte  Wallnufs  grofse  G.efchwulft 
geöffnet  hatte,  floffen  mir  etwa  anderthalb  Drachmen 
einer  röthlichen  Flüfßgkeit  entgegen,  und  ich  fand  die 
innern  glatten  Wände  diefer  Höhle  mit  einer  aufseror- 
daitlichen  Menge  kleiaet^,  mehrfach  fich  anaftomofiren- 
det  Gefäfsehen  verfehen^      Bei  näherer  Unterfuchung 
zeigte  fich  vom  Anfang  bis  zum  Ende  des  Heiligenbeins 
Ipina  bifida,  etwa  einen  i§*"  breiten  Zwifchenraum  bil- 
dend«    Diefer  fpina  bifida  gegenüber,  befand  fich  an  der 


*'  .     '     '  •     '  .  -  ^ 

60  ipfo  tdladurch,  Telbft  n^acb  def  Geburt,  jene  jeigenthfiflB 
liebe  vorgeburtliche  Biutcirculatio%  begOnftigt  wifM 
Deshalb  bleiben  denn  auch  wohl  bei  den  Jumg»  ^^^^^ 
$äugthiere  der  Botailifebe  Qai^g.  luid  das  eiförmige  LcN|! 
eine  längere  Lebens2»eit  noi^al  offen  als  beivaniteii^ 
Saugthieren^  fchliefsen  fich  eben  deshalb  auch  5lter^«iri 
i)nd  muffen  dann^  wie  gefagt,  als  tegelw^drijare  Bildq^ 
^ngeTehen  werden.  Man  kann  anriehmen»;  da&  fiob;  %fi 
beim  Biber  das  ^e^fchloffen(ein  de^  Qang^  wie.iSli 
Lochs  zu  dem  Offenbleiben  deffelbeu  wenigftetis  .wie  .,4 
zji  6  — 10  verhält.  ■..>  :aA 

.  '*  Intereffant  wafees,  zu  beobachten ,  ob  nicht 'vtt| 
leicht  bei  folchen  Thieren  bedeutende  od^r  auch  fcHWjL 
chere  Zufälle  uiid  Erfcheinungen  vömtogetiannten^Mdlfc 
bcrs  coeruleus,  beibnders  wenn  die  .Oeffnungen  blii 
deutend  genug  Wären^>  Statt  fänden^  ob  man  ni^ 
a.B.  eine  vom  Normialen  verfchiedene  Haut-,  ja  fdidk 
Haarfärbung,  oder  eine  uil^ewöhnllch  grofs^^unddicMt 
Form  der  letzuen  Glieder '  der  Zehen  oder  Filigc^*  :H 
.worauf  bei  Biaufachtigen  befonders  Meckel  und  A'iiJ^ 
aufinerkfam  miachten,  antreffen  konnte;  .    '  .  't 

•  /  •      • ' 

-in 
I    ■  .  • 

3)  .Angeborene  Mifsbildung. 

'     •'■     ' 

>  Ein  ehrlicher  Fiejfchermeifter  in  meiner  Vaterftadi 

• '  .■...•.-■_ 

Helitiftädt  befitzt  einen  grofsen  Fleifchc^bund.  weibli- 
chen Gefchlechts,  der  mit  einem  abgestützten y. zu  ku]r- 
zen  Schwänze  gebpren  ift,  von  defl'en  Eltern  ich  abei 
nichts  erfahren  konnte.     Der  Schwanz  deffelbei^  ilt  gj9i 


1 1  " 


t)  Es  ift  )edooh  nicht  immer ^eir  Fall,  daCi  die  letzten  Glieda 
der  Finger  bei  Blau  richtigen 'iibernidrsig  ftark  find.  So  ^att 
£e  neüerding«  Schall^uber  z,  B.  (über  die  Blaufncht)  in  d 
nem  Falle  ganz  noraiaL  S.  Rheinifcfae  Jahirb.  f är  MedjiA«  vm 
Cbir»  .Herauflgeg,  yon  Hariefi.  fid*  u,  Ooaa  x|^.  p»  1x4» 


•  1 ,  '  ••*■ 
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Bauchfeite  ein  kleiner  Nabelbruch.  Es  lagen  nämlic^ 
in  dem  Nabelrefte  der  JEndtheil  des  Dünndarms»  das 
coecum  und  der  Anfang  des  Dickdarms.  Die  Knochen 
der  kürzeren ,  in  ihrer  Bildung  durch  die  fpina  bifida 
ohne  Zweifel  gehemmten,  Hinterfüfse,  waren  ziemlidi 
ftark  zufammengedrückt.  Uebrigens  fand  fich  nichts 
Bemerkenswerthesy  als  dafs  die  Rippen  bei  diefem  Indi« 
^viduum  länger  und  ftärker  waren  als  bei  dem  normal  ge* 
bildeten  HüncUein«  Ueberhaupt  war  die  ganze  Vorder- 
hälfte der  befchriebenen  Mifsgeburt  fehr  ftark-  ausgebil^ 
det,  gewifs  auf  Koften  der  mehrere  abnorme  Bedingung 
gen  darbietenden  hintern  Körperhäifte.  •—* 

Ich  kann  bei  diefer  Gelegenheit  nicht  unterjafleir^ 
einige  Bemerkungen  über  die  angeborenen  Mifsbiidun^ 
gen  einflicfsen  zu  laffen.  Diefe  fcbeinen  mir  wirklich  bis 
jetzt*  nicht  genug  gewürdigt  zu  feyu;  denn  ohne  Zwei** 
fei  find  ßc  auch  in  naturhiftorifcher  Hinficht  von  Wichtig-, 
keit^  da  wohl  nicht  allein  Varietäten,  fondern  auch  Arten, 
ja  vielleicht  felbft  Gefchlechter  ihren  Urfprung  folchen 
MifsbilUungen,  durch  Lebensweife  und  Klima  begOnftigt, 
zu  danken  haben.  So  war  mir  eine  Bemerkung  meines 
trefflichen  Lehrers  und  Freundes  iVi^z/c/iintereffant,  nach 
welcher  der  Schnabel  unferer  Kreuzfchnäbel  (Loxia) 
urfprünglich  vielleicht  eine  Monftroßtät  gewelien  ift, 
die  fich  nachher  als  zweckmäfsig  für  ihre  Lebiensweife 
durchaus  erhalten  hat.  Angeerbte  Mifsbildungen  bei 
Thieren  finden  , wir  ohne  Zweifel  fehr  viele;  fo  ge- 
hören gewifs  hieher  z»  B.  die  Schweine  mit  Hufen, 
die  fifow^fg  vfs  des  Arißoteles  '),  Varietas  Suis  fcrofae 
monungula  von  Linne^)^  die  häufig  in  Ungarn,  Polen 
und  Schweden  vorkommen  follen ;  ferner  die  Schweine 
mit  den  aufserordentlich  langen  Klauen  auf  Cubagua. 


i)  Hift.  animal.  L.  11^  e.  s.  ed.  Schneid, 
d)  Axnoen.  acad»  X.  V«  p.  46$.  ed.  Schreh* 


Man  kann  auch  die  uhgehörnteo  Individuen  von  Wie^ 
derkäuern  j  deren  Arten  urfprünglich  gehörnt  find,  als 
HemmungsbiJdungen  anfehen,  die  fo  oft  erblich  werden« 
Boffon  ')  glaubte  felbft,  was  jedoch  nicht  erwiefen 
werden  kann,  dafs  die  Schwielen  des  Kameeis  an  Bruft  und 
Fdfsen  erft*dufch  Unterjochung  entftanden  wären,  und 
Tifger  ')  half  auch  nach  Baff  ort  den  Höcker  des  Zebu 
für  eine  angeerbte  Mifsbildung.  Von  Vögeln  kann  man 
hier  z.  B.  noch  die  Hauben-  oder  Hollenhohner  anfah* 
ren.  deren  eigenthömliche  Monftrofität  am  Schädel  und  , 
Hirn  fo  häufig  und  erblich  ift  ^),'  fo  wie  auch  die  foge- 
nannten  Klüthahner«  Auch  bei  Menfchen  kommen 
nicht  feiten,  wie  wir  erbliche  Krankheiten,  z,  B.  Cre- 
tinismus,  Lungenfucht,  Blutungen*),  Gicht,  Epilep- 
fie,  Wahnfinn,  u.  v.  a.  bei  ihnen  finden,  folche  an« 
geerbte  Mifsbildungen  an  verfchiedenen  Organen  vor» 
So  führt  mein  hochverehrter  Lehrer  Blumenbaöh  ^) 
an,  dafs  die  Judenkinder  oft  mit  einer  aufseror- 
•     dentlich  kurzen  Vorhaut  zur  Welt  kommen.     Anten-' 

r 

rieth  ^)  fuchte  die  Bedeutung  diefer  angeborenen  Ver- 
ftümmlung  dadurdh  zu  widerlegen,  dafs  auch  nicht  gan:^ 
feiten  Chriftenkinder  mit  einer  ähnlichen  Vorhaut  zur 
Welt  kommen  foUen.  Doch  fein  Gegenbeweis  fcheint  mir 
•>  durchaus  ungenügend.  Er  führt  nämlich  an,  dafs  bei  Fällen 
der  fogenannten  Hypofpadia  die  Vorhaut  zu  kurz  gewe- 
fenfey,  wogegen  fich  allerdings  nichts  fagen  läfsl;     Ich 


l)  Hift.  natur.  T.  XI, 

a)   MeckeVs  Archiv,  ftd.  VI,  Heft  f.  p.  14. 
)5  Blumenbach  de  anomalia  et  vitios.  qaibusd.  nifui  fbimativi 
aberrationibus.    Gott.  1913.  p.. 19.  Tab.  II.  f.  2.  V 

4)  J^affe  von  einer  erblichen  Neigung  zu  tödtlichen  Blutungen. 
S.  Archiv  f.  med.  ßrfabr.  von  Harn,  Naffe  u.  Jienke.  Jahrg. 
igao.   Mai.   Juni,  p.  9S5  fq. 

5)  lieber  Könfteleiea  oder  zufällige  Verrtümmlungen  tt.  f.  w. 
S.  Voiles  Magaz.   Bd.  VI.  1789.  p.  I?. 

i)  lieber  befchnitten  geborne  Judenkinder.  ReiVs  Axchir* 
Bd.  VII.  p.  a^. 


habe  felbft  im  allgemeinen  Kr^nkenhaufe  zu  Wien  in  der 
Abtheilimg,  welcher  der  gefällige  Dr»  Schlier  vor^ 
,  ftebt,  einen  folcben  Fall  gefehen,  wo  die  Vorbau^ 
zu  kurz  war  und  nur  eine  ftarke  Wulft  oberhalb  am 
iTiännlichen  Gliede  bildete.  Bei  der  Hypofpadia  ift 
aber  das  männliche  Glied  Oberhaupt  einer  bedeuteodea 
Deformität  unterworfen >  und  die  zu  kurze  Vorhapt 
nur  durch  jene  bedingt.  Bei  den  Juden  foll  nun  aber 
ofü  die  Vorbaut  zu  kurz  feyn,  und  man  kann  nicht  an* 
nehmen ,  dafs  hier  immer  zugleich  die  feltene  Hypofpa* 
dia  vorhanden  feyn  mufs.  Diefe  Mifsbildung  würde  ja 
auch  wohl  dem  ungeübteften  Beobachter  nicht  entgan« 
gen  feyn.  Soll  nun  aber  auch  bei  Chriftenkindern  obof 
Hypofpadia  ejne  zu  kurze  Vorhaut  vorkommen,  £0  fra- 
gen wir,  ob  man  denn  beftimmt  weifs,  dafs  fich  die  Fraa 
Nutter  nicht  mit  einem  Juden  eingelaffen  hat,  oder« 
wenn  auch  dies  nicht  ift,  ob  nicht  der  Herr  Vater  oder. 
Grofsvater  vielleicht  durch  einen  unglücklichen  Zufall 
feine  Vorhaut  einb(lfsten?  Uebrigens  ift  die  Beobachtung 
folcher  kurzen  Vorhaut  bei  Judenkindern  nicht  ganz  neu, 
denn  ich  fand,  fchon  vor  längerer  Zeit,  bei  Th.  Barthoüniis 
de  morbis  biblicis.  Hafniae.  8*  (^ies  Buch  ift  mir  jetzt  nicht 
zur  Hand  ) ,  derfelben  erwähnt  und  zugleich  die  durch 
mehrere  Worte  ausgedrückte  hebräifche  Benennung  da* 
für  beigefflgt.  Nach  Meckel  '),  der  zugleich  einen  Fall 
von  Heuermann  anführt,  haben  gewiffe  Familien  oder 
Individuen  die  Neigung  Zwitterbildungen  zu  produci* 
ren.  Nicht  feiten  find  die  Fälle,  wo  erbliche  Verun- 
ftaltungen  der  Extremitäten  fich  fanden.  So  führt  z.  B, 
Kdlie  ^)  an,  dafs  in  einfer  Familie  fchon  feit  10  Gene- 
rationen nur  der  Daumen  voUftändig  war.     Carlisle  ') 


x)  Ueber  Zwitterbildungen.    Ebendaf.  Bd.  XI.  p.  2%^ 
s^  Edtnb.  med.  and  furg.  }ourn.   Vol.  VII.    18II.  p.  124.    'Me- 
ckel* s  Archiv.  Bd.  I.  p.  159. 
3)  Piiil.  Txansact.  1S14.  p.  94.   MeckeV*  Archiv.  Bd.  IV.  p.  XS», 
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ierzSUt  vou  einer  Familie  mit  flberzähligen  Fingern  und 
Zehen,  wo  die  Abweiohung  fich.bis'in  die  vierte  Gene- 
ration fortpflanzte.  Mein  trefFlicher  Landsmann,  und 
T?TeundRemer  ')  erwähnt  eines  Falles,  Wo  in  einer  Fami- 
lie ganz  allgemein  krümme  kleine  Fihger  an  beiden  Hän« 
den  find.  Kflrzlioh  hörte  ich  von  einer  Familie,  in  der 
iäftiäer  einige  Individuen  mit  4  Fingern  vorkomnien  fol* 
len.  <— ^  In>  geringern  Grade  ge,b5ren  zu  erblichen  Fami* 
li^ibefchaffenheiten  manche  phyfifche  Aehnlichkeiten 
lind  Eig-enheiten  der  Eltern  bei  Kindern,  fo  z.  B.  an 
Baaren,  Augen,  Nafe  u.  f.  w.,  die  gewifs  einen  ähnli- 
chen Gründe  nämlich  den  des  grofsen  Einfluffes  der 
Erzeuger  auf  das  Erzeugte,  haben*  Die  Erblichkeit 
iblcher'phyfiicher  Eigenheiten  (bei  den  pfychifchen  kann 
man  fagen,  fie  werden  anerzogen),  fo  wie  mancher  Ver- 
fiOnMnelungen ,  die  manche  haben  wegläugnen  wollen, 
Jft  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  und  es  liefse  fich 
noch  fahr  viel  für  fie  fagen,  wenn  uns  dies  hier  nicht  zu 
"Weit  führte  *\ 

Mehrere  Beifpiele  von  erblichen '  Veritümmlun- 
gen  5)  bei  Menfchen  und  Thieren  führt  noch  Blumen- 
bach  ^)   an«       Die  gewahnlicbften  find :    abgeftutzte 


1)  Metzger" j  Syftem  äet  gericbtliclieii  HrzneiwilTeiircbafb.  Er- 
weitert von  Remer»  Fünfte  Auflage.  Königsb.  und  Leipz. 
1820.   p.  "^67,  \ 

3}  Nicht  am  unrechten  Örtc  fcheint  mir  hier  ^doch  noch  die 
an  Pl'erden ,  Rindvieh  und  Hunden  gemachte  Bemerkung  voa 
Sturm  z\x  ftehen,  dafs  der  Kopf  in  der  Regel  im  Jungen  nach 
dem  Vater  und  die  Hintertheile  nach  der  Mutter  gebildet  wer- 
den. S.  Andeutungen  der  wichtigften  Ra9enzeichen  bei  den  vcr* 
fchiedenen  Haustbieren.  Von  K,  C\  G. Sturm,  Jen.  Jg  12.  S.  p,  15, 

9^  Man  folite  doch  geaaue  Verfuch'e  an  Thieren  »  beTonders  öfter 
gebcirenden^  aufteilen,  um  kilnftliche  Verftummlungen  fchnell 
erblich  zu  machen.  So  pafsten  iich  wohl  g'it  -daaii  Mäufe, 
denen  man  rnührefeGeneirationen  hindurch  den  Schwanz  ver- 
ftüuLmlen  ,  Kaninchen,  denen  man  auf  diefe  Weiüi  «U^  Ohxca 
abfchneiden  könnte,   u.  a.  m.  /  '. 

4)  Uebej'  Künfteleieo  u.  JÄ  w.    S.  vor)u        . . 
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Ohren,  fo  l»er  Hunden ;  zu  kurzer  Schwänz»  z.  B,  bei 
Pferden,  Hunden.     Dr.  Martin  ')  liefert  ein  Beifpiel; 
^o  Katzen  ohne  oder  mit  kurzem  Schwänee'^ geboren 
^  wurden.*     Die  Mutter  foU  (ich  an  einem  Fleifcherhunde 
mit  abgeftutztem  Schwänze  verfehen   haben.       Wahr* 
.feheinlich  gehört  diefer  Fall  aber  in  'die  Kategorie  deis 
erblichen  Verftümmlungen ;  denn  mit  dem  Verfehen  ift 
es  doch  eine  eigiie  Sache ,  obgleich  fo  viele  (ich  dafür 
2<l  erklären  geneigt  find.     Neuer.dings  hat  diefes  foge* 
nannte  Verfehen  vorzüglich  Feiler  *^  fehr  weitläuftig, 
und,  meiner  Meinung  nach,  fehr  genau  und  mit  Recht» 
theils  fich  auf  andere,  betoudersSömmerring^  ftützend» 
zu  widerlegen  (ich  bemüht ,  und  es  ift  fehr  zu  bedauern^ 
dafs  er  nicht  eben  fo  gut  und  genügend  lieh  gegen  ditf 
Hemmungsbildungen  geäufsert  hat.    Er  fagt  zwar  recht 
viel  dagegen,  jedoch  durchaus  gar  nichts  Ueberzeügen- 
d^s.  Was  könnte  er  aber  aiich  dagegen  fagen?  Jeder,  der 
di«  Reiben  der  Thiere,  fowohl  uufserlich  als  innerlich  bes» 
trachtete,  der  den  äufsern  Menfchen  von  feinem  Entftehen 
an',  vorzüglich  aber  feine  einzelnen  Organe  vergleichend 
Änfchaute,  wird  fich  leicht  überzeugen,  dafs  nicht  durch 
flüibhtig  aufgegriffene  Sätze,  fpndern  fowohl  durch  geift* 
reiche,  als  auch  genaue  und  überzeugende  Unterfuchun- 
gen  treffliche  Teutfcbe  darthaten,  wie  Hemmungsbil- 
dungen*  (in  ihrer  weitern  Entwicklung  gehemmte  Bil- 
dungen oder  Gebilde)  und  Stehe/ibleiben  auf  einer  nie* 
dem  Stufe  der  Organifation  nicht  ohne  Grund  und  Be- 
deutung  find. 


l)  Zwei  Falle ,  die  beweifen  Tollen ,  dafs  das  V<>rrehen  der  Mot* 

ter  auf  die  Frncht  Eififlufs  hat.   Mit  Bemerkungen  vom  Prof. 

Meyer.  S.  Naturviriffenfchaftl.  Anzeiger  der  aligcm,  Schweiz. 

Gelellfch.  fiür  NaturwilTeiifchafc.    Von  Meuntr,   Jahrg.  II. 

No.  7,  p.  6ct 
s)  lieber  angeborne  menfchl.  MiTsbildungen  im  Allgem.  und  Her* 
^  ttiaphtodiceu  imbefondere.    Landthut  IS20.  f«  p«  ix*  a..f. 
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XIH. 
Betrachtungen  über  die  Milz/  von  Dr.  J. 

DÖLLINGER, 

Ich  habe  in  meiner  Naturlehre  des  menfchh'chen  Orga-' 
nismus  (1805)  geäufsert,  clafs  die  Milz  eine  unvoll* 
kommene  paarichte  Bildung  der  Leber  fey.  Darauf  hat 
nun  Niemand  gCerchtet,  und  ich  lebte  immer  in  der  Hoff- 
Dung,  dafs  endlich  doch  Jemand  uns  etwas  Erklärlichem 
ober  die  VerhaJtniffe  dieies  Organs  zu  dem  thierifchen 
Lebensproceffe  fagen  werde.  Bei  Durcblefung  der  fchö- 
nen  Monograpliie  von  C.  F.  Heußnger^  dachte  ich  nun 
wieder  der  Sache  nach,  und  wage  es  hier  meine  Mei- 
nung noch  zur  Sprache  zu  bringen.  Heußnger  fagt 
zwar,  nachdem  er  eine  Menge  Meinungen  über  die  Verrichr 
tung  der  IVLlz  angeführt  hat,  er  habe  jene  übergangene^ 
Welche  als  ganz  gegen  unfere  gegenwärtigen  KenntnifTe 

^  vom  Baue  des  thierifchen  Körpers  ftreitende  Hypothc- 
fen  angefehen  werden  müfsten,  und  ich  kann  niöht  wif- 
fen,  ob  er  die  meinige  unter  die(e  Rubrik  bringe:  nur 
fehe  ich  auch  nicht  recht  ein ,  wo  eigentlich  der  Wider- 
fpruch,  falls  man  wirklich  einen  wollte  gefunden  ha» 
ben,  liegen  feilte.  Es  ift  mir  fonft  nicht  fehr  um  meine 
Meinungen  zu  thun;  denn  in  einer  Wiffenfchaft,  derglei- 
chen die  Phyßologie  ift,  ift  es  keine  Schande  zu  irren,  und 
die  Hinficht  auf  das,  was  noch  zu  leiften  ift,  könnte 
einen  wahrlich,  wenn  er  es  fich  recht  zu  Gemüthe  führt, 
über  den  Wechfel  der  Meinungen  tröften.  Im  gegen- 
'wärtig'en  Falle  haben  15  Jahre  nicht  vermocht,  mich 
zur  Annahtne  einer  andern  Meinung  zu  beftiqimen,  und 
Jb  möchte  ich  gerne  anfragen:  was  läfst  fich  denn  ge^ 
gen  die  Behauptung,  die  Milz  fey  die  Leber  der  linken 
Seite,  aber  unausgebildet,  gleichfam  abfallend  vom  Or* 

^ganismuSf  aifo  ohne  befondere  Functions  einwenden? 


'     .  ■■■•.» 

1)  Alle  Tbeile  des  menfchlichen  Leibes  find  paa 
rieht,  alfo  ift  ein  alJgemeines  BiMungsgefetz  hierubei 
da^  davon  kann  fiöh- keine  Bildung;  ausnehmf»n ,  es  fej 
dann  es  trete  in  dem  Verlaufe  der  Entwicklung  eine 
Hemmung  des  Paarichtfeyns  ein.  Vom  Darmkapa] 
kann  hier  gar  nicht  die  Rede  feyn,  denn  die  Gefchichtc 
feiner  Entwicklung  im  Thierreiche  belehrt  uns,  dafs  er 
uirfprönglich  die  innere  Fläche  clqs  thierifchen  Leibes 
fey.  Das  Herz  allein  ift  ein  unpaariges  Organ,  denn  die 
wenigen  Ausnahmen  verdunlcein  dieien  Typus  nicht. 

2)  Der  Begriff  eiries  vom  Organismus  abfallenden 
Organs  wird  durch  die  vergleichende  Anatomie  gerecht- 
fertigt; wir  finden  häufig  Beifpiele,  z.  B.  die  SchlöCfeli 
beine  der  Katzen,  dafa  ein  bei  einer  Thierreihe  mächti- 
ger, vollkommen  ausgebildeter  Theil ,  bei  einer  andern 
Tbierreihe  verfchrumpft,  zur  Verrichtung  untaugHch 
wird,  und  nur  noch  in  Rudimenten  fich  nachweifen 
läfst;  ein  folcher  Theil  nimmt  dann  auch  feinen  Antheil 
am  Leben,  aber  er  fpielt  in  dem  Lebensproceffe  keine 
eigene  Rolle,  er  hat  nur  parenchymatöfes  Leben,  keine 
vita  propria, 

3)  Bei  den  Hennen  kommt  wirklich  der  Fall  vor, 
dafs  auf  einer  Seite  ein  vollkommen  ausgebildeter  Eier- 
gang ift,  auf  der  andern,  rechten,  aber  ein  zu  einer 
caruncula  verfclirumpfter» 

4)  So  viel  man  vom  bebrüteten  Eie  auf  die  Bil- 
dung der  Säugthiere  fchliefsen  kann,  fo  hat  auch  ein« 
urfpriingliche  Anlage  oder  Bedingnifs  zur  paarichten 
Leberbildung  Statt,  die  Leber  entwickelt  fich  nämlich 
aus  <^Q\\  Venen,  welche iich  nach  und  nach  zu  den  bei 
den  Arterien  des  Gafäfshofs  hinzugefell&n.  Man  fehe 
Bermann  de  ftructura  hepatis. 

5)  Die  Leberbildung  auf  der  linken  Seite  wird 
verdrängt  durch  den  Magen  und  feine  Speicheldröfe, 
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6)  Die  arterla  hepatica  und  art  lienails ,  find  eiiie 
wahre  Dichotomie,  die  art.  coron,  ventr.  kömmt  zwi- 
fcben  zwei  Hauptäften  heraus,  ohngeführ  wie  die  arte« 
ria  iacrälis  media,  zvnfcben  den  zwei  iliacis,  fonft  ge« 
hen  auch  von  der  art.  hepat.  und  art.  lienalis  Aefte  an 
den  Magen,  blofs  weil  er  zwifchen  der  Leber  und  dec 
Milz  ein  mittleres  Organ  ift. 

7)  Das  Gewebe  der  Milz  ift  dem  Gewebe  der  Le-' 
ber  ähnlich,  nur  unvollkoftimener.  "Nach  Mappe^s' g]ehi 
es* in  der  Leber  eine  Subftantia  propria  acinofa,  derea 
einzelne  Körnchen  von  den  feinfteii  Gefafsen  umfponnen 
find,  und  Heujinger  fagt  (p.  45.)*  »»Aus  diefen  Ver« 
fuchen  glaube  ich  den  SchluFs  ziehen  zu  dürfen ,  dafs  es* 
abgefonderte,  häutige,  einer  gröfsern  oder  geringem 
Ausdehnung  fähige  Körperchen  (Bläschen?  Drüschen?) 
find,  zu  welchen  viele  fehr  feine  pinfelförmig.  über  fie 
vertheilte  Arterien  und  Venen  gelangen.  ** 

8)  Das  Verhältnifs  der  Milz  zum  Körper  nimmt 
von  Klaffe  zu  Klaffe  mehr  ab,  ein  abfterbeftdes  Organ 
wird  immer  ohnmächtiger,  je  fchwächer  die  Individua« 
htät  des  Ganzen  ift. 

9)  Je  gröfser  die  Leber,  defto  kleiner  ift  die  Milz» 

10)  Die  Milz  verfch windet, 

ä)  wenn  die  Symmetrie  des  ganzen  Leibes  fich 
auflöft,  z.  B.  in  den  Schnecken; 

b)  wenn  die  Leber  felbft  fymmetrifch  auftritt, 
z.B.  bei  den  Krebfen^  Infekten,  Aceph^len,  als  Hüils 
um  Magen; 

c)  wenn  keine  Leber  mehr  da  ift^ 

Der  Schlufs,  welchen  ich  hieraus  ziehe,  ift:  Ver- 
möge der  Bildungsgefetze  des  r.öckgrathigen  Thierlei- 
bes  will  fich  eine  rechte  und  linkje  Leber  bilden,^  der 
Magen  Jegt  fich  zwifchen,  beide  %in ;   ein  urfprünglicher 
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Urnftand,  von  dem  ich  in  der  f^olge  in* der  FfiylSoIogie 
des  bebrüteteo  Eies  .das  Nähere  und  Genügende  •  fagen 
werde,  drängt. den  Magengegen  die  linke  Seite',  upd 
dorthin  macht  auch  das  blafeuförmige  Eingeweide  feine 
gröfste  Ausdehnung;  fchon  durch  diefe  Expanfion  wird 
die  Leber  der  linken  Seite  beengt,  und  in  ihrer  EnN 
Wicklung  gehemmt;  es  verliert  aber  auch  cleir  Magett^ 
da  wo  fich  fein  Grund  bildet,  und  er  damit  feine  eigene 
Bedeutung ,  Bewahrung  der  Speifen ,  gewinnt , .  an  fei- 
i^er  Beziehung  auf  die  übrigen  Organe,  welche  gerade 
da,  wo  er  fich  wieder  öffnet»  und  in  den  D^rmkanal 
übergeht,  am  meiften  fich  geltend  macht;  dadurch 
kömmt  die  Leber  der  linken  Seite  von  ihrer  Bedeutung 
als  Secretionsorgan  ab,  während  die  auf  der  rechten 
Seitein  diefer  Bedeutung  vorrückt,  denn  es  ift  nichts 
deutlicher ,  als  dafs  ein  Organ  nicht  aus  innerer  Natur 
allein ,  fondern  vorzüglich  durch  die  Beziehung  auf 
etwas  ihm  äufseres  Abfonderungiorgan  fey. 

Die  durch  die  Lage  und  Form  des  Magens  ver- 
drängte Leber  der  linken  Seite,  indem  fie  dabei  auch 
ihr  Verhältnifs  zu  dem  Magen  und  namentlich  ihre  Be- 
ziehung auf  die  Fortfetzung  des  Magens,  den  Apfang 
nämlich  des  Darms,  um  fo  mehr  verliert,  als  ein  ande- 
res Organ,  die  Speicheid  rufe,  ohnehin  diefelbe  erhal- 
ten hat,  bildet  fich  unvollkommen  aus,  kann  nichts  ab- 
fondern,  verfchrumpft,  und  ift  als  eigens  begränztes 
Parenchyma  nur  noch  da,  um  von  einem  herrlbhenden 
Bildungsgefetze  zu  zeugen. 

Uebrigens ,   da  es  der  Magen  vorzüglich  ift ,  wel- 
cher die  Milz  in  ihren  Zuftand  verfetzte,  fo  mögen  wirk- 
lich nach   den  verfchiedenen  Veränderungen,  .vtrelche 
derfelbe,  fey  es  in  dem  natürlichen  Cyclus.feinerFun-* 
ction,  oder  in  feiner  Beziehung  zu  dem  übTigeo  Ofga-  • 
iiismus»  oder  endlich  in  Krankheiten  erleidet,  auch  in 
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<l«r  Milz  Veränderungen  vor  fich  gaben;  jit'ivlr^chtc' 
nichi  gerne  glauben,  dyfs  nicht  über baupt.  die  Milz  eini- 
ge KeartidH  auf  den  Magen  äufsei^i  allein  io'olleäi  die>  , 
fem  ift  der  Grund  ihres  Dafeyns  Iticbt  zu  fucheo,'  u^d 
ilen  will  doch  eigentlich  der  Phylialog  wiflea,  Son& 
mag  auch  zwiTchcn  der  Milz  untl  der  Lebar  eiDJger  Gs- 
genT^lz  obwalten,  v^elcher  zuweilen  in  die  ErfcbeiHung 
tritt;  Oller  apch  in  Kr<iiikheiten  niä^  die  Milt  AntheU 
nehmen,  an  den  patiiolo^irchen  V^et'hSlü)lfleil,^ei''tech*'  ■ 
ten  ui)d  linken  Hälfte  des  Körpers.    " ,  .    , 


Srh^run^  tierjiiff/fertafqj^  :. 


'Er  f't  p    T-,#  f  e  I. 

-_        ■  '..      >■         ^ig.       h     .:   -.(   .'■■'    .-..r'.f. 

\-r   /.<A.  liiilke  kintcVe  Olivdmaatäe,      '    .'*' 
!.    B.    Reclite  ltime^.QJiedi]iaaise. 

O   Rudiment  tqd.  'Schwanz* 
.    ,D.    Ni*e]fcihnur.  *  _  .  ,  '      ;.    , 

" "    E.  F;  ö:  Offene,  TÖn'der  Haar  nidÄ^berio^iiftÄeUe, 

H.  I.  K.' Dsrmlunsl. 
'■  •   H.  Dünndarm. 

■  ■     :    I.  Dickdarm.    «^  v  ,  7 
V  _.      K.  Hamlchnur  yom  Danolunial  aoslanfend. 

'     4      li.   Nabelarteri«; 

't.  NabelTane. 
».',.•  o.  Uricliiu. 

1"  .-  t^^e-   «• 

■  S^,' '  «*  "Ilirflirag  der'Arterie  in  'Xwd  Haäptttfte. 

,    \  \h  KIrfner  rechJtr  Aft. 
f-^  :"  f  c  linker  gröls^r  jAK./"        '  '  ' 
i.^^?'.-.  ii  Zwwg Jn  deri.iVftc^enin»rtofc<pi^ .,■ ; . j,, .^  ^ 

t^U  ^"^  ..■  ,  ■'       ■ -■    V"''-^-    :  ■         ■;■■'  ■  ■ 
fe-'   ""IC-    •.■•■■''•■■    '  > 
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«•  Obe^fläcKUcher  Zweig'  gegen,  d^  Sehwaa 

ment  laufend. 
f. '  Zweig  in  die  Haut, 
g.  Zweig  an  den  rechten  SchenlceT. 
h.  Zweig  an  die  iSchambeine  und  linken  Schenl 
•i.  des  zweiten  |[iröfserrt  Aftes  Zweig^  an'  die  Bei 

knochen.  '  .    .    /  . 

kk.  Zweige  in  die  Muskeln -itn,d  Haut«. 

I.  Austheilung  der  Vene,  .  \  . 
|n.  Rechter  Afc 

n,   Linker  Aft. 

q.  r,  s.  Rudiment  vom  Gehörorgan  zut-dckgeleif 

I I,  Nerven ,  welche  die  Gef ä£se  begleiten» 
u.  Kreuzbein,  ........ 

vv,  Darmbein. 

w.  Schambein. 

X.  Knöcherner  Zapfen.  •'^'  *    '*'*    ' 

yy.  Knorplichte  Händer  der  Darmbeine« 
z,  Fortfatz  des  Schambeins» 

a.  b.  c.  Des  Rückenmarks  vordere  Seite, 
a.  b.  Knoten ,  die  aus  dem  Kanal  hervorragten, 
a.  War  hohl.  ■ 

d.  e.  Obere  Nerven  mit  ihren  Ganglien. 

f.  Der  untere  Nerve. 

g.  3  Nervenfträngei  die  den  Nerv,  ilchiad.  bild^ 

Des  Küekenmarks  hintere  Seite. 


H  a  1  1  e,^ 

gednekt  in  der  Buchdrookttei  de«  WaUMhauf«. 


m.  ■«^"».'rj.isp" 
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für  die 

P  H  y  S  I  0  L  0  G  IE. 


Sechster  Band.      "Zweites  Heft. 


I. 

Ueber  den  Nutzen  der  Schilddrüfe  •  von  Dr. 
Benedict  Hofrichter,  Kreisphylicns  zu 
Poln.  Wartenberg. 

J.I1  c?er  glänzendften  Periode  des  Brownianism  wurde 
diefe  Abhandlung  geichrieben,  und  faft  in  derfelben  Ge* 
ftalt,  in  welcher  fie  hier  erfcheint,  fchon  im  Jahr  I807 
an  die  k.  k.  Jofephinifcbe  Akademie  eingefchlckt.  Ua 
ich  mich  feit  jener  Zeit  noch  nicht  von  ihrer  Unwahr« 
beit  habe  überzeugen  können;  fo  nehme  ich  keinen  An- 
frand,  fie  zur  Prüfung  dt^  ärztlichen  Publicums  Ztt 
bringen. 

Zwar  fehlt  es  nicht  an  Meinungen  Qber  deo  Nutzen 
der  Schilddnife,  aber  alle  kränkein  an  dem  Gebrechen« 
ihr  eine  Beitimmung  anzuweifen,  die  ihrem  ai^feh^li^ 
eben  Gefafs*  Apparat  ganz  und  gar  nicht  angemefien  ift» 
leb  bin  nicht  geionnen,  diefe  Meinungen^  die  man  gröfs- 
ten  Theils  bei  Sömmering  (v.  B.  d.  M.  K.}  gefammelt 
und  widerlegt  findet,  hier  neuerdings  autzuzählen,,  in» 
defs  kann  ich  mir  es  nicht  verfagen,  diejenige  Aiein^ng^ 
welche  man  für  die  wahrfcheiniichfte  hält>  hier  etwas 
näher  zu  prüfen. 

M.  d.  Archiv.   Vhst.         : -*  "i^    ^. 
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V  Diefe  Meinung  und  ihre  Prüfung. 

Diefer  Melaung  zu  Folge  Toll  der  Nutzen  der  Schild- 
drflfe  darin  beftehen,  ,,  den  Andrang  des  Blutes  nach  dem 
Gehirn  zu'brechen,  und  daffelbe  gegen  die  Wirkungen 
aller  der  krankhaften  Urfaphen,  welche  das  Blut  zu  fehr 
nach  derinifelben  treiben,  zu  fehützen.  '^ 

Rush  ^)  hat  befonders  diefe  Meinung  in  Schutz 
gcpommsn,  wir  wollen  hier  die  ron  ihm  zu  ihrer  Un- 
terftützung  angeführten  Gründe  der  Reihe  nach  ange- 
ben, und  fie  mit  einigen  Bemerkungen  begleiten«  Diefe 

GrOnde  find  folgende: 

"-■•'■■ 

"i)  Die  Lage  diefer  Drüfe  auf  dem  Kehlkopf  und 
die  grofse  Anzahl  ihrer  Schlagadern,  deren  Blut,  ohne 
dafs  etwas  einer  Abfonderling  ähnliches  erfolgte,  durch 
die  Venen  zurückgeführt  wird* 

.  Wjia.daa  erfteren  Punkt,  die  Lage  diefer  DrOfe  auf 
dem  Kehlkopf,  anbelangt,  fo  würde  diefer  Umftand  mehr 
au^Gunftep  dc^j^enigen  Meinung,  die  den  Nutzen  diefes 
Organs  darein  fetzt ,  den  unteren  Theil  des  Kehlkopfs 
und  den  oberen  Theil  der  Luftröhre  vor  der  Kälte  der 
aufsereu  Luft  und  anderen  Befchädigungen  zu  fehützen, 
als  för  den  von  Rush  angegebenen  Nutzen  fprecheo. 
Oder  follte  Rush,  der  Geh  hier  nicht  deutlich  genug  er* 
klärt  hat,  diefes  vielleicht  deswegen,  weil  diele  Drüfe 
zwifchen  dem  Herzen  und  Hirn  gelagert  ift,  und  folg- 
lich ihr  Blut  früher  als  das  Hirn  aus  der  Aorte  erhält» 
für  wahrfcheinlich  halten  ?  dann  liefse  fich  diefer  Grund 
auf  jedes  andere  Organ,  das  fein  Blut  früher  als  ein  zwei« 
tes  aus  der  Aorte  bezieht,  mit  Recht  anwenden,  .Was 
aber  von  vielen  ^efagt  werden  kann^^  ift  platterdings 
nicht  als  Eigenthümlichkeit  des  Einzelnen  zu  betrach- 


l)  Sammlung  auserleiner  AbhindlaogM  ffir  praktifehe  Atrzc«. 
ao.  öd.  S,547-££..       ■      .         .     ^      . 
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ten,  dieferUrnftand  ift  daher  wenig  geeignet,  ein  gf!Ui4 
ftiges  Vonirtheil^für  die  Rush'icbe  Meinung  2u  erregenl 
Was  aber  den  zweiten  Umftand ,  dafs  nämlich  das  Blat 
der  zahlreichen  Arterien,  ohne  dafs  etwas  einer Atrfoii- 
derung  ähnliches  erfolgte,  durch  die  Venen  zurOckge* 
führt  werde,  betrifft;  fo  ift  gar  nicht  abzufeben ,  firi^ 
daraus  der  Schlufs,  dafs  die  bchilddrfife  ein^  einftTt^eili- 
ges  Aufnahme-  Behältnifs  des  Blutes  fey,  gezogto  wer- 
den könne.  Die  fachigen  Körper  der  männlichen  Ru^ 
the  bekunden  zur  Zeit  der  Steifung  diefe  ihre  Beftim* 
mung  durch  den  Augenfchein,  bei  der  SchilddrOfe  Imh 
merken  wir  zur  Zeit  der  Leidenfchaften,  des  Orgasmu^ 
des  Blutes,  bei  Aaftrengungen,  Sprechen,  Schreied 
11.  f.  w.  nichts  dergleichen ,  und  fo  lange  nicht  deutli* 
chere  Thatfachen  fflr  die  obi^e  Meinung  fprechen,  köü^' 
nen  wir  üe  als  eine  blofse  Conjectur  betrachten. 

liin  anderer  Grund,  den  Ruih  fQr  feine  Mtelnung 
tfnTäfart,  ift  der,  dafs  *  •  • '^  - 

2^  diefe  Drüfe  beim  weiblichen  Gefehlecht  grbüat 
•Is  beim  inännlichen  gefunden  werde. 

Die  Urfache  davon  liegt  nach  ihm  in  derNothweo- 
dSgkeit,  die  Frauensper fönen  gegen  den  Einflnf»  der 
zahlreichen  Urfachen  von  Reizung  und  Gemöthsbeweh 
gungen,  und  der  hitzigeren  und  fchhellefen  Krankhei* 
ten,  denen  das  weibliche  Gefchlecht  mehr  als  das  rüäniH 
liebe  unterworfen  zu. feyn  pflegt,  zu  ft^hützen. 

"  Ehe  Hiefer  angefflhrte  Umftand  nur  di^  Vemnn* 
riinng  Aber  den  angegebenen  Nutzen  begründet,  mnfs 
Tor' allen  dargethan  werden,  dafs  das  weibliche  Ge^' 
fehlecht  allen  den  Reizungen  und  GemuthsbeweguAgeti 
nOth wendig  nachgeben  mafle.  Bevor  diefe  Nothwendig^ 
keit  nicht  erwiefen  ift,  kann  jene  Meinung  nicht  PlatS 
greifen,  oder  die  ganze  Sache  mufs  als  eine  blofi^  ga- 
lante^  Verg-inftigung  der  Natur  gegen  das  fch wachere 
Gefchlecht  aogel'ehea  werden.    Dana  ftebet  aber  erft  zn 
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erwarten  f  ob  die  Pliyfiologie  eine  dergleichen  Galante* 
TAie  genehiplge. 

...  .(  Rush  ift  aber  noch  nicht  zufrieden,  den  Nutzen 
der  Schilddrafe>  darein  zu  fetzen,  das  Hirn  gegen  die  Ur- 
{acbeo  der  Reizung  uqd  Gemüthsbewegungen  zu  icbflt-^ 
zen,  fbnderxi  er  gehet  noch  weiter,  uncl  ineint,  dais  fie 
auch.9  und  vorzüglich  wiederum  das  weibliche  .Od* 
fbhlecbt ,  g^^n  di^  hitzigeren  und  fchneller  wirkenden 
Krankheiten  verwahren  foll. 

'  .^  Aus  diefem  Umfbmd  folgt,  dnfs  Rush  die  Urfache 
idler  hitzigen  und  fchnell  wirkenden  Krankheiten  ins 
Gehirn  fet:^t  —  was  wiederum  erft  erwiefen  werden 
muls  ''— -  und  dais  er  feiner  angegebenen  Meinung  nicht 
treu  bleibe,  den  Nutzen  der  Schilddrüfe  weiter ,  als  es 
eine  rationelle  Phyfiologie  und  felbft  die  ürfprOngliche 
Theorie  TXHi  Rush  geftattet,  ausdehne.  Die  hier  zuq 
Erläuterung' avfgefohirteThatfache,  die  hyfterifcHe  Ku- 
gel ,  die  Rush  far  eine  Ablenkung  ftarker  Eindrfitke 
auf  deti  Oeift  von  dem  G^im  nach  der  SchilddrOfe  hält» 
mufs  mit  nJehrerem  Rechte  för  einen  fpaftifchen  Zuftand 
des  Öefophagus,  als  für  einen  Abftecher  (Diverfion) 
des  Gehirns  nach  der  Schilddrüfe  erklärt  werden. 

9)  Schliefst  Rush  auf  den  angegebenen  Nutzen  der 
Schilddrüfe  aus  dem  Umftand,  dafs,  wenn  diefesOrgaa 
fich  in  einem  kranken  Zuftande  befindet,  gewiffe  körper- 
liche Anftrengungen  und  Gemüthsbewegungen  oft  (alfb 
nicht  immer?)  .eine  ftarke  Wirkung  auf  daffelbe  haben 
— -  diefer  Umftand  beweifet  nichts  -—  zur  Zeit  der  Ger 
müthsbewegungen ,  die  eine  präcipitirte  Refpiration  %iir 
Begleitung  haben,  und  zur  Zeit  körperlicher  Anfhien* 
gungen,  die  ein  langes,  tiefes,  anhaltendes,  oderefa 
kurzes,  feichtes,  fchnelJes  und  häufiges  Ein -und  Aus- 
athmen  verlangen,  mufs  fich  natürlich  das  Blut  wegeq 
verminderten  Raumes  in  den  Lungen  in  denTheilen,  die 
fiber  und  unter  den  Lungen  gelegen  find,  anhäufen  — •'  ift 


«65 

eines  diefer  Organe  nun  im  kranke  Znftmide;  %>  ttmls 
fich  diefes  vprzüg^ch  in  demfelben  äufsbni ,  )a  es  niBff» 
felbft  wenn  alle  Organe  im  Zuftand  äer  Oefundheit  fidk 
befinden,  diefe  Congeftion  fich  in  dem  einen  Organ  mehf^ 
als  in  dem  andern  zu  erkennen  geben ,  x>hwt  dafs  wir  Ih 
diereni  Falle  zu  dem  Schlafs,  dta  Aw^jfc^gMnacht  ha^ 
berechtiget  find*  '^ 

'4)  Sagt  Ruskj  dafs  Krankheiten  diefer  Drüfe»  ihr 
gänzlicher  Mangel ,  und  die  Ausrottung  derfelbte  eine 
auffallende  Wirkung  auf  das  Gehirn  haben,  und  fucbi 
diefes  durch  Thatfachen,  die  ab^r  theils  unrecht  ^ver» 
ftänden,  theils  unrecht  erklärt  iftcerden^  2uerweifen. 

Die  grofsen  Kröpfe  der  Kretinen  find  njcht  fiie  Ur* 
fache  des  Blödfinns,  fie  find  codxiftirendes  Pbanoiiien 
des  Kretinismus,  detfexk  Hauptgrund  in  der  abnomfen 
Bildung  des  Schädels  liegt,  denn  wir  finden  bei  uns  oft 
ungeheure  Kröpfe,  ohne  (fie  geringfte  Störung  der 
Cerebral  -  Verrichtungen. 

Des  Bladfimis,  der  xuich  Ausrottung  der  Schild^ 
drOfe  entfteht ,  werde  ich  weiter  unten  erwähnen. 

5)  Aeufsert  Rushtm  Ende  feiner  Abhandlung, 
dafs  es  möglich  fey,  dafsauch  bei  lief'tigen  Anftrengu»- 
gen  der  Lungen,  beim  Schreien,  Sprechen m«  £.  w.  dag 
Blut  in  die  Schilddrufe* trete,  und  dadurch  diefe  zum 
Leben  notbwendigen  Theile  gegen  eine  Zenreifsikig  und 
Krankheit  fiebere.  Da  diefer  Grund  auf  blofse  Mög- 
lichkeit fich  beziehet,  fo  ift  er  ohnehin  ohne  alles  Ge« 

wicht. 

Wenn  wir  die  ganze  Abhandlung  von  Rush  noch 
CMHnal  durchgehen ;  fo  finden  wir ,  dafs  die  Schilddrilüs' 
I>aki  nur  den  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Gehirn  bre* 
cben^  bald  wiederum  den  Körper  vor  hkzigen  Krank* 
heiten  verwahren,  bald  wiederum  die  Lungengefäfse  vor 
gefährlichen  Zerreifsungen  fiebern  folle,  mit  einem  Wort, 
Rush  ift  20  Anfehmtg,  des  Nut^enefÜefiMi  Orffans  fo 


i66 

Tcibwankend  uAd  lingewifs,  dais  es^:dem'ljthr<nm  ja 
verzeihlicher  I  rtfl: ,  wenn  er  durch  die  aufgeftellten 
Qfümie  voff  der  Richtigkeit  des  angegebenen  IN^utzens 
aiöht,  Qberzeagt  wkd.  Dazu  koroinen  nodi  folgende 
.Gegengrflnd«^:  ^  . 

4)  Iftei  .nichts  weniger,  als  erwiefent  «d^  die 
SchilddrMfe  zu  einer  Zeitmehr  Biut  enthalte,  ak  .zu  ei*- 
.«lir  aadtfen  -r«^^  diefes  würde  dier  Augenfcbein  lehren, 
;«ind 'die iFrauen  würden  fchon  längft  die  Mode  init  ent-^ 
.U(Hsteoi  Hälfe  zu  geben,  ^verlaflen,  und  .die  J^ionejr 
{bhoif  ISpgft  da$  Schwellen  diefer  Drüfe  als  Anz^jg^  der 
vonvSeiteA  der  fohönen  Hälfte  ihrien  drohenden  .pefalv 
bjBiperkt  und  benutzt  haben h  von  diefeni  Alien ^ber  fia> 
den  .wir  nidUs')  die  Meinung,  dafs  die  Schilddrüfe'zu 
gewiffen  Ze^lbn  .und  bei  sgt^wiffeo  Veranlaffungen  joiebr 
Rliit  'bufnebnie,  ift  daher  mehr  in  .der  Einhildurigialsiil, 
der  Wirklichkeit  gegründet  -^  und.gefetzt  fie^ei^^ehci. 
manchmal  etwas  mehr  Blut  at^^gewöhnlich;  fox^^re 
dSefe's  in- zu  jgeringier  Menge«  als  <lars.  ein  grp£$er  .Nach- 
theil dadurch  verhütet,  oder  ein  grofser  Vortheil  da- 
durch  erreicht  werden  könnte.      .  ^r. 

2)  Soll  die  Schilddrüie  mapchinal  metu!>j3Iut  auf- 
nelimen,  ünjd  dadurch  den  Andrang  nach  deif»  Gehirn 
brechen,  wozu  braucht  fie  danq  für  beftändig  «inß  £0 
grofse  Menge  Blut  zix  enthalten  ? 

3)  Spricht  der  anatomifche  Bau  und  cjie  Aoord« 
nung  der  Blutgefäüse  ganz  und  gar  nicht  für  diefe  Mei- 
nung. 

Sollte  die  Schilddrüfe  diefep  Nutzen  jiaben ;  fo 
müfste  aus  anatomifchen  Gründen  der  Andrang  desBIa- 
ies  nach  derselben  erleichtert  feyn  «—  wir  fini^en  aber 
gerade  das.  Gegen theil;  die  vier  ftarken  Arterien  hege* 
ben  fieh  in  einem  gefchlängelten  Verlauf  nach  der  Schild* 
drp.fe^  die , zwei  oheren  ftejgen  noch  überdies  fchief  her- 
ab 9  und^e^idüch  aoattomofiten  fowphl  die  Staüime  di^ 
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fer  Arterien  als  auch  ihre  Aefte  febr  haafig  unter' einaiir 
der  -—  durch  diefe  Einrichtung  wird  der  Strom  dfkß 
'^Kreislaufes  nach  dem  Gehirn  gar  nicht  gebrochep ,  ^ 
.  vermöge. diefer  Anordnung  der  Andrang  dea  Blutes  9^^ah 
der  Schilddrüfe  gefchwächt,  und  bei  verftärktem  Kreis- 
lauf nach  dem  Gehirny  wo  jene  HinderniHe  nicht  obwal- 
ten, noch  vermehrt  werden  mufs,  , 

Ein  gerade  fortgehender  Verlauf  der  Gefäfse,.  l^fc^ 

Urfprung  unter  «inem  fpitzen,  nicht  ftumpfeo  Winkel, 

'der  Mangel  aller  Anaftomofen , .  und  ein  fachiger  fppii* 

^giöfer  Bau  worden   diefer  Abficht  weit  beffer  zolagea, 

-  und  dann  könnte  auch  diefer  Zweck  durch  einen  wdt 

geringeren  Apparat  von  GefaCsen  erreichet  werden^ 

4)  Streitet  gegen  den  angefahrten  Nutzen  dfr 
.  Schilddrüfe  der  Mangel  diefes  Organs  he^  vielen  warm- 
blfitigeto  Thieren.  Die  Vögel  haben  nur  ein  Rudiment 
am  untern  Kehlkopf.  Sie  find  ebenfalls  wsirnd^lOtige 
Thiere,  und  wir  haben  keine  Ursache  zu  glauben^' 
dafs  ihr  Gehirn  in  ihrer  Oekonomie  voa  minderem- Be- 
lange«  als  bei  den  übrigen  Thieren  diefer  Abtheilung  ^ 
fey  — «  oder  ift  ihr  Gehirn  minder  folchea  Urfacben<  aus- 
gefetzt, oder  welches  find  die  Vorkehrungen  dage|;en? 

-  5)~  Betrachten  wir  die  der  Schilddrüfe,  angewieCe^AM^ 
Beftimmung  endlich  genauer,  fb  muffen  wir  geftehen^ 
dafs  ihr  von  Rush  eigentlich  ein  pathologifcher,  aber 
kein  phyfiologifcher  Nutzen  zugefchrieben  werde,  eine 
Abfnrdität  ohne  Qleichen  im  ganzen  Bereich  der  Met 
dicin« 

Hieraus,  und  aus  der  Unhaltbarkeit  der  RusV* 
fcben  Gründe  erhellet,  dafs  der  der  Schilddrüfe  zuge- 
IHiriebene  Nutzen  ganz  vngegiflndet  fey,  und  däis  .wir.. 
«HS  nach  einer  anderen,  ihrer  würdigere»  Beftimmung 
umzufehen  haben. 

Wenn  aufser  den  zahlreichen  Blutgefäfsen,  die  nach 
Sömm^rring's  Beftimmung  fo  beträchtlich  find«  ^  data 
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fcblechterdiags  kein  Theil  des  meafchiichen  KSrpers  fo 
«ahlreiche,  daCs  felbft  das  Gehirn,  das  doch  fo  viel  grO« 
fse)c  ift,  verhSltnifsn^afsig  rricht  den  achten  Theil  fogroise 
Arterien,  als  die  Schilddrufe  erhalten  hat,  und  wem» 
aufser  ihrer  Anordnnpg  nichts  weiter  im  gefunden  Bau 
diefes  Orgads  gefundein ; :  fo  wir<t  hieraus  der  Nutzen 
deffelben  fich  angeben  laffen  muffen,  nnd  wenn  nach  fo 
latfgeir  und  vergeblichen  Nachfnchungen  der  Anatomea 
ifaeb  :dAer  Abfonderung*  und  Alisfahrungsgängen.end* 
lieh  die  Anficht^  die  Se^üddmfe  als  ein  Secretions-  Organ 
2u  betrachten ,  verlaffen  vverden  mufs;  fowird  diefdbe 
fdr  ein  Vorbereitungsorgan,  in  welchem  das  Blut  eine  g^ 
wiffe,  zu  irgend  *  einer  Beftimroüfig  >n  der  threrifcben 
Oekonomie  dienende  Verändenmg  erleidet,  um  fo  mehc 
erklärt  werden  tniXtieB.^  du  rsstdiTbeloz&'s  ricbtigfe^  Be* 
mer^cungdieSphilcidröfe  nicht um-jlirer. felbft  Willen  eine 
fo  a^fejbpliche  .Meo^.Bl^t.^rihai^n..haben  kann,  und 
da  richtige  Induction  uns.  lehrt,,  dafs-fejbft  das  Blut 
nicht;  zu  jeder  Verrichtung  gleich  tauglich  fey,  fondern 
gewiffer  Vorbereitungen  bedürfe,  dafs  venöfesBlut  nicht 
zur  Ernährung,  nicht  zur  Reizung  des  Herzens  und  der 
Arterien ,  Arterielles  nicht  zur  Abfonderung  der  GaUe 
tauge  u.  f.  w.  .  ;     , 

Nutzen   der  Schilddrufe. 

Wenn  ich  die  Schilddröfe  för  ein  Vorbereitungs« 
orgafxl,  in  welchem  das  Bliit  eine  gewiffe,  zu  einem  wich* 
tigeö^weck  in  der  thierifchen  Oekonomie  dienendf 
Veränderung  erleide^'  erkläre;  fo  werde  ich  nun 

i)  die  Veränderung,  welche  das  Blut  in  der  Schild« 
dröfB' erleidet,  naohzuweifen,  * 

2)  den  Zweck,  zu  welchen  es  diefe  Veränderung 
•rieidet,  anzuzeigen,  und 

3)  die  Notbwendigkeit  diefer  Veränderung  darza- 
thun  haben,  ..iz      ^.-  , 
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1  t.:  Dia  VeraDdernogen,  wekhe  das  Blut  in  der 
Schilddrüfe  erleidet,  anbelangend,  fo  zeigen  der  Uri> 
iprung  Ihrer  Arterien  unter  einem  ftumpfen  Winkel,  ibt 
gefchlängelter  Verlauf ,  und  die  häufigen  Anaftomoüeiii 
daCs  e$  bei  ihrem  Bau  darauf  angelegt  war,  den  Kreisr 
lauf  des  Blutes  in  diefem  Organe  zu  fch wachen«  es  wird 
.vetmOge  diefer  Anordnung  der  Gefäfse  vreniger  fchnell.. 
bewegt»  es  nähert  fichmebr  feinem  Stillftand  und  ver*' 
]iert:  die  Befchaf fenbeit  des  arteriellen  Blutes,  uod  ändert 
fiqh  in  venöfes  viidv  wie  diefes  der  Verluft  der  hochro- 
tlien  und  die  Annahme  einer  dunkleren  Farbe,  nndidat 
fohmntzig  fleifchfarbige  Anfehen  diefes  Organs  bewei- 
{l5n  .•«.  es  gefohiehet  alfo  in  der  Schilddrüle  eine  wahre 
Entoxygenirung  .^Desoxi^genation)  des  Blutes,  es  wird 
arm  an  Sauer  *  und  reich  an  Koblenftoff. 

n.'  Zu  welchen  Zweck  erleidet  das  Blut  diefe  Ver- 
änderung, öder  wozu  dienet  diefes  carbonifirte  Blut» 
welches  ift  feine  Beftimmung? 

Der  Nutzen ,  oder  die  Beftimmung  diefes  carboni- 
£rt'en  Blutes  ift  kein  anderer,  als  bei  feinem  Zurück- 
flufs  und  Durchgang  durch  die  Lungen  dem  SauerC^ofC 
der  Luft  hinlängliches  Carbon  darzubieten,  wodurch 

i)  die  Erzeugung  der  thierifchen  Wärme  möglich 
gemacht, 

2)  die  Ueberoxygenirung  des  Blutes  verholet  wird. 

Diefes  vyird  aus  den  Veränderungen  ^   welche  die 

Luft  in  den  Lungen  erleidet,  und  aus  den  Veränderung 

gen ,  welche  in  dem  Blute  hervorgebracht  werden,  auf 

das  evidentefte  erwiefen. 

III.  Die  Notb wendigkeit  diefer  Veränderung'  des 
Blutes  erhellet  aus  nachftehenden  Betrachtuogetiw 

Das  Athmen ,  oder  die  Zerlegung  der  Luft  in  den 
Lungen  ift  zwar  nicht  cKe  einzige,  aber  doch  die  «rgle» 
bigfte  Quelle  der.  tbieriichen  Wärme»  Wenn  es  diiiir  im 
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i^er  Natur  der' wartnblötigen  Thfere, liegt,  dafe  fie  ihren 
beriöthigten  vVärmeftoff  gus  der  beiÄi  Athmen  zerlegten 
Luft  gröfstentheils  erhalten ,  und  Ihnen  zii  dJ^fen  Be- 
huf  die  Lungen  beftimmt  find ;  fomufs  diefes  auf  ein^ 
Art-gefchehen,  die  ihrer  abrigen'Oekonomie  nicht  nach* 
iheilig  >¥ird  —  und  diefes  gefchieht  durch  die  Vermit- 
4elutig  des  Hydrocatboäs,  uAd  vorzOglich  des  Kohlen^ 
ftoffes,  Avie  diefes  aus  einer  riehtigen  Schätzung  der  Re*-' 
fpirations  -  Pi^oducte  zu  fnr^?vfeifen  ift.  Ich  werde  hier 
Davfs  RerpiratioosverfiK^  ')  zunft  Grunde  lAeines 
Beweifes  nehmen, 

Davy  erzeugte  bei  6  i  ®  Fahrenheit  bei  jederii  Atheih- 
zugdes  natürlichen  Athmens  i^  i  C.  Z.  kohleofaures  Gas, 
und  folglich  durch  26  bis  2  7 maliges  Athmen  binnen  ei- 
ner Minute  ä8,6  C.  Z,  kohlenfaures  Gas  —  wenri  wir 
d4efes  auf  !24  Stünden  bcrechneh,  fo  werden  zü  die- 
fcm  Gefföhaft  binnen  diefer  Zdit  151  Unze  reiner  Koh- 
lenftoff,  weleher  in  köhieiiratire^^  Gas  ümgeftaltet  mrcf, 
verbraucht:  ■"■'.  ■■"'     " 

Weiin  wir  hindenken  3  di^fs  Davy^  wie  er  felbft 
fagt,  eine  enge  Bruft  habe^  und  diefe  Verfuche  bei  einer 
mSfel^en  Temperatür^nftelftfe^V' Yt>'  ft^^et  cife  Menge  de« 
Kobknftoffes,  der  beirii  riätörlicJhen  Athmen  In  kohlen- 
faure«;  Gas  umgeftaltet  wird, 'noch  unter  dem  «littlefeA 
Wertbe,  und  diefe  VenTuche'find'üm  fo  gefcfaickter  di# 
Nottiwendigkeit  eines  immür  fattTamen'Vortaths  von 
Kol^lenftoff  in  der  Blutmäffe,  <fer  ^nr  Zerlegung  des 
ftetf$  auf  das  Blut  einwirkenden  Sauerftoffgafes  hinrej- 
che ,  zu  erweifen ,  damit  die  Erzeugung  der  thierifchea 
W^irme  der  naturgernäfsen. Ordnung,  entfprechend  vor 
fich  gehe.  Da  aber  bei  den  Dav^fchen  Refpirationsr 
verfuchen  binnen  einer  Minute  31^6  G.Z.  Sauerftoffgas 
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Teirfchwanden ,  38/6  C.  Z.  aber  ia  kohlenfaures  Gas  um- 
geftaltet  wurden;  fo  wurden  binnen  diefem  Zeitraum 
nach  Davyj  da  er  die  chemifche  Wafferbildung  Jäugnet, 
3  C.  Z.  Sauerftoffgas,  abforbirt. 

Wenn  alfo  nicht  ftets  eine  hinreichende  Menge  Koh- 
leWtoff  in  der  Biutmaffe  vorhanden  wäre;  fo  wurdie  (üo 
Ablorbtion  beträchtlicher  feyn  und  allmählich  eine  üeber» 
oxygcnirung  (Suroxygenation)  des  Blutes  mit  ihren 
fchlimmen  Folgen  unvermeidlich  herbeigeführt  werden; 
Man  kann  dahet  mit  Recht  behaupten,  dafs  dnreh  Ver- 
mittelung  des  Carbons  theils  die  Erzeugung  der  thieri- 
fcben  Wärme  geßchcrt,  theils  die  zu  ft^rke  Oxydation 
des  Blutes  verbatet  wird,  wodurch  alfo  die  Nothwen* 
digkeit  der  Garbonifation  der  Biutmaffe  erwiefen  itu  Ilt 
nun  aber  dje  Nothwendigkeit  eines  hinreichen«  len  Vor- 
rath&  von  Carbon  erwiefen ;  fo  entftehet  natOrlich  die 
Frage,  wie  hat  die  Natur, für  diefes  Bedarfnifs  geforgt» 
wW  erhält  die  Biutmaffe  ihr  nöthiges  Carbon ,  woher 
wird  daffelbe  bezogen,  und  wie  ift  für  defCen  hinrei- 
chende  Zubereitung  gpforgt?  Fragen  die  bis  itzt  weder 
gemacht,  i^och  beantwortet  worden  find. 

Der  Schilddrüfe  glaubeich  diefes Gefcbäfl:,.  wozu 
fie  fich  vortrefflich  eignet »  und  vorzüglich  aus  nachfte? 
henden  Gründen  zufchreiben  zu/müflen. 

1)  Erleidet  das  Blut  in  diefem  Organ  eine  diefer 
AbCcht  entfpröchende  Verändemng,  es  verliert  fein  Oxy-^ 
gen,  u*d  wird  reichhaltig  an  Carbon,  wodurch  die  EÜr« 
Zeugung  der  thierifchen  Wärme  möglich^  und  die  Ueber*' 
oxygenirung  des  Blutes  verhütet  wii-d* 

2)  Entfpricht  die  Wiofitigkcit  des  Gefäfs-  Apfwi-. 
rats  der  Wichtigkeit  der  Verrichtung,  der  fie  vorgeben 
foll.     Die  thierifche  Wärme  ift  eine  conditio  fine  qua 
non  aller  thierifchen  Action ,  die  normale  Blutmifchung 
die  conditio  fine  qua  non  aller  Fortdauer* 
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3)  ^^  die  Schilddrüfe  die  zu  die[^:tL  Gelcbaftö  Vor^ 
tbdlhaftefte  Lage»,  ilideni  ihrEhit  mit  Cacbon  beladen 
auf  dem  kürzeften  Wege  nach  der  oberetp  Hohlader  und 
von  da  nach  den  Lungeo  gelangt*.  _ 

4)..  Der  (Jmftand,  dafsdiefe  Drüfe  bei  dem  weibli« 
chen  Geicblecht  gröfse^r.,;  als  bei  dem  männlichen  gefun- 
den wird.  Häufige  Blutausl^erungen.  bringen  endlich 
einen  fieberhaften  (chleicbenden  Zuftand  hervor,  der 
nach.  Beddoes  feinen  Qroqd  in  einer  überoxygenirtea 
Befchaffenheit  der  Biutniafl'e  bat  —  Weiber,  wegen  pe- 
riödifcber  und  häufiger  Hämorrhagien  ohnehin  mehr  als 
Männer  zur  Suroxygenation  der  Blutmaffe  geneigt,  und 
deshalb  mehr  zur  Schwindiucht  prädifponirt,  würden 
<fen  auszehrenden  Krankheite/i  noch  weit  mehr  unter» 
woffenfeyn,  wenn  das  Organ,  welcl;ies  die  Corbonifa- 
tipn  des  Blutes  regulirt»  bei  ihnen  nicht  vor:^üg^ch  aus- 
gewirkt , wäre.     ;•  .     . 

5)  Finden  wir  nur  |)ei  warmblatigon.Tbierep,  wel* 
cb^  ihren  b^nölbigten.Wärmeftoff  durch  das  Athmen 
und  die  Zerlegung  der  Luft  erhalten^  SchilddrOfen. 
:    v6)Bq weitet  ;W4^X-i4cbiS;:  heiler  den  angegebene^ 
.  Nutzen  dor  Schilddrüfe^,  als  dais  Dafeyn  gewifler  Ör^ 
gane.  und  Vorrichtungen  bei  denjenigen  warmblQtigea 
ThiereU)   deiien  diefes  Organ  mangelt,   äei  allen  wiaAm* 
blutigen  Thieren' ohne  Ausnahme,  welchen  die  Scbilä- 
drüfe  mangelt,  finden  fich  gewifle  Vorkeb'ruhgen-,   die 
ebenfalls  alle  in  der  Nähe  der  Liingeki  gelagert  find,  und 
eben  denfelben  'Nützen  leiften,  d.  b«  die  Köhliing  def 
Blutes  befördern,  wie  die  Schilddrüfe  bei  denjenigen 
Thieren,  die  diefes  Organ  beßtzen,  wodurct^  der  einge* 
'  athmeten  Luft  hinreiohendes  Carbon  dai^eboten,   di^ 
Erzeugung  der  thierifchen  Wärme  gefiebert  ^    und  die 
Suroxygenation  des  Blutes  verhütet  wird«.    Zu  diefen 
vicarirenden  Organen  gehören  die  Luftfäcke^  Luftkno- 
chen und  Federjpulen  bei  dea.  VögelA^. 
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Endlich  kann  ich  noch  als  einen  Beweis 

7)  den  Mangel  der  SchiiddrOfe  bei  kaitbiQtigea 
Thieren  anführen. 

Diefes  find  die  Gründe  für  den'  von  mir  angegebe-^. 
nen  Nutzen  der  SchiiddrQfe,  aber  ftait  hier  meine  Ab- 
handlung zu  fchliefsen)  will  ich  noch 

1)  ein  ge  Einwürfe,  die  man  machen  könnte,  wi- 
derlegen; 

2)  einiges  über  die  vicarirei^den  Vorkehrungen  und 
den  Mangel  der  Öchilddrüle  bei  Thieren  mit  roihem  und 
kaltem  Blut  lagen,  und  endlich 

3J   einige  Bemerkungen   über   den  Einfluüil  der 

Schiiddrüfe  auf  den  geiundea  und  kranken  Zuitand  bei» 

fügen,  da  hiedurch  die  eben  angeführten  Gründe  nicht 

mir  allein,  wie  mich  dünkt,  in  ein  helleres  Licht  gefetzt 

werden,   fondern  lieh  auch  neue  Gründe   zur   üeftati* 

gung  ergeben. 

*  .  ■  ' 

I.     Beantwortung  einiger,  Eimvurfe. 

Der  erfte  Ein  wurf,  den'  man  machen  könnte,  wäre  : . 
„dafs  die  Natur  diefer  Anftalt  nicht  bedürfe,  da  das  Blut 
fchon  mit  alleni  Brennbaren  (Kohienftoff)  beladen  ana 
dem  ganzen  Körper  nach  den  Lungen  zurückkehre.  ^ 
(^Sömmerring  1.  c.  5,  Tbl,  a.  Äbthl.  $.76.) 

..  JDieter  Einwurf,  der  gleicbfam  zu  einem  Axiom 
in  der  Bhyiiologie  geworden,  verdienet  eine  nähere  Prd* 
fiing.     Hingegen  bemei^ke  ich*  ^       ^      , 

l)  Daf$  die  gröfsere  oder  geringere  Kohlühg  def, 
Blutes  von  Zufälligkeiten  des  Kreiskurs  abhänge,  .^^d 
frage  nun,  welche  gegründete  Uriache  haben  wir  deon^ 
eine  fo  wichtige  V  errichtung,  als  die  Erzeugung  der  thie.-» 
rifchen  Wärme,  und  ejn  fo  riotüjge.s  Requiiit  äis  der  VVär* 
aieftoff  fOr  den  lebenUea  thierilcben  iiürper  itt,  als  ete 
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Spiel  des  Ziifells  zu  beträchten  ?  welche  gleichwicbtJge 
Verrichtung  kann  analog  als  zufällig  aufgeftellt  werden? 

2)  Läugne  ich  gradezu,  dafs.das  Blut  mitallentt 
Brennbaren  aus  allen  Theilen  des  Körpers  bejaden^  .nach 
den  Lungen  zurückkehre« 

Das  venöfe  Blut  aller  innerhalb  des  BauchfeHs  ge- 
Ie;genen  Theilc^bis  auf  die  Leber,  ergiefst  (ich  in  diePfort- 
ader,  und  aus  ihm  wird  in  der  Leber  die  Galle»  zu  deren 
Bereitung  arterielles»  feines  Brennbaren  betäubtes  Blut» 
nichts  taugt,  abgefondert« 

Ferner  finden  im  ganzen  Körper  fo  viele  Entkoh- 
lungs-  und  Enthydrpgenirungs-  Proceffe,  als  des  Marks 
in  Knochen,  des  Fettes  im  Zellgewebe,  im  Netz  u.  f.  w. 
Statt;  —  kann  fcrnei:  der  thierifche  Duft  in  den  Höh- 
letK  des  Körpers  und  in  den  Zwifchenräumen  des  Zell- 
gewebes nicht  als  ein  dampfförmiges  Hydrocarbon»  und 
das'Malphigifchc  Schlehhneti  als  ein  hälbörgaqi&rteF 
gekohlter  Wrfflerftoff  betrachtet  werden?  Endlich,  iftdic, 
auf  der  ganzen  tlautoberfläcbe  iii  gröfserer  oder  gerin- 
gerer Menge  vor  ficb  gehiende  Ausdonftung  nicht  ein 
wahrer  Entkohlungs- und^Enthydrogenirungs* Procefs? 
wenn  diefe  Procefle  diefes  Riebt  ihid,  was  find  fie  denn? 
fincf  fie  es  aber,  was  bleibt  daml  für  zwei  fo  vdchtigft 
VeiYichtungen,  als  die  Erzeugung  der  thierilbheti  Wär- 
me und  die  Verhütung  der  Ueberoxygenirung  des  Blu- 
tes find ,  obrig  ?   Läfst  es  (ich  wohl  mit  der  weifen  Ein- 
richtung der  Natur  zufammen  reimen ,  dafs  diefe  wich- 
tige Verrichtung  von  den  unfichern  Ueberbleibfeln  für 
das  Leben  rpinderwicfatiger  Verrichtungen,  als  die  Er- 
zeugung des  Fettes,  des  Knochenmarkes  u«  f.  w.  unter- 
halten werden  foilen?     Läfst  es  fich  denken,  dafs  di6 
Natur  gar  keine  Vorkehrung  zu  Gupften  eiines  für  das 
Leben  fo  nöthigen  Erforderniffes,  als  die  thierifche  Wär- 
me ift,  gemacht  haben  folle?  MäHlen  wir  hiebt  vielmehr  * 
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deo  obigen  Einwurf  zurücknehmen,  und  als  falfcb  ver- 
werfen j  und  der  Schilddrüfe  diefe  Beftimmang  anwei- 
fen? 

Ein  zweiter  Einwurf,  der  gemacht  werden  könn- 
te, wSre:  dafs  die  Schilddrüfe  bei  dem  Fötus  und  Nea- 
gebornen  verhältnifsmäfsig  grofser,  als  bei  Erwachfe^  • 
nen  fey,  und  daüs,  da  der  Fötus  nicht  athme  und  feine    . 
Wärmeerzeugung  auf  eine  ganz   andere  Art  vor  fich 
gehe,  die  Schilddrüfe  diefen  Nutzen  nicht  haben  könney   ■ 
und  dafs  derfelbe  folglich  noch  unbekannt  fey.  "^-^ 

Dagegen  nun:  ,  '  . 

l)  Der  von  der  Gfofse  der  ScbiiddrOfe  irp  Fötus, 
hergenommene  Einwurf  beweifet  nichts»  Ift  dennf  die 
Leber  im  Fötus,  und  Neugebornen  nicht  auch  verhält« 
nifsmälsig  gröfser,  und  folgt  denn  daraus,  dafs  die  I^* 
ber  nur  im  Fötus,  bei  Erwachfenen  aber  keinen  Nut« 
zea  habe  ? 

a)  Wächft  die  Schilddrüfe  mit  dem  übrigen  feör- 
per«  und  fchwindet  nicht  wie  die  Thymus,  folglich  hat 
fie  auch  nachher  noch  einen  Nutzen. 

3)  Läugne  ich  nicht,  dafs  auch  im  Fötqs  die  Schild- 
drüfe ihren  Nutzen  habe.  Wenn  d\e  im  yorhergehen«. 
den  angegebenen  Entkohlungs-  upd£lnthycJlrogenirung^ 
Procefle  (  we^^iigftens  die  mehreften  derfelben )  im  Fötus 
Stattfinden;  wenn  der  Fötus  fein  Hydrocarbon  in  der 
Placenta  abfetzt,  und  dafür  Wärmeftoff  aufnimmt,  was^ 
wird  man  mit  Rechte  einwenden  können,  wenn  ich  be- 
haupte, dafs  die  Schilddrüfe  auch  im  Fötus  denfeiben 
Nutzen  habe,  den  fie  Erwachfenen  gewähret. 

4)  Wenn  die  Gemeinfchaft  des  Fötus  mit  der  Miit«. 
ter  aufhört,  und  derfeJbe  mit  der  äufseren.Natyr  in  Ver- 
bindung tritt,  mufs  nicht  fchon  das  Organ,  weiches  feilte 
tbierifche  Wärme  fiebert,  fchon  feine  völlige  Ausbildung  ' 
erhalten  haben ,  um  fogleich  mit  dem  erften  Athemzug^ 
feiner  Beftimmung  vorzuftehen  ? 


176 

Diefer  von  der  Gröfse  der  Scliilddrüle  im  Fötus 
hergenommene  Einwand,  ftatt  dagegen  zu  zeugen.,  i>e- 
weifet  grade  för  ihren  Nutzen,  und  erklärt  ein  bisher 
tinerkiärtes  Phänomen,  die  ^öfsere  VV^ärme  bei  Kin- 
dern, und  jungen  Subjecteo  ganz  deutlich  und  ohne 
Künftelei. 

II,     Einiges  über  die  für  die  ScMlddrüfe  vicarirenden 
yorrichtungen ,  und  den  Mangel  derfelben  bei  Thiereri 

mit  rothem  und  kaltem  Blut. 

Alle  warmblütigen  Thiere  ohne  Ausnahme  haben 
entweder  SchilddrQfen ,  oder  bei  deren  Mangel  eigene 
Vorrichtungen»  Wenn  beide  diefe  Vorrichtungen ,  und 
dieSchilddrafen  den  nämlichen  Nutzen  in  der  thierifchen 
Oekonomie  leiften;  fo  können  fie  als  vicarirende .  Or- 
gaue, angefehen  werden. 

Aus  der  Einrichtung,  dafs  die  warmblütigen  Thiere 
ihren  benöthigten  VVärmeftoff  aus  der  in  den  Lungen 
beim  Athmen  zerlegten  Luft ,  erhalten ,  ergiebt  fich  bei 
dem  Dafeyn  fo  vieler  Dehydrocarbonirungs-  ProccfTen 
die  Nothwendigkeit  eines  eigenen  Organs^  welches  das 
zu  diefem  Behuf  erforderliche  Carbon  bereite,  das  nutl 
bei  Jen  verfchiedei^en  Tbieren  auf  eine  Art  befchaffieiT 
und  gelagert  feyn  mu(s',  die  ihrer  übrigen  Oekonomie 
und  Lebensweife  am  heften  zufagt. 

Die  Vögel  befitzen  wohl  am  unteren  Kehlkopf  ein 
Rudiment,  eine  Art  von  einer  Schilddrüfe,  die  aber  we- 
g(jn  ihrer  Unvollkommenheit  und  Kleinheit  der  erziel' 
ten  Abficht  nur  unvollkommen  entfpricht,  ihr  Mangel 
wird  aber  auf  eine  andere  Art  Iiinrejchend  erfetzt ,  ihre 
Lungen  find  an  fich  felbft  fehr  klein,  fie  erhalten  aber 
durch  die  fogenannten  Luftfäcke,  durch' die  hohlen  Roh« 
renknociien  und  Federfpulen ,  die  mit  den  Lungen  und 
Luftwegen  durch  anfehnliche  Oeffnungen  in  Verbin- 
dung ftehen ,  eine  fehr  anfehnliche  Ausdehnung. 

Diefe 
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Diefe  RöfarenkoocheD  und  Fedqrfpulen  fiod  bei 
ganz  jungen  uod  erft  ausgekrocbej^en  VpgeJn  mit  ei- 
nem blutreicheo  Mark  erfüllt,  es  gefchieht  aJfo  in  den 
Knocheii  uod  Federfpuleo  der  Vögel-ebejO  c{as,  was  in 
deoKoochen  anderer  warrnblüdg^r  Thijsre  vor  fipb  gar 
het,  nämlich  eine  Ablagerung  von  Hydrocarbon  uacI 
eine  Dehydrocaf bonifation  d'*s  Blutes,  ^  Aber,  ^uch  in 
fpäteren  Perioden  hört  die.  Abiatzung  des  Hytrocar- 
bons  nach  den  Knochen  oicht  a^f,  diefes  wird  durch  die 
markyollen  Knochen:  der  WaHervögeU  bei  denen  daf« 
{ielbe  nie  ganz  fch windet,  uniwiederleglich  bewiefen. 

Aber  dennoch  verliert  ficb  bei  Ichon  fläckgewor- 
denen  und  älteren  Vögeln  diefes  blutreiche.  Mafk  der 
Knochen  und  Federfpulen.  Etwa  durch  Abforbtion? 
Nein!  warum  follten  bei  jungen  erft  ausgekrochenen 
Vögeln  die  Saugadern  minder  thätig  als  bei  Erwachfe- 
nen  feyn?  fondern  einzig  durch  die  Einwirkung,  der 
Luft  auf  daffelbe.  Gerade  darupi  findein  wir^  l^ei  den- 
-jenigen  Vögeln,  welche  ihre  Refpirations •  Werkzeuge 
itark  anftrengen,  dergleichen  diejenigen  find,,  welche 
hoch  fliegen,  als  Adler,  die  mehreften  und  geräumig- 
ften  Luftknochen  '). 

Aber  wie  bewirkt  denn  die  Luft  das  Verfchwin- 
den  des  Knochenmarkes»  und  anf  welche  Art  verhindert 
fie  die  VViederaniammlung  delTelben?  Auf  keine  andere 
Art,. als  dadurch,  dafs  dasO^^ygen  der  Luft  fich  irgit  den. 
einzelnen  conftitutiven  ßeftandtbeilen  des  Knocfaepmar* 
kes  (dem  Carbou  und  Hydrp^en)  einzeln  verbindet,  Ko|i- 
lenfäyre  und  Waffer  bildet,^  welche  ausgehaucht  werden 
und  Wärmeftoff  frei  macht.  Nur  dadurch  läfst  fich  die 
gröfsere  Wärme  der  Vögel,  wel^he^die  menfchlicbe  uni 
3-^4^  abertrifft,  bei  der  Kleinheit  ihrer  Lungen  be- 


i)  thim^nbach  vergleicbffnd«  AMlomit» 
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greifen.  -—  Luftßteke,  Lüftkflödien,  Federfpulen  bie- 
ten  der  eingeathmeten  Luft  nicht  zahlreiche  Blütglefäfse 
zur  Wärmeerzeugung  dar,  wohl  aber  vermag  das  in  ihnen 
abgefonderte  Hydrocarbon  die  eingeathmeteLu^t  zu  zer- 
legen, wobei  Kohlehfäure  und  Wafler  erzeugt  und  Wär- 
meftoff  frei  wird. 

Es  ergebt  (ich  hieraus, ^iafs  die  Luftknochen  u.  f.  w.» 
Ober  deren  Nutzen  man  noch  nicht  irti  Keinen  war,  in« 
dem  fie  der  eingeathmeten  Luft  hinreichendes  Hydro- 
oirbon  darbietehund  die  Erzeugung  der  thierifchen  Wär- 
me Sehern,  die  Stelle  der  Schilddrüfe  vertreten.  Sie  Cnd 
zwar  keine  Schilddrüfen ,  fie  haben  aber  für  die  tbieri- 
fche  Oekonomie  gerade  denfelben  Nutzen,  und  können 
als  vicarirende  Organe  betrachtet  werden,  deren  StelJe  fie 
auf  der  einen  Seite  erfetzen,  auf  der  andern  Seite  der  Oeko- 
nomie der  Vögel,  indem  fiediezumPliegen  nötbige  fpeci- 
fifche  Leichti^eit  des  Körpers  bewirken,  beffer  zufagen« 

Die  Getaceen,  warmblütige  Th\ere,  die  blofs  im 

•Waffer  leben,  haben  zwar,  wie  Cuvier  gegen  J» Hunter 

darthat,  eine  Schilddrflfe,  allein  die  beträchtlichen  und 

conftanten  Erweiterungen  und  Geflechte  der  Venen  an 

der  unteren  Hohlader  unterftfltzen  fie  wahrfcheinlich. 

In  diefen  venöfen  Geflechten  gehet  der  Kreislauf 
des  Blutes  unläugbar  fehr  träge  von  Statten,  wobei  fich 
wahrfcheinlich  viel  Hydrocarbon  aus  dem  Blute  entwik- 
kelt,  worauf  die  eingeathmete  Luft  in  den  Lungen,  ihre 
Einwirkung  äufsern  kann,  und  wodurch  die  Erzeugung 
der  thierifchen  Wärme  gefiebert  wird. 

Diefe  venöfen  Geflechte  haben  den  nämlichen  Nut«* 
zen  in  der  Oekonomie  der  Cetaceen,  welchen  die  Schild- 
drofe  bei  den  Qbrigen  Säugthieren,  und  die  Luftkno- 
chen u.  f.  w.,  bei  den  Vögeln  haben  (fie  bereiten  Car- 
bon), theilen  daher  ihre  "Function,  und' wir  können  fio 
als  vicarirende  Ofgane  betrachten ,  die  überdies  der 
Oekonomie  diefer  Tbiere  jnatzen^  iiidtoi  Ab  ihnen  f  uch 
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dstzü  dienen,  um  wifarend  des  Uotef tauchens  ^inft wellen 
einen  -^röfseren  Antheii  <  des  nach  dem  Herzen  zunlck^^ 
ftttknenrlen  Blutes  aufeunehmen,  bis  fie  wieder  athmen 
lind  den  kleinen  Kreislauf  in  Gang  fetzen  koanen.  QBlii'i 
TnenbachLc.  $•  159.) 

t  Mehrere  amphibienartige  Gefchlechter  der  Säugw 
thiere,  als  die  Fifchotter,  haben  auch  fowohiSchiliidrü  Ten, 
sis  auch  die  eben  benannten  venOfen  Geflechte  an  der 
unteren-  Hohlader.  Diefes  entfp.richt  ihrer  OeKono** 
mie,  da  fie  bald  auf  dem  Lande  leben,  bald  unter  WafT^I?^ 
tauchen.  Darauf  aber  einen  Einwurf  gegen  den  voü' 
mir  angegebenen  Nutzen  der  Schilddrüfe  und  diefer  Ge- 
flechte, dafs  er  in  beiden  Organen  einerlei  fey,  beg'rfln^ 
den,  heifst  eben  fo  viel,  als  einwenden,  dafs  den  Vögela 
die  Luftfäcke  und  Luftknochen  nicht  zum  Athmen  die« 
fien  können,  da  fie  Lungen  befitzen.  Der' Unterfchied 
zwifchen  Schilddrüfen  und  venöfen  Geflechten  ift  in 
der  That  geringer  als  zwifchen  Lungen  und  Luftfärken 
u.  f.  w.  indefs  verdiente  das  Verhältnifs,  in  welcheni 
diefe  beiden  Organe  in  den  genannten  Thieren  gegen  ein* 
ander  ftehen,  genauer  unterfucht  zu  werden« 

Ich  habe  oben  den  Mangel  d6r  SchildcIrQfe  bei 
Thieren  mit  rothem  und  kaltem  Blute,  als  einen  Beweis 
ftfr  den  Nutzen  der  Schilddrüfe  mit  aufgefifhrt.. 

I^efeThiere  athmen  Entweder  durch  Lungen,  wit 
die  Amphibien,  oder  durch  Kiemen,   wie  die  Fifche,   . 
und  bedürfen  aus  folgenden  Urfachen  keiner  SchilddrQ« 
fea»  oder  fie  vertretender  Organe. 

Da  der  Nutzen  des  Athmens  in  der  Erzeugung  dir. 
dilerifchen  Wärme,  mittelft  der  Entkohluög  des  ßlu- 
tes  und  in  Aufnahme  von  Sauerftoff  und  Azot  befte- 
liet  (^Henderfon  Refpirationsvetfuche,  Gilben  a*a«Ö.)f 
ib  bedOrfen  diefe  Thiere  keiner  Schilddrüfe. 

l)  Haben  fie  eine  geringere  Wärme,  wozu  alfo  eio 
Organ  >  das  mehranin  K^bienftoff  enttridkolty  da  dar- 

M  a 
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(elbe  zur  Zerlegung  der  Luft  und  Enibiadung  mekreret 
Wärme  dienet,  deren  diefe  Thiere  nicht  bedürfen?.    .  . 
2)   Haben  fie  nach  Verhältnifs  w^it  weniger  Blut« 
,inafle  und  Blul;gefä{ise  als  die  warmblötigen  Thiere,  uadf 
ohne  Vergleich  mehr  aus  dem  Arterienfyftecnieatfprio-. 
gende  Vafa  decolora.  (^Bliane/ibach  1.  c  $.  ^6^0    'Da 
bei  ihnen  eben  fowohi  Entkohlüngs-  und  £nthydroge« 
Birung^ «- Proceffe  Statt  haben,  fo  fcheint  das  Athmea* 
bei  diefen  Thieren  nicht  fowohl  zur  Erzeugung  der  War« 
me  und  Abfetzung  des  Garbons,  als  vielmehr  zur  Auf- 
nahme von  Oxygen  und  Azot  zu  dienen,  wozu  alfo  eine. 
Schilddrüfe,  die  ihnen  bei  diefer  JBeftimmung  nur  hin- 
derlich feyn  müfste? 

DI»  Einige  Beinerhimgen  über  den  Eitißiifs  der  Schild- 
drilfe  auf  den  gefunden  und  kranken  Zufiand, 

Das,  was  ich  hierüber  fagen  kann,  ift  wegen  Man- 
gels der  hieher  gehörigen  Beobachtungen  nur  fehr  we«^ 
öig,  und  befchränkt  fich  nur  auf  Erklärung  einiger. phy.-: 
fiQlogifcher  und  pathologlfcher  Erfcheinungen. 

Ift  der  angegebene  Nutzen  der  Schilddrüfe  undl. 
ihrer  vicarirender  Organe  ^richtig ;  fo  ift  die  Carbonifa- 
tion  des  Blutes  kein  Spiel  der  Zufälligkeit,  fondern  fie^ 
kann  in  gewiffem  Betracht  als  eine  conftante  GröCse  an«, 
gefehen  werden»     Unter  diefer  Vorausfetzung  wird  un« 
ter  gleichen  Umftänden 

i3  die  Carbonifation  der  Blutmaffe  der  Gfdfse  der 
Schilddrüfe  proportional  feyn«  .  Eine  grö£sere  Schild» 
drüfe  wird  mehr,  eine  kleinere  .weniger  t;arbonifirtes: 
Blut  bereiten ,  und  di^fes  bei  feinem  Durchgänge  durch 
die  Lungen  dem  Oxygen  der  Luft  im  erfteren  Falle  mehr, 
im  zweiten  weniger. Carbon  darbieten,  es  w|rd  alfo  imi 
erfteren  Falle  mehr,  im  zweiten  weniger  kohlen£nidesGa$; 
erzeugt  und  Wärmftoff  frei  gemacht  Mrerdexiji  darum 
wird  bei  jungen  und  bei  Perfonen^  wff|byUc}ien,Ge%hlech^^ 
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ynildtte  tiM  gröfsere  Scbildctrofe  liÄben ,  mehr  WSrme 
erzeugt,  und  darum  kötineo  fie  dei:  Kälte  leichter  wi* 
detiiehm\  Metherie  fagt-zlvar^  dafs  junge  Tbiere  die 
Luft  durchs  Athmen  nScbt  fq  fehr  als  ältere  verderben^ 
allein  fo  lange  diefes  nicht  durch  Prüfung  der  unmittelt 
bar  ausgeathmistea  Luft  enviefesi  wttd ,  fo  lange  mufs 
^ie  Sache  auf  eine  andere  Art  erklärt  werden ,  denn^ 
vermkkderteVerder-bung  der  Luft  durchs  Athmen,  oder 
mit  aaderen  Worten»  vermkidelPte' Rohtenlaurebitdung 
wflrde  Verminderung  der  thierlfchen  Wärme  herbei^ 
föhre»,  was  wir  bei  ^ngen  Tbieren  ganz  und  gar  nicht 
Sinden. 

.  Eine  Menge  von  Tbätfacben  maeben  m-fr  es  fehr 
wahrfcheinlich,  dafs  dieSaugadern  der  Oberfläche,  gleith 
^en  Pflanzen,  die  Kohlenfäure  zerlegen  und  de«  Kohlen- 
ftoff-dem  Körper  zuführen.  '  Die  Luft  dt^  Recipienten» 
•worm-  man  junge  Thierc  -cinfperrte^  kann  daber  immer- 
bin  eine  geringere  VerdePbnifs  zeigen,  und- dennoch  der 
lScblttfs>  dafs  fie  durchs  Athmen  die  Luft  nicht  fo  als 
'ältere  verderben,  felfcb  feynj  da  der  Unterfcbied  der 
Verdorbenheit  der  |Luft  Dicht  den  Lungen,  fondem  den 
mehr  oder  minder  thätigenS^ugadern  zugefchrieben  wer- 
'den  mufs.  Vielleicht,  dafs  ich  diefem^  Funkte  einnaal 
eine  eigene  Unterfucbemg  widme^ 

2^  Wenn  die  Cärbonifation  der  Blutmaffe  der  Grö- 
f se^  der  Scbilddrüfe  ]^roportionaU  die  Entk oblong  ab^r 
in- den  Lungen  gleiöh  ift;  fb  wird  die  Höhlung  des  die 
Lungen  fcho»  päflii^ten  Blut'es  bei  einer  gröfseren  Scblld« 
drüfe  gröfser,..  bei  einer  kleineren  kleiner  feyn.  -»—  Hfc 
fie  gröfser,  fo  wepden  die  im  Verfolg  des  Kretsl&unssf 
Statt  findenden  Entkoblungsproceffe  lebhafter  vor  ficfa 
gebeti,  und  denjenigen  Ki^rperzuftand,  den  wir  Beleibt« 
heit  nennen,  her  vorbringen^  ciaber  das  Runde  und  Volle 
des  Körpers  bei  jungen  und,  bei  Perfonen  des  weiblichen 
Oefcblecbts.  Ift  die  Gart>OBäiition  des  ilie'' Lungen  fchon 
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paffirten  Blutes  kleiner ;  fo  wird  ein  dem  Vorigen  entge^ 
gengefetzter  Zaftand  erzeugt  werdßn» 

Dafs  der  Zuftand  der  Beleibtheit  von  dem.  Oradil 
der  Carbonifa tion  des  die  Lungen  fchon  pafGrtea  Blutet' 
abhänge,  beftätiget  fich  dadurch,  dafs  alle  .llrfacbeot 
AVelche  die  Eotkohlung  in  den  Lungen  vermindern»  und 
folglich  tnachen,  däfs  ein  mehr  carbonifirtes  Blut  nach 
dem  übrigen  Kdrper  gebracht  wird ,  die  Fettigkeit  her» 
vorbringen,  daruin  werden  Köche  iind  Schmiede  9  •  yrtU 
che^fich  off:  anhaltend  in  der  Wärme  aufhaltfn»  fett. 
Hingegen  bewirken  Urfachen^  weiche  machen»  dßb  ein 
minder  carbonirtes  Blut  nach  dem  übrigen  Körper  ge* 
bracht  wird,  den  entgegengefetzten  Zuftand,  darum 
werden  die  Polar  -  Menfchen  nie  fett,  / 

Von  dem  Zuftande  der  Carbonifation  der  Blutmafle 
hängt  nicht  blofs  die  Erzeugung  der  thierifcben  Wärm^  , 
und  die  gröfsere  oder  geringere  Beleibtheit  und  Fettig- 
keit des  Körpers,'  fondern  auch 

3)  die  Befchaffenheit  der  feften  Theile,  welche 
aus  dem  Blute  ernährt,  und  der  flüffigen,  welche  aus 
demfelben  abgefondert  werdeui,  ab:  daher  die  mit  den 
Jahren  und  der  Veränderung  de$  Klimans  erfolgende 
VeränJerung  der  Körper  -  Conftitution ,  wobei  auch  dit 
Schilddrüfe  ihren  Einflufs  äufsert* 

So  wie  die  Schilddrüfe,  oder  eigentlicher  die  ihr 
entfprechende  Kohlung  des  Blutes,  ihren  Einflufs  auf  den 
gefunden  Zuftand  äufsert,  fp  wird  fie  auch/foeftimniend 
auf  den  kranken  einwirken,  und  zu  Krankheiten  difpo- 
niren,  die  entweder  im  Uebermaafe  oder  i6  dem  Mangel 
des  Kohlenftoffes  begründet  find,  und  folglich  entweder 
carbonöfe  oder  oxygenöfe  Krankheiten  begüoftigen* 

Wenn  auch  nicht,  bei  zu  EntzQndungskrankheiten 
(carbonöfen)  geneigten  Perfopen  die  Schilddrüfe  als  vor. 
züglich  ausgewirkt  n^chgewiefen  werden  kann ;  fo  ift 
es  doch  höchff  bemierkeiiswertb  9 .  daia  bei  zu  Lungen- 


fciiwiodfucbt  pridifpboirtQia  Subjeoti^  diefea^  Organ 
verbäituifsmäfsijg  zum  übrigen  Körper  fo  klein  ange- 
troffen  wird ,  -vrie  diefes  der  grofse'  Ichlanke  Körper- 
hau folcher  Perfönen  und  ihr  langer  fchmaler  Hals 
bevveifeij;  daher  weg^u  nicht  hinreichenden  Carbons 
allmiihlig  eine  Suroxygenat^ion  (Hyperox,ydatJoi))  des 
Blutes,  befonders  in  jener  Lebensperiode  ersengt  wird, 
wenn  das  Blut  nach  den  Lungen  mit  verftärkter  Kraft, 
2ür  Zeit  der  Evolution  diefes  Organs,  getrieben  wird* 
Hieraiis  ei;klärt  fich,  warüni 

'       -..II.  '  .  ;  •  .1 

1)  diefe  Krankheit  feiten  bei  Kindern  ,^  bei  denen 
die  Schihklrüfe  yerhältnifsmäfsig  gröfser  ift.  Statt  fin- 
det,  warurii  / 

2)  Sie  feiten  nach  dem  jsften  Jahre,  zu  welchifei^ 
Zeit  die  venöfe  Vollbliuigkeit  eintritt,  erfcheint,  warunl' 

3)  diefe  Krankheit  feiten  gründlich  geheilet  wird^ 
da  wegen  der  Klelinheit  der  SchilddrOfe  leicht  wieder 
eine  neue  Suroxygenation  Statt  findet,  warum 

4}  eine  mehr  warme  Atmofphäre  dergleichen  Pa- 
tienten beffer  bekommt  als  eine  kalte,,  da  in  jener  die 
Entkohlung  durch  die  Lungen  geringer»  in  diefe^r  ft^^r. 
ker  ift,  warum 

5)  endlich  Mittel,  welche  dem  I^drper  Kohlen« 
ftoff  zufahren,  als  Kohlenpulver ,  oder^,  welche  die 
Suroxygenation  verhüten,  als  das  Athmen  von.  unrei- 
nen Gasarten,  oder  endlich  folche  Mittel,  welche  ma-. 
chen ,  dafs  fich  in  deii:  Blutmaffe  .  mehr  Carhon  .ent* . 
wickele >  als  die  Digitalis,  welc^h^  den  Kreislauf  t^ägf^ 
macht,  folchen  Patienten  am  befien  bekommen,  junfl 
zwar  darum,  weil  fie  die  wegen  Kleinheit  der 
drQfe  zu  geringe  Kohlung  des  Blutes  ergänzen^    .    , 

Anmerkung«  Diefe  Anficht  beruhet  anfeuiem  idhe^ 

mifchen,    bereits  vertchollenen,   oder   eigendicher, 

'  nie  recht  in  Aufnahme  gekouunentfn,  do<hall>  «her 


(•I    ! 


184 

'  bocli  nicht  in  allexi  feinen  Theilen  erlogenen 
'  ftem.  de  Anlage  zu  KranUieiten,  liegt  dodh  in. 
dem  eigenen  Bau  der  organiCchen  Gebilde  «und  m 
Aer  MiTcbung  der  tbieriTcben  Säfte ,  und  kann  folg» 
Jich  itren  Qrund  nur  in  der  yerfdiiedeneit  Quan« 
tität  der  conftitutiven  BeftandtKeile  und  in  deren 
Abändei'ung  Haben*     Rein  dynamifche  Kranklieip- 

'    ten  können  eben   lo  wenig,  .  als  Wi]:1cungen  oht^i. 
Ur fachen  Statt  finden^  lie  find  von  den  fogenannte^' 

.  organilclien  jaur  dem  Grade  nach  verfchieden ,  an- 
dern bei  ihnen  bloCs  der  Bau  und '  die  lytifcliung 
nicht  fo  grob,  fo  in  die  Augeh  fpringend,    wie  bei 

■    jenen  verletzt  find. 

'4.  ■  .  . 

Endlich  will  ich  noch  einige  Worte  über  die 
ICfafikheiten  der  Schilddrüfe  und  über  die  Folgen  ihrer 
Ausrottung  fagen. 

Aus  den  Beobachtungen,  dafs  die  Krankheiten 
^ef:  SchÜKidrüle,  -ihre  Verhärtung,  Verknöcherung, 
tmd  ihr  vergröfserter  Zuftanid,  der  unter  dem  Namen 
des  Kropfes  bekannt  ift,  keinen  bemerklich  fcblim- 
tuen- Einftufs'  ^f  die  übrige  thierifche  Oekonomie  hat- 
ten  ^:  fplgerte  Alan  ein  wenig  zu  rafch,  <^a  man  keinen 
Schaden  bemeH^te,  dafs  fie  auch  keinen  Nutzen  haben 
jnüffe.  Es  bedarf  in  d^r  That  nichts  als  diefes  Grund- 
lar^es,  und  wir  können  getrof^^alle  Unterfuchungen 
iiber  Natur  und  natürliche  Gegenftände  als  gefchloffen 
betrachten:  \ 

per  Nutzen-  der  Schilddrüfe  befteht  in  det 
Bereitung  eines  earbonirten  Blute^',  und  aus  der 
Betrachtung  ihres  Baues  erhellet,  dafs  vorzüglich 
die  tjrage  Bewegung,  und  die  häufigen  Anaiftomofen  die 
Ürfachie  diefer  Veränderung  find.  Die  oben  benann- 
ten Krankheiten  diefes  Organs  haben  nicht  in  den'Blut- 
gefäfseo,  fondern  in  dem  Zellgewebe  ihren  Sitz  {BaiU 
lie  netie  Bemerkungen  über  krankhaften  Bau.  Samm« 
lusg:; aüseriefener  Abhaiidl/fiir.  prakt«  A^fzte.  B*20. 
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9:  35^'  ff-)  ^"^  *®  VeiTicbtung^rfieferTJHlfe  kantt,  Ib 
lange  die  Blutgefäfsenocfa  offen  ,i!nrf  nicht  verftoi}ifft 
jfind,  nur  wepig  gefährdet,  viellefcht  noch  gar  dadtirck 
befördert,  werden ,  fie  werden  und  können  daher  aucli 
Iceinen  bemerklieben  fchlimmen  Einflufs  auf  die  öbrigo 
'Oekonomie  de»  Körpers  haben,  obglieiich' diefe  Kraifk« 
lieiten  fQr  die  nahe  gelegenen  Theile,  die  Nerven ,  Ge» 
fäbe,  den  Schlund,  die  Luftröhre tind  Kehlkopf»  und 
die  dgeaeErnährungdieferDrafe  nicht  gleichgOltig  find. 
Nun<  noch  eine  Bemerkung '  ober  die  Ausrottung 
difsfes  Organs. 

Cpoper  bemerkte  hei  Hunden,  denen  er  ^diöfe 
Dröfe  ausfchnitt,  eine  Art  Dummheit,  Blödfinnig- 
keit.  Die  Eniftehung  diefes  Zufalles  ift  gar  nicht 
Qberrafchend ,  und  es  war  vorauszufehen ,  dafs  nach 
Unterbindung  von  vier  fo  bedeutenden  Arterien,  die 
anfehnliche  Blutmengf,  die  fie  fonft  aufnahmen, . nun 
eine  Plethora  in  ihren  Stämmen,  den  Carotiden,  den 
Schlüffeibcin- Arterien^  und  den  aus  ihnen  entfprin- 
genden  Aeften,  den  VVirbelarterien  u.  f,  w.  erregen 
•würde,  und  dafs  daraus  ein  nadithfeiliger  Druck  ^uf 
das  Bfickenmark  und  das  Gehirn  eDtftehen  möfle:  diu 
fes  berechtiget  uns  aber  noch  iiicht,  den  Nutzen  d^ 
Schilddrofe  in  die  blofse  Verhinderung  jener  Zueile 
■au  fetzen.  '  ■  . 

WaJ5  wörde  man,  wenn  nach  der  Abnahme  dfes 
rechten  Schenkels  die  vorhandene  plethora  ad  fpatitim 
eine  krankhafte  Congeftion  nach  der  Leber,  oder  eiife 
Entzündung  veranJafste',  was  wßrde  man  zu  meinei|i 
Schluffe,  dafs  der  Nutzen  des  rechten  Schenkels  darin 
beftehe,  dieLeber  gegen  die  Wirkungen  aller  der  krank- 
Jiaflen  Urfachenf,  welche  das  Blut  mit  ühgewöhnlich^r 
Gewalt  in  diefelbe  treibert ,  zu  fchötzen,  fagen?:Abet 
auch  für  die  thierifche  Wärm^,  und  Ueberoxygenirung 
jdms  Blutes  kann  bei  Ausrottung  der.  Schilddräfe-kein 


184 

■'  tiocli  iüe]ht  in  allen  feinen  TbeÜen  erl<^enen  Sj^' 
'  ftem.  Die  Anlage  zu  Krankiieiten,  li^t  docSi  in 
.dem  eigenen  Bau  der  organiCcben  GebUde  «und  ixi» 
der  Milcliung  der  thierifchen  Säfte ,  und  kann  folg» 
Jieh  itren  (Jrund  nur  in  der  verfchljedeneil  Quan- 
tität äer  conftitutiyen  BeftandtKeile  und  in  deren 
Abändei'ong  Haben*     Rein  dynamifche  Krankbei>- 

'  ten  können  eben  fo  wenig,  als  Wirkungen  ohxiÄ 
Ur fachen  Statt  finden  ^  fie  find  von  den  fogenannte^i 

.  crganifchen  nur  dem  Grade  nacb  verfcbieden ,  in- 
dem bei  ihnen  blols  der  Bau  und '  die  MiCchung 
nicht  fo  grob ,  fo  in  die  Augeh  fpriilgend ,    väe  bei 

■    Jenen  verletzt  find. 

Endlich  will  ich  noch  einige  Worte  ober  die 
)C]rapkheiten  der  Schilddrüfe  und  über  die  Folgen  ihrejr 
Ausrottung  fagen. 

Aus  den  Beobachtungen)  dafs  die  Krankheiten 
4er  Schilvldraie,  ihre  Verhärtung,  Verknöcherung, 
imd  ihr  vergrofserter  Zuftand^  der  unter  dem  Ndmen 
des  Kropfes  bekannt  ift,  keinen  bemerklich  fcblim- 
men  Ejnflufs'  ^f  die.Qbrfge  tbierifche  Oekonomie  hat- 
ten ,:  fplgerte  ]!nan  ein  wenig  zu  rafch,  cja  man  keinen 
Schaden  bemerkte,  dafs  fie  auch  keinen  Nutzen  haben 
möfCe.  £5  bedarf  in  der  Tbat  nichts  als  diefes  Grund- 
fafzes^  und  wir  könnet)  getrollt  "alle  Unterfuchungen 
über  Natur  und  natürliche  Gegenftände  als  gefchloffen 
betrachten;  ^ 

Der  Nutzen^  der  Schilddrafe  befteht  in  der 
Bereitung,  eines  earbonirten  Blute^,  und  aus  -der 
Betrachtung  jbres  Baues  erhellet,  dafs  vorzüglich 
die  träge  Bewegung,  und  die  häufigen  Anaiftomofen  die 
Urfache  diefer  Veränderung  find.  Die  oben  benann- 
ten Krankheiten  diefes  Organs  haben  nicht  in  den'Blut- 
gefäfsen,  fondern  in  dem  Zellgewebe  ihren  Sit;  {BaiU 
lie  neue  Bemerkungen  über  krankhaften  Bau/  Samm- 
]uBg:>  auscriefener  Abhandl.  fdr  prakt*  Aerzte.  B*20. 
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9:  35^'  ff)  ^"^  ^^ö  VeiTicbtung^rfiÄferT)HifekÄiiii,  fö 

lange  die  Blutgefäfsenbch  offen  ,t(nd  Dicht  verftoejvft 
£ad,  nur  wepig  gefiährdet,  vielleicht  noch  gar  dadiiri^ 
befördert  werden ,  fie  werden  und  können  dah^  auch 
Iceinen  bemerklieben  fchlimmen  Einflufs  auf  die  übrige 
'Oekonomie  de» Körpers  haben,  obgleich' diefeKraolk» 
Ireiten  fQr  die  nahe  gelegenen  Theile»  die  Nerven ,  Ge» 
fäbe,  den  Schlund,  die  Luftröhre  und  Kehlköpf,  und 
die  efgeneErnährungdieferDrafe  nicht  gleichgfiltig  find« 
Nun-  noch  eine  Bemerkung '  ober  die  Ausrottung 
ditfes  Organs. 

Cpoper  bemerkte  bei  Hunden,  denen  er /diäfe 
Dröfe  ausfchnitt»  eine  Art  Dummheit,  Blödfinnig- 
keit.  Die  Eniftehung  diefes  Zufalles  ift  gar  nicht 
überrafchend ,  und  es  war  vorauszufehen,  dafs  nach 
Unterbindung  von  vier  fo  bedeutenden  Arterien,  die 
anfehnliche  Blutmeng?,  die  fie  fonft  aufnahmen,  nmi 
eine  Plethora  in  ihren  Stämmen ,  den  Carotiden,  den 
Schlüffeibein-  Arterien^  und  den  aus  ihnen  ^ntfprin- 
genden  Aelten,  den  VVirbelarterien  tu  f,  w.  erregen 
•würde,  und  dafs  daraus  ein  nacfhtbfeiliger  Druck  ^uf 
das  Rückenmark  und  das  Gehirn  entftehen  mäfleV  dli 
fes  berechtiget  uns  aber  nö€>b  nicht,  den  Nutzen  der 
S(  hilddrQfe  in  di^  blofse  Verhinderung  jener  Zufilla 
%M  fetzen^ 

WaJ5  würde  man,  wenn  nach  der  Abnahme  döB 
rechten  Schenkels  die  vorhandene  plethora  ad  fpatitim 
eine  krankhafte  Congeftion  nach  der  Leber,  oder  eiife 
Entzündung  veranlafste',  was  würde  man  zu  meinei|i 
Srhluffe,  dafs  der  Nutzen  des  rechten  Schenkels  darin 
beflehe,  djeLeber  gegen  die  Wirkungen  aller  der  krank- 
}iaf\en  Ur fächert,  welche  das  Blut  mit  utigewöhnlich^r 
Göwiik  in  diefelbe  treiben ,  zu  fchßtzen ,  fagen  ? :  Abet 
auch  für  die  thierifche  Wärmfe,  und  Ueberpxygenirung 
d«s  Blutes  kann  bei  Ausrottung  der.  Schüddröfe-keia 


J^qnerklfoher  tTaoh4eiI  entfteheo.  Die  Gefafse  dip 
Gebirns^'  weirdeii^.ib^i  ;;dei9  Ui^berflufs  des  Blutes  ficb 
^leiph  den  Seitenäftea  der  Brachial- Arterien ,  wei^ 
.^r  Stamm  unterbunden  worden^  ausdehnen,  .die  Sinug  ' 
ides  Gehirn^,  ifi  denen  der  Krqisl^uf  ohnehin  trage  vojf 
Sta^tt^n  gebet,  werden ,  noch  mehr  Blut  enthalten ,  die 
Beyvegung  delfelben  wird  noch  träger  gefcheben,  ^ 
vri|(d  fich  npch  P)ehr  Hydroqarbon  aus  dem  ftagnirei> 
den  Blüte  entwickeh) ,  .und  eben  dadurch  wird  ein  die 
Schilddröfe  vicarirendes  Organ  gebildet »  aber  auch 
isuglelch  die  freie  Ausübung  der  Hirnverrichtungeo  j^e- 
hemmt  werden. 
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Bemerkungen  über  die'  Vertheilung  der  fein- 
fteh  Blutgef  äfse  in  den  beweglichen  Thei- 
lien  dlfes  thierifchen  Körpers,  Von  PrcH 
feüor  Dh  !•  Dölljnger, 

JEs  ift  bekannt,  daCs  die  Vertbeilung  der  feinften  Blut- 
gef äfse  in  Hinfielt  der  Menge  der  abgebenden  A6Cr- 
^en ,  ihres  Durchmeffers «  der  Winkel ,  unter  welchen 
fie  fich  trennen ,  der  Richtung  ihres  Verlaufes  u.  f«  w« 
kl  verfchiedenen.  Th^ilen  des.menfchlichen  Körpers -fehr 
verfchiedeU)  dabei  eben  fo  fehr  beftgndig  fey«  fo  dii£s 
ficfa  die  Organe  durch  diefe  Gefäfsnetze  nach  vprgegao« 
gener  gut  rgeratbenen  AusfprCifzung  leicht  auch  in  den 
klelnften  Stückchen  von  einander  unterfcheiden  lafTen. 
l^inige  Umficht  in  dem  Thierreicbe  belehrt  uns ,  daCs 
daffelbe  Organ ,.  wenigftens  in  den  Thieren  mit  Wir- 
beln, überall  fo  ziemlich  daffelbe  Gewebe  der  Blutge- 
fäfse  befitze  ^  fo  ift  fich  die  Leber  im  Menfcbeif,  in  den 
Süugtli^eren  vi>d  Vi&gejn:,  von  Reptilien  habe  ich  keine 
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JErf abning ,  überaus  äbDÜch ,  das  gleiche  gilt  Ton-  dm 
Nierien ;  auch  die  Aderhaul  im  Ange  ift»  wie  uns  Söni* 
merring  der  Vater  gezeigt  bat ,  auf  diefelbe  Weife  ia 
den  verfcbiedenen  TbierklalTen  gebaut. 

Die  ZuCammenftellung  des  anatomifcben  Begriffet 
9,  Muskel  ^^  und  des  pbyiiologifeheA  ,jbeweglicbes  Organ  ^ 
haben .  fcbon  zu  io  vielen  Irrungen  VeranlafTuag  gegi^ 
ben,  dafs  man  wob]  den  Verfucb  .wagen  kann^  die  Art 
und  Weife!  >  wie  ficb  die  feinften  BlutgefS&e  im  den  verr  ' 
fchiedenen  beweglichen  tbieriicben  Gebilden  vertfaeilen» 
genauer  zu  betrachten  >  um  durch  yecgleichutogr  %ix  er- 
fahren ,  in  wiefern  in  Beziehung  auf  Gewebe.»'  als'  wo 
»och  eigentlich  die  anatomifcben  Begriffe  feftgeftellt 
-werden  müfien ,  diefe  Tbeile  unter  fich  Qbereinftimijieii. 

In  den  Muskeln,  fagt  Sömmerring  (Gefaifilehre 
$»  ^o.)  ähnelt  die  Arterienverzweigung.  einem  Reifer- 
bündel. £s  vertheilen.  fich  nämiicb  in  dem  Muskel 
die  ihm  angehörenden  Arterien  zuerft  baunaartig?  doch 
meift  fo«  dafs  ßch  die  gröfsero  Stämmchen  der  .Länge 
nach  in  der  Richtung  der  Fafern  fortziehen,,  und  da- 
bei fortwährend  die  kleinen  Aeftchen  mit  ihren  noch 
feineren  Verzweigungen^'  welche  wie  Wm^eln/in  ddA 
Fleifch  einfchlagen ,  abgeben'^  wie  folches  Prochaska 
(de  carne  musculari  T.  VI*  f.  5.)  abbildete  Dief« 
Vertheilungen  geben  zwifcheh  -den  Fafernbflndelo  vor 
ficb ,  fo  dafs  die  gröfsern  Gafäfse  zwifcben  den  gröfsern 
Bündeln  fich  ausbreiten,  die  feinek-n  aber'zwifchen  den 
kleinern  u.  f.  f»  Diefes  baumartigein  der  Vertbeilung 
erftreckt  fich  nicht  zwifcben  die  Fafern  felbfci  dend 
aus  den  kleinften  Bäumchen  entftehen  böcbft  .zarte  Ge« 
fäfse,  welche  fich  zwifcben  die  Fafern  eindrängen  und 
vrenig  gefchlängelt  parallel  mit  diefen  fortlaufen.  \St 
daher  ein  Muskel  ftark  mit  InjectionsmafTe  ainge« 
füllt,  und  wird  er  getrocknet,  fo  ficht  man  ftatt  del: 
Fleifcbfalern  nichts  als  parallel  nebeneinander  Hegende 
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Artei^tt ;  Widlffbe  'jene  röllig  veikiräogt'  haben.  DleT* 
f  eiöTVea  Arterien  veräften  (ich  im  Fortgehen  häufig  in  ein« 
andere  uvas,  wenn 'man  ein  injicirtes  Faferbündel  mög- 
lichft  unverfehrt  zu  erhalten  ftreht,  wenig  bemerkbar 
ifi V'aber  defta  deutlicher  gefehen  wird ,  wenn  man  vor 
deilr.Tröcknen  die  Fafern  ein  wenig  auseinander  zerrt» 
Die  Fig.^I,  g.  werden  diefes  deutlicher  mabben.  Die 
erfte  Figur  ftellt  ein  StOc^chen  Fleirch  aus  dem  ROcl^en 
«ines'Karpfen  vGdr;  ibh  habe  den  Fifch  gewähk)  theils 
um  daÄiit'fogleich  bemerkbar  zu  machen,'  wie  fich  bis 
ihdlner  gliedere  Thierklaffe  der  Bau  des  Muskels  gleich 
bteibäij  theils  weil  eine  geringere  Menge  von  Gefäfseri 
eine  deutliche  Darfteilung  erleichtert;  darum  habe  ich 
auch  gerade  ein  Stfidkohen  aus  dem  Racken  gewählt, 
TreSl  das  Fleifch  deffelhen  die  wenigften  Gefäfse  hat,  da- 
gegen am  Schwänze  fo  ungemein  reicfah'ch  mife  Arteriell 
verfehen  iftj  dafs  es  bei  gut  gelungener  InjectionJTcfafwer 
faält,  die  einzelnen  Gefüf sehen  voneinander  zu  unter« 
fcfieideo;  ja  ich  hiek  es  fogar  nicht  für  unfchicklicfa, 
eineSteliß'vbbilden  zu  laden,  wo  die  Injectionsmaffe 
nicht  übeMll  gleiehfQriziig  in  die  feipften  Aderchen  ein- 
gedrangenKt.  Die  zweite  Figur  «ift  ein  Faferbflndel 
aus  dem 'Ffeifcbniagen  des  Geiers,  woran  das  Eigen- 
thanilicbe' der -G'efäbvertheiluDg  in  den  Muskeln  nicht 
aUeia  iebr  deutlieh  zu  fehen  ift,  fondern  woraus  wir 
'  uns  auch  Überzeugen  können>  dafs  in  den  wilikilhrlich 
und  ttnwillkabrhch  beweglichen  Muskeln  kein  Unter- 
fchied^n  Qiniicht  der  Btut^^^hreitung  fey. 

•  Di^  Sehne  ift  gänzlieb  von  dem  Muskel  verfchie* 
deif ,  ift  ihrtbeilen  fich  nur  wenige  und  '  feine  Arterien 
dendritenartig  aus»  darum  ift  auch,  wo  Muskelflejfch 
in  die  Sehne  übergeht ,  dei:  Unter fchied  plötzlich  fehr 
grofs,  fo  wohl  was  die  Menge ,  als  auch  was  die  Art 
und  Weiße  des  yerlaufes*  der  Arterien  angebt;  wenn 
Aet  Prochaska    (Disfuyi^io  p.  9$.^   fagi:    y^in  ßBrU' 
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rum  carnearum  et  tendineatum  .  confinio  '  onmid  Ulm  ■ 
vafa  coeco  fine  terminantur*^    fo  ift  dicfes  wenigfteas  ^ 
eine  unverftä'ndliche  Aeufserung^ -deno  obgleich  man 
nicht  fieht,.dafs  die  feinften,  mit  den  MusKelfafero  laui 
fenden  Arterien  fich  zwifcben   den  Seboeafafem  fort>* 
fetzen,  fo  kann  man  docb, nicht  füglich  annehmen,  dafii 
hier  auf  der  Grenze  die  Arterie  Geh  blind  endige,    aljb 
das  Blut  in  feinem  Fortgange  aufgebalten,    |a  wiedec 
zum    ZurQckfliefsen    in  demfelben  Gefäfs.  gezwungaii 
werde;    vielmehr  ift  es  wahrfcheinlicb ,   dafs  oun  das 
Blut  in  die  Vene  übergehe;   es  ift  zw^  kaum  muglioht 
-wenn  auch  die  Injection  in  die. Arterien  von  diefen  faer^ 
über  in  die  Venen  gedrungen  ift,   den  Punkt  wahrzu«« 
nehmen,   wo  der  Uebergang  gefchieht,   inzwifcben  be- 
fitze ich  doch  eingefprützte  Muskeln ,   bei  denen«  offeiH 
bar  auch  die  kleinern  Venen  angefoUt^find, '  woraus  ich 
fcbiiefse,  dafs  die  mit  den  Fleifchfafern  parallel  laufen« 
den  Arterien  wirklich  die  feinften  und  letzten  znföh- 
renden  Gefäfse  find ,    welche  -^zt  den  unmittelbaren 
Uebergang  in  die  Venen  machen,   weil  keine  feineren 
Arterien  neben  ihnen  entdeckt  werden  können  ^  fo  daüs 
man  alfo  wohl  annehmen  darf,  eine  foJche  kl^infte  Ar« 
terie  gehe  an  der  Stelle  5  w<>  Fleifch  und  Sehne  anein« 
ander  grenzen ,  unmittelbar  in  eine. Vene  Bber. 

Von  der.Vertheilung  der  Artenen  in  der  Sutöaiiz 
des  Herzens  känä  ich  wQnig.fagctn^  indem  mir  bei  die-, 
fem  Organ  noch  feiten  eine  Injectioa  gelungen  ik.  An 
dem  Herzen  eines  fiebenmonätlichen  Fötus,  den  ich 
in jicirte ,  ift  alles  fo  öberföllt,  dais  fich  nur  unb^ftimmt 
dl^  dem  MuskelfleUch  ähnUcbe  Arterienausfareitong 
wahrnehmen  läf$t*  An .  deil  jSerzen  von  Fifchen,  na- 
mentlich vom  Karpfen ,  fehe  ich  immer  nur  baumartige 
Vertheilungen  der  Arterien ,  •  ich  kann  aber  um  fo  we- 
niger mit  Gewifsheit  behaupten,  dafs  die  färbende 
Maffe  in  die  fißinften  Cefiäfse  voi^edfun^en  fev,  da  das. 


lojiciren  der  Fifche  ab«rhatipt,    üncT  riaMeätlich  ihres 
U«hEeD8,  Mit  eigenen  Schmerigkeiten  verknflpft  ift« 

An  den  Gedärmen  bemerkt  man  nie ,  werder  beim  < 
MenÜcbenj  noch  bei  den  Säugthieren;  Vögeln  oder  '> 
Fifchen ,  eine  andere  als  dendritifche  Verthei]ung\»  und  « 
auch  dann,  wann  die  Darmfiocken,  oder  bei  den  Fi-  * 
feben  das  Faltennetz,  auf  das  voUkommenfte  injicirt  '^ 
find»  fieht  man  keine  mit  den  Fafern  der  Fieirchhaut  i^ 
pueallal  laufenden  Afterien. 

Die  menfchliche  Iris  befteht  gf  örstentbells  aus  Ge«  ^ 
fttfaen,  welche  von  dem  äufsern  Rande  -ftrahlenartig  : 
gegen  den  Pupillenrand  hinlaufen ,  wo  man  fie  gröfsten- 
tbeils  fich  fchlingenartig  wenden  und  wieder  auswärts 
gehen  fieht;  diefeGefäfse  laufen  ein  wenig  gefchlängelt, 
liegen  parallel  neben  einander,  und  veräften  im  Fort*- 
gange  aufs  zartefte  miteinander,  fo  dafs  alterdmgs  das 
Gewebe  der  injicirten  Iris  einige  Aehnlichkeit  mit  der 
Textur  eines  Muskel^  hat ,  nur  fieht  man  zwifchen  den 
parallelen  Arterien  keine  äftigen  Verbreitungen  gröfse- 
rer  GefäCse,  welche  bei  den  Muskeln  nie  fehlen.  Diefe 
Aehnlichkeit  der  Gefäfsvertheilung  könnte  dann  dahin 
verleiten,  dafs  man  fternförmig  laufende  Fieifchfafern 
Zwilchen  ihnen  vermuthete,  fo  wie  vielleicht  die  nicht 
injicirten  Gefäfschen  fraher  wohl  felbft  für  Fieifchfafera 
find  gehalten  worden.  Aufser  diefen  geraden  ftrahlen- 
artigen  Arterien  bemerkt  man  noch  einen  zarten  Ge- 
fäfskreis  zum  Theil  aus  einer,  hie  und  dort  aus  zwei 
Arteden  beftehend,  durch  welche  die  Iris  in  die  innere 
ichmalece  und  äufsere  ohngefähr  dreimal  breitere  Zone 
getheilt  wird ;  fo  dafs  fogar  auch  die  Vermuthung  ge- 
ibhöpft  werden  könnte,  diefer  Aderkreis  gehöre  Zirkel- 
förmigen  Muskelfafern  an. 

Es  verhält  fich  aber  bei  den  Vögeln  der  Gefafsbau 
der  Iris  ganz  anders ,  und  zwar  fo ,  dafs  er  nicht  mehr 
erlaubt,  an  eine  Aehnhcbkeit  mit  der  Textur  der  Mus* 
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kel  zu  denken«  Bei  dem  Hau^äfhtf  (f.  Tig.'af.); 
kömmt  eine  Arterie  Ober  die  äufsere  Fläehe  des  Strafani 
lenkörpers  gegen  die  Iris  heran ;  noch  ehe  fie  den  äu* 
fsern  Rand  derfelben  erreicht  bat,  theilt  fie  lieh  in  zwei 
Aefte,  weiche  fich  kranzartig  um  die  Iris  herumziehen'; 
erft  ein  wenig  von  der  Iris  entfetnt  bleiben,  dann  in  ihr 
felbft  gegen  einatidet  laufen  und  zufämmenmfinden.  Autf 
diefer  Kranzarterie  der  Iris  geben  zu  ihr  mehr^i;e  klei"* 
nere  Aefte,  die  dann  fogleich  iicb^zu  verwickeln  iind 
darmähnlich  gewunden  fich  auszubreiten  anfangen,  {o# 
dafs  das  Gefäfsgewebe  der  Iris^  vollkommen  das  näm« 
liehe  Ausfehen  gewährt,  wi6  im  Hoden  die  verfchlun- 
genen  Samenröhf*chea*  Diefe  fich  hier  verwickelnden 
Arterien  machen  auch  fogleich  den  Uebergang  in  'diö 
Vene,  wovon  ich  mich  überzeugte,  indem  eine  Inje«' 
ction  durch  die  Venen  diefelbe  Gefäfsverwicklung  wies- 
der  zeigt,  nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  keine  Kranz-* 
Vene  vorlianden  ift,  fondern  mehrere  Venen  von  der 
Iris  ftrahlenartig  in  die  Aderhant  ftihren.  Im  Auge 
der  grofsen  Eule,  Strix  bubo,,  hängt  die  Iris  gar  nicht 
mit  der.  Aderhaut  zufamm^n.  Worauf  Biitmenbach 
fchon  aufmerkfam  macht ,  man  fieht  aber  viele  Aderit . 
ton  einer  diefer  Häute  in  die  andere  gehen.  Ich  habe 
noch  kein  fcbiokliches  Individuum  diefer  Thiergattung, 
zur  Injection  erhalten  können,  glanbe  aber,'  dafs  die 
verknüpfenden  Gefäfse  Yenen  find^  inzwifcben  fieht 
mati  auch  ohne  Injection  das gefchlahgelte  Gefäfsgewebe^ 
aber  keine  Kranzarterien.  .  Soweit  demnach,  meinte  Un- 
terfuchungen  reichen ,  fo  ergiebt  ficb ,  dafs  die  be^eg* 
Uche  Iris  der  Vögel  ein  von  dem  Muskel  gänzli«^  ver- 
fchiedenes  Gewebe  von  Gefäfsen  befitze.  Nooh  darf  ich  • 
wohl  darauf  aufmerkfam  machen,  dafs  die  fondefbare  . 
Gefäfjvertbeilung  in  der  Iris  der  Vögel  die  gröfsteAl^n* 
lichkeit  hat,  mit  dem  was  Morefchi  an  der  Eiebel-  im- 
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plicatiffimnin  tniaiinis  vermiculatum.  vafculis  rete.  nennt} 
und  aiif  der  eKten  Tafel  a[>bi]det. 

Gewöhnlich  ift  man  geneigt,  die  Faferhaut  der 
gröfsern  Arterienftämme  für  muskulös  anzufprecben» 
obgleich  viele  diefes  auch  beftreiten;  auf  alle  Fälle  ver- 
tbeilen'fich  die  Gefäfse  in  diefer  Haut  ganz  anders ,  als 
'in' den  Muskeln,  und  nie  wird  man  Arterlen  zwifchea 
den  Fafern  und  parallel  mit  ihnen  laufend  auffinden. 
Das  Ausfeben  meiner  Präparate  ftimmt  vbllkQmmen  mit 
den  Abbildungen,  welche  Ruyfch  gi^bt,  überein,  man 
fiebt  nur  baumartige  Veräftüngen. 

Von  der  menfchlichen  fchwangern  Gebärmutter 
befitze  ich  eine  fchöne  Injection,  welche  unfer  JÖerr 
Profector  Dr.  Heffelbach  bei  einer  im  fünften  Monate 
Schwangern  machte.  Die  Gebärmutter  ift  gut  mit 
Injectlonsmaffe  gefällt,  ein  wenig  war  zwifchen  ihr  und 
der  Placenta  ausgetreten,  jn  den  Gefäfsen  der  Placenta 
und  des  Kindes  kein^  Spur  voif  ihr,  was  mit  Humers 
Beobachtui^gen  übereinftimmt.  Die  Arterien  verthei- 
len  fich  hier  auf  eine  eigene  Weife,  nirgends  baumartig» 
ein  gröfseres  Gefäfs  geht  in  wenige  kleine  über,  diefd 
durchbohren  die  Faierfchichten ,  und  laufen  zwifchea  ' 
ihnen  gefchlängelt  fort>  ohne  Aefte  abzugeben ,  endlichi 
theilen  fie  fich  wieder,  und  die  Reifer  laufen  eben  fo 
gefchlängelt.  weiter,  an  die  Faferfcbichten  gehen  wenige^ 
faft  keine  Gefafse  ab.  Von  Gebärmuttern  aus  trächti- 
gen Thieren  habe  ich  nur  die  einer  Katze  vpr  mir,  uqd 
auch  bei  diefer  ift  die  Injection  nicht  vollkommen  ge* 
lungen,  übrigens  fehe  ich  blofs  baumartige  Vecäftung. 

So  weit  nun  meine  Beobachtungen  über  die  G%^ 
fäfsvertheiluog  in  den  beweglichen  thierifchen  Theilen 
reichen,  £b  glaube  ich  darüber  folgende  Sätze  4ufftel« 
len  zu  können: 

i)  Die  Muskeln  haben  eine  eigenthüpliche  Ge- 
fafsvertheilung,  welche  ihnen  in  den  vier  erften^  Klaffen 

des^ 


4e»  Thierreiclis  ohne  Uatertohietf  der  Willkahrlichkeft 
iKler  Unwillkohrlichkeit  der  Bewesung  zukömmt. 

a)  Ocbild«,  welche  eine  fafrige  Textur  baben 
-trnd  nicht  beweglich  Gnd,  haben  eine  ganz  andere  Ge- 
fäfsvertheilung  als  die  Muslieln ,  z.  B.  die  Sshiien  und 
die  Arterienwände ,  die  ich  glaube  faieher  rechnen  ZB 
darfen. 

.  3)  DieGebännulterim  Zuftande.der  Schwangar- 
fchaft  hat  ein  fafriges  CeTage,  aber  keine  Crelafsver- 
tbeilung,  wie  fie  den  Muskeln  eigen  il>.  '  '      : 

4)  Die  Gedärme,  wahrTcbeinlich  auch  dermeDrcW 
liehe  Magen ,  find  bewegliche  Organe,  mit  Faferbau  und 
lediglich  baumartigen  GefäfsvertheilungeA. 

5)  Die  Iris  iCt  ein  bewegliches  Organ  ganz  eiga- 
ner  Art. 

Es  fey  erlaubt,  diele  Thatfachen  mit  einigen  theo* 
retifchen  Reflexionen  zu  begleiten.  Die  Biljung.dej 
Gefälses  geht  vom  Blute  auSf  es  werden  durchaus  Blatf 
CtrOmchen  vorausgefetzt,  ehe  ihnen  eigenthiimjiche.häi:^ 
tige  Rühren  da  find ,  welche  fie  einfthliersen ;  (o  ^ehrt 
es  die  Vernunft,  fo  fiebt  man  es  am  bebriiteten  Ei,  ui^l 
fo  foll  es  auch  nach  /.  Hunter  bei  Heilung  von  W'nq- 
den  gefchehen.  '.:    .' 

Je  einfacher  noch  die  Theile  des  Aieriteheii  LctibpS 
6nd,  derto  einfacher  find  die  ÖlutflrÖmcbehT,  dieMao* 
. nigfaltigkeit  ihrer  Vertheiliing  .entffeht  mit  der*Ene> 
Wicklung  der  einzelnen  Thoje.'  '  Crrprünglich  breitea 
£ch  die  BIutTtrfl'mchen  bauAiortlg  aus,  die  Spilz^'  'der  . 
ftioften  Zweige  find  die  Anfänge  der  veiiö|ien,',Str9- 
nung,  oder  die  der  arteriöTep.  '  Je  unvöli&bmm»- 
ner  die  Bildung  ift, -deßo'wenigei''Aefte  Sad  vo^d' 
den,  die  Baulngeftalt  ift  einfacher. 

Die  VernMrung  der  CelS&e,  ^vclche  dai  VfitAS' 
tbum  Jiegleitet ,  ntzt  ebcu  fb  mü  eiDs  VtSEmehrung  der 
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Blutftröincbeti  voraus ,  wie  die  Entftebnng  der  Gefäfee 
Oberhaupt  vorangegangene  Blutbildung  fordert ;  -  die 
Vermehrung  der  Blatftrömcfaen  felbft  aber  habe  ich  auf 
zweierlei  Weife  gefehen ,  und  zwar  erftens ,  indem  lieh 
in  dem  wachfenden  Thefle  ifolirtes  Blut  bildete^  wel- 
ches fich  darauf  mit  dergefammten  Blutmafle  vereinigte, 
zweitens,  indem  von  den  Blütftrömchen  erfl:  einzelne 
Blutkörner  abgingen »  die  <  fieh  Wege  fuchten  ^  denen 
aber  bald  mehrere  nachfolgten  j  die  nun  ein  neues 
Strömchen  auf  gewonnenem  Wege  bildeten.  Alle  diefe 
Momente  föhren  zu  dem  Schi ufs,  dafs,  da  überhaupt 
die  Bildung  der  Gefäfse  vom  Blute  abhängt,  die  Art 
und  Weife  der  Vertbeilung  der  Gefäfse  eigentlich  nichts 
anderes  fey,  als  der  ftehenbleibende  Ausdruck  der  Art 
und  Weife,  wie  das  Blut  ftrömt,  oder  mit  andern  Wor- 
ten,  dafs  das  Gefetz  der  Blutftrömung  lieb  in  der  Ge- 
fälsvertbeilung  ausfpreche» 

Die  urfprüngliche  Form  aller  Gefäfsvertbeilting, 
nämlich  die  baümförmjge,  beruht  allein  auf  d&r  Natur 
des  Blutes  und  deifen  Verbal tniffe  zu  dem  tbierifcben 
Organismus,  daher  ift  fie  die  allgemeinfte,  und  der  ei* 
'gentliche  Typus ,  nach  welchem  die  gröfsern  Aefte  des 
Gefäfsfyftems  fich  vertbeilen ;  daher  darf  man  auch  wohl 
behaupten,  die  verfchiedenartigen  Verbreitungen  der 
zarfeften  Gefäfse  feyen  nichts  als  Modificatlönen  des  ei- 
nen und  felben  Grundtypus;  woraus  dann  ferner  folgt, 
dafs  nebft  dem ,  dafs  die  befondere  Art,  wie  die  Gefäfse 
fich  Vertbeilen,  einer  näheren  Beftlmmung  durch  Ver* 
gleichung  fähig  ift,  wie  uns  dann  auch  Sömmerring 
ein  fo  verfafstes  Verzeichnifs  faft  aller  Gebilde  des 
menfchlichen  Leibes  gegeben  hat,  es  auch  eiile  Schät- 
zung giebt,  wie  viel  die  befondere  Vertbeilung  von. 
dem  allgemeinen  Typus  abweiche.  Diefe  Abweichung 
ift  nun  um  fo  gröfser,  je  mehr  die  Gefäfse  gerade,  ohne 
Veräi'tung  und  mit  gleichförmigem  DarchmdSer  verlau-  ^ 
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ttBy  wodurch  fie  ein  eigemhamlicbe5>fie|f«S' Aofehen 
bekDoimen.  Am  auffallenclfteii  iTt  clieles  an  der  .  in* 
nern  Haut  der  Schwimmblare  der  Fifcbe,  wie  ich  e^ 
WQoigfteas  am  Hechte  ciureh  fehr  wohl  gerathene  lO'- 
jection  erkenne,  wonach  ich  auch  vermuthe^  dafs  die 
Elenv^Dtarfibern ,  welche  G.  R,  JTreviranus  in  der  eiolL- 
geweicbten  Haufenblafe  bemerkte,  nichts  anderes  als 
djefe  ftraffen  BJutgefäise  find ;  fooft  hat  auch  die  gitterr 
tftige  Gefäfsvertheilung  in  der  menfchlicheq  Kiecbr 
haut  eia  gar  fteifes,  fremdartiges»  vo^  dem  baumar4« 
gen  fehr  verfchiedenes  Ausliehen4 

In  Folge  diefer  Bemerkungen  könnte -man  alfp 
die  phyfiologifche  Frage  Qber  die  Verfchiedenheit^ , 
welche  ma:n  in  der  Vertheilung  der  feinften  Blutge* 
fäise  bemerkt,  fo  ftellen:  wa«  b^>wegt  das  Bi^t  .v^oa 
feinem  Normalftrömungstypus  abzuweichen,  und  neue 
ihm  urfprönglich  fremdartige  Ricbtuogen  anzunehmen  ? 

Ich  habe  mich  fchon  bei  einer  anderen  Gelegen- 
heit dahin  erklärt,  dafs  ich  der  Meinung  jener  Piiyßo^ 
logen  beipflichte ,  welche  die  Blutbewegung  nicht  für 
eine  blofs  mitgetheilte  halten,  fondern  diefelbe,  wer 
nigftens  zum  Theil,  far-  eine  felbfrftändige  aus  der  > 
Natur  des  Blutes  hervorgehende  anCehen»  Nament- 
lich laffen  mich  meine  Beobachtungen  über  den  Kreis^ 
lauf,  welche  ich  theils  an  fehr  kleinen  Fifchchen;! 
theils  an  Frofchharven  zwei  Sommer  hindurch  ge-  ' 
mac^t  habe,  nicht  zweifeln,  dafs  jedes  Blutkörnchea 
feine  eigenthümÜche  Beweglichkeit  habe,  auf  welche 
zwar  gufsere  Umftände  einwirken,  die  aber  doch  zu^ 
oicbft  von  ihm  felbft  ausgeht.  Diefe  Behauptung, 
und  die  Erfahrung,  dafs  die  Vermehrung  der*~Blut* 
ftrömcbea  durch  Bildung  neuer,  von  den  altern  vor^ 
handenen  ausgehenden,  anfänglich  mit  einzelnen  BIuj:«« 
körnern  gefchieht,  worüber  man  auch  Haller^  Opera 
min«  X«  L  f.  177.  ußd  ^paU^mm  JSiPV*  jLVL  naeb- 
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fehen  kaoiif  erlauben  die  ob]ge<t*rage  nSber  zu  be^ 
ftimmen:  Welche  EinflOfTe  wirken  auf  die  etnaelneii 
Blutkörner  und  bewegen  fie^ihremL^ufe  eine  Rieh* 
tung  zu  geben,  welche  weder  von  den  mechanifchen 
Uriachen  des  Kreislaufes»  noch  von  der  allgemeinen 
Natur  des  Blutes  abhängen  kann  ?    i 

Es  ift  leicht  begreiflich,  dafs  fo  zarte  Verhält- 
nifTe,  denen  fich  kaum  das  Experiment  nahem  darf^ 
mit  Sicherheit  nicht  erklärt  werden  können »  unS 
alfo  fürs  erfte  nur  rathen  laflen.  Ich  denk«,  man 
könne  folgende  Momente  angeben: 

i)  Auf  die  Richtujig  der  Blutftrömchen  hat  das 
Nervenmark  Einflufs. 

Gegen  den  Grundfatz,  dafs  das  thierifche  Leben 
auf  dem  Zufammenwirken^  zweier  innerer  Factoren 
beruhe ,  läfst  fich  kaum  etwas  Erhebliches  einwenden ; 
diefe  beiden  Factoren  find  mir  nun  das  Blut  und  das 
Nervenmark  9  deren  das  eine  das  mQtterliche  ernäh- 
'rinde,  das  andere,  das,  belebende  väterliche  Princip 
ift;  was  man  allenfalls  hiegegen  vorbringen  könnte, 
Ut  von  Mark^  in  der  Abhandlung  Ober  thierifche  Be* 
wegung,  fo  gut  es  fich  thun  läfst,  berichtiget  wor* 
den.  Demnach  möchte  das  Blut  nicht'  ohne  Nerven, 
und  Nervenmark  nicht  ohne  Blut  feyn  können;  eines 
elfo  auch  von  dem  andern  Beftimmungen  annehmen 
tnaffen.  Nun  verläfst  uns  aber,  um  för  uAfere  Frage 
von  diefer  Theorie  einen  erheblichen  Gebrauch  ma? 
eben  zu  können,  die  E/fahrung  gänzlich.  '  Von  der 
Entftehung.  des  Blutes,  und  von  feiner  Verbreitung 
kann  man  leicht  Beobachtungen  fanimeln,  die  Farbe, 
die  Bewegung,  dieGrofse  der  Kömer  erleichtern  die 
Erfahrung;  die  Entftehung  des  Nervenmarkes  aber, 
die  Art  wie  die  feinften  Markfäden  im  Gewebe  der 
,  Gebilde  verlaufen ,  und  wie  fie  fich  am  Ende  verlie- 
ren, ift  uns  gänzlich  unbekaniit» '  fo  daß  wir  alfo 
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nur  Einen  Lebensfactor  in  aUen  Jfeineo  auch  zartoif 
ften  VerhältnifTen  kennen,  den  andern  aber  nor  auf 
den  gröfsern  Mafien ;  daher  wir  iq^  Allgemeinen  wohl 
eine  Abhängigkeit  des  Blutes  vom  Rookenmarke  in 
der  feinften  Vertheilung  diefer  Syfteme  muthmafeep 
dürfen,  aber  etwas  darüber  nachzuweifen  aufser 
Stand  find. 

2)  Die  Richtung  der  Blutftrömchen  hängt  ab 
von  der  Befchaffienheit  des  Stoffes,  durch  welchep 
fie  fflefsen»  ' 

Dafs  dem  Gewebe  eines  jeden  Gebildes  aufselr 
den  Gefäfsen  noch  eine  eigene  Maffe  zum  Grunde 
liege,  ift  fchpn  von  JS.  S.  Jlbin^  und  neuerlich  att<^ 
wieder  von Prochaska  gezeigt  worden,  und  kann  auch 
gar  nicht  anders  feyn;  denn  indem  Blut  und  Nerven» 
.mark  als  die  Träger  der  beiden  Grundkräfte  des  thie- 
XifcUen  Lebens  in  die  Erfcbeinung  treten,  fo  mufs 
auch  wohl  das  dritte  Indifferente,  entweder  als  der 
noch  nicht  eokfchiedeoe  Zwiefpalt,  oder  als  das  ans 
dem  Gegen fatze  eigentli&h  hervorgehende,  das  Lehen 
&lbft  Tragende  ein  materielles  Dafeyn  gewinnen.  I^e^ 
fes  dritte  nenne  ich  Tbierftoff ,  welcher  bald  ab 
Keim  erfcbeint,  fo  dafs  Blut  und  Nervenmirk  fidr 
aus  ibm  entwickeln  kdnnen  ^  wie  der  Dotter  im  Ei, 
die  Made  der  Pfeudomembraoen,  das  fogenannte  wilde 
Fleifch  in  d^n  heilenden  Wunden  u^  d.  m.  ^  bald  dß 
das  Refultat  des  durch  Blut  und  Nervenmark  vermifc« 
leiten   Ernährungsproeeffes  betrachtet  feyn  wilL 

Im  Allgemeinen  mag  der  Tbierftoff  dem  EiweiCi 
\n  Hinficht  feiner  ehemifchen  Eigenfchaftei;!  ähnlidl 
£eyn ,  er  nimmt  aber ,  oft  nicht  näher  durch  Aiialyfe 
2u  beftim<mende,  verfcbiedene  Eigenfchaften  nach  Ver« 
ichiedenheit  der  Thede  an » .  wonriit  dann  nothwendig 
auch  beCüodere.  Arten,  ypn  ^ezißhupg^a  zwüchen  deiij^ 
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Tbierftoffe  einerfeits  und   dem    Blute   und    Nerven- 
marke  andererfeits  fich  entwickeln* 

'3)  Endlich  ift  es  die  Beftimmung  eines  Organs» 
fein  Verhältjiifs  zu  dem  Aeufsern  oder  zu. dem  gan- 
zen.Organismus»  von  welchem  das  ^Blut.Beftimmun- 
Jj/sn  erhält.      .  . 

Ueber    dieCes  Moment  haben  mich   unmittelbare 
Wahrnehmungen    belehrt.       Ich   habe    den  Kreislauf 
tbeils   an    fehr    kleinen    t^ifchchen»     theils    an    dem 
Schwänze  der  Frofchlarven  beobachtet,  nun  find  jene 
im    vVachfep,  und  ihre  Zartheit  erlaubt  an  ihrem  gan- 
zen Leibe  die  Beobachtung  anzuftellen,  dagegeniift  der 
Schwanz    der   Frofchlarven    ein   vergänglicher,    zwar 
einige  Zeit  hindurch    wqchfender,    aber   doch  , in  der 
iFoJge  ein   vom  Leibe  abfallender,    fich    verzehrender 
Theil;  und  nun  ift  auch  ein  mächtiger  Unterfcbied  im 
Kreisläufe,    nicht  in  Anfehung   der   Gefchwindigkeit» 
bdeir  der  Art ,  wie  die  Strömchen  umkehren ,  oder  der 
Abhängigkisit  der  Bewegung  bald  mehr  bald  wenigier 
vom  Herzen  u.  d.  m.;  aber  wohl  in  vielen  andern  Um» 
ftäncten.       In' den  Frofchlarven  machen  die  Blutftröm* 
chen,  wenn  fie  aus  der  arteriellen  Richtung  in  die  ve« 
nofe  kommen ,  ,  einfache  Bogen ,    welche  fich  mit  dem 
Wachsthum  des  Schwanzes  erweitern,  Indem  fich  mehr 
indifferente  Mafle  zwifchen  fie  einfetzt,  nur  langfam  und 
feiten  entftehen, neue  Bogen;   in  den  Fifchchen  mehreh 
fich  uhabläffig  (fie  Bogen,  man  kann  keiti  ibichfes  Thier« 
clien  fünf  Minuten  lang  betrachteii,   ohne  die  Entfte- 
h  ung  neuer  Strömchen ,  die  Bildung  kleiner  Z wifcben* 
bogen  zu  gewahren,' fchnell  füllt  fich  der  Fifcbleib  mit 
Bluiftrömchen,  und  es  gefchieht  keiti  Wachsthum,  ohne 
dafs  fich  diefe  vermehren,   ja  eigentlich  nur  durch  ihre 
Vermehrung,       In  ^lem  Leibe  der  Fifchchen  ficht  man 
bald  den  ünterfchif^d  zwifchen  den  arteriellen  und  ve- 
tk  öfen  Strömen  nicht  allein  ipebr  an*  der  Richtung  des 
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Blutes,  fondern  auch  an  detn  grofsen  Uebergewichte, 
welches  letztere  über  erftere  in  Zahl  und  Stärke  gewin- 
nen, indem  fich  di^  venöfen  Ströme  immerwährend  in 
Nebenzweige ,  die  nach  einiger  Zelt  wieder  mit  dem 
Haüptftamme  fi^h-  vereinigen,'  verth'eileh;  in  dem 
Schwänze  der  Frofchlarven  'fi^bt  man  diefes  Ueberge- 
wicbt  der  Venen  nicht,  die  einfachen  arteriellen  Ström«, 
bleiben  auch  fo  als  venöfe.  Ich  habe  an  Organen,  aq 
welchen  Arterien  und  Venen  in^icirt  waren,  mehrma* 
Jen  die  Bemerkung  gemacht,  dafe  die  Venen  um  ib  mehr 
an  Quantität  die  Arterien  übertreffen ,  je  mehr  der  Zu- 
ftand  4es  injidirten  Thieres  kurz  vor  dem  Tode  gerade 
die  Wirkung. des  beftimmten  Otgans  nach  aufsen  mit' 
Ikch  brachte;  £o  ift  bei  den  Hennen,  um  das'  Gefagte 
durch  ein  Beifplel  zu  erläutern ,  ein  ungemeineis  Ueber«' 
gewicht  der  Venofität  in  dem  Eingang^  zur  Zeit ,  wo 
fie  Eier  legen,  wie.e^  zur  andern  Zeit  nicht  angetroffen 
wird* 

Es  wird  immer  deutlicher  erkannt,  dafs  der  Lebens- 
procefs  der  höheren  Tbiere  das  Refultat  vieler  einzelner 
^lomente  ift,  und  dafs  die  von  gro£sen  Maffen  ausgehen- 
den Erfcbeinungen  durch  das  Zufammenwirken  einfacher 
Kräfte  hervorgebracht  werden ;  darum  wird  billig  da<^ 
für  geachtet,  dafs  das  Studium  der  Phyfiologie  von  den 
niedrjgften  und  einf^chftenThieren  ausgehen  ntöfle,  und 
dafs  wir  die  zufammehgefetzte  Organifation  des  me&fch«» 
liehen  Leibes  in  ihri&n)  Elementen  erkennen ,  und  durch 
Beftimmung  des  Elementar lebens  zur  Erklärung  der 
oomplicirten  Functionen  auffteigen  foUen ;  in  diefer 
Hiuficht  darf  man  hoffen ,  dafs  Verfuche  in  der  Erfor- 
fchung  der  primitiven  Lebensvorhältniffe^  wenn  fie  auc^ 
noch  Manches  zu  wUnfchen  Übrig  laffen,  einige  Näch- 
fichtr  verdienen.         .    . .  .  - 
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BiAiNVitLB  Über  das  Herabßnkeft  des  Her^ 
zens  und  der  grofsan  Gefäfse  bei  den  Wir^ 
beltbiei  en.  (BulL  de  la  foc.  pbilomat;.  i  b  1 9* 
p,  i48  ffO 

Der  Gegenftaad  diefes  Aaf&tzes  ift  die  DarfteHung  des 
Wege^,  welcbea  die  Natur iq  deij}  VerkOmmem  des  Her- 
2ens  und  der  grofsen  Gefäfse  bei  den  Wirbelthieren  be- 
folgt zu  haben  fcheint,  und  der  Beweis^  dafs  er  mit  dem 
Grade  der  Vt'i'fchiedenheit  Obereinzuftiiiimen  fcheint, 
welchen  diefeThiere  im  erwacbfenen  und  Fötuszuftande 
zeigen,  d.  h«'dafs  d|e  Fifcbe  und  unvollkommenen  Repti*. 
lien,  fo  zu  fagen,  den  Säugthieren  im  Fotuszuftande  ent* 
fprechen.  In  der  That  bieten  der  Menfcb  und  die  Saug« 
thiere  in  diefen  beiden  Zuftändea  die  gröfsten  Verfchie« 
denheiten  dar,  weil  fie  in  dem  einen  die  Quelle  ihrer 
Wärme  in  fich  felbft  haben ,  im  andern  fie  aufser  fich' 
{cHdpfen,  weshalb  die  beiden  erften  Wirbelthierklaffen 
eine  Art  von  Bebrütung  nöthig  haben«  Dagegen  zeigea 
die  Fifche  die  wenigften. 

2uerft  kann  man  im  Allgemeinen  bemerken,  dafs 
das  Herz  noth  wendig  aus  zwei  Theilen»  dem  Vdrhofa 
ur)d  der  Kammer,  gebildet  ift ') ,  welche  in  einer  be- 
ftimmten  Richtung  mit  einander  zufiunmenbängen,  ge- 
gen deren  erftern  das  Blut:  durch  das  zufahrende  ^  cea* 
trlpetahj  zurüekkehrenäe ^  aus  den  Bluthund  Saug» 
ädern ,  die  offenbar  zu  demfelben  Syftem  gehören ,  ge* 
bildete  Gefäfsfyftem  gelangt,  fo  wie  es  aus  der  zweiten 
durch  das,  blofs  aus  den  Pulsadern  beftehende,  aus* 
ßkhrende^  eentrifuge^  austretende  Syftem  geht. 

Nie  giebt  es  mehr  als  eine  Kammer,  wenn  diefe 
gleich  in  zwei  bis  drei  Höhka  abgetheilt  feya  kann»  die 
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mehr  oder  weniger  abgefondttt  find;  dagegen  kann  dec 
Vorbof  fehr  wohl  aus  zwei  getrennten  und  felbft  weit  voa 
einander  entfernten  Theilen  beftehen ,  wie  es  bei  meb- 
reren  Weichthieren  der  Fall  ift.  In  der  That  wei(is  man^ 
daCs  beiden  Thieren,  wo  man  zwei  Vorhöfe  und  zwei 
Eammern,  ader  zwei  voUkomrone  Herzen  annimmt,  did 
Zufaihmenziebui^*  jedes  gleichnamigen  Theiles  gleich* 
zeitig  ift  »).      ' 

Unterfcheidendes  Merkmal  der  Wirbelthiere  iCt^ 
dafs  ihr  Herz ,  mithin  das  Ende  tmd{  der  Anfang  der  ^ 
grofsen  Gefäfse,  immer  unter  dem  Darmkanal  >  bei  dm 
übrigen  fymmetrifchen  Thieren  darüber  liegt,  was  ge* 
rade  das  Gegentbeil  d^s  Bewegungnervenfyftems  ift; 
eine  von  mir  feit  mehreren  Jahren  gemachte  Bemer* 
kung. 

Auch  ftrebt  bei  allen  Thieren  das  Pulsaderfyftem 
über,  das  Blutaderfyftem  unter ,  oder  beffer  neben  dem 
Darmkanal  zu  liegen. 

Unterfucht  man  die  Verfchiedenheiten  des  Geftfe» 
fyftems  in  den  Wirbeltbieren ,  kr  findet  man ,  um  beim 
Menfchen  und  den  Säugthieren  anzufangen,  im  erwach* 
fenen  Zuftande  das  zurOcIiföhrende  GefäTsfyftem  ant 
zwei  ganz  getrennten  Tbeilen  y  das  allgemeine  zurfljckv 
fahrende  Syftem  felbft  aus  zwei  Theilen,  den  Blutadera 
und  den  Saugadern  gebildet»  die  fich  durch  eine  oder  meh- 
rere Oeffnungcn  in  die  beiden  völlig  getrennten  Höh»' 
len  einer,  deihli'iaifs^rn  Ajifcheiii^ nacti  einfachen  Vor« 
kammei*  fenkeif i^ "  ' ' 

Jede  diefer  beiden  Vörhofshöhlen  öffnet  fich  mit 
einer  weiten  Mündung  in^djie  gleichfalls,  abgefondert^  \ 


l)  Dies  ik,oiiep}i9if,lu6!i^^tiihi%iädmnä^.  CiBbcKTiet-fielit  büs 
nicht  ein,  warum  die  Kiemenherzen  der  Sepien  nicht  Kwm* 
mern  ßnd,  und  bei  den  meilten  AcephaUn  ift  ftlblt  4ie  Aor* 
Unhprzkcfmmer  dttatliob  doppelt  und  juwanir  "^  '^■■-  ]'  M^ 
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H&hleMßiner.b^tfacbtlichen  Kammer,  die  auf  eine,  oft 
aafiserlich  fichtbare  Weife  in  zwei  Theile,    einen  kür- 
,«em.  Fechten  und  untern,  einen  längern,  linken  und 
obem,  getrennt  ift.    •    .       .    . 

Das  austrefcfnde-  oder  Puls^derfyftem  wird  du8 
^we^i  getrennten  Bündeln  gebildet,  die  iich  an  ihrem 
Urfprunge  kreuzen«;  :  Das  Lungenbündel  entftebt  links 
aus- feiner  Kammer  und  geht  Aber  das  Aortenbüniiel 
Utreg,  welches  dagegen  rechts  dus  der'  linken  Kammer 
tritt.  Beide  fangen  mit  .einem  Stamme  an,  indem  die 
^efte  der  vordem  1  Aorte  aus  -deno,  Bogen  von  diefer 
treten. 

Zwifchen  den  beiden  Abfchnitten  des  austretenden 
und  des  eintretenden  Gefäfafyftems  6ndet  mithin  weder 
mittelbar,  noch  unmittelbar  eine  Verbindung  Statt. 
Nar  zwifchen*iler  Lungenpulsader  und  der  Aorte  findet 
iich  das  BotalliCche  Ban(i,  das  in  feltnen  Fällen,  wie  das 
eiirunde  Loch,  offen  ift.  Eben  fo  ift  bisweilen  die  Kam« 
sner£cheidewand  durchbohrt,  alfq  beim  Menfchen  als 
regelwidrig  eine,  bei  niedrigem  Thieren  normale  Bildung 
vorhanden.  Hier  mufs  ich  die  wichtige  Bemerkung  machen, 
rfafs  viele  angeborne  menfchliche  Mifsbildungen  nur  ein 
Stehenbleiben  auf  einer  Entwicklungsftufe  find  ')• 


*i 


** 


•I.  s 


iy  Weiin  Herrn  Blainyille,    dem  clie  deutfche  Literatnr  fehr  ■' 
bekannt  ift»  diefe  wichtige  Bemerkung  mäche»   fo  Tollte  er  ,. 
'    zugleich  Tagen»  daTs  ße  lan^e'vor  ihm,  und  nnter  uns^  nicht  "" 
nur  gemacht,  Tondern  nach  ihrem  vollen  Werthe  gewürdigt  i^ 
'*  VI    1 'worden  war.    Harvey  hätte  ?\^  kdum  angedeutet  (,de  gene«  .^ 
rat.  AmTt.  p.  299.  500.);  Autenrietk  dagegen  durcli  mehrere  " 
Beifpiele eiläotert  (Addit. ad hiTt. embr.  p.  ?8.) ;  dann  habe  i€k  , 
ihre  Richtigkeit  namentlich  für  da«  Herz  erwiefen    QReiU  "* 
Archiv  Bd«  6.  S.  549  ff.)'  und  den  eiTten  Band  meiner  pthoU  ^ 
.  Anatomie  (Leipz.  iSisO   b(7inahe  ganx  der  DaTTtellnng  Toi«  '* 
.^er  Mifsbildurtgen  gevvddmet ,  deren  Wefen  ein  Stehenblei«  ^ 
, .     ben  auf  einer  frShern  BildnngaTtuft*  ift.     Man  kann  lieh  iiv  ^^ 
^eCCen  nicIit^Stnniiideniy  ^wenn  ^n  Anilfinder  die  frflheita^ 
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Die  Säugthiere  bieten  ^  mit  Ausnafame  dereTf  diß 
gewiflermafsen  auf  einen  Fötuszuftadd  zarfickfittken^ 
oder  den  WintierfohlaF  halten,  keine  wichtigen  Vcrfcbie* 
denheiten  dar.  '■  Es  ift  mir  nicht  unwahrfcheiplicb ,  dab 
ficb  eine  Verbindang  zwifchen.den  gleichnamtgeo  Üerz^ 
höhlen  wieder  berftellt,  wie  ficb.  mir  auch  <iie  zu  d^mp  r 
felben  Apparat  gehörigen  Drüfen,  die  TbyitiOA  uiid  die 
SchilddrQfe,  in  diefem  Zuftande  z^vergröfsern,  und,  wie 
bei  den  Amphibien,  bleibend  zu  werden  fcheinea  ')•    * 

Der  Fötus  der  Säugthiere  ziigt  auffallende  V^er« 
fchiedenheiten.  Zu  dem  eintretenden  Syfteni  komnit 
eine  anfehnliche,  von  der'Placenta  ftammende  Vene,  der 
Lungentheil  ift  klein,  und  fteht  mit  diefer  im  entgegen- 
get'tzten  Verhältnifs,  und  alle  Venen  fenken  Geh,  wril 
die  Scheidewand  unvollftändig  ift,  in  diefelbe  Höh- 
le. Die  Kammern  find  zwar  durch  eine  vollkommene 
Scheidewand  getrennt,,  indeffen  vermifchen  fich  doc& 


Arbeiten,  vorzii^lich  eines  Volkes  ignorirt,  dts  lang«  (yvm^ 
es  gleich  jetzt  hin  und  witder  in  den  entgegangeCetsten  iFeh- 
1er  verfallen  xMtO  nur  zu  fehr  blols  fremdes  Verdienft  Ichatt« 
te,  da  felbft  Deütfcbe»  und  zqm  Theil  M&ner  von  Verdienll» 
kein  Bedenken  tragen,  vrenn  fie  bin  und  wieder  ein  kUin^ 
Scberflein  beitragen ,  nicht  nur  'von  dem  längft  .begrSndHen 
Gebäude ,  fopdern  fälbft  von  dem  VorhandenJOeyn  derfelben 
Stutze,  wetbbe  fie  liefern,  keine  Notiz  zunehmen.  Gefchieht 
dies  durch  nanienlofe  Jünglinge,  io  mag  man  es  ßberfeheiiy 
Männer  aber,  die  Hch  folcher  Plagiate  fchuldig  machen ,  vto« 
dienten  wohl,  durch  Nennung  ihreis  Namens  beftraft  zu  wer* 
den,  wenn  der  Kundige  nicht  von  felblt  das  Urtheil  fSlltf.  Jf» 

l)  Als  Gefchichte  diefer  Meinung,  welche  zugleich  ein  i^aoh- 
trag  zur  vorigen  Note  ift , ,  £  die  Thatfachen  qnd  Anfic*hten 
von  Scheuchzer ,  Pallas,  ReevCy  PrUnelte  und  mir,  iwel- 
che  ich  thells  in  meinen  Abhandlungen,  (,  Halle  I8^.]j^ 
theils  in  diefem  Archiv  (Bd.  2.)  gefammelt  habe,  nebft  T/e- 
demanns  Aufiat«  über  die  Thymus  des  Murmekhim  (Eben* 
daf.  Üd»i0'- 
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das  Blat  der  Lnngiehpulsader  und  Aorte,.  weil  fie  fith 
dttnki  den  BotalHfchen  Gang  verbinden,  nachdem  die 
letztere  nur  die  Kranzpulsader  abgegeben  -hat. 

,  Auch  enthalten  beide  beim  Fötus  diefelbe  Art  von 
Blut.  Es  findet  fich  Iceih  unabhängiger  Wärmeftoff,  vnd 
detr  Fötus  ift  in  diefer  Beziehung  ein  Fifch  oder  Reptil. 

DieKlafleder  Vögel,  mit  welcher  die  Unterabthei- 
iuhg  der  eierlegenden  Wirbelthiere  anfängt,  zeigt  fowohl 
in  JSezug  auf  die  hier  betrachteten  Momente  als  auf  die 
Veirtheijung  der  Gefäfse  bedeutende  Verfchiedenbeiten. 

Die  Venen,  welche  noch  zwei  ganz  getrennte  Bün- 
jdel  bilden,  fetaken  fich  in  einen  Vorhof,  der  fchon  durch 
die  Anordnung  des,  ihn  zufammenziehenden  Muskels 
und  der  Scheidewand,  welche  faft  nur  durch  die  Venen 
gebildet  ift,  feine  Einfachheit  zeigt. 

Die  beiden  Theile  der  Kammern  haben  noch  ünge^ 
^ähr  diefelbe  Stellung  als  bei  den  Säugthieren^  find  aber 
iveit  unähnlicher,  indem  der  rechte  nur,an  die  Grund- 
fläche des  linken  geheftet  fcheint,  der  das  Herz  beinahe 
gatiz  bildet. 

Das  austretende  Syftem  bildet  zwar  zwei  ganz  ge« 
trennte  Bündel,  deutet  aber  fchon  die  bei  den  Amphi- 
bien Statt  findenden  Verfchiedenheiteii  an.  So  befteht 
das  Aortenbündel  aus  drei  grofsen,  faft  unmittelbar 
aus  der  Kammer  felbft,  ohne  einen  gemeinfchaftlichen 
Stiele  entfpringenden  Stämmen,  dem  rechten  und  linken 
imgenannten  Stamme  und  der  abfteigenden  Aorte«  Auch 
das  Lungenbünriel  zeigt  etwas  ähnliches  durch  beträcht- 
liche Kürze  des  Pulsaderftammes.  Indeilen  findet  fich  in 
jeder.  Kammer  nur  eine  Oeffnung  für  jedes  Bündel. 

Die  Fötusverfchiedenheiten  des  Venenfyftems  find 
unbedeutend  und  kommen  durch,  hur  an  der  Wurzel 
Statt  findende  Entwicklung  des  LungenbündeJs  und 
Anwefenheit  des  grofsen  eirunden  Loches  mit  denen 
der  SSugthiere  überein«     Beide  Kammern  verhalten  fich 
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KOgefähr  ^wief  beim  KrwachCenen ,  allein  das  Pb]sadet>« 
fyftem  unterfcbeidet  fich  auf  merkwfirdige  Weife  durch 
Gecloppeltheit  des  PulsaHerganges,  indem  aus  jedem 
Afte  der  Lungenpulf^ader  ein  langer  Gang  entfteht,  der 
fich  unterhalb  der  Spitze  des  Herzens  in  die  äbfteigendn 
Aorte  fenkt. 

In  diefer  Anordnung  fehe  ich  den  Anfang  vondeni» 
was  in  der  erften  Klaffe  der  Amphibien  Statt  findet,  woi 
die  Aorte  immer  zwei  Wurzeln  hat. 

Die  eierlegenden  Wirbelthitere,  die  man  fälfchlich^ 
unter  dem  Namen  Reptilien,  in  derfelben  Klaffe  Vereinigt 
hat,  zeigen  auch  in  Bezug  auf  die  hier  betrachteten  Or*. 
gane  Verfchiedenheiten,  welche  die  von  mir  feftgefetzte 
Trennung  derfelben  in  zwei  KlafTen  beftätigen. 

Sie  kommen  darin  überein ,  dafs  das  Venenfyfteoi 
fich  beträchtlich  vergröfsert,  und  an  feinem  Ende  noch 
völlig  in  zwei  Bündel ,  eben  fo  auch  der  Vorhof  durch 
eine  vollkommene  Scheidewand  in  zwei  Höhlen  g^^^ 
trennt  ift. 

Die  Kammer  ift  felbft  äufserlich  einfacher,  im  tu* 
sern  aber  noch  in  zwei  ziemlich  deutliche  Kammern  ge« 
theilt,  die  wie  gewöhnlich  liegen,  aber  fehr  klein  find» 
und,  der  fchwamtifigen  Befchaffenheit  ')  der  Scheide* 
wand  wegen,  mehr  oder  weniger  vollkommen  uiiter  ein« 
ander  zuübnmenhängen.  Bisweilen  findet  fich  felbTt  eine 
dritte  Höhle,  welche  deutlich  nur  eine  Abtheiliins  der 
erften  rechten  oder  untern  ift,  die  fich  zum  Aü$tritte 
der  Pulsaderbündel  in  einer  gewiffen  Richtung  erweitert^ 
Wirklich  erfcheint  auch  das  Pulsaderfyftem  in  ctirei^ger 
trennte  Bündel  getheilt,  von  denen  das  erfj^e  ffbx^'Adttd 
der  Vögel  entfpricht,  und  eine  ganz  ähnliche  Anor'dnung 
durch  faft  unmittelbare  Theilung  in  drei  Stämme  u*{.  w» 


1)  Nicht  blolf  deriialb,  ibndfm  dinofe  aiiii  weite  Orffiainf. :  U. 
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mgt;  dtt  ZT<reite»  'ganz  link^  liegende^*  di^LnngenpuIs*. 
ader  darfteilt,  und  fich,  feiner  Läge  wegen  verfchiedent* 
lieb  theilt ;  das  dritte,  welches  rechts  vom  vcirigen  liegt. 
In  VJi^iem  Stamme»  den  man 'die  linke  abfteigeode  Aorte 
nennt,  finde  ich  eine  Art  von  bleibendem  Pulsadergang 
oder  Verbindungsmittel  zwifcben  den  beiden  Pulsader- 
fyftemen,  der  aber  nicht  aus*  der  Lungenpulsader,  fon- 
dern defT  Herzkamnier  felbft  kommt,  wo  dann  diefe  zwei 
Mflndnngen  hat.  Daher  die  zweite  und  dritte' Kammer, 
die  man  bei  den  Schildkröten ,  Krokodilen  u.  f.  w* 
annimmt« 

Hienach  findet  fich  alfo  bei  diefen  Thileren  jm  voll« 
I^ommenen  Zuitande  nicht  blofs  ein  unmittelbarer  Zu- 
fammenhang  zwifcben  den  Kammern,  fondern  feibft 
zwiiblien  der  rechten  Höhle  und  der  hintern  Aorte, 
woraus  ich  fchliefsen  möchte,  dafs  fie  im  Fö- 
tuszuftande  keiües  eirunden  Loches  bedürfen,  wenn 
diefes  gleich,  der  Analogie  nach,  wohl  gewifs  vorhan* 
den  ift.  * 

Die  zweite  Klaffe  der  Reptilien,  meine  Nudlpelli» 
feren  oder  Amphibien,  bietet  eine  noch  deutlichere  Ver- 
einfachung dar.  Die  Venen  find  noch  gröfser,  bilden 
aber  nur  ein  Bündel,  wenn  gleich  die  Körper- und 
Lungenvenen  fich  erft  in  der  gemeinfchaftlichen  Höhle, 
vielleicht  felbft  erft  im  Ohre  verbinden.  Der  Vorhof 
zeigt  nur  in  einigen  Muskelfträngen  eine  Spur  einer 
Scheidewand« 

Die  Kammer  ift  noch  einfacher,  ganz  fymmctrifch 
gebildet  und  gelegen,  ftellt  nur  eine  kleine,  fehr  dick- 
wandige Höhle  dar,  aus  der  nur  ein  Bündel  gerade  nach 
vorn  geht,  das  fich  bald  fymmetrifcb  in  einen  rechten  und 
linken  Stamm  theilt,  aus  dem  vorn  und  auf  den  Seiten 
drei  Aefte  für  den  hintern  Theil  der  Bruft,  die  Seiten- 
theile  des  Halfes  oder  Hinterhauptes,  hinten  die  Lun-. 
genpülsader  treten«    $ho  der  Staoun  fich  nach  hinten 


krti'mmt,  fchickt  ler  die'Arm-  und  Wirbelpulsader.ab^ 
und  verbindet  fich  nachher  mit  dein>  der  Andern  S^tt^ 
zur  abfteigenden  Aorte,  ;.^ 

Diefe  Thiene  haben  alfo  wirklich  ofor  einen  Vor 
bof,  eine  Kammer,  einen  Pulsader-  und  einen  Blutader^  ' 
ftamm.     Die  Fötusverfcbledenheiten  muffen  dah^r  vob' ' 
einer  andern  Befchaffenheit  feyn,  und  beftefaen  in  dieig 
That  darin,  dafs,  weil  die  Lungen  fich  nicht  entwickeln:' 
konnten,  fich  feitlich  am  Hälfe  oder  faft  dem  Kopfe  mehr 
rere Grfäfsausbreitungen  von  den  Karotiden  bilden,,  de^ 
ren  Venen  fich ,  wie  gewöhnlich,  in  das  allgem^e  Ves> 
nenfyftem  fenken.  .  '  ■     .. 

Bei  den  Fifchen,  deren  Herz  und  Gefäfse  den  hoch«; 
ften  Grad  ^^t  Einfachheit  unter  den  Wirbelthieren  dar«; 
bieten,  und  die  dadurch  mit  den  Amphibien  übereinkom«« 
men,    fcheint  fich  das  ganze  Pulsaderfyftem,   das  fich 
ungefähr  wie  bei  diefen  vertheilt,  in  eine,  wenig  Vor« 
fchiedenheiten  darbietende ,  Zahl  von  Gefäfsausbreitun«^ 
gen  zu  zerlegen,  die  an  die  Zungenbeinäfte  geheftet  find* 
Statt  von  ihnen  zum Herze^. zurückzukehren,  vereini-, 
gen  fich,  nach  der  gewöhnlichen  Anficht,  die  Verzweig 
gungen  zu  Aeften  und  einem  Stamme,  der  wahren  Aor« 
te,    woraus  die  untergeordneten  Gefäfse  entftehen,  fo 
dafs  bei  den  Fifchen  die  beiden  Pulsaderfyfteme  der  hü- 
bern  Tbiere  durch  ein  Haargefäfsfyftem  getrennt  *za 
feyn  fcheinen*    Allein  fchon  der  Analogie,  eben  fo  wie 
der.  Natur  der  Sache  nach,  ift  dem  nicht  fo.   In  der  That 
iß:  dieUebereinkunft  mit  dem  Amphibienfötus  vollkom* 
inen,  und  das  aus  dem  Herzen  tretende  Blut  verbreitet 
fich  keinesweges  ganz  in  den  Kiemen ,  fondera  der  grör 
üsere  Tlieil  delTelben  verlauft  in  den  ArterienftämmeA  . 
fort,  und  die  Vereinigung  diefer  bildet  die  Aorte«  IVlit*: 
hin  bildet  fich  nothwendig  der  Theil  des  Venen fyftems,, " 
der  aus  i^fin  zahlreichen  Verzweigungen,  welche  jede.  / 
Kiemenpulsader  an  die-Klethen  fehickty  durch  xÜealP 


so«    . 

t 

m^bilchB  VmMpigUDg  diefer  Vftnekizweige  üdd  die  Eiii^; 
Agung  &idet  ia  den  gemeiafcbafitliohen  Venenhöblea 
Statt. 

Hierttacii  ndimB  ich  aii,  d«f$  dieSiemenpuIsadern 
der  Fiicbe  nur,  wie  bei  den  Bati^chieray  die  Karotidea> 
üAdy  die  Aorte  nicht  dureh  die  Vereintgaog  der  Kie^ 
menblutader  entfteht,  iiooh  weniger  alles^>fchwarze  Blut 
athmet^  lieh  vielmehr  in  dem  gemeinfchaftlichen  Vor* 
hofe  das  rothe  und  fehwarze  Blut  vertrsfchen^  fchliefse,, 
dafs,  was  auch  aus  ändern  GrQnden  folgt,  die  Kiemen 
der  Fifche  nicht  den  Lungen  der  Vogel  entfprechen»' 
und  glaube  nicht,  dafs  man  fich  des  Belfpiels  der  Flfcba 
bedienen  kann,  um  die  Fortfetzung  der  forttreibenden 
Kraft  des  Herzens  durch  das  Haargefäfsfyftem  auf  das 
Venenfyftem  anzunehmen. 

Offenbar  •  können  hiernach  die.  Hauptorgane  des 
Kreislaufs  u.  f.  w« ,  der  Fifche  keine  Fötus verfchfedenhej* 
ten  zeigen^  Der  Fötuszuftand  ift,  fo  ^u  fagen,  bleibend 
geworden^  Auch  können  fie  nul:  im  Wafler  leben,  ha« 
6en  keine  eigne  Wärme ,  uod  ihr  Blut  zeigt  faft  keine 
Verfchiedenheiten. 


IV. 

I 

Th.  Goodisson's^  Beobachtanjsen  einer 
verfchlpITenen  Aorte  >  mitgethöilt  von 
CtLAMFTON.    ( Dublin  Hofpital  reports 

u,lw.    publin  i8i8.  p.  i94ff-) 

D«  » 

ie  bleibende  Verfchliefsung  irgend  eines  der  grofisea 

Pulsadern  durch  einen  eigenmächtigen  PxQce&  der  Na« 

tur  ift  eine  der  auffallendften  und  wichtigften  Veräpde- 

rungen ,  welche  die  Pathologie  darbietet. 

Thatfachen  diefer  Art  nehmen  an  btereffe  und 

Wichtigkeit  an»  je  häufiger  fie  beobachtet  werdenp  weil 

]«les 
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jedes  neue  Beif^iel  das  Vertrafuen  io  die  Half smittel  der 
Natur  vermehrt,  oder  zur  Erweiterung  der  Gränzen  ud* 

ferer  Kunft  führt. 

•» 

Die  Gefchichte  der  Operationen  zur  Heilung  detf 
äufsern  Aneurysma  i\nd  die  beiden  fchon  bekannten  Fäll« 
von  verfchloffener  Brußaorte  beweifen  die.Hinlänglich* 
keit  des  Biutlaufes  durch  Nebengefäfse  fOr  die  prgani^ 
fchen  Pfoceffe,  indeffen  wurde  bis^  jetzt  die  Unterleibs* 
aorte  noch  nicht  verfchJofTen  gefunden  '),  und  dieü^ 
LOcke  in  der  pathologifchen  Anatomie  wird  durch  ded» 
vorliegenden  Fall  ausgezeichnet  ausgefüllt. 

Als  ich  in  einer  weiblichen  Leiche  den  Urfprun^ 
der  lintera  Gekröspulsader  auffuchte,'  fand  ich  eine  fa^r* 
te  Gefchwulft  gerade  in  der'Richtung  der  Aorte,  die 
ich  bald  fOr  einen  krankhaften,  und  von  der  uotefp 
Gekröspulsader  bis  zur  Theilung  in  die  Hüftpuls^det 
verfchloflenen  Theil  diefes  Gefafses  erkannte.  AMfser« 
dem  waren  auch  beide  gemeinfchaftliche  Hüftpulsadera 
gröfstentheils  verfchloflen,  die  linke  bis  ta  ihrer  Th^, 
luog  in  die  äufsere  und  innere,  die  rechte  in  der^grA«. 
fseru  obern  Hälfte  ihrer  Länge»  '\ 

Das  Gefäls  lag  feft  angeheftet  auf  der  WirbeKSttle 
und  hatte  genau  die  Geftalt  der  Aorte,  indem  es  biö» 
ten  dach,  vorn  gewölbt  war. 

Die  HüMfutSäerii^WaÄrf  fo  genau  mit  den'Pulsr 
ädern  verwacbfbä)  dafs%  nur  fchwer  weggenommen 
werden  koatktäau^  '^   -•*  -*  -  J 

Die  veKdüofreniß  Abrfieuord  Hflihpulsadern,  nebfli 
dier  Dohlv^ne  ynd  «jlenJiil^bliiUdern^  wareq,^^ei4^^ 
beträchtlicbeo  Menge  ffäliertkaoff^       Siub^nz^eing»^- 
fcbloilen.  ..    .    ..r..  , 


I)  Coaptr  und  Triers  (argi^  tSsCjf.  VoL  t  p,  loa. 
Jl  d.  Archiv,   rti.  ^      O 


510  ^ 

I 

.        Am  Herzen  fefldeii  £cti  cR6  Kbffteliieii  in  ck«. Aor- 
tenklappen ftark  vergröfsert  und  etwas  entzündet.    . 

'    Die  tnatzenförtnigen  und  dreizipfeiigen  Klappen 
liattra  fehr  deutliche  feigwarzenähnlicfae  AusvrQchfe. 
,    Außerdem  war  das  Herz  durchaus. normal. 

Der  Bogen  der  Aorte  war,  vorzüglich  im  Ver- 
flejch  mit  d^n  OeEäfsen  der  Gliedmaafsen,  doppelt  Xo 
weit  als  gewöhnlich.  Ihre  innere  Haut  war,  vorzüg- 
lich am  Urfpruhg  der  Gefäfse  di^t  obern  Gliedmaafsen^ 
mit  Knochenfchuppen  bedeckt. .  Kleinere  und  feltnere 
fanden  fich  in  der  abftelgenden  Aorte. 

An  der  verfchlofTenen  Stelle  fchien  diib  Aorte  an- 
fange erweitert)  allein,  wenn  dies  auch  vielleicht  Früher 
d^r  Fall  gewefen  war,  fo  rßhrte  jetzt  diefer  Schein  nur 
von  der  beträchtlichen  Dicke  der  äufserlich  gebildeten 
Knochenrübftanz  und  des,  im  Innern  erzeugtet,  gallertr 
knorplig««  Gewebes  lier* 

Die  knöcherne  Scheide  uroFchlols  die  Aorte  unge- 
fähr zwei  Zoll  weit,  und  war  mit  eider  feften,  fleifchi« 
gen  Subfrapz  angefüllt ,  welche  der  Muskelfubbanz  des 
Herzens  glich.  Dllefe  Subftaiiz  erftreckte  fich  nach  oben 
'aber  die  knöcherne  Scheide  iund  hing  feft  an  der  Puls^. 
aderwand. 

Die  Häute  vvai^to  'ad  dör  kranken  Stelle  von  ein* 
ander  getrennt,  und  die  üinere,  In  welche  die  Knochen- 
iubftaiiz  abgefetzt  inrar,  hatt«  fidi  wirklicbin  diefe  ver« 

Die  Unterfu<;hung  der  aus  der  abfte^nden  Aor* 
ie  tretendem  Pulsadern  gab  folgende  Refultate. 

Di62wiifehenrrp|)enpulsaderD,'vor2uglich  die.langn 
der  fiebenten  Rippe  verlaufenden,  waren  lehr  erweitert^ 
und  bildetet  betrachtlidhe  Aiiaftomöfen  mit  der  gleich* 
falls  furk  erweiterten  Innern  Bruftpnisader. 

Die  Saraenpuisadern*  waren,  ungeachtet  die  Ge- 
bärn^uCteir  üngefchwaügert  wisr ^  >  iuigeheiurr  ausgedehnt 
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UBCl-Tehr  gewuiidiM,  kom^a daher  leichf  bis  in  cInsBek* 
keii  verfolgt  werden,  wenn  gleich  hier  Hir  fernerer  Ver- 
lauf nicht  darfteilbar  war*,  weil  man  -die  Gebärrhuttet 
vorher  weggenommen  hatte«  •  V-     ^  * 

Die  Lencfenpulsadern,  welche  zwifchen -dem  vier« 
tisn  und  Fonfien  Wirbelliegen,  waren  fehir  erweitert9 
und  hatten  durch  ihre  beftändige  Thätigkeit  Vergrofs^ 
rurtg  des  Kanals  veranlafst-,  in  welchem  fie  verliefen. 

Auch  die  mittlere  Heiligbeinpulsader  war  verfcblof* 
fen,  allein  ihre  Stelle  wurde  durch  ein  hinter  dem  krai>- 
ken  Theile  der  Aorte  liegendes,  ihren  gewdhnlicbea 
Lauf  nehmendes  Gefäfs  erfetzt ,  delteo  Ürfprung  nicht 
entdeckt  werden  konnte»  weil  die  Aorte  fohon  ehe  ek 
entdeckt  ward ,  weggenommen  worden  war. 

Neugebildeter   Weg  für  das.  Bluim 

Die  innern  Bauchpulsadem  (Epigaftricae)  waren 
beträchtlicb  erweitert,  und,  wief  die  Samenpntsaderi), 
ftark  gewunden.  • 

Die  linke  verband  fiehf  rtdt  einem  anfebn^lichen  Afte 
einer  Zwifchenrippenpuls&^r  am  oberu  vordem  Haft- 
beinftaebel.  Diefer  Afit  vedief,  wie  gewdh*nlich ,  von 
der  Aorte  anfangs  längs  dem  äufsern  Rande  des  kleinen 
Pfoas ,  dann  zwifchen  dem  queren  und  äufsern  Ichiefen 
Bauchmuskel  bis  ^r  erwähnten  Stelle,  wo*  er  an  die 
innere  Bauchpulsader  trat,  diie  zugleieh  hier  einen  grö« 
Usern,  zwifchen  dem  vierten  und-  füni^ten  Lendenwirbel . 
a^ebenden,  und  einen  kleinem»  ihn  kreuzenden,  mit* 
telft  der  ümgefchlagnen ,  auch  ftark  ausgedehnten,  fMt 
der  Sufsern  Haflpulsader  gleich  kommenden  Darmbein« 
pulsader  aufnahm,  '  '    ' 

Auf  der  rechten  Seite  fanden  fich  einig«  Verfcliie« 
denheiten«  Von  der  EinmQndungs[telle  auf  dem  Darm« 
bein  an  wurde  das  Blut  durch  ein  erweitertes,  in  der 
Richtung  des  Hfif tbejnkamitie«  veriaufepdes-  Gefäi^  ge- 
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fahrt,  welches  fich 9  in  der  Entfo*nung  ungefähr  eines 
2olles  vom  Stachel,  unter  einem  beinahe 'rect^en  Wii»- 
kel  in  das  Becken  fchlüg  und  mit  der  Hoftpulsader  eiä- 
nfOndete*  Die  umgefchlagne  Hoftpulsader  war  nicht 
erweitert. 

Alle  erweiterte  Pulsadern  waren  mehr  oder  weni- 
ger  ftark. gewunden« 

Die  untere  Gekröspulsader  fand  ^ch  an  ihrem  Urr 
fprunge  ganz  verrchlofTen.  Der  offne  Tbeil  derfelben 
hatte  eine  kegelförmige  Geftalt,  die  Spitze  desKegeU 
war  nach  oben  gewandt.  Unglflcklichervireire  waren  die 
^Eingeweide  fchon  früher  herausgenommen  worden,  fd 
dafs  man  die  neuen  Wege  fQr  das  zum  Darmkanal  tre<^ 
tende  Blut  vergeblich  fuchte«  Vermuthiich  erhielt  dis 
Gekröspulsader  ihr  Blut  von  einigen  der  Erweiterten 
Lendenpulsadern  ^  die  naqh  keinem  andern  Punkte  hin 
verfolgt  werden  konnten. 

'  Lmkerfeits.  war  nicht  nur  die  Höhle  der  gemein« 
(chaftlichen  Haftpulsader  bis  zu  ihrer  Theilüng,  fon- 
dern auch  die  äufsere  bis  zu  der  Stelle,  wo  fich  die  er- 
wähnten  Gefä&e  in  fie  fenkten,  verffhloffeiu 

Bei  der  Unterfuchung  der  verfchiednen  Theile  des 
Körpers  fand  fich  Folgendes* 

Die  Unterleibseingeweide,  waren  vollkommen  ge- 
(und,  nur  das  Bauchfell  überall  .etwas  gefäfsreich. 
Aufserdem  fanden  fich  einige  alte  Verwachfungen  zwi* 
fchen  Mil^und  Zwerchfell,  vermutblich  von  der  Stö* 
ruhg  im  Kreislauf  veraniafst,  welche  zu  der  2eit  dcc 
VerXchliefsttog  der  Aorte  entftanden  war. 

Auch  die  Leber  war,  mit  Ausnahme. einiger  ahnli* 
eher  Verwachfungen,  ganz  gefund,  eb^n  fo  der  Magen* 

Dicker  und  dünner  Darm  waren  mit  hartem  Koth 
ganz  angefüllt ,  daher  vermuthiich  der  gefäfsreiche  Zu« 
ftand  des  Bauchfelles. 

Die  Bauchfpeicheldrafe  war  gefuodt  mur  ttwas  hart 
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Blare  und  Gebinnutter  waren  gleichblTs  normal« 

An  der  hintern  PJäche  der  letzten  üts  eine  kleine  Hyda« 

me.    Die  Eierftöcke  waren  grofs  und  hart,  die  Nieren 
gefund. 

Der  Herzbeutel  enthielt  >etwa  vier  Ubzen  Senmu 
Das  flerz  war  gefnnd,  nur  laben  hin  und  wieder  harte 
nnd  fefte ,  mithin  alte  Flocken  geronnener  Lymphe  anf 
ü^ner  Oberfiäche.  Die  hnke  Lunge  war  gleichfells  ge- 
fund,  nur  oben  an  einer  kleinen  Stelle  verwachfen,  die 
rechte  dagegen  ganz  voller  Knoteu»  und  enthielt  auber* 
dem  drei  Abfceffe,  deren  einer  fich  in  die  Luftröhre  ge- 
öffnet und  den  Tod  verurfacht  hatte. 

Der  Schädel  war  iebr;dick ,  feft  und  fcbwer ,  du 
Gehirn  gefund,  nur  fanden  fitih  am  linken  Adergeflecbt 
einige  kleine  Hydatiden, 

Im  Kanal  der  WlrbeUaule  htkd  fich  nichts  bemeiv 
kenswerthes« 

Allgemeine  Bemerkungen. 

Der  allgemeine  Zuftand  des  Körpers  fchien  fögär 
gefflnder  als  gewöhnlich«     Die  untern  GliedmaaCsen  na- 
mentlich warenl  durchaus  nicht  mager»    Dies  fällt  nicht 
duf-,  da  die  Verfchliefsung  fchon  fehr  alt  f&yn  mufste» 
Dies  ergjebt  fich    i)  aus  der  Länge  des  verfchlofleneii 
Cefäfses;  3)  dem  Abfatz  von  Subftaaz  um  .das  verfcblQf* 
fene  Gefäfs,   welche  faft  ganz  in  Knorpel  verwandelt^ 
war  und  anfangs  gerinnbare  Lymphe  gewefen  Heyn  muüs* 
te,  die  in  Folge  einer  Entzündung  dasgefchwitsit  wary- 
vrelcbe  der  Druck  des  Blutes  auf  diefen  Theil  deS:  Ge* . 
fäfses  während  der  Entftehung  der  Verfchliefsung 'VeruTr 
facht  hatte.    Zm  diefer  Umwandlung  aber  wurden  einige . 
Jahre  erfordert.   DrUtens  folgt  dies  aus  dem.  Abfatz  voft 
Knochenfubftanz  an  den  obern  Theil  des  Gefäfses,  der - 
vermuthlich  in  Folge  der,  durch  den  Druck  des*  Blutes 
auf  diefen  Theil  veranlafsten  erhöhten  Tbätigkeit  de#  Ge- 
föfse  zu  derfelben  Zeit  entitanden  wan 
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Die  Leiclie  war  voIlkosüiBeti  tcifeb'i  ipdeinTie 
Standen  nach  dem  Tode-  miterfiidaiyßVLtliä^  Dies  b^ 
nerkeich  K^orxciglich  deshalb,^  well  die  vMuskelo;  fem 
brOchig  und  weich  waren  ^  :>r^halb;die;Pi45ddefD'fehe 
Idliwer.  verfolgt  werden  kotinten.     »  i' 

i.Die  Pnl&idern  rl^deiS  <34iediMa{^ 
enger  als  gewöhnUcb«     ■  :. .   ,/  •     /.-.    '  : 

.    Zieider  konnte  ich  dc(r<dfe»s  4aicbt$^8ber '  das  La* 
. bcn  der  ■  Perfön •  «rf ahr enÄ^>>? W-- = : ^ . ■  •  ■:  ■ 

Ich  .beftätige  zttvörder'ft':dje  Y^lige  Uebereinknoft 
zwifchen  de^ BefchrdbiaigcWi^f  rnGöodi^/äa  und  dem. 
flberfand ten  Präparate.  Unftreitig  entftand  d  ie  V  erfcbiie« 
{sung  in  Folge  einer.e^enraicbtigen.  Heilung  eines  Anen*? 
rysma  der  Aorte.  Die  herzäfmlich&Subßänz  im  Innern* 
der  Pulsader"  ift  ofFebbaiPveKdic^tatt^.  F^ierftoff»  welcher 
die  Wände  aller  alten  Aneürysnien  beUleidet^und,  wenn! 
Heilung  Statt  findet^  ihi^e  Höhle  ^ififrillw»  Ein  Längeo- 
fchnifct  durch  den  kraqken  Theil  der  Pulsader  undWeg« 

nähme  des  dichten  GWinnfels,  welches  fle  enthielt,  fetz- 

.  ■-.  '•■  ■< 

te  mich  in  den  Stand,  die  wahre  BefchafTenheit  der  Ver- 
änderungen ^u  erkennen,  welche  das  Cef ^fs,^or  der  Ver- 
fcbliefsung  erlitten  hatte.  '  ^     .^    ;   .  . 

Die  innere,  mit  fteätomatöfen  und  endigten  Aus* 
wOchfen  bedeckte  Haut  füllte  die  Höhle  des  erweiter- 
ten Theiles  der  Pulsader  vollftändig  an.  Die  Ausdeh-' 
nung  felbft  beband  aus  drei  unregelmäf9igt6  Säcken^  die 
vorn  und  feitlich  von  dem  Qefätse  abgingen.  Offenbar  [ 
fing  daher  die  Krankheit  mit  Ausdehnung  der  Pulsader 
BHj  welche  in  einer  Krankheit  und  Erfcblaffung  ihrer 
Häute  begründet  war.  Die.  Häute  waren  weder  exulee- 
rirt,  noch  zerriffen,  indem  nach  Wegnahme  des  Oerinn- 
fels  die  innere  Haut  glatt  und  unverletzt  erCcbien,  und 
denfelben  krankhaften  Zuftand  als  die  innere  Haut  der 
Pul^der  über  und  unter  der  Erweiterung  darbot.    Wie 
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ßas  Blut  in  einer  fo  tdeiöeir  Atttrfettnung  und  fo  ielir ; 
unter  dem  Einfliifle  des  Hanpiftröms  geriBBea  konAle|v 
ilt  fchwer  zu  erklären,  die  Thatfacbe  aber  fteht  feft»  und 

ift,  fo  wohl  in  phyfiologifcher  «Is  praktiibhec  Hinficht, 
hücbft  wichtig  «),  , 

Die  VerfcbUelWng  der  Aorte  fcheint  alfo  hierdurch 
einen  ganz  andern  Procefs  als  in  den  von  Paris  *)  und 
Graham  ^)-beobftehtete];i  FäUen  entfi^nden  zu  fieynv  in»r 
dem  in  beiden  »,die  Häute,  weder  verdickt,  noch  kranke: 
haft  waren,     und  es  das  Anfehn  hatte»    als  wäre  ek| , 
Band  um  dasf  (Mäfs  gele^  i^orde»^ ««   ' ,  ^  ..  . 

'    '  Nach  allemr,  was  in  der  Unterfiifibiifg  der  Kranke. r 
beileo  der  ßülsiadern  ge^eiftet  wordent  ift,  md  tirotz  der; 
dadurch  begrflfldeteA  VerbeflefHQg  der  U^Imethedeaf 
ihrer  Krankheiten,  ift  doch  gewifs  noch'  yi^l  i^uthun 
übrig,  und,  ungeachtet  wir  bis  jetzt  noch'.niQbk  io^St^n»''^ 
de  gewefenifind)  durch  Kunft  den^  die  VerfchüeCsung 
einer  grofsen  Pulsader  anleitenden  Procefs  herbeizufüh* 
ren ,  ohne  dafs  die  VerIchwäjruBg  ihrer  Wunde  zu  be^ . 
£archte«  wäre,  fo  ift  doch  bei  einer  folchen  Unterfi^« 
ohnng  die  Sicherheit,  dafs  ein  folch^  Procefs  in  der 
That,  und  unter  dem  Aofchein  n^ich  durchaus  ^ngQi»*, 
ftigen  Umftänden^,  bewirkt  werden  könne>  ein  bedevK 
teocter  Fort&hritt^ 


1}  Rod^on  btmeilit  C^iüeaset  oFArt.  p.  S2«)«   d«li  er  ein 
bldttriges  GeviiinDel  Eaft  allgemein  in  lotchen  Aneuryimtil 
gefunden  hablB»  wo  die  Hffate  der  Arterien  zerriICen  wären^- 
Bicbt  aber  ifli  fbtöhen,  weMie  diir€^  «llgfmeiae  odsv-M«; 
Kehe  Attsdchnnag  tnftTtandeiri.  r     K 

ky  Default    Jonriial, de  Clur.  Völ«  I^      ;.  ir :  w 

3> -Med-  «hir,  Tannen.  V«LV«.. 
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JtBiUNpBLL  Über  einen  Fall  Ton  hartnäck^* 
gera  Erbrechen ,  wobei  ein  Verfuch  zur 
Verlängerung  des  Le^hens  durch  Ein* 
fpritzen  vgn  Blpt  i^.  die  Yene?i  jemacht 
wurd^,  (Mea.chir;Xxiansact.^X^^  ff.) 

Ita  einem    früher  gefefenetfiÄtflTatze'^ 7^  ich, 

im  Vertrauen  auf  die  darin 'erzählten  Verfucbe  in  Fäl- 
len von  unheilbarer  EnÜt^rtitig,  die  Eitlfpritzung  von 
Blut  in  die  Venen;  Seibäehi  itV  dies  fchon  einmal  ge» 
fchehen,  tind  ich  eile,  es  tiiiiUannt  2n  machen,  dar  die 
Erzählung  vielleicht  einigen,'  fchbri  ]etzt  diefes  Mit- 
tels bedürfenden,  von  Nutzen  feyn  könnte«* 

Ein  armer  Mann,  zwifcben.jo«— 40  Jahr  alt,  kdrz- 
lith  Kranker  im  Guy*s,-  Höfpital,  wurde  von  einer 
Krankheit  desr  Magens  befallen,  die,  wie  die  Oeffnung 
auswies,  von  einem  Scirrhü^  des  Pförtners  lierrQhrte.  la 
den  letzten  Wochen  hatte  er^ff'faur  auf  Clyftiere  Oeff- 
nung, und  brach  in  den  letzten  3  «-^,4  Monaten  faft  al-. 
les  aus.  ,  Durch  öftere  Unterftichung  der 'Magengegend 
v^urde»  uxigeacbtet  grofser  Abmagisrung,  vveder  Em-' 
pfindlichkeit,  noch  Anfch wellung,  noch  Härte,  wahr- 
genommen. Er  hatte  auch  keinen  Schmerz  und  das 
Ausgebrochene  deutete  auf  kein  Gefchwflr,  mithin  war 
doch  einige  Hoffnung  da»  dafs*  kein  Scirrhus  entftap- 
dea  feyn  möchte. 

Als  ich  diefen  Kranken  auf  Dr,  Cholmelfs  Ver- 
anlaCTung  fahe,  war  er  durch  den  Mangel  an  Blute 
foerfchöpft,  dafs  feine  Aiiflöfung  ftdndlich  erwartet 
wurde.  Die  Stämme  der  Gliedmaafsenvenen  tvaren 
offenbar  verengt,  der  Puls  klein  9  fchvracht  leicht  tu- 


1)  8.  diefea  Arcjiiv»  Bd.  4»  &  44t« 
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fammehdrackbtr  i  irad  fo  unnatarlich  ^  daGs  er  nur 
fchwex  gezählt  .werdea  konnte»  das  GefSr^fyfrem  faft 
ganz  leer.  Hiermit  ftimmten  die  übrigen  Symptome 
überein«  Die  Wärme  der  Gliedinaafsen  nahm  ab,  das 
Gemötb  war  in   einem  Zuftande  von  Unempfindlich^ 

keit.       Die  Muskeln  wären  fo  (bbwach.  dafs  er  niur 

.     ,      *  ... 

^  fiafterte,    und  die  Gliedmaa&eto  nur  fchwer  bewegen 
konnte«     Der  ganze  KAiTP^c»  yorzfigticb  die  Giiedmai^ ' 
£sen,    waren  fo  abgemageity    dab  er  wirklfch  an  ein 
belebtes 9,  blofs  durch  £(fut.  b^ecktes  Skelett  erinnerte^ 
Dabei  war  dieUautgelbrQqbtigt.  vorzQglichan  den  Glied* 
imaafsen^bJiiUigeileqktt ,  ve(ii{utblicb  mehr  durch  Anbau* 
fung  von  Blut  in  den  kl<^iacn  Venen  als  von  Extravafat« 
Als  mir  pr.  Cholnißly  den  Vorfcblag   that,   die 
Transfufion  als  das  einzige  und  ungewifTe  Mittel  anzu* 
vvenden^  iSl^X-^  ich  dagegen-  f^hr  ftarken  Widerwillen* 
Auf  jede  Weife  war  der  Fall  ungünftig,  wenigftens  kein 
glänzender  ferfolg  zu  erwarten »   und  es  fehlen  mir  un- 
weife,  durch  einen  ungewifTen  Verfuch,  das  Leben  ein^ 
Einzelnen  zu  retten ,  die  Wertbfchätzung  eines  Mittels 
zu  wagen,  durch  deffen  Aufnahme  in  die  Praxis  waht* 
fcheinlich  das  Leben  Vieler  gerettet  werden  wärde.  \  la- 
deffen  verfchwand  der  Widerwille  beim  Anblick  dds 
Kranken,    indeni  fein  hölf<rund.boffnungs]pfes.Aus{ef 
hen  auch  bei  l$ngft  mit  Krankheit  Vertrauten  Mitleid 
erweckt  haben   würde«      Offenbar  ftand  er  am  Ra(nde 
dies  Grabes,    und  Transfufion  konhte  allein  Hoffnung 
gewähren.  Hierzu  war  er  auch  entfchlofCen,  udd  dabei: 
.  wurde  fie  angewandt.  ■ .; 

Zu  diefem  Behuf  wurde  die  Cephalica  ftwa  einen 
2ol^  weit,  etwas  über  .dem  Ellbogen,  blofs  gelegt,  weil 
die  Gefäfse  zu  eng  waren,  unfi  weiter  jinten  zu  opeii* 
ren  und  mit  der^  Lanzette  ein  Längeneinfchnitt  von 
der  Länge  einer  Linie  gemacht«  '  Da  einige. Anwefende 
ihr  Blut  hergaben,    wurde  fogleicb  i\  UnZ0  ink  d^ 
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SpHtze  ^eggenönmieit  ÜTidf  slImliTiIich  'fögteicli'eiiige^ 
fpritzf.  Di^s  würde  2&biihiat  VRilMerhoIt ,  und  dadurch 
11130 — ^40  Minuten   12— «I4vUa2eB  eingebracht. 

Während  der Op«ratioA.trateti'|ceinefehr^rfc]ichen 
heilEamen  oder  naclrtlieiligen  Vi^Skiderüngien  '.ein.  Ge- 
hirn,   Nerven;   Mii9kdn,2l4mgiftf''blfeben  iiiiiigeftört. 

Die  Wärme  nahm  ktiün»  ^»tTwifttdie!^  Füfe:^riittrau^^ 
einer  geringen  Zunahme  an^l^Iihiitf^iiEtid einem  tingevvif- 
frn  Schwanken  vM  3 •--^ächtäglrih^&tdei^. Minute,  kSeine 
Abändei'ttng.'   C)btfh\^prarlte'dli»  Üäirfiei»  F<irbe  fi^ner 
Händd,  wahrfcheiBlieh  «te  i^ltz^^Hä^    etwas. ^ffln^^ 
der.       Der  Kraiik^  hatte 'flü)r<^8itl  Ikdde'imgewöhh- 
hebe  Empfindung'.       Am  Endd  der  OpersitiOnv  flis  er- 
zweifelnd aber  fein«  BelTeruiig  fpr«^^  ftifterteiN^ 
barer  als  vorher.'     .  j  ;:     - 

Bei  dierer  OperatSön  fihd  täitfge  Pnnkte  m  beolK 
achten.        ■-'  ' '''  ■  ^■' 

Die  vf^rfchieddheii  Anthetle  toq  Blut  wurden  nicht 
in  u'nuntc^brochienei*'FoJgev  ibndfartr  In*  unregelmäfsiged 
ZWifchenräurni^n  von  5— 6  Minuten  eingefpritzt,  fa 
dafs  jeder  An theil  fich  Ober  das  ganze :Gefäfsfyftem  ver« 
breiten  konnte,  ehe  ^e  neue  Zufuhr  erfolgte.  Doch 
wurden  einmal  zwei ,  ein  anderes  Mal  drei  Unzen  in' 
Zwifchenräumeh  von  wenig  Secunden,  alfo  3  ^-^5 
IJnzen  in  2 — -J  Minuten  eingerprit:2t ;  ohne  da&  eine 
Störung  eintrat* 

Die  Vene  wurde  zur  Erleichterung  des  erften  Ver- 
foches  blofs  gelegt  und  eine  Sonde  unter  ihr  unteres 
Ende  eingebracht. 

Das  'klfeine^  fehr  leicht  eingebrachte  Röhrcben 
wurde  ohne  Band,  biofs  durch  den  Druck  des  Fingert 
befeftlgt,  um  die  darin  enthaltene  Luft:  auszutreiben, 
vorher  mit  Wafler  angefallt,  welches  durch  AufTetzen 
des  Fingers  auf  ihre  obere  Oeffnung  darin  erhalten 
würde. 


Di»  Sjftrttze  öncl  das  Rölircbte  biMeTeii -den'  igtot 
zen*  Apparat  und»  da. die  Spitid  der  Spritze  leicht  Ober 
das  glatte  Ende  des Röfarcheas  glitte  konnten  fie  ohne 
Schwierigkeit  verbnodea  und  getrenot  /werden.  .  Dif^s 
«rleicbterte  die  Operation  £ahr«  indem  das  Blut,  eben 
jb  leicht  iind  laftigeradefo  Yrie^Mim  rnatomtfchen  Ein« 
fpritten.  aus  der.Tafife.genoihmen  «ad  In  die  Vene  ge«; 
fpritst  wurdet  (WSkneipid  dirfes  Uebertragens  von  einen» 
Arme  zun»  andern  vtrfloflen  kaum  <wei  Minuten. 

Kaum  brauche  ich  ^ztt  bemerken  9  vriafs  die  Spritze 
gewärmt»  der  Apparat  luftdiobt  war,  und  Eintritt  vua^- 
liuft  in  die  Vene  ans-  dnn  Böhrdien  oder  der  S{)rit2e 
durchaus  verhfitet  wnrdei* 

OadatfiJutiKiltbt  ifti   fo.kdänte  vielleicht .eiiar 
Imhlisr  Apparat  zweckmäfsiger  feyn,  '  fofern  dadurch^ 
das  Lebensprincip  weniger  leicht  erfck&pft  wflnie.     In. 
der  That  gerinnt  Blut  fchneller  bei  hoher  als  niederer- 
Temperatur«     Verfnche  AaAKen  hieraber  entfcheiden. 
>       Die  Operation  fielbft;  wurde,  um  s  --*  3  Uhr  .Naeh« ; 
wi&UBgs  durch  Herrn  Cline^  für  den  ich  vielfeche  Ver- 
bindlichkeHenhabe,.vcMrgenomnien«      Während  derfel*;'- 
ben  fand  ehie  fahr  geringe  Wirkung  Statt«    dagegea- 
trat  eine  fehr  heilfame   am  Abend  ein.       Die  Wärme« 
»ahm  zu,  das  Athmen  bHebregelmäfsig.       Der  PuISy 
deflen  Stärke  in  diefer  Zot  beinahe  verdoppelt  wordeqr 
war,   that  in  der  Minute  fehr  regelmäfsig,  wie  vor'  det- 
Operation,  88  Schläge.     Die  Spitze  der  Nafe  und  diei: 
Lippen  rotheten  fich ,   der  Kraslie  bewegte  fich  krSf tif»> 
ger,    fühlte  fich  weit  beffer,    weniger   fchwacb.undt 
fprach  Itärker  und^  fefter.  Dies  nahm  während  der  Nacht 
zui     Am  Morgen  vor  8  Uhr  war  der  Körper  warm,  es 
fand  Stuhlgang  ohne  Clyftier  Statt ,    und  er  fühlte  fich 
hungriger  als  je  in  den  letzten  3^—  3  Wochen.    Ueber«r- 
haopt  ffuhien^ein  geringer  Erethismus  Statt- zU  findenf 
clor  vcrmutiilich  mit  dem  übereinkamt    welcher  durch: r 


ctofi  Oiitifii  \fion  Spelfön  nach  langem  Farfteny  wMnlaEst 
.  fb^fd,  indem  das  Bint  die  leereü  Gefäfse,  wie'^die  Nah« 
mng  den  leeren.  Magen  reitU 

Erft  am  Abend  faüken  die  Kräfte,  während' der* 
Naht  nahm  dies  fofehr  zu,  dafs  der  Kranke  dm  folgenden 
Morgen  fo  fchwachilivor  de^ Operation  •fiAieto^  An» 
Tage  bekam  er  einen  unwillkQhrlicEien  Stuhl:  und  die' 
RirämpFe  traten  wieder  ein.  4Jnt'9  Uhr  Abend«  waren  die 
Gliedmaafsen  kalt,  der  Puls  interlstittirte  und  nm^  1 1  Uhr 
Itarb  der  Kranke,  56  Stunden  nach ' der  Transfofion, 
nnftreii ig  durch  Hunger  erfchöpft;'^   /  ~ 

Ungeachtet  an  cTiefem  Tagiiiaile  vorder  Operatiod 
Torhandenen  Symptome  von  Erfchdpfiing  ziirackkehr^- 
ten,  fo  trat  doch  kein-  neues  ein,  mit  Ausnahme  einer 
weifsen  puiverförmigen^Aüsfchwitzung  auf  der  Hitrf 
des  Gefichtes,  die  iefder  nicht  chemifch  nnterfu^ht 
Wurde. 

Die  Leichenöffnung  zeigte,  da(s  der  Pförtner  und 
der  obere  Theil  des  Zwdlffingelrdlinnä  fcirrhd»  waren 
und  die  Gallengähge  leicht  drOelilen.  Die  IdMile  dise 
Speifekanals  war  dadurch  verengt,  d{»  innefis  Flachs 
ungleich,  wenn  gleich  die  Schleimhaut  nicht  zerftdrt 
£chien. 

Die  Cephalica  war  nur  ungefähr  -1  Zoll  über  und* 
T'«-»  9  Linien  unter  der  Wunde  dunkelrotb.  Der  Sitz 
der  Heilung  war  die  hintere  Fläche  der  Innern  Haut. 
Weder  Verdickung,  noch  Ausfchwitzung,  noch  irgend 
etn  Anfchein  von  einer  fich  ausbreitenden  Entzündung 
£and  Statt« 

Bemerkungen«. 

Ueber  diefen  Fall  bieten  ficis  Yorzüglicb' folgende 
Bemerkungen  dar; 

1)  Zuvorderft  ftarb  der  Kranke  an  SrfchSpfung, 
ungeachtet  ihm^5  6  Stunden  Torher  Blut  eingeflölsfc  wor- 


ijen  war.  Hierbei  iftiod^rreD  zu ^belnerken^  dafs  die' 
Menge  des  Blutes  im  Vierhäitijäfs  zu  defn  hohen  Grade 
der  Erfchöpfung  fehr  klein  war.  Wupd^rbar  ift  e% 
welche  ungeheure  Me^nge  von  Blut  verloren  werjjen 
k^nn,  wenn  die  Blutgefä&e  2^it  gehabt  haben,  fich 
der  Entleerung  apzupalTen.  Wiederholte  Aderläfle  Ip* 
wphl  als  GebgrmutterblutflOtffe  belegen  dies« 

Herrn  Hensley  yerdanke  ich  zy^ei  merkwürcUgt 
Fälle  dlefer  Art»  Die  Kranken  waren  ftarkeLanilieuto 
von  nfilttlerer  Oröise»  4ie  a»  ;Mriirtentzöndnng  Jitten« 
^Jedem  wurde  yon  Herrn  J/^M^/e^feibft  dber  i|  Gallo« 
nen  BlutV  forgfältig  gewogen,  birnlem  5  Tagen  wegge- 
nomnien»  'Während  fie  in.  dieler  ganzen  ^eit  aufsee 
Gerftenwaffer  fehr  wenig  Nahrung  zu  fich  nahmen,  ^1^ 
nalen  beide  dennoch  ohne  betnerkenswerlhe  Zufälle  vojü 
Erfchöpfung.  . 

Mein  Kranker  war  unter  mittlerer  Gröfse.  Das 
Bkitfchwioden  war.  fehr  allmählich  .  gewefen  und 
hatte  zur  Zeit  der  Operation  den  höchften  mit  dem  Be» 
ftehen  des  Lebens  vereinbaren  Grad  erreicht«  Wenig«! 
fiens  feilten  wohl  i|)  ja  eher  %  Galloben ,  wenn  maa 
die  äufserfte  Abmagerung,  die  Enge  des  Gefäfsryftemi^. 
und  die  allmähliche  Blutverminderung  berückfichtig^ 
und  12— 14  Unzen  waren  auf  jeden  Fall  ein  fehr  we* 
nig  angemerTeoer  Erfatz.  Es  ift  daher  nicht  zu  verwun« 
dern,  clafs,  nachdem  ein  beträchtlicher  Theil  davon  io; 
den.  nächften  24  Stunden  zur  Ernährung  verwendet  wor«^ 
den  war,  der  Kranke  in  den  vorigen  Zuftand  von  Ent«< 
leernng  zurückfiel.  Dies  wurde  unftreitig  noch  durch 
die^  wenn  gleich  geringe  Reizung,,  welche  durch  das 
eingebrachte  Blut  hervorgebracht  wurde,  befchleunigt, 
,  d)  Würde  vielleicht  das  Leben  länger  erhalten 
worden  feyn,  wenn  man  eine  gröfsere  Menge  Blut;  auf, 
einmal  eingefpritzt ,  oder  di'it  Operation  etwa  am  zwei- 
ten T^ge. wiederholt  hätte?   Ungeacihte;^  hüerOi^er^^eiC;: 


.» 


» 

•  .   -    ' . 

.rchiedeolieit  der  Atifiehten  Stattfinden  kdhn^  fö feheial^ 
niirdorh  die  von  mir  befdgtelVIetiibde  die  angem^^ 
fenftezu  feyn,    ■•  ,  '\ 

^  >  Offenbar  wäredie  Einfpritzung  einer  grofsen  Meng^ 
Blutes  auf  einmal,  z.B.  von 4  — 3  Nofselfi^  fehr  um 
t^i'e  gewefen«  In  meiner  erftea  Abhandlung  führftP 
Ich  an,  daCß,  durch  Transfufion  erweckte  Hunde  un^'~ 
ter  gcwiffen  Ümftänden,  nanfientlicb  wenn  Menrcfaenhl! 
Öder  Srhafblut  in  reichlicber  Menge  eingefprilzt  wo^ 
den  ift,  einen  Tag  nachher  fterben  l^uhtiens  Hiernadl^ 
ftiufste  wohl  die  zweite  Einfpritzung  wenigftens  bis  6ti|E 
äeti  dritten  Tag  verfchoben  werden,  indem  nur  fo  VM/L 
gemittelt  werden  konnte,  ob  nicht  Zufälle,  die  einMl^ 
«weiten  Verfuch  verboten,  eintreten  möchten.  *" 

Die  Gefchichte  diefer  Operation  aber  macht  fefnis^ 
Anfpruch  auf  unfere  AufmerkfamReit,fofern.fje  mebrerdC 
ihricfatige  Punkte  erläutert«  Welch«  mit  der  ^nfpritzung^' 
von  Biöt  züfammenbängen.  'V 

1)  Es  ergiebtiiohv  da(s  di^OperaittodSfi^fir  leicht^ 
ift.  Nur  ein  'Röhrchen  uhd  eioe^Spritze  viruf  deä  erfor^^ 
dert,  und  ungeachtet  es  ein- erfte*  Verfluch  ^ar,  zeigt«^ 
fich  nicht  eine  Schwierigkeit.      \  ' .  ■ 

2)  So  weit  eine  einzelne. Thatüicbe  be weift,  er« 
glebt  fich  ferner,  dafsdJeEinfpritzung  vonMftifehenblut 
gefahrlos  Ift,  wenn  das  Blut  nicht  eine  Miihhte  in  der 
Tafle  bleibt.  Weder  während,^  noch  5^-^^^  iStunde» 
nach  der  Operation  trat  ein  Symptoo  eia^  vrelches  ihr 
zugefchrieben  werden  konnte. 

'i\  Menfchenblut  behält,  auch  wenn  es  durch  ein^ 
Spritze  gegangen  ift,  Tauglichkeit  zur  Unterhaltung 
des  LebensproceCfes.  Die  Kräfte  wurden  dadurch  er- 
fetzt, der  Puls  wurde  voller,  die  Temperatur  ftieg. 
Der  Mann  felbft  fahlte  fich  geftärkt,  und  der  freiwil- 
lige Stuhlgang»  vorzüglich  aber  die  Wiederkehr  der 
Efeluft  fchienen»   da  fie  uoftreitij^  van  einc^  Vetrb«ffe- 


ruog  der  DflrtnabfonderiiDgen/herrflbrten,  fernere  Be- 
Vreife  für  den  gerjDgeif'Schadeq  9u  feyii,  den  der  DuFch*  ^ 
gäng  des  Blntes  durch  die  Spritze  dem  Ölute  zufiTgte. . 
Ob  Blut,  auf  dtefe  Weife  unmittelbar  eingefpritzt,  fo 
ivenig  verändert' wird,  %dafs  die  Zufuhr  ditrcb  eigne 
Bltttbereitong  unnöthig  wird,  konnte  durch  diefen  Fall 
nicht  ausgemitteh  werden» 'inde(fen  ift  es  wahrrcfapiniich 
lind  hat  nichts  gegen  fich.  i^och  können  nur  Begbach- 
tungen  und  Verfuche  die  Frage  beantworten ,  und  jede 
Mflhe  zur  Lofung  derfelben  ift  gewifs  wohl  angewandt« 
Oiebt  es  picht  Krank«  genug  in  unfern  Hofpitälern ,  die 
^erhungern,  und,  wäre  ihnen  der  Verfuch  erklärt,  ihn 
gern  an  fich  vornehmen  laffen  wQrderi?  Und  wOrde 
nicht  wenigstens  Einigen  diefes,  Verfnchs  halber  angeftell* 
tet  Mittel  aliein  das  Leben  retten?  Giebt  es  in  der  Lehre 
von  der  Ernährung  einen  Punkt,  deflen  Feftftellung 
vrichtiger  ift  ?  Wer  kann  die  verfchiednen  Krankheiten 
zählen,  bei  denen  es  angewandt  werden  könnte?  Die 
Hälfte  der  Arbeit^  welche  Spallanzani  auf  einen  Auf« 
fatz  wandte,  wurde  verniuthlicb  fOr  die  Ar^&cht  entfcheir. 
den,  und  ich  darf  wohl  £igen ,  dafsder  Forfcher,  dei^ 
durch  Beobachtungen  an  Menfcben  und  Vjerfuche  an 
Thiefen  ihre  Richtigkeit  beweifen  könnte,  nachdem  fei- 
ne Entdeckung  gereift  und  auf  alle  ärztliche  Zwecke, 
fOrdiefie  Geh  eignet,  angewandt  v^orden  wären  ^  dem 
Mepfchengefchlecht  keinen  geringen  Dienft  geleiftet  ha- 
ben wordd.      ^      >;  .  ' 


> , 
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'  ■    .    .  -VI.    ^'      • 

Disputat^o  phyfiologica  inauguralis,  de  vi  con«^ 
tiactiti  varoruni',  quam  erudito^^um  ex* 
amini Tubinittit  Carolus  Hastings« 
Edinburgi  18^8.  28  S.  8.  —  Ausgezo- 
gen von. D.  Heu  si  hg  er« 

Nachdem  der  Verf.  den  Bau  der  Arterien  befchriebeii 
bat,  fahrt  er  p.  5.  Fort:  ,,Ich  gebe  jetzt  zu  den  Verfu- 
cben  und  Gründen  über,  welche  die  Irritabilität  der 
blutfabrenden  Ge£äfse  beweifen«  DleHe  zerfallen  in  3  Ab* 
the\iungen;  i)  das,  was  wir  durch  Verfuche  an  grö- 
fsern  Arterien  erlernen  ;  3)  das,  was  wir  mit  HüUfe  des 
Mikrofkops  an  den  kieinften  Gefäfsen  beobachten  kön^ 
nen;  3)  habe  ich  noch  einiges  Ober  die  Irritabilität  der 
Venen  beizubringen* 

Ziierfl:  a1[b  von  dem,  w^s  wir  durch  Verfuche  au 
grOtsern  Arterien  erlerneif  können.. 

£s  fehlt  zu  uhfrer  Zieit  nicht  an  Männern,  welche 
geradezu  läugnen »  dafs  die  gröfoero  Arterien  von  der 
aus  der  Herzkammer  getriebenen  Blutwelle,  erweitert 
werden;  an  der  Spitze  diefer  JVlänner  ftehtPar/7,  der. 
27  Verfuche  erzählt^  bei  denen  er  auch  mit  bewaffne- 
tem  Auge  die  Ausdehnung  der  Arterien  nicht  fehea 
konnte:  ich  habe  aber  nebft  meinen  Ereujid^ti  nicht  fei- 
ten  mit  blofsen  Augea  die' Erweiterung  der.  Arterlß^..; 
gefehen. 

Erfter  Verfuch. 

„In  dem  geöffneten  Unterleibe  einer  Katze ' Ichlug 
die  Aorte  deutlich.  Um  diefe,  während  der  Diaftole  er^. 
weiterte  Arterie  wurde  ein  Band  gelegt  utid>dlefes  fo  zu- 
fammengezogen ,  dafs,  nachdem  fich  die  Arterie  wäh- 
rend der  Syftole  verengert  hatte,  zwifchen  jenem  Bande 
und  der  Arterle  ein  Zi^chenrauin  flbrig  blieb '(welcher 

wäh- 


\ 


^ 


535, 

wahrend  der  Diafiole  nicht  vorhanden  war) ;  dlefer  Er- 
folg (welchen  wir  auch  in  so  lindern  Beifpiel^n'  beob- 
achteten) gab  den  fprechenciftea  Beweis  für  unfre  B4r 
hauptungab;  doch  miifs  ich  geftehen,  dafsiich  nicht  iii 
fiUw  Gefäfsen  diefelbe  Erweiteryn^  zeigte.  Die  Abwe-' 
fehheit  der  Erweiterung  der  Arterien  in  diefen  FäJiea 
fcheint  mjr.mjt  vieler  VVahrfcheinlichkeit  daher  erl^iäi^ 
lieh,  dafs  der  Reiz  der  Lfuft  im  Anfange  des  Verfuchs. 
eine  anhaltende  Verengerung  (Contractionem  peroianea« 
tem)  errefit  habe.  *' 

DerVerJ.  führt  kurz  die  Meinungen  und  Verfla- 
che von  Picqüety  Gqrtery .  GliJJbny  Senac^  Zimmermann^ 
Haller\  t^erfchuir^  Denrnforiy  J.  Humer  ^n^  und  fährt! 
fodann  p.  9..  fort;  .    .  ' 

Indem 'icl\  es  verfuchte,  die  Arterien  mit.  dem 
Meffer  zu  reizen ,  beobachtete  ich  verfchiedene  Erfolge. 
Den  eriien  will  ich  die  ringfönruge  Zufammenziehung 
(Contractio  annularis)  nennen,  unter  welcher  ich  die- 
jenige ZufämmenziehurigVerftehei*  bei  welcher  die  Ar- 
terie, auf  aenäri^ebra'idhWjn  Reu,  fo  verengert  zu  wer- 
den fchefiit,  als'Wen'n  fie-t^ft "hinbin Faden  umgeben  wäre* 
und  das  während  eines  ziemlich  langen  Zeitraums. 

Zweiter  Verfuch* 

Nachdem  ich  die  entblöfste  Schetikelarterie  einer 
lUtze  10  Minuten  lang  durch  leichtes  Schaben  mit 
dem  Skalpell  gereizt  hatte,  zog  fie  iich  an  einer  Stelle 
in  der  Breite  eines  Fadens  zufammen.  Diefe  Zufammen- 
ziehung  dauerte  eine  Viertelftunde.  Daffelbe  beobach- 
tete ich  in  7  andern  Verfuchen. 

Die  Ate  Art  will  ich  die  kriechende  Zufamtnenzie^ 
hung  (Contractio  ferpens)  nennen,  bei  welcher  die  Ar* 
terie  eine  nicht  unbedeutende  Strecke  lang  fehr  verep^ 
gert  wird,  fo  dafs  der  Theil  oberhalb  und  iinterhalb  der 
Verengerung  feinen  DurchmeiiCer  behält 
ld.d.Ardä9.  VL^,  P 


'/ 


Dritter,  Verfußk.  . ;   -  :   '.      ■  .vi: 

Ich  öffnete  den  Unterleib  einer  Kat^  nticf  r^ztl»  s 
die  Aorta  fo,  dafs  fie  fieh  bald  zufammenzog,  jedoth  f<^  i^ 
dafs  fich  die  Zufanimenziebung  nur  auf  den  gereizten  l 
Theil  erfireckte,  und  nicht  länger  als  eine  halbe  Stm«  f 
'de  dauerte,  während  welcher  Zeit  ich  djefes  ang^.^ 
nehme  Schaufpiel  beobachtete»  Diefes  habe  ich  in  i  j^  q 
tedern  Fällen  mit  demfelben  Erfolge  beobachtet» 

Die  dritte  Art  der  Zuratiimenziehung,  welche  icK  ■ 
auf  diefes  Reizen  bemerktet  ift  die,  daCs  das  Anfehn  der    ' 
Arterie  ungleich  wurde,   fb  dafs  das  GeFäfs,  welches 
anfangs  eben  und  glatt  war,  nach  diefer  Zufaninieiizie«« 
hung  rauh  und  ungeftaltet  wurde. 

Vierter  Verfuch. 

Die  Schenkelart^rie  eines  Hundes  fah  man  fich» 
ioachdem  fie  eine  Viertelftunde  mit  dem  Skalpell  gereizt, 
worden  war,  an  einigen  Stellen  zufammenziehen,  fo 
dafs  (He  dazwifchen  liegenden  Stellen  erhabener  wurden, 
was  man  febr  leicht  bemerken  konnte,  indem  man  mit 
dem  Finger  Knoten  und  Ungleichheiten  fühlt«. 

Die  4te  uYid  letzte  Art  des  Erfolgs  bei  diefen  Ver- 
fuchen  ift,  dafs  fich  die  berührten  Stellen  abwechfelnd 
heftig. zufammen^ieheu  und  erweitern,  wat'  bpfrer  An- 
ficht  fehr  güQftig  ift.  . 

Fünfter  Verfuch. 

Nachdem  die  Schenkelarterie  einer  Katze  eotblöfat 
worden  war,  zeigte  fich  kaum  ein  Puls,  qachd^n  aber: 
diefes  Gefäfs  eine  Viertelftunde  lang  mit  dem  MeQer  ge- 
reizt worden  war,  wurde  Zufammenzjehuog  und  Er-. 
Weiterung  defl'elben"  deutlich  liemerkt,  und  die  Bewe- 
gung des  gereizten  Theils  des  CefäCMS  wurde  durch  je- 
deu  Mefferzug  vermiehrl«  ^^ ,  .  v 
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.  IXjs  folgende  Raifonneineiit  deS  Verf.  .ifbergelit   . 
nao  um  fo  lieber,  da  fein  Latein  äufserft  Jncorrect  und 
iinverftändlich   ift.  -  ...  .■* 

P*  13.  fahrt  er  fort:  Ich  gehe  nun  zum  aten Xheil 
meiner  Arbeit  übqr»  welcher  dasjenige,  betrifft,  was  iicli 
an  den  kleinften  Gefäfsen  mit  Hülfe  des  Mikrofkops 
wahrnehmen  läfst.  Es  giebt  nämlich'  Männer,  welche 
den  grürsern  Arterien  Irritabilität  zufobreibeh,.  aber 
läugneh,  dafs  die  kleinem  das  Vermögen  lieh  zufam* 
men^uziehen  befäfsen ,  unter  diefen  find  z,  B^  Häller^'^ 
Worte:  „Sjöd  delentur  etiam  omnia  quae  a  vi  irritabili 
et  osciJlatione  vaforum  minimorum  .Glari  Viri  exfpecta^ 
runU  Sl  enim  arteriae  minores  non.contrahuatur,  fi^ 
guitur  neque  irritabiles  elfe  neque  fanguinis  iter  promö^  . 
vere.  "  Ich  ftimme  aber  der  Meinung  diefes  berühmten 
Mannes  keineswegs  bei,  um  fo  weniger,  da  ich  mirh  iii 
meiner  Meinung  der  des  nicht  weniger  berühmten Ä7ij^^ 
nähere,  der  dem  ganzen  GefSfsfyfterne  eine  active  Knrfjt 
zufchrieb,  und  vorzüglich  nahm  er  diefe  Thätigkeit  ia 
den.  kleinften  Gefäfsen  an,  er  nannte  fie  Vibration  und 
Oscillation,  und  hielt  fie  für  die  Ürfiiche  der  Bewegung 
des  BJuts  in  ihnen.  U eher  diefen  Gegenftand  arbeitete 
auch  der  gfelehrte  Profeffor  Thomfon  (op  Inflamthation), 
auch  tri//b«P/wÄ/E>(on  Vital  Functions)  hat,  fehr  vidi  ■,,. 
und  febr  fchöne  Verfuche  bekannt  gemacht.  Die  Vei^ 
fuche  dfefer  Männer  fprechen  aber  gar  fehr  füt*  uük^ 
Meinung;  ich  mufs  mich  daher  bemühen,  diefen  Ver- 
fuchen  durch  offenbare  und  fprechende  Beweife  ^ocfa 
iDehr  Kraft  zu  geben.  Diefe  boten  fich  mir  in  denFxo<r 
fcben  dar,  deren  Füfse  durchfichtig  find,  ia  da£s  mai» 
den  Blutlauf  mit  der  gröfsten  Leichtigkeit  in  denfelben^ 
wahrnehmen  kann,  wenn  nur  der  Frofch,  ohne  zugrpfse 
Gewalt  zu  leiden,  unter  dem  Mikrofkope  feftgehajten 
wird.  So  habe  Ich  deii/i  die  Haargefäfse  der  FröJche 
iintef  focht,  auf  c&e  ich:  in,  3^0  Verfuchen  Reize  Vc^ifchie- 
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deber  Art  habe  einwirken  laflen.  Tn  den  melirrten  Ver« 
fuchenfah  ich  dieBewegiuig  desBlutsgleicbmäfsig,  unä 
bei  <^6r  Zulammenziebung  des  Herzeiis  auf  keine  Weit6 
befchleunig%,  denn  durch  unzSMige  Gefäfse  fioffi^n  die 
Blutkilgelchen  in  fchqelleni  und  ^anhaltendem  Strpme» 
woraus  man  ficht,  dafs  das  Blut  in  ctiefen  Gefäisen  nicht 
allein  vom  Herzen  aus  bewegt  werde,  Daföi^  fpricht 
luch,  dafs,  wenn  dem  Laufe  des  Bluts  in  diefen  Cefa« 
iseo  ein  Hindernifs  in  den  Weg  gelegt  wird ,  das  Blut 
jenfeits  deffelben  fich  nicht  anhäuft,  fondern  zurück«» 
fliefst«  Diefes  glaube  ich ,  ift  der  eigenen  Kraft  der  Ge* 
fäfse  zuzufchreiben-,  denn  Nienjiand  i(t  fo  unGnnig,  dafs 
er  glauben  könnte,  das  Herz  kßnne  zu  gleicher  Zeit  das 
Bhit  vorwärts  treiben  und  zurOckzieben. 

Ja,  ich  habe  gefehen,  dafe  fich  das  Blut  eine  halbe 
Stunde  nach  adsgehfreneni  Herzen  in  den  Föfsen  be- 
wegte. Doch  ftütze  ich  ttiich  nicht  allein  auf  diefe  Bef- 
i^eiUs  fondero  ich  werde  «eigen ,  dafs  in  Bieinen  glekb 
«nzufOhrenden  Verfuchep' die  jHaargefäfse  durch  ange- 
brachte Reize  lehr  verengert  würden.  Wurde  der  Reiz 
Hine  hinlänglich  lange  Zelt  angewendet ,  fo  verfchwand 
die  Verengerung  gröfstentheil^,  und  die  Ausdehnung 
des  Gefdfses  erfolgte  (eben  To'  Wie  die  Erfchlaffung  aller 
Muskeln).  In  manchen  Fälldn  erweitern  fich  die  Ge- 
fäfse  ohne  vorhergebende'  jj^ufammenziebung,  ,  dies 
aber  ddch  feiten  und  nur  «ach  der  Anwendung  eines 
icharfen  Reizes,  'Alle  diefe  Verfuche  hier  anzuführen^ 
würde  überfloffig  feyn,  doch  v?iil  ich  hier  in  Form  einer 
Tabelle  die  Refultäte  n^ebrörer  mittheilen,  durch  wel- 
che, meiner  Meinung  nach,  d|as  Contractiönsvermögea 

der  Haargefäfse  hinreichend  b^iefenv  wird  ')• 

J  '  .  ,  ■       ■ 

ij  Der  Kdrte  wegenf  lafle'  icb  fia  ttoQberfetzt,  Afftafla  imd  Vectt 
fotl  wblil  immer  heifsen  A.  udü  V.  tqu  pedi^  tala»  deiä  iw 
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Liquor  Ammo- 

tiiae 
Liquor  Ammo^ 

XUM* 

Liqaor  Ammo- 
Oleom  Terebin* 


OleannT^rebiR« 

thioae. 

SpiritiM  Villi«  - 


PruHias  Potaf- 
lae,. 

JVrfenioum*    .  . 
Tiactuira  Lyt' 

tae. 
Tinctiui  Lyt* 

tae. 
Acldum  aceti- 

cunu. 

Acidum  aeeci- 

cum. 

Mnrias  Hydrar» 

gyri  iq  aqua 

loii^tnm. 
8olut.MHr.Am 

mpn^  laitiuv 
8olat.Mur..Am* 

xnon.  üatti];. 


Pars  cui  ad' 


motus  eji,  _  ^andi^ 


Vena« 

T6tar  pedis 
t^a. 

Arteria. 


■■■  » •  I » 


^  »  - 


•   'i 


Duo  miiiata. 

*  ^ 

Oecem  minuta« 
fria  minuta« 


Evenitts, 


Vea«. 


ToU'tjek. 


« 


Veti». 

Arteria^ 

.Veaa« 

Vena. 

Altena» 

Artesia., 

VeBt*    ■ 

VeoK 

Arterxk 
Veiuu 


Quin.4fc^  mi< 
«utii. 


Semibov*. 


D^tem  minuta. 


Semihova« 

4-1  ^       . 

Horrf. 
Hdra.  •    ' 
S^mihora. 

f.  m,  , 

Qaiodeeim  ml' 

■  • '  nuta. 
Mliiutomi , 

Tria  »inuta; 


Seinlh'ovfti. 


Tna  »inuta« 


Contractio  feptem  mi« 

nota  perfeabafe. 
Non  cQQtrabitnr,  fed 

mulcfim  dilatatur« 
Va(a  C4pillaria    omoiji 

vald»  fangoine  diU» 

tantur. 
Vas  pontractum,    fan« 
■  ^is  in'vät*  CNipittii& 

rjbua  lentios  moTC* 

Bii^tar«   ■    '  '  ''* 

Vas  ita  contraetmn  fnifet 

dt  faugois  retro  voL«^ 

verethr, 
Motus  iangoiftis  coilcs-' 

tatur ;  in  te(a  iamen 

fi^i  itfa  iacacta  celeii» 

tas  nbii  aticca  eft»   ' 
Vix  coiitrahitnr  Ten«« 

Contractio  muTIa. 
Centraotjo  nnlla«    .'«, 
Vix  contracta  eft. 

Contractom  fui^  vu» 

Qontracttonfn^oito  ta« 
^^idam  produxit. 

Ita  dontracta  fft  vena,' 
pt  fangois  aUojL  m^ 
tu  retro  mcMator., 

Goafivactio  auila« 


■ry-<  . 


Solnt.ftfnr^Am-  :    ToU  uU.  ' 


mon«  Xatur« 


fblntti#,MwiiK. 
Sodae  fatur« 


J^eoen  minuta 


DuodÄi^  mi- 


*■• : 


I  :  ■ 


1 « 


.\ 


t. 


•  1 


ToU  %ßhh  ;  Tw^fp^t9. 


.  '    s. 


■;•;-;■    o 


CodtTactio'fie.    '    "" 

I  ■  p 

Contr^tio  venii^lJt  at* 

que   CanffuU  'Uütiua 

ia  capillaribtts  pro« 

cedit^  •, 

Qmnia    vafil''  dTTataVi 

funt,!  fangTOlinjibbrf 

.   viRia^^f^vaht,  lentif* 

:'  -  fime^toe  'fflixit ;  ^M 

in  tela  nop^iventn 

«lotu  ppi-biiam  aW^ 

clri  progreuas  eft. 

SooguU  'feurt^vl '  tentiffir 

'    me  fläer  e  iacipit ;  ▼•• 
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'  Stimuhtt,     t  Parr  eui  ad- 


IFars  cBt  ad 
motus  eft» 


Tempu4  teiu 
iändi. 


E'vemnf^ 


.  :i 


r-n 


Aoüämn  idtarfi- 

-  •    f«m.    ., 
Sdlotio  nitratif 

r'  Hfgenu«    - 

oolqtijo  Sulpha 

tif  Cupn.    • 

Solntiö  Sulpha- 

tic  Cupn« 

^nra  Opii. 


"^fT 


Vtna; 

Venai 
Arteria*  . 

Veniu 
Tota  tela. 


liliiiiitoiiu 
Tria  minuu« 

Quatuor  mi«^ 

II  Uta. 
Quin«iue  mi* 

nuta. 
Tria  minota« 


f<i|,omiiLa  düatantuit 
et  i'angnis ,  ri^berri« 
nius  eft;:  Cäd  fpintU 
vini  adhibito»  vafa 
omnia.  iterund  con« 
trahuntur  et .  cruor 
veiociUue  folita  pro« 
cedit*.  •   ■ 

Valde  contral^itiir  vai • 

Opaca  fit,  ideoqve  even« 
tos  npn  V  ide^  po  tüiti 
Contractiö. 

Vix  coatrahitar« 

Curfus  faiigninif  omni* 
bus   in  vaüs  accele* 


Jetzt  einiges  von  dem,  was  ich  nach  der  ^Aja^e^o^ 
dang  der  Kälte  und  Wärme  beobachtet  habe.   . 

Sechster   yerfüch. 

Öer  iPufs  eines  muntern  Profches  wVrd  eine  Minute 
lang  in  115®  (F.)  warmes  Waffer  gcftaucbt ,  der  Lauf 
des  Blutes  wird  befchleunigt  und  die  Qefäfse  gelind  zu- 
£amm engesogen ;  der  Fufs  wird  zum  zweiten  MaJ,  die- 
felbe  Zeit  lang,  mit  demfeIben^ErfoIg(?,in  das  Waffer  ge- 
taucht. Da  ich  es  zum  5ten  Mal  verfuchte,  wurden 
alle  Gefäfse  fehr  erweitert,  das  Blut  wurde  angehäuft« 
fehr  langfam  bewegt ,  die  Kügelchen  deilelbap  konnten 
iiictjt  ünteirfchieden  werdeii,.Tbodern  dds  Ganze  war  in 
eine  rothe  Maffe  verwandelt.  Nach  Verlauf  von  20  Mi- 
nuten  brachte  ich  Eis.^n  den  Fufg^.  die  GefaEse  wurden 
fchneli  verengert;  die  Kögelcheq  zeigten  fich  wieder,  und 
die  .hatarliche  Bewegung  des  Bfutes  wurde  wieder  her* 
geftellt#'  '  .:'      .  i 

'  ■'  .'      \  Siebenter    Verfuch. 

Der  Fufä  eines  Frofdhe«  ^worde  eine  tialMft'Minute 
Sn  iio^  warmes  Waffer  getaucht ,  die  Gefälse  wurden 
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gelind  erweitert  uifid,  das  Blut '  flöf?  lahgfamcr.  Nach 
5  Minuten  würde  daffelb^  mit'gleicbem  Erfolg  wieder- 
holt; zum  dritten  Mal  die  Wärme  ^  Minute  lang  stngb- 
wendet,  wurden  alle  Gefäfse  erweitei%  das  Blut  fchiea 
gleichfam  zu  gerinnen »  flofs  langfamer  und  J}ewegte  firb 
i^znm  in  den  kleiViften  Gefäfsenj  darauf  wurde,  nach 
Verlauf  von '5  Minuten,  der  Füfs  mit  Terpentinöl  6ip- 
gerieben ,  die  Gefäfse  wurden  i^nger  iitid  def  Lauf  dp^ 
Blnt^  fchneHer.  Ich  liefs  das  Oel  lo^Iinuten  auF.dei^ 
Fufse,  nach  Verlauf  diefer  Zeit  nahmen  die  Geföfs^  ihrej^ 
alten  Durchmeffer  an,  Mind  tias  Biut  lief  mit  der  g> 
wöholichen  Schnelligkeit  di^rcb.  diefelhen« 

Achter  Verfuch^  -. 

Nachdem  5  Minuten  kng  Eis  auf  den  Fufs  ^rnM 
FroFches  gebracht: worden  war,  flofs  das  Blut  Schneller 
und  die  Gefa&e  zogen  Geh  ziifammen,  nachdem  aber  dM 
Eis  eine  halbe  Stundö  auf  d£m  Fuffie  gel^g^i.  hattö ,  wa^ 
ren  alle  Gefäfse  ,von  fehr  rothem,  und,  fo  viel  fich  un- 
terfcheiden  liefs,  geronnenertißlutb  au'fegedehnt.  Nach 
Verlauf  von  45  Minuten  wurde -deir  Fnfs  in  lauwarmes 
Waffer  getaucht,  wodurch  fich,  räch  Verlauf  von  liMiptH 
ten,  alle  Gefäfse 'zufaihmenzogenv  und  man  die  Blutkfi- 
gelcheo  in  lebhafter  Bewegung  fortrollen  {ah « 

Neunter  ,P^ej:f!u eh. 

^Nachdem,  wie  in  dem  vorigen  Verfucjic^.  Ei?  an  d0a 
Fufs  gebracht  worden  war,  zögen  lieh  zuerft  die  ßjut- 
gefäfse  zufamnjienic  hernach  erweiterten  fiä  Geh  fehr,  das 
Blut  gerann,  kaufte  Geh  an, und  bewegte  Geh  fetu*  lang« 
lam.  Darauf  rieb  ich  Terpcjjit^oOl  in. den  FuGi.  ein-  nnd 
l)eobachtete  die  Üefäfse  10.  |4intt^en^Iang,  emige^  zogem 
£lch  bei  der  Berührung  des  Qeis.,deutlich  zufam^men^  m, 
diefen  kehrte  der  gewöh^h^liPfLauf  des. Bluts  eurOck.; 
i^ehrere  aber  zogen  Goh-nichj^  ?u&mmenvBnd  ivaren  mit 
geronnenem,  kaum  Geh  bewegendem  Blute  gefällt« 
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DiQS  ift  das,  was.fic^h.  ^^W  ^tm  Mikrofkope  becb« 
acbten  läfst..  Ich  gebe  oua  zu  ^enyeirfucheiiuocl, Schlaf« 
fen  übpr ,  welche  die  Irritabilität  der  Venen  be weifen«  .^• 

Zehnter  Verfuiöh.  - 

/^acb  Eröffnung  des  Thofax  einer  Katze  beimeirk^i: 
ich  keine  Pulfation   der  liung^yenen,  .nachdem   ic^ 
»]^er  mit  einer  Feder  et wa^.falp^ter igte  Säpi«^  auf  einen 
Statnm  brachte,  wurden  alle  ^efte  auf  ein^i-wunderbarf^. 
Art  bfewegt. 

.-.^  Eilfter  VerfucK      .•         ^ 

•  ■ 

Mit  derfelben  Säui*e  bieröhrte  ich  dfö  uritere  Hohl-*^ 
vcpe  einer  andern  Katze,  wodurch  fie  fogleich  heftig  zu- 
latnmengezo^en  wurde.  Als  ich  darauf  nach  Oeffnung 
des  Thorax  das  Herz,  kaum  pulfiren  fah,  brachte  ich 
dje  Sä  uro  an  die  Hohlv^ne  in  der  Nähe  dßB  Herzens  und 
flib  fie  fich  gelinde  zuEammenzieheii^    > 

'  .       i     tw^ih^r  Verfuch.  ;       . 

•  ■  *  ■ 

•N^lideni  der  Unterleib  eines  Hundes  geöfifnet  vtiid 
die  Hohlvene  mit  Säure  bjBrühit  wof den  war,,  erfolgte 
keine  Ziufamrp^nzi^hun^;^^  eine  kleine  Vena  raefeatericä 
und  die  Vena  jugularis.  externa  mit  Säure  berührt,  zo» 
gen  fich  deutlich  zufammen,  (lach  Eröffnung  des  Tho- 
rax aber  i^folgte  durch  Berährung  mit  pten  Säurei)4ceine 
Züfaiumenziehubg  deif  iTena  cava.  r , 

,,.  Dreizehn eer  Verfuchm 

Ich'entblöfste  am  Ohre  eines  Kaninchens  eineVen» 
uÄd  bertlbhe  fie  mit  Säur^,  der  gereizte  Thell  zog  fich 
fo  zufanimen , '  dafs  er  dem  Blüte  kaum  noch  den  Durch* 
gang  gefrattete,  wahre'nd  das  Gefäfs  oberhalb  und  un- 
terhat feinen -göwöhnliölli^h^  behielt«  In  4 
andern  Verfuchen  machte  icb..di4felb6  Bemerkung. 
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Vierzehriiet   Verfuch» 

,  Idh  rdzt^  eine  Vpne  am  Ohr^  ^es  Kanincl^nS|Xnit 
dem  Meffer,  fie' zeigte  äHer'kein  Zeichen  eine^^  2inam<» 
nienziehung.  Auch  in.  eii^igen  andern  Verfnehen  (ah 
ich  auf  diefe  Art  von  Heiz  keine  ZnCsunmenziehwig  er* 

'    .     ■  Funfzehmer  VerfuclL  t 

Eine  kleine  Vene 'am  Obre  eines  Kaninühens  Sog 
fich  auf  das  i^eizen  mit  einem  Skftlpell-  gelind«  zufonn 
men;  daffelbe  erfolgte  in  ro  andisrÄ  Verfuchen; 

f  ■  •  ■        ■  kl 

Durch  diefe  Verfuche  glaube  icK  bewiefeh  zU  ht* 
ben«  daCff  die  Venen  itritabel  find. 

Auch  nach  dem  Tode  habe  ich  oft;  cÜe.Cüpetirigj^ 
Säure  auf  Venen  gebracht ,  aber  nj^  eine  Conti*actioa^ 
Reiche  der,  die  in  lebendigen  Gefäfsen  erfolgt,  ahn*. 
Ikh  wäre,:  erfolgen  fehen;  wäre  aber  die  doiJitjractiö^ 
eine  Folge  der  chemifchen  Einwirkung,  Ib  mpitste  £• 
»ach  .dem  Tode  fo  gut  als  im  Leben  e^fplgen.  ^ 

Sechszehnter^  Siebenzehnter  jind  4oh$** 

zehnter  Verfuch.  -sr 

In  einem  24  Stunden  todten  Hunde  brachte  ich 
die  Säure  auf  6  Gekrosyenen,  aber  es  erfolgte  keino 
Spur  einer  Zufammenziehung,  obgleich  die  Qefäfsedurcl\ 
die  chemifche  Wirkung' weifs  wurden.  Denfelben  Ver* 
fuch  habe  ich  an  einem  andern  Hunde,  welcher  48  Stun» 
Aea  todt  war,  mit  deipfelben  E^rfolg  wiederholt«  In  ei« 
nem  dritten  Verfuche  an  einem  70  Stunden  todten  Han«t 
de  war  der  Erfolg  derfelbe«  Vierzig  Mal  habe  ich  dea 
Verfuch  gemacht ,  nie  zogen  fich  die  Venen  eines  34 
Stunden  todten  Hundes  nach  der  Berührung  nüt  dec 
Säure  zufammenj  ob  fie  gleich  Immer  weifs  wurdea» 


> 
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'. .  t^^'^pT  ^ .  tfa^hclrüfß  '^er.  .Vogel.  '.\  '1  Voji 
T>    ..Qp».  t.  'N'i  T  z  s  c  k,'  Pj  qfef.or  Uer  Natijri 

,.  Ijafs  die  Thränendrüfeii  der  Säugrhiere  und  VS^l-fA 

.Beziehung  auf  (las ' GertichfifcyrgÄi  ftehen,    fpricht  (ich 

^offch  <Jaa  0afeyn  d:T  Tbräneokawle  <leutlich-  auf.    In* 

^  :  .  4991 ':leteter^  die  n.in  ilas.  Auge  ergofTene  Feuchtigkeit 
zum  Tlieiliwiedier  aufnehmen. :tiDd  der  Nafe  zuffibren« 
eflchf^irj^en  jCe  als  Fortletzung^n  der  eigenen  Ausführungs- 
gänge jener  DrClfen,  welche  (Gänge)  um  zu  zweierlei 
Organen  ihre  Feuchtigkeit  zu  bringen,  auf  eine  fo  ei- 
gene Weife  durch  die  Augen  fh  ihrem  Laufe  unteibro- 

*  /    '  chen  werileri.  *  E<5  ift  wabrfcUeinbcb;,    dafs  di»*,  uieinesi 
•Wlffens  bei  den  Vögeln  naih'Aicht  Vermifste  und  arichf 
tkl  vifeleVi  äatijitbieren  nächgewiefciiej  zweite  oder  Har- 
derff  he  Tbrän^n.  Ir*ife  bei"  deii  letztern  noch  Öfter , '  fey 
^.  HS  aufh  nrtr 'nJsf  Rudlm^rtt,  vorkommt,  und  in  diefer 
üinficht  fcbeint  die  gewöhnliche  <  Duplicität  de^  Thra- 
»enkanäle  nicht   bedeutui^gsJos  zu  feyn.       Zwar  find 
"  äi€5  eigenen  Ausfahrungsgange  der  Tnränönchüren   oft 
Ählreiclier  als  iHe  Thränenkahäle;    allein  fie  vereinfa- 
iifien  fich  bei  den  Vügelrt ,  deren  beiderlt;^' Thränenc/rü- 
feh  oFtmals  nur  einen  einfachen  Aiisftihrungsgang  ha- 
6eh."       Man    kann   aitriehmeri;     dafs  im    erifen  Fülle 
äer  A&sföhrungsgang  Vor  feiner  Ausbildung,"  gewifler- 
inafsen  in  fefueinWurzeln,  im  letztern  Falle  ahererfk  fpä- 
terhiii,  als  er  fcbon  faft  oder  völlig  zur  Ausbildung  und 
Vereinfachung  ■  gediehen,  durchs   Auge   untenbirochen 
werde. 

■    ~      ^^      Bei  diefer  Beziehung,  welche  die  Tbranendmfen 

auf  das  Ceruchsorgan  haben  -und  bei  der  Neigung  fich 

zu  vervielfältigen  oder  in  mehrere  zu  zerfallen,  konnte 

*      fich  leicht  eine  um  das  Auge  gefteilte  DrOfeauf  diele 
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Beziehang  befchränken  und  ficK^ur  blofeen  NafendrOfa 
aosbilden(die  dann  freilich  iufhdrte  ah  dSi^  Aüge:^'e^ 
bunden  au  feyn>  dabei»' auch  wohl  deu^nde  ihres  Aiiü^ 
fohruhgsganges  fich  mehr  nähism  und  »in  die  Kiefi^ 
oder  Nafenhöhle»  tareten.  körinte:>  '  '•"- 

Eine  folche  Nafendrafe  Bnrfet^fiob  vrirküch  bei  den 
Vögeln  noch  in  der  Nähe  des  Atiges.  Man  hatdiefelbi 
langft  bei  vt^afferv<>gelB,  wo  fie  befonder^  apsgibildet 
Ift,  beobaoblety  ^hftft  ihre  Bisdeutung  uud  Fiünetiönzä 
kennen.  Cuvier-)  und  Tiedmnakh  ^)xg0d#hke|i  der» 
felbenals  bei  jßtiten  und  ^rKlerp  Södwüninvwig^lp*,  fil, 
wie  bei  vüdlsen  Sümpfvögcfio  i^orkömmehd- UtKi  da  d)id 
obern  Theil  des  Orbitalrand^s  ioder  di^  Stirti-  eiho^ 
mend;  -aber  beide  bekeäHenV- 'den  AiisFüHpuntfgsgan^ 
nicht  gefunden  zu  haben;  jedoch  kelltt'' liedeniann'dlt 
freilich  irrige' Vermuthung-  auf,  <lafs  derfelbfr-^am  Klo^ 
lern  Ende  d^r  Orbita  herab  zur  Augenböhli'l&fb)  is/^ 
dem  er  einen  blofsen  Zipfel  der  Drßfe  .daftkr  nahm.     * 

Die  Beobachtung*  diefes  Drafenkdrpere  b^irh  gei» 
meinen  Kiebitz  i  den  Herr  'Hedemänn  ausdrücklich  unß» 
ter  den  Vögeln  nennt,  welche  mit  demfeiben  verfeheä 
feyen,  oder  fchon  die  Betrachtung  eines  Schädels  die« 
(es  Vogels,  fo  wie  axideret  Charadrien'^}  hätte  JsUigQt 


■    r 

:   l)  Lagons'd'anät.  comp.  lt.   ^44^  '   , 

a)  Zoologie  III.  B.  S.  88.  .    . 

i)  Auch  der  Kiebitz  und  die  VaHetti  der  Nauern  öber]iaii]i( 
£nd-  Charadrien  und  kSnnen  untfi5glieb  bloCB  dama^  von 
diefen  getrennt  werden,  wttl  fie  tunen  (doch  ndr  im  Rs« 
diinent  vorhandenen)  FuiJBclaaiBan .  baben.  Ein- fehr  veir* 
kümmerter>Zeh  und  keiner  ift  phyfiologiTch  eins^  £•  ib 
SU  verwundern,  dafs  die  meiften  Ornicbologen  bei  der  Be» 
ftim man g  mancher  Gattni^eii  tind^aimalieii  anf  die  An« 
wefenheit  oder  den  Mangel -eines  Zefaea  te  gfolaen- Werth 
legen,    da  mit  Recht  fafit  Alle  Bedenken  getragen .  habeii» 
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^*dMii...lVaHr|iehtnqng  4^^  Aus(ähi*diigsgan^§;!ifiei!si 
Qr^^jipUen  kuanen/  :  D^tio  .da  iiißr  die  J)rü(e  in  eb 
^fh'.y^Vig  dbgffdblqlTene^  Grube  x>ben  nif.  dtn  SUnn^ 
l^P^ft  ^fe^)::utidiiiiG£.Au;ifirt»riiiigsgQng  durch  eiä  bA 
ibnderes  Loch  diefer  l^iiOGhea  gfsheui  mufs^  .(o  ift»  die 
SgtiQUei^  Mo  der  Qaägi.  abgeht  .uod:  die  Kidhtung  xleflel« 
feen.  fßhi;:,fcichi.  z*  b^^rb^n^    :  Man  darf  die  Urafe 
bfifnlüebjts.iuir  aus  ibr^r^^faftigupg^behutEam  iafea^ 
^fn,  ,?M*  f<M9|AP  9   clafs ..  eia .  £blches  Loch  :aiii  .voi^dern  Ende 
^!}f.  Qcutffiiiift)    unddaß  4er.4(ysfflbruQgsgang^  vorn 
l^tfpriagt^..  uin  durch  .-befagite'  Oeffnii^g  i«if  rfen«  vor« 
gei:rteo  Xbeil  der  OrbiJ:^  und  in  die.  Oberkieferböhla 
asn/r./Nafe  s^u  gehen»     Ja  beim  Ckaradrius  OeiRcnepius 
Ir^tt.diePrflfefelbft  dur9h  ein  fehr  anfehnliches  Loch 
von  4<?r  Oberfläche  der- 3tifn  herunter  uod.aieht  fich 
dann,  leicht  fichptlicli  nntt^r.  die  Nafenbeine.     leb  lab  bei 
diefem  Voge)  im.  fahr  y  8P7  »iierlt  ^n  Verlauf  HessAusi 
^hrungsgapgea  deutlich^^lundr  verfolgte  denfelben  bi$ 
2j[|A  i^XkQX  Oeffqung  äfi;der.  i|inern  Seite  der  fiufsern 
jj^^lG^vv^nd.     Diefelbe  J^iohtpng^des  4Msffth£ungsgan* 
ffes  ben>erkte  leb  bald  darauf  bei  einer  nianniinheu  .^//ax 
jiifica^   ui^dt  pac)idem  iqh  dii^fjas  Urgan  und  die  angedeu« 
ti^  Kichtupg  feines  AusfOhr^pgsganges.  hei  yielen  Waf* 
i^vögeln  beobachtet  hatte ,  fand  ich  daffeJbe  im  folgen- 
den Jahre  auch  bei  einigen  Falken  und  Eulenarten  und 
^nn  faft  bei  allen  Vögejln,^   .Vl^'^jb^e  ich  in  4i^fer  BiQi» 
ficht  uiiterfuchen   konnte.    '. 

Ais  ich  ipä'terhiQ  darauf  dachte,  diefe,  an  einer  be- 
trächtlichen Anzahl  eibheinüfcber  Vögel  angeftellten 
Beobachtungen  bekännr  2u  iTiaoben ,  wurde  njir  erft 
der,   im  Jahr  1813  erfchienene.    Auf  (atz  des  Herrn 


•»» 


•.  ti«  aen  a^eizmiigeiti  specni:  wegen 'des  ifam    fehlenden 
ünlidUuineiia  .von  den  Sbngen  Spechten  ehuifnidern. 

■;" ":  '•■  ■"*  •••  ■'■■  V :''''■. ^  vuzfcK 


yacohßn  üh^r  die  Naßndrüß  •)  bekannt.  '  In 'tliefeitl 
Auf  falze ,     der  meinen  hier  mitzutheilendeo  Beobaclf* 
tungen  nun  zur  Grundlage  dienen  kann,    zcägt  Hertf 
Jueobfon^   däfs   jerter  dröfige   Körper;;   wefchen^maÄ 
fonft    nur   bei   einiji^pn   WafTervOgeln   am  >OrbiiaJraBder 
oder  auf  den  Srirnleinai  beobachtet -hätte',    das  wahtil 
Analo^n  der  von  ^tenfon  hei  Säugthieren  in  der  Nä- 
fenhöhle  entdeckten  Dnlfe  fey.     Herr  Ja^ofe/ow  nennt 
Bediefekliche  Nafcndräfe  deS;  Stettfon   (la  glaud^^  la^. 
terale  d&  Stenßn).    Bei  SäugthieVen  finde  'fie  fich  xoiH 
ftant  in  der  Näfenhöhle»  fnehr  oder  weniger  nahe  aii  def 
üufsern  Wand,   je  nachdem  em  Sinus  maxillaris  da  ief 
oder  nicht.     Bei  den  Räub-vn'i  -I^agethicfren^-  m5o  .j«h 
ner  Sinus  mangele,  befinde  fie/fich  aii  der  Siifsem:Wirö4 
der  Nafenhöhle,  in  der  Gegend  des  zweiten  bis  viett^ 
Backzahnes.     Wo  ajber  der  Sintis  da  fey,  liege  fie  id    » 
diefem  feibft,  an   feiner  jnnern  Wand,    naHe  bei   de£ 
Oeffnung.     Sje  fey  eine  conglomerirte  DrQfe  nnd  iht" 
Aasführungsgang  werde  durch  Vereinigving  vieler  klei- 
nen Zweige  gebildet  und'  endige  fich  am  vordem  End4 
der  untern  MufcheK       Ihre  Gefäfse  kommen  von  det^ 
atteria  fphenopalatina  ^  .  die  Nerven  theils  yom'Jfünf»^ 
ten  Paare  als  vom  nafalls  pofierlor  und  fiiperior  ^  theiSl' 
auch  vom  trlsplanchnicus.     Er  fand  fie  bei  vielen  Na^ 
gern  9     beim  Känguru^     bei   den  Schafen^    Hirfchen^ 
dem  Schwein  j   dem  Flußpferd  y    bei  vielen  Raubthie^ 
ren-i  bei  den  Fledefiuäujeri^i   hei  einigen  Affen  ^  beini 
Menfchen  und  bedm  Pferde  %   wo.  fie  jedoch  in  einzelno 
Körner  zerfallen  war:   bei  dem  Rinde  fehlen. Ce  zu 
fehlen« 


1^  Surune  glande  conglomiri  appart§nantt  a  la  caviti  nOf 
faUt  par  L^  Jacob/otp,^  im  ^ouveau  Bulletin  da'iJhien'' 
ces  par  la  focieti  philomatiqus  de  Faru\^  Itomi  llh% 
^Anee^  p.  267. 
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r:  Bei: dewFögeln  findet  fich  dieDrpfe  nach  Hmn 
/acoi/b/i  durchgängig,  obgleich  in  verfcbiedenen  Grada 
entwickelt.  ,  Sie  habe  hier  cfierelbe  Stauet ur  als  bei 
dhaoSäugthieren;  jeyelne  conglomerirte»  aus  fehr  klei* 
nen  Körnern ,  aber  dichtem  Parenchym  .  beftehende 
^Ofe;  ihr  Ausfflhrikrigsgang  fey  bei  den  meiften  Vö- 
jgeln  yerhältnifsmäfsig  länger  als  bei.  den  Säugthieren^ 
jEahlage  fich  unter  das  vordere  Stirnbein  (frontal  anr 
Mrieur^  womit  daSr  Nafenbein  ')  gemeint  ift^  oder  hin- 
ter das  Thränenbein  und  endige  Geh  im  vordem  Theile 
der  Nafenhöhle,  beim  Ende  dir  untern  Mufebel.  Die 
Oefäfte  und  Nerven  haben  deqfelben  Urfprung  als  bei 
den  Säugthieren ,  aber  die  vom  Nervus  fympathicus- 
kommenden  Aefte  feyeh  deutlicher  bei  den  Vögeln.  Die 
BilHe  differire  bei  ditf&r  Familie  in  Hinficbt  der  Lage, 
Grdfse  und  Form.  Sie  fey  fehr  ausgebildet  bei  den 
Schwimm'  und  Ufirvögeln ;  von  mitUer.CröCse  bei  den 
HühnerarAgen ,  den  Raubvögeln:  und  einigen  der  ^Fa« 
siilie  Picae  L.;  fehr  klein  ab^  bei  den  Pafferes  L.  Ihri 
£agei  anlangend,  fo  komme fie  vor  i)  über  dem  Stirnr 
bcin^i,'  hei  den  Schwimm-  und  U/ervögNn^  a)  am 
Mande  der  Orbitn  bei  einigen  Schwimmvögeln  und  meh« 
f^rn  iiähsnem;  ^^  hinter  dem  Rande  der  Orbita  (der'' 
tiefe  iebord  deFofbite)  bei  einigen  Hühnern  und  meh* 
tttren- Raubvögeln  ;  4)  in  der  Augenh  öhlcy  mehr  oder 
Weniger  dem  Grunde  nahe^    bei  einigen  Ufervögeln ; 


i)  Die  Knoehen,  welche  ich  £rOher  (f.  itber  die  Knochenftücke 
im  KiefergerUfi  der  Vögel  ia  Meckelf  Archiv  für  die  Phyf. 
1.  S.  231.  und  über  die  Bewegung  des  Oberkiefers  der  Vö* 
gelt  ebend.  II.  T.  961.)  Nafinkie/erbeine ,  qffa  nafornaxil' 
laria  genannt  habe»  find  unftreitig  die  wahren  Nafenbeine. 
die  ojfa  nafatia  aber*,  -welche  ichi  Ifdr  falolae  FoitHlixe  de» 
Ihtetmaxülarknöcfaens  erklfin,  nichts  anderes,  als  folche  Fort- 
Idftse.    • 


g)  unter  dfim  vordem-  Siunheine .  CNafpfibeide^.  eder .19 
der  dem  Sinus  nwxillaris  finaioj;ei:|.,Cavii^'t>  bei  .c{(n[ 
Hühnern,  In  An'ehung  ihrer  Ftgrm  I^y  fie  pjatt  odW 
elliptifcli  bei  dt^ii  Waffer- find  Ufervögelri';  rundlich  ^{ 
den  Ilaub vögeln ;  cylinJrifch  bei  den  Hübnern»  Herc^ 
Jaeo^;/2  bemerkt)  dufs  die  ^afen.-nire  vorzüglich  bei 
den  Vögln  mehreren  KrankLeiten  unterworfen  fey»  de? 
ren  Ncitur  man  bisher  verkannt  habe*  Er  glaubt  auch, 
bei  Amphibien  ein  analoges  Orgaa  gefunden  zu  bab^n^^^ 

Ich  habe  das,  was  Herr  JacobJ'on  über  die  Nafen« 
drflfe  der  Vögel  fägt ,  faier  gdfiz  volirtämiig  und.  wökt- 
lieh  wiedergegeben,  und  Oberhaupt  den  kleineq  Auf* 
falz  der  Haupt  fache  nach  hitnr  ndt^utheilen  für  3weck^ 
jnafsig  erachtet,  da  derfeltje  nfcht  fehr  bekannt .gewori' 
den  zu  feyn  fcheint,  und  auch  Uerr  Carus  ihn  überfef. 
hen  haben  mufs,  indem  in  deffen  Handbuche  der  Zooh 
äoniie  *)  dieNcifendrüfe  noch  ganz'  wie  von  Cupieni;Lnd 
Tiedemann  gefchlKlert  wird,' als  ein  bloüs  bei  WaiXer« 
Tögeln  vorkommendes  Organ,,  deflen  Ausfüt^-u^g9» 
gang  und  Function  unbtfkaunt  fey.  "    .    . 

Herrn  Jacobfons  fchatzbare  Bemerkungen  betrefii 
fön  vorzüglich  die.  aligemeiiu^o  Verhältniffe  der  gedach«, 
ten  Urüfe^  enthalten  aber, von. deh  bet'ondero  V^rhällh, 
niffen  derfelben, .  bei  Vögeln  nur  eipige  fumnianCchfL 
(eben  darum  nicht  immer  richtige)  Angaben,  .welch«, 
viele  Zufätze  und  nähere  Beftinnnungen  geftatten.  la 
diefer  Hinficht  wird  den  folgenden  Beobachtungen  über 
die  Nafendrüfe  der  Vögel  hier  eine  Stelle  vergönnt  feyHy , 


1)  S.  Sgl.  wo  M  heifst:  »DrfiG{^  KOrper  finden,  fiqb  inc|u'ert 
am  Vogelaugp^  nämlich  ein  kleinerer  drr  menfchiicheo^lirft* 
nendrüfe  analoger,  ferner  ein  vordeier,  (die  Uarder/cheOipre% 
i>nd  endlich ,  in  mehreren  Wajjervifge/n  4fin  gro/serj,  den 
obern  Th-il  der  Augenhöhle  au^/klUndcr,  d^€n  Aurfiik^  ' 
rungsgünge  n^itJk  unJfgkmnnt  Juid^ 


i^ 
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'welcheo  IcTi  jedocli  bevorworMii  müfs,  da&  ich  die^ 
les  Organ  beift  nur  gelegentlich  beim  AbbSJgen  und 
Skel^tireÄ  cfer'mir  frifch  vorgekomtneueb  Vögel  un- 
terfuchtt  dabei  vorzflglich  .auf  feine  Lage,  Gröl'se  und 
Form  geachtet,  den  Ausfnhrungsgang  aber^  wiewqhl 
ich  denfeiben  und  feinen  Eintritt  in  die  Nafe  in  faft  al« 
.  ]^n  Fällen  deutlich  gefehen ,  doch  nur  feiten  j  was  oh- 
jliehio  an  ficfa  oftfebr ichwierig  ift,  bis  zu  Ifeinem  Ende 
wrfölgthabe.  '      " 

'■'■■■.  ' .  ';  •  ' 

.;  iL     Aügtmwm^   vergleichende  Betrachtung^ 

'  '"  Was  zuvörderft  die  Läge  der  Nafendraje  der  Vd«. 
gel  betrifft,    von  welcher  manche  ihrer  übi*Jgen^  Ver* 
hältniffe  tum  Theii  abhängig  find«^   fo  ift  dieVerfchi^er 
denheit  derfelben,    wre(  fcbon  aus  H^rrn  Jacobjims  An* 
gaben  hervorgeht,     befonders    merkwürdig.       Wohl 
Itönnte  man  in  Verfuchung  geratben,    fo  verfchjedea 
geftdite  Organe  für   wirklich   verfchieden  zu   halten, 
trenn  nicht  die  Uebergangs  -  und    Zwifchenfteliungen 
und  die  gleiche  Structur  und  Function  ihre  Gleichheit, 
^twiefen.     Herrn  Jacobfons  Eintheiiung  der  Stellungen 
der  DrUfe  ftimmt  meift  mit  meinen  Beobachtungen  Ober*. 
ein;  do'ch  ift  mir  nicht  klar,  welche  Lage  gemeint  ift, 
wenn  gefagt- wird,  riafs  fie  Jünger  dem  Rand  der  Orbua 
.  vorkomme,  da  ich  keine  der  von  mir  wahrgenommenen 
Stellungen  der   Drüfe   (felbft   nicht  bei  Hühnern  und 
liaubvögeln)    fo  bezeichnen   möchte.       Auch  wird  die 
dem  Herrn  7aco^/z  vermuthlich  unbekannt  gebliebene 
Lage  derDrOfe  unter  dem  Auge  von  ihm  nicht  erwähnt; 
eine  Stellung  welche  fo  eigenthümlich  ift,   dafs  felbige 
gewifs  nicht  mit  den  Fällen  rubricirt  werden  kann,'  wo 
die  Drüfe  in  der  Orbita,  über  oder  vor  dem  Auge  liegt. 
Bei  Vergleichung  aller,   von  mir  gefehenen  Ver- 
fchiedenheiten  in  der  Lage  d^  Drüü  ergeben  fich  fol- 
gende Beftimmungen. 

Sie 
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0,:.  I 
Sie  befindet  fich  nämlich : 

l)  (Aen  aiff  d^n  Sdmheinen^  ia  der  zwifchen  den 
Augen  befindlichen  Region  und  zwar  entweder  'sl)   in 
eigenen^    volljiändig  beg ranzten  wid  abgefchlöffenek 
Gruben    (en\  ziemlich    feltener,    bei  Charadrlusy^  Hi- 
matuopusj  J/ca  vorkommender  Fali);  oder  b)  in  Gru- 
ben die  nur  hinten  abgefchlojjenfindj  nach  vorn  aber 
in  den  Orbitalrand  auslaufen  (fo  bei  einigen  fo/e/z,  boi 
Glareolq^  Haemacopus ,  JLarus-;   oder     c)  niehr  oder 
weniger  über  dem  Orbitalrand  der  Stirnbeine  hinauS'^ 
ragend^  ilfo  denfelben  gewiffermafsen  fortfetzepd  und 
die  Augen  von  oben  deckend    (z.  B.  bei  Sterna  und 
manchen  andern). 

Der  erfte  Fall  fetzt  gewöhnlich  eine  ziemliche  Breite 
der  zwifchen  den  Augen  befindlichen  Region  der  Sb'rn^ 
beine'vYyraus,  fo  wieder  zweite  und  dritte  oft  mir  durcli 
die  3chmalheit  diefer  Region  hervorgebracht  wird. 

Im  erften  Falte  hiüß  Both wendig  Jet' Aurfübrungs- 
gang  oder  der  vorderfte  Theil  der  Drüfe  felbft  jederfeiis! 
die  Stirnplatte  durchbohi-en ,  im  2i\viB!tea-  und  dritteä 
Pall  aber  geht  der  Ausföhrungsgahg  oder  *das  Verderb- 
ende der  Drufe  über  den  Orbitalränd  herunter  und  baek- 
vorn.  ■■  •■-•  ■  -'^ 

.   '      Faft  immer  ift  die  Spur  der  Nafondrofej    wehn-fiö' 
auf  der. Stirn  aufliegt,    genau. und  deutlich  auf  der  be^ 
zeichneten  Region  der  Hirhfchale  ausgedrückt,   fo'dafsf^ 
man  oftmals  fchon  nach  dem  reinen  Knochengdrüfte  des  ' 
Kopfs  die  Figur  und  Erftrecküng,    auch  Wohl  zuwei*' 
len  die  Stärke  oder  Hohe  der/ Dräfe  zu  beftimiii^  kn 
Stande  ift.    Es  bilden  fich  zuweilen  fogar  fehV'erhateiie 
Leiften  oder  befondere  Fortlatze  am  Schädel  (wiS  bei   . 
Mormon  arctica}     zur  Stütze   oder  Begl?a]^ung'  dör. 
Drüfe.  ■':^.^  .  •■ 

Wenn  fie  einen  grofien  T^lieil  der  Stirn  •  einn&nmt 
und  grofsentheils  oder  ganz  "Voat  Orbitalrande' ^ntfbrnt 
jlt  d.  Archiv.  VI.  a.  Q 
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liegt  9  fo  ift  der  Grund  der  Grube ,  in  der  fie  fich 
befindet,  zumal  hinterwärts  mit  kleinen  Löchern 
durchbohrt,  welche  den  Nerven  und  Gefäfsen,  die 
theils  zur  -Drüfe,  theils  durch  felbige  zur  Haut  ge- 
hen, den  Durchgang  geftatten* 

9}   Kömmt  fie   vor :  am  Orbitalrand   der  Stirrt" 
heine^    indem  fie  diefen   der  Länge  nach  zum  Theil 
oder  vollftändig  einnimmt  und  ihn ,  fo  zu  fagen ,  mehr 
oder  weniger  über  die  Äugen  fortfetzU     Oefters  geht 
diefe  Art  der  Stellung  in  die  vorige  über,  in  fofern 
die  Drüfe  zugleich  einigermafsen  auf  der  obern  Fläche 
der  Stirnbeine  aufliegt«     Bei  diefer  Lage  am  Orbital« 
rauile,    welche  fich  auch  meift  am  gereinigten  Kopf* 
gernfte    durch    die   Abrundung    und  Glättung   oder 
Abftumpfung  des  Orbitalrandes  verräth,  ift  die  Drüfe 
"wohl  immer   der  aus  dem   Periofteum  des  Schädels 
entftehenden  obern  Orbitalmembran  fo  eingewebt,  dafs 
fie  von  der  obern  und  untern  Platte  derfelbeo  eioge- 
fchloffen    wird.       Zwar.fcbeint    fie    bisweilen    über 
dterfelben,    und  in   einigen  andern  Fällen   unter  der 
obern  Orbitalhaut  zu  liegen ,    allein  im   erften  Falle 
ift  die  obere   Platte,    foweit  fie   die    Drüfe    bedeckt, 
nur  fehr  dünn,  welches  im  zweiten  Falle  eben  fo  von 
der  untern  Platte^  gilt.      Die  Stellung  der  Drüfe  am 
Orbitalrande    ift    übrigens   bei    weitem  die  häufigfte 
tind  gewöhnlichfte ,      und   kömmt   bei  allen  gröfsera 
Gruppen  der  Vogel  vor;  daher  ich  nicht  weife,  war- 
um Herr  Jacob fon   hier   blofs    einige   Schwimmvögel 
uifd  Hühner  als  Beifpiele  anfjlhrt. 

3)  Liegt  die  Drüfe  in  der  Augenhöhle ^^ gewöhn* 
lieh  oben  an  der  Orbitalfläche  der  Stirnbeine,  zien> 
lieh  nach  vorn,  am  innern  oder  vordem  Augenwin* 
kel  neben  der  Ethmoidallamelle.  So  fand  ich  die  Lnge 
derfelben  bei  Papageien,  bei  einigen  Raub -und  Sumpf« 
vögeln. 
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'  4)  twgt  ße  in  der  Kieferhöhle  9  neben  dem  hin- 
terfteo  Theil  der  Nafenhöhle,  imter  den  Nafenbelnen, 
t.  B.  bei  Edelfalken  und  dem  Trappen.  Doch  ift  di^ 
Gränze  zwifchen  djefer  und  der  vorigen  Stellung  fch wan- 
kend ,  wenigftens  in  fofern  der  flngelförmige  feftliche 
Fortfatz  des  Ethrhoidalbeins,  wodurch  fonft  die  Kiefer- 
höhle von  der  Orbita  beftimmt  getrennt  wird ,  fehlt. 

5)  Endlich  kömmt  AiQ  Nafendfflfe  vor:  unter  den 

Augen  und  unter  der  untern  Orbitalhaut,    über  den 

Gaumenbeinen ,  folglich  in  dem  pneumatifchen  Räume, 

welchen  ich  Cell^  infraoöulans  (beffer   wohl  Cella  hj- 

-pophthalmica)  genannt  habe.     Diefe  feltfame  Läge  ift 

liis  jetzt  pur  bei  Spechten  von  mir  gefunden  worden» 

Man  kann  annehmen ,  däfs  die  letztere  von  Herrn  /a- 

cobfon  m^ht  berührte  Stellung,'  wobei  dit»  Drflfe  meir 

«les  Erachtens  nicht  als  in  der  Orbita  befindlich  ange- 

feben  werden  kann ,    allen  vorhergehenden  zufammen- 

genmnmnsn  entgegengefetzt  ift ;    denn    vergleicht  man 

4Üle  die  Fälle,  welche  auf  die  erften  vier  Stellungsarten 

iMKogen  werden  rnOßen,   fo  fieht  man,    dafs  diefe  Stet 

langen  eigentlich  nur  verfchiedene  Grade  der  Verküfr 

zung  des  Ausfahrungsgangesoder  des  allmählichen  Voi^ 

rfickens  der  Drnfe  nach  der  gewöhnlichen  Richtung  ih- 

Fes  Ausfuhrungsganges  bezeichnen.  .  Auch  ift  der  Fall 

nicht  fo  feiten ,   dafs  die  Nafcndröfe  mehrere  jener  vier 

Stellen  zugleich  einnimmt,  indem  fie  auf  der  Stirnfläche 

dem  Stirnbeine  oder  am  Orbitalrande  anfängt,  dann  Geh 

in  die  Orbita,  und  von  da  felbft  noch  unter  das  Nafen- 

bein  ihrer  Seite  erftreckt.     Die  Lage  der  Drüfe  unter 

dem  Auge  aber  kann,  wie  man  leicht  fieht,   nicht  auf 

jene  Weife  gedeutet  werden,   fondern  ftellt  fich  als  ein 

wirklicher  Deflex  von  der  gewöhnlichen  Stell ungsliriiü 

dar« 

InHjnficht  der  Gröfse  und  Ausbildung  dieferDröfe 
zeigt  fich  eine  fehr  bedeutende  Verfchiedenhelt.     Am 
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gröfseften  ift.  fie  im  Ganzen  allerdings  in  derjenigen 
Beihe  d^r  Vögel,  wo  fiezuerft  bemerkt  wurde,  näm- 
lich bei  den  Waffervögeln^    und  es   ftehen   in.  dieXcr 
Hinücht   einige  Enten,    namentlich  Anas  fufca^   und 
die  Gattungen  Aptenodytes\  Alca,   Mormony   Larus^ 
Haematopus,  Numenius^  Recurvirofira^  fo.  wie  einige 
Tringae  und  Totani  oben  an.     Bei  keinem  JUrd^  oder 
Lußvpgel  ')   ift  di^  Nafendrafe  fo  voluminös,  als  bei 
diefen   Wafferirögeln ,     wo    beide  Prüfen    als    dicke, 
l>reite  Polfter  die  Stirnbeine  vorn  bedecken,    welche 
Region  diefem  Organ   immer  für    den  hochiten  Grad 
feiner  Entwicklung  angewiefen  zu  feyn  fcheint»     AI; 
lein,  wiewohl  auch  unter  den  Luftvögela.geradb  e» 
'njge,   welche  mehr  vom  Waffer   abhängig  jfind,   wie 
namentlich  Clnclusj  die  Drüfe   von  etwas' ^öfserem 
Volumen  als  ihre  übrigen    nächften   Verwandten  iia* 
ben,    und  hier  die   Lebensfphäre   der   Grund   dieSet 
Ausbildung  zu  feyn  fcheint^  fa  JCteht  doch  iwGan^ea 
die  Gröfse  diefes  Organs  keineswegs  in  einem 'beAümnä* 
ten  Verhältnlffe  mit  dem  Grade  der  Abhängigkeit,  dec 
Vögeji  von  jenem  Elemente.     Nicht  nur  ift  die  Nafen* 
drüfe  bei  manchen  UferFögehi  (z,  B.  bei  Haematqpus 
und  Numeiüus)  ohne '  V^ergleich *  entwickelter   als   bei 
manclien,  tneift-oder  faft  immör  im  WafTer  fich.  auf« 
haltenden   Schwimmvögeln    (wie   z.  B.,  bei   mancbea 
Tauchenten  y  und  klbit  beudea  Luppeniikuciiern)  ^  fon* 
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i}  Uh  theile  clie  ViSg«!  'fiberhanpt  iü  drei  Hauptfamilicn  oder 
Urgrnppen,  in  Lu/tpögel,  Erdvögel  und  Waffirvö^eh  l!)ie 
erfte  enthalt  die  Accipitres  ^  Picae  tind  die  mehreften  Paß 
feres  Linn^y  die  Jiweiie  die  Tauben  j  Hähnrr  nnd  lunu/vögel^ 
die  dritte^  in  bekannter  Bedeucnng,  die  Sump/-und  Sckioimof 
TiSgel.  £ine  nähere  ßeftimtnuag  dee  Gehaltes  diefe^  Urgrup« 
pen  und  der  ihnen  untei|;eo|rdQeten  Familien  wird  fich  aus 
dem  befondern  Theü  dieftr  Abbandlnng  trgebeiL; 
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dern  es  haben  auch  manche  WafTervöge] ,  zumal  ITf er- 
Vögel  in  diefer  JHinficht  vor  gewiffen  £rd- oder  Luft- 
▼ögeln  wenig  oder  nichts  voraus;  ja  fie  ftehn  diefea 
hierin  wohl  zum  Theil  fogar  nach.  Man  findet  auch 
Jn  einer  und  derfelben  natdrlichen  Gattung  bei  völliger 
Uebereinftimmung,  oder  wenigftens  nicht  merklicher 
Verfchiedenheitder  Lebensart  und  des  Aufenthaltes  eine 
bedeutende  Verfchiedenbeit  in  derGröi'se  diefesOrgans» 
fo  z.  B.  bei  Totanus  und  Anas,  indem  Totanus  Cali- 
dris  und  Anas  fufca  die  Dröfe  bei  weitem  gröfser  als 
die  übrigen,  von  mir  unterfuchten  Arten  ihrer  Gat- 
tungen haben,  wiewohl  letztere  in  gleichem  oder 
kaum  geringerem  Grade  VVaflerthiere  find. 

Nach  obigem  muffen  zu  den  Fällen  von  mittlerer  Aus* 
bildung  der  NafendrQfe  nicht  blofs,  wie  von  Herrn  7^- 
eobfon  gefchieht,  einige  Land vögel  (Luft -und  Erdvö«' 
gsel),  namentlich  nach  meiner  Schätzung  Fa/A:e7i,  Spechte^ 
einige  Hühner  und  Cinclus  aquaticus,  fondem  auch  ei- 
nige Waffervögel,  z.Bi.  ReUpery  Störclie^  Charadrien^ 
Hian6he  Tringen  und  Totnni^  felbft  Enten  gezählt  wer- 
den. Ja  von  dem  geringften  Grade  der  Entwickelung 
diefes  Organa,  den  allerdings  «die  kleinen  Singvögel^ 
doch  noch  andere  LuCtvögel  und  einige  Hühner  >  z.  B« 
der  Auerhahn^  zumal  darftellen,  .kommen  Beifpiele 
«nter  VVaffervögejn ,  -  virenigftens  in  der  Gattung  der 
ächten  Schnepfen  (Scolopax  Bechft)  *)  vor. 


l)  Die  Annahme  eines  hochiten»  mittlera  und  geringfcen  Gra« 
des »  worin  ich  Herrn  Jäcohfon  hier  folge ,  reicht  freilich 
zur  genauen  Befclmnanng  aller  Oröfsenverichiedenheitea 
der  Nafendrafe  d.  V.  keinetwegt  hin«  Wenn  man  6  Grade 
d^r  Gröfse  annehmen,  nnd  vom  geringften  an  zahlen  wollte» 
£>  w^ürdeii  von  denen  Vögeln,  welchen  ich  den  mittlem 
Grad  der  Ausbildung  der  NaTendrüfe  zugefprochen  habe« 
die  Luft  -  und  Erdvogel  doch  etwa  nur  dea  dritten»  die 
Waffervogel  aber  zum  Theil  den  Tiert^  haben. 
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Völlig  vermibt  habe'  ich  d^e  Nafendi^re,  felbft 
auch  bei  einer  Schnepfe,  nämlich  bei  der  Wäldfchnep/e^ 
die  freilif:h  viel  weniger  als  die  übrigen  hier  eihhei« 
mifchen  Arten  WaiTervogel  ift,  ferner  bei  den  Tau- 
ben^  bei  der  Mandelkrähe  und  dem  KukkuK  Jedodi 
wage  ich  nicht  beftimnit  zu  behaupten,  dals  fie  in 
diefen  Fällen  wirklich  ganz  fehle ,  tn  fofern  fie  theiis 
iqfi  hohen  Grade  verkümmert,  theils  fehr  verborgen9 
und  etwa  in  der  Nafenhöhle  felbft  befindlich  feyn 
könnte,  welche  ich  hier  mit  der  nöthigen  Genauigkeit 
zu  unterfuchen  bisher  unterlaffen  habe. 

Die  Nafend  rufe  der  Vögel  zeichnet  ficb  meift  durch 
Härte  und  Derbheit  aus.  Ihre  Farbe  ift  manchmal 
fehr  dunkelbraunroth ,  nicht  feiten  fchwärzlich  .von 
der  Oberziehenden  Haut;  fo  auch  die  des  AusfQhrungs- 
ganges.  Ihre  äufsere  Oberfläche  ift  theils  eben  und 
glatt,  theils  mit  parallelen,  ]edoch  hie  und  da  abge- 
fetzten oder  in  einanderlaufenden  Furchen  verfeben,- 
welche  kleine,  wallartige  Streifen  oder  Erhabejabeitea 
abtheilen ,  die  .  einigemiafsen  an  die  Gyri  des  Hirns 
erinnern. 

Was  die  Form  der&Iben  im  Ganzen  anlangt,  fo 
ift  fie  faft  immer  länglich,  körzer  pder  länger»  brei« 
ter  oder  fchmäler  in  fehr  v^rfcbiedenen  Graden«  Die 
Beftimmung  dreier  verfchiedener  Hauptformen,  welche 
Herr  Jacobfon  (f.  oben  S«  339.)  gegeben,  ift  fehr  un- 
zureichend, und  in  fofern  eine  jede  derfelben  for  eine 
namhafte  Vogelfamilie  als  Norm  aufgeftelit  wird,  un- 
paffend,  indem  keine  einzige  ^^öfsere  Vogelgruppe 
durch  die  Form  der  Dröfe  der  andern  beftimmt  ent- 
gegengefetzt ift,  vielmehr  in  jeder  verfchiedene  For- 
men fich  zeigen,  und  andrerfeits  gewiffe  Formen  fich 
überall  wiederholen.  in  den  allermehreften  Fällen^ 
wo  die  Drüfe  den  obern  Orbitalrand  einnimmt,  oder 
auf  den  Stirnbeinen  liegt  9  ahmt  fie   die  Biegung  des 
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Orbitali'aod^s,  des  Stirnbeins  ihrer  Seite  mehr  oder 
weniger  durch   e^ne  entfprecbende  Krümmung  nach. 
Sie   ift  dann   mehr   oder    weniger    von    fichel  -  halb- 
mond-oder   faft  nierenförmiger  Figur.     Wenn  indef- 
fen  die  DräCe  in  hohem  Grade  entwickelt  ift,  wobei 
iie  die  Stirn  bedeckt ,   und   die   rechte  und  Jinke  in  ' 
der  Mitte  der  Länge  nach  zufammenftofsen ,   fo  geht 
die  Biegung    ihres   innern   Randes  ganz,    oder   zum 
Theil  verloren,  und  ,fie  nähert  ficb  dann  zuweilen  der 
viereckigen  Figur.    Wenn  fie  den  Orbitalrand  einnimmt^ 
fo  ift  ihr  äufserer  Rand  mehr  oder  weniger  zugefchärft^ 
indem  er  fo  fich  gleichfam  in  die  Orbitalmembran  oder 
den  in  diefer  befindlichen  Knorpel  verliert,    und  von 
felbigem  Ober  dem  Auge  fortgefetzt  wird.      Sie  zieht 
lieh  da  auch  bisweilen  mit  einem  fpitzen  Fortfatz  hinten 
am  Orbitalrande  herunter,  welchen  Zipfel  Herr  Tiede^ 
mann  eben  für  den  Ausführungsgang  zu  halten  geneigt 
war.     Die  Krümmung  der  Drüfe  bei  der  angegebeneu 
Lage  fehlt  bisweilen,  in  fofern  fie  nur  eine  kleine,  we- 
nigftens  nicht  gebogene  Strecke  der  Orbita  oder  Stirn- 
fläche einnimmt;  doch  zeigt  die  Glareola  aufiiiaca  ^ea 
Mangel  der  Biegung  bei  ziemlicher  Länge  und  Erftrek- 
kung  der  Prüfe  auf  xler  Stirn.  Liegt  die  Drüfe  weder  auf 
der  Stirnregion  noch  am  Orbitalrande ,  fondern  an  ei- 
ner der  übrigen  obeil  bezeichneten  Stellen,    Xoiift  fid 
wohl  immer  gerade,  voti  rundlicher ,  elliptifcher,  lan- . 
zett-oder  zungenförmiger  Geitalt  (wie  bei  Reihern,  Ad^ 
lern);  fehr  feiten  ift  fie  Mppig  wie.  beim  Storch.        *        . 

Der  Ausßlhrungsgang  der  Nafendrüfe  der  Vögel 
entfpringt,  wie  es  fcbeint  in  ^llen  den  Fällen,  wo  die- 
Drüfe  nicht  am  Orbitalrande  oder  auf  der  Stirn  befind- 
lieh  ift,  oder  wo  fie  nichb  blofs  auf  diefe  Rc^on  b^ 
CchrSnkt  ift,  fondern  ;fich  felbft  ganz  herunter  in  die 
Orbii^  oder  Kieferhöhle  erftreckt,  aus  ihrem  vorderften 
Ende,  indem  fie  gegen,  den  Oang  bin  fich  verfchmäch«- 
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tigt  und  allmählich  in  denfelben,  oder  wenlgftens  iA  feine 
Wurzeln  aberseht.  Eben  dies  ift  meift  der  Fall  ^  wenn 
die  Drofe  am  Orbitalrande  liegte  aber  wenig  ausgebildet^ 
ift.  Liegt  fie  hingegen  zugleich  oder  ganz  auf  den  Stirn« 
beinen^'  fo  entfpringt  der  Ausföhrungsgang  häufig  aus 
einem  befondern,  hinter  dem  vorderften  Ende  der  Drüfa 
,  oder  zur  Seite  deffelben  abgehenden  und  fich  in  die  Au- 
genhöhle zur  Kieferhuhle  hinfchlagenclen  Zipfel.  Die 
Weite  und  Länge  des  Ganges  Ift  verfchieden.  Man  findet 
ihn  nicht  feiten  weiter  bei  kleinem  Volumen  der  Drüfe 
als  bei  gröfsörem.  Ob  er  öfters  doppelt  vorkommt,  wie 
ich  bei  der  Gans  einmal  fand,  wo  zw«  Gänge  dicht  mit- 
einander durch  Zellgewebe  verbunden,  .  bis  zur  ge- 
meinfchaftiichen  Mündung  verliefen,  kann  ich  nicht 
beftimmen,  da  die  Unterfcheidung  fo  dicht  verbundener 
Gänge  febr  fchwierig  ift.     ' 

In  Hinficht  des  Weges,  welchen  der  Ausfflhrung^ 
gang  zur  Nafe  hin  nimmt,  -findet  der  Hanptfache  nach 
mit  feltener  Ausnahme  die  gröfste  Uebereinftimmung 
Statt.  Der  von  der  Dr(ife  abgebende  Gang  Schlägt  fich 
in  den  vordem  oder  innern  Winkel  der  Orbita,  und 
von  da  gleich  über  den  feitiichen  Flügel  fortlatz  des  £th« 
moidalknocbens,  (fo  dafs  das  Thrän^nbeio  ihn  von  au- 
fsen  verdeckt)  unter  das  Nafenbein  feiner  Seite  in  die 
Kieferhöhle,  läuft  hierauf  an  dfer  innern  Fläche  der  äu- 
fsern  Nafenwand  neben  den  Mufcheln  vorwärts  ynd 
fchief  nach  unten , '  und  mündet  in  der  Nafe  ziemlich 
weit  nach  vorn.  Nur  bei  der  Gans  und  dem  Charadrius 
OedicneiTtus y  habe  ich  die  gewöhnlich  fehr  enge,  mit 
Schleim  verdeckte  und  fchwer  zu  bemerkende  Mün- 
dung gefehen.  Bei  andern  Verfuchen,  diefelbe  aufzu* 
finden,  verdarb  ich  mir  durch  Einbringen  von.Bürftea 
oder  Haaren ,  oder  durch  das  Auffchneiden  der  Höhle 
des  Ganges  die  deutliche  Spur  feines  Endes^,  da  ich  kei- 
nen Apparat  zu  feinen  Injectioneia  Tur  Hadd  hatte* 
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Der  angegebene  Verlauf  des  Ansführungsganges 
findet  faft  in  allen  Fällen  Statt,  wo  die  Drüfe  an  der 
Stirn ^  am  Orbitalrande,  oder  in  ^ef  Orbita  liegt. 
"Wenn  fie  fich  aber  felbft  auf  jenem  Wege  in  die  Kie- 
ferhöhle erftreckt,  oder  fie  fich  ganz  vor  dem  Flu- 
gelfortfotz  des  Riechbeins  befindet,  fo  ift  von  felbft 
klar,  wie  viel  von  der  Stracke  feines  Verlaufs  abge*. 
rechnet  werden  mufs.  Wenn  die  Drufe  unter  dem 
Auge  befindlich  ift,  fo  geht  der  Ausführungsgang, 
oder  vielmehr  fie  felbft  mit  ihrem  vordem  Thejle  ftatt 
über  den  befagten  Flügelf  er  tfntz,  unter,  demfelben, 
aber  auch  hinter  dem  Thränenbeine   zur  Nafe  hin» 

Nur  beim  Wendehals  y  WledeJiopf  vmd  der  Mauer- 
fchivalbe  habq  ich  die  Anordnung  gefunden,  dafs  der 
Ausfuhrungsgang  der  aiti  Orbitalrande  liegenden  Na« 
fend^üfe  ganz  auswendig,  wie  die  Thränenkanä'Ie,  über 
den  äufsern  Rand  des  FlügeJfortfatzes  des  Riecbbein^, 
tmd  zugleich,  wie  es   feheint,    von  aufsen   iäber^  das 
Thräneribein  hinweg  geht,  um  dann  erft  ia  die  Nafe 
einzudringen.     Indeffen.  binieb  nicht  gewifs»  ob  nicht 
das  bei  manchen  PaiTefinen  und  Picarien  ohnehin  fefar 
kleine  und  verkümmerte,  jnit  dehi  Flögelfortfatz  de^ 
Bjecfabeins  dicht  verbundene,   und  fchwer   zu  unter* 
fcheidende  ThränenbeiD  hier  gänzlich  fehlt,  oder  we- 
nigftens  des  abfteigenden  Aftes  etmangelt,  wie  diefes 
letztere  bei  der  Mauerfchwalbe  derFaii^au  feyn  fcheint« 
Ueber  die  Feucluigkek^  weicht' von   der  Nafen* 
.  drOfe  der  Vögel  abgefondert  wird-,,  konnte  ich  keine 
näheren  Unterfuchungea  aufteilen«       Doch  habe  ich 
mich    hinlänglich   flberzeiugt,    dafs  fie  ganz   und  gar 
nicht  ölig  ift ,  wie  Herr  Tiedemann  behauptet^  indem 
fie  w^der  dem  Gefühl  fo  erfcbeint,    noch  einen  Oel* 
fleck  auf  dem  Papiere  zurackläfst.       Sie  fcheint  .viel- 
•  mehr  dünnfchleimig  undder  Tbränenfeuchligkelt'-fiäb- 
lieh  zu  feyn.  v 


.    Utn  die  Bedeutung  diefea  Organs  überhaupt  igehd- 
rig  zu  würdigen,   und  die  Verfchtedenheit  feiner. £nt* 
Wickelung  erklären  zu  können,   würde  vielleicht  eine 
gleichzeitige  Unterfuchuhg  und  Vergleichung  der  £nt« 
wlckelungsgrade  der  beiderlei  Thränendrüfen  von  Nut- 
zen feyn;    dadiefe  Drüfeh,  fa  zu  lagen ,  in  der  Hälfte 
ihrer  Function  der  Nafendrüfe  ähnlich  find»   und  viel-f 
leicht  ein  Mangel  oder  geringerer. Grad  dei^  Ausbildung 
fler  einen  durch  bedeutendere  Entwickelung  der  andern 
compenfirt  werden  könnte.     Dadurch  würde  vielleicht 
erklärt  werden  können,   warum  ihre  Ausbildung,   ob 
fie  gleich  im  Ganzen  vom  Wafferleben  der  Vögel  offen- 
bar befördert  wird»   dennoch  mit  dem  Grade  der  Ab* 
hängigkeit  vom  Wafler   nicht  immer  gleichen   Schritt 
hält.     Wahrfcheinlich  ift  es  immer ^  dafs  die  .Feuchtig* 
keit  der  Nafendrüfe  beftimmt  ift,    die  Riechhaut   mit 
mehrerem  Schleime  zu  überziehen,  und  vor  nachtheili^ 
ger  ßihwirkunjg  fremder  Körper  mehr  zu  fchützeh,  wel- 
cher Einwirkung  allerdings  Waflervögel»  indem  fi^iiii- 
tertaudien,  oder  wenigftens  ihre  Nahrung  im  WalTer 
fuchen,  mehr  als  andei'e  la^sgeietzt  feyn  muffen«     :£in# 
ähnliche  Sorge. der  Natur  für .  das.  GerujQhsQrgajDf  der 
Waffervögel  fpricht  fich  auch  fchon  iq  den  beiden  £x* 
tremen  aus,  welche  man  in  Hinficht  der  OefEnüng  der 
Nafenlöcher  in  diefer  Gruppe  bemerkt.     Die  mehreftea 
haben  nämlich  die  Nafenlöcher  ohne  Scheidewand  (nares 
p€fi?iae)  offen  ftehend  oder  weit  geöffnet,  fo  dafs  das 
Wafler  und  alles  dem  Organ  fremdartige  leicht  heraus- 
gefchafft  werden  und  eine  Verftopfung  der  Nafenlöcher 
nicht  leicht  entftehen  kann;     während  im.Gegentheil 
bei  Einigen»  als  bei  den  Gattungen  PellcanuSf  Halieus, 
Dyfporus^    Plotus  durch  bedeutende  Verengung  oder 
völlige  Verfchliefsung   der  Nafenlöcher ,    fdblt  fchon 
alles    Eindringen    des    Waffers   und   Schmutzes    ver- 
hindert wird,       V^ielleicht  verdienten  auch  diefe  Ver- 
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bältnifle ,  nSmlich  die  Verfchiedenheft  in  der  OefFnnng: 

der  NafenlöcLer  und  im  Bau  der  Nafe  überhaupt  eine 
Berückfichtigung.  bei  der  Unterfuchung  über  den  ^ Na« 
turz.weck  jenes  Drüfenorgans.  '      - 

B«     Befondere  und  monogrophifdhg  Schilderuag.- 

2ur  «äbern  Würdigung,  leichtem  Anwendung, 
und  fernem  Vervollftändigung  meiner  Beobachtungeh 
über  die  Nafendrüfe  der  Vögel  fcheint  es  mir  zweck-' 
mäfsig,  hier  noch  eine  monogra|)hifche  Schilderung 
der  befondern  Verhältniffe  diefes  Organs;  be|  den  einzel- 
nen Familien,  Gattungen  und  Arten  der  Vögel  folgen  zu, 
laffen.  Ich  lege  bei  diefer  Mufterung  eine  Eintlieilung. 
der  Vögel  zum  Grunde,  welche  auf  längere  Beachtung 
und  Vergleichung  mehrerer,  zumal'  innerer  BildungSr 
momente  gegründet,  und  in  verfchiedenen  Parthieen 
neu  ift,  die  ab^r  hier  natürlich  nicht  weiter  gerecht- 
fertigt.  werden  kann* 

L     Luftvögel. 

Die  Stellung  der  Drüfe  am  Orbitalrande  ift  hier^ 
wie  in  allen  gröfsern  Gruppen  der  Vögel ,  die  herr- 
{chendfte;  allein  es  kommen  doch  alle  Hauptftellungs* 
arten  und  einige  allein ,  wiewohl  die  Stellung  auf  der 
Stirn  nur  partiell  und  fehr  feiten ,  in  diefer  Reihe  •> 
vor«  Das  Minimum  ihrer  Ausbildung  ift  hier  der  ge* . 
wöhnlichfte  Fall ;    nur  Einige  haben  iie  von  mittlerer 

Gröfse. 

-■* 

I^     Accipitrinae. 

Aus  diefer  Gruppe  habe  ich  bisher  nur  Falken 
und  Eulen  unterfuchen  können»  Bei  beidfsn  ift  die 
Drüfe  gerade,  auch  wenn  fie  den  Qfbit^and  einnimmt. 


nicht  halbmöndförtarg  und  wehigftfens  bei  Falken  von 

fliittlerem  Grade  der  Ausbildung  ').  '. 

»         '.  ,  ■ 

Valco  Linn.    Hier  länglich^  gerade,  fchma],  meift 

dunkel  braunroth,  bisweilen  faft  fchwarz,  fehr  verfchie- 

den  in  Erftreckung  uud  Stellung,  zum  Theil  nach  Ver- 

fclüedenheit  der  Untergattungen ;  doch  hält  fie  fich  auf 

der  gewöholiehen  Richtungslinie  von   der  Stirn  oder 

dem  Obern  Orbitairande  zur  Nafe.   — -     Da,  wo  fie  am 

läiigften  iftv  nimmt  Be  einen  Theil  des  obern  Orbital- 

rati-des  ein^  gebt  dann  in  die  Orbita  und  erftreckt  fich 

wohl  etwas  in  die  Kieferhöhle.     So.  ift  es  bei  Milanen» 

Rohrfalken  und  Habichten ,  namentlich  böi  Falao  MiU 

vusj  ater^  aeruglnofus,  Pygargus^  cineraceus  Montag,^ 

palumbariiis  und  ni/us.    Bei  andern  li^t  fie  kaum  oder 

gar  nicht  am  Orbitalrande,  fondern  fängt  ^rft  in  der 

Orbit^  an ;  fie  ift  hier  kürzer,  breiter,  ziemlich  von  ellip*. 

tifcher  Figur,  feft  an  den  Stirnbeinen  neben  dem  Eth-« 

moidalknochen  anliegend.     So  bei  Adlern,  Buffarden» 

Fifchaaren  und  VVefpenfalken,  als  namentlich  bei  PaJco 

albicillai  fulvus^  'naeviusy  gaUicus  (brachydaccylus)^ 

huteoy    lagopuSf   haliaätos  und  apivorus.     Bei  diefen 

Atteti  ift  fie  natürlich,  fo  wie  im  folgenden  Falle,  nur 

nach  Herausnahme  des  Auges  zu'.fehen.        Wenn  diQ 

Dröfe  hier  (chon  der  Kieferhöhle  fehr  nähe  illt,   und 

zum  Theil  wohl  noch  in  diefelbe  hineinreicht,  7  fo  fiii-. 

det  nian  diefelbe  bei  den  Edelfalken  wirklich  völlig  ia 

dar  Kiefeirhöhle,  fo  dafs  fie  von  der  Augenhöhle  aus  nur 

durch  die,  zwifchen  Thränenbein,  Stirnbein  uad  Fla-. 


1}  Vulcur  und  Gypaetos  kommen  vermuthlich  in  HinGcfat  der 
Nafendrüfe  mit  den  Adlern  überedn.  Cathartes  lllig»  aber» 
die  eifU(ige  Gattmig  untex  den  Lnftvögeln »  die  fehr  ^veit  ge« 
«ffnete  und  ganz  durchbrochene  Nalenlöcher  (Nares  per» 
wiae^  hat,  dürfte  vielleicht  eigentbümlichey  iätereOante  Ver- 
hüIcnilTe  je'nes  drgaji^  darbieteji.        '  '^* 
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gelfoFtfatz  cles  Ethmoidalbeins  bleibende  Lücke  gefehea 

werden  kann.    Bei  Falco  peregrinus^  Subbuteoj  Aefa^ 

Ion  und  Unnuncitlüs  habe  ich  diefe  Anordnung  gefun- 

•deni.    Bei  dem  erften  wird  fie  voh  Nerven  und  Gefäfsen^ 

fo  zu  fagen,  im  Schweben  erhalten;. bei  den  übrigen  liegt 

fie  mehr  oder  weniger  an  den  Nafenbeinen  an,  '* 

■ '   .  ■        •  ■?,■■■■ 

'  Strix.      Hier  fchmal,   gerade,  linienjKrmlg,  im 

ganzen  minder  voluminös  und  gewöhnh'ch  von  bläfferer 

Farbe  als  bei  Falken^     Bei  Strix  ßammea  ana  Orbitair 

rand,  fonft  mehr  in  der  Orbita,   fo  dafs  bei  Str.Bubo^ 

Otus^  brachyotos^  dasypusnux  der  hinterfte  Theil  ^ine 

kleine  Strecke  des  .Qrbitälrairi)es  gleich,  hinten  den.Su* 

perciUarvoi'fprung  des  Stirnbeins  einnimmt.     Bubo  ha^ 

über  der  Orbita  dazu  eine  fehr  fichtbare  Grube  der  Stirn« 

beine,  indem  hier  der  hinterfte  Theil  der  Drüfe  wirk« 

lieh  auf  der  Srirnfläche  liegt.     Bei  Strix  muco  ift  fie 

ganz  in  der  Orbita,  lang,  fehr  fchmal,  wrie  au$  zwei  ver-"* 

einigten  Fäden  gebildet. 

fi.     Pafferinae^    N. 

.  Diefe  grofse  Gruppe  der  Luftvögel,  zu  welcher 
ich  alle  mit  dem  Singmiiskelapparat  am  utltetn  Kehl* 
kopfverfehene  und  keine  ajtdre  rechne;  eine  Gruppe, 
die  aufserdern  hundert  charakteriftifche  Uebereinftim* 
mungen  und  gar  keine  erhebliche  anatomifcheVcrfchie« 
denheiten  darbiifelet,  zeigt  jene  grofse  Uehereinftimmung 
auch  in  Hinficht  der  Nafendröfe,  Immer  liegt  fie  hier 
ganz  oder  gröfstent hei Is  am  Orbitalrande.  Sie  ift  faft 
immer  fehr  klein,  fchmal,  meift  fehr  blafs  gefärbt,  oft 
kaum  zii  bemerken,  wobei  freilich  die  Kleinheit  der 
meiften  hieher  gehörigen  Vögel  in  Anfchlag  2u  brin- 
gen ift.  Die  Gattungen  Sturnus,  Oriolusj  Lantus j 
mujcicapa^  AmpeUsy  Hifiindoy  TurduSj  Aceentor, 
Sylvia »   Motacilla ,    Anthus »    2jt/a  uda  »    Parus  ^  jSittOj 


r" 
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Certhia  •),  Ernberiza^  FrlngiTlä  und  Löxiä^  Welch» 
ich  nach  ihren  meiften  zum  Tbeil  allen  einhekiiifchen 
Arten  unterfucht  habe,  ftimmen  (ammtlich  fo  fehr  in 
Anfehung  der  Form,  Lage  und  Gröfse  der  Nafendrafe 
{iberein,  dafs^  eine  einreine  Mufterung  derfelben  Ober- 
flflffig  feyn  wQrde«  Bei  keiner  diefer  Gattungen  habe 
ich  die  Drüfe  vermifst ;  bei  allen  liegt  fie  ganz  am  Orbi- 
tälrande;  bei  einigen  ift  fie  freilich  etwas  breiter  oder 
länger  als  bei  andern ;  bei  einigen,  wie  bei  den  Schwal« 
ben  zieht  fie  fich  hinten  ziemlich  weit  herunter,  ahmt 
alfo  die  Krümmung  des  Orbitalrande^  fehr  Gchtlich  nach, 
während  bei  andern  dies  weniger  oder  nicht  der  Fall 
und  ihre  Biegung  daher  oft  kaum  merklich  ih.  Nur  bei 
Cinclus  (aquaticus)  fand  ich,  wie  oben  fchon  erwähnt, 
die  Drüfe  merkwürdiger  Weife  fo  entwickelt,  dafs  ihr 
wohl  der. mittlere  Grad  der  Ausbildung  zugeftandea 
werden  kann.  Sie  nimmt  hier  .nicht  nur  die  ganze 
Biegung  des  Otbitalrandes  der  Stirnbeine  von  der 
hintern  Schläfecke  bis  zum  Thrähenbein  eip  (und  ifi 
folglich  fichel-oder  halbmondförmig),  fondern  fie  ift 
zugleich  auch  bedeutend  breiter  und  gewölbter  als  bei 


l)  Die  Selten  Certhiae  (z.  B.  Cfamiliaris)  haben  anfser  dem 
Singmuikelapparcu  am  untern  KehlkopF  aach  alle  fibrigea 
vefentlichea  nnd  charakterlftirchen  Biklungtinomence  dea 
Skeletts»  der  Lufczellen,  dea  Nahtungskanala,  der  Leber, 
Mili,  Nieren  u.  £•  w^,  wodurch  die  Familie  der  Pttfferinen 
nach  meiner  Bcftimmung  ausgezeichnet  ift.  DaHelbe  gilt  voa 
Siita^  Corvus^  Oriolus^  Lantus  und  Hirundo;  Gattungen, 
vr^he  falt  immer  unrichtig  gruppirt  worden  find.  Hinge- 
gen gehört  TiGhodrom/i  HL  {Jo  wie  die  ächten  langCchnabe« 
ligen  Nectariniae  )  vermnthlich  nicht  hieher.  Eben  fo  we- 
nig die  des  Singmuskelapparats,  ermangelnden  Gattungen  Co<« 
racias^  Caprimulgus  und  Cypselus,  von  w^clcben  man  irrig 
die  erfte  dem  Pirol  und  den^rahen»  letztere  den  Schwal- 
bea  verwandt  glaubte;  ^* 
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irgend  einer  der  oben  aufgezählten 'Gattungen.  Die 
rechte  Drüfe  war  vieileicht  nur  zufällig  und  individuell 
beträchtlich  breiter  als  die  linke;  beide  hatten  übrigens 
die  hier  gewöhnliehe  blaffe  Farbe.  Wenn  ich  die  fo  ih- 
nigft  mit  den  Singvögeln  verwandten  und  durchaus  nicht 
von  ihnen  «u  trennenden  KräJien  in  der  obigen  Reihe 
nicht  erwähnt  habe,  fo  ift  es  bloüs  wegen  einer  kleinen 
Abweichung  gefchehen.  Die  Nafendrüfe  derfelben  ift 
nämlich  ziemlich  entwickelt»  brauhroth,  und  nimmt  nur 
eine  kürze  ^trecke  des  vordem  Theils  des  Orbitralran- 
des  hinter  i^m  Thränenbeine  ein  ^  indem  fie  ßch  noch 
etwas  in  die*  Augenhöhle  erftreckt.  So  fand  ich  es  we* 
Diigftens  bei  Cormis  Corax  ^  Corone^  Cornix^  FrugÜc* 
gü^y  Moneduluy  glandarius. 

3.     P icariae^   N. 

Diefe  Reihe  fcheinbar  fehr  verfchiedenartiger,  aber 
doch  einer  nähern  natQrlicben  Verbindung  nicht  ganz 
ermangelnder  Vögel,  hat  nichts  öbereinfiimmendes  in 
Hinficht  der^Nafendröfe.  Hier  kommen  Qbrigens  die 
gröfsten  Abweichungen  vom  gewöhnlichen  Verhältnifs 
der  Stellung  diefes  Organs  und  der  Richtung  feines  Aus* 
föhrungsganges,  fo  wie  auch  der  totale  Mangel  delfel- 
bea.  vor. 

Coracias  garrula^  Bei  diefer  (gegen  die  berr« 
fchende  Anficht),  himmelweit  von  den  Krähen  und  dem 
l^irol  verfchiedenen  Gattung  ift  weder  am  Orbitalrande 
noch  in  der  Orbita  eine  Spur  der  Drüfe  zu  finden«  Auch 
fehit  zwifchen  dem  Fluge J fort fatz  des  Ethmoidalbeins»' 
dem  Stirn  -  und  Thränenbeine  der  nöthi£;e  Raum  zum 
Durchgang  des  AusfrmtungskanalSy  wenn  die  Drüfe  an 
jenen  SteiJen  befimllich  wäre»  Ob  fie  aber  in  der  Kie-.' 
ferhöhle  oder  in  der  Nafe  liegt»  habe  ich  noch  nicht  hin- 
länglich  unterfucht. 

Vpupa  Epops.  Hat  die  Drüfe  klein,  fchmal,  blofs 
am  obern  Orbitalrande  wie  bei  Paäerideh»  aber  mit  dem 
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.oben  fcboii  ejrwähoten  abv^eichendea  Verlauf  des  Am* 
f ührungsgaoges.    ... 

i  ,  Akedg  Ispldii.  Eben  fo^,  aber  mit  gewöjiplichenjt 
Verlauf  des  Gajages  hinlcr  dem  anfehnlichen  Thrä- 
sieabeine.  ,  .      .      *  l.   .  . 

.  Qi/culu^  cfiffpcifs,  Wifi  Cpracias  garrula^  ohne  die 
'mindefte  Spur  der  Drüfe  am  örbitalrande  oder  in  der 
l^bita.und  ohne.Liicke  fHif  den  Ausfuhr uog^ang^  weaa 
diejDröfe  an  jehf^n'St~elleif  läjg^. 

^^Utaciis.  Nachdem  ich  dfe  Drflfe  froher  bei  '/Vi«r. 
pertinax'vind  älexcindriniis  Vermutblich .nM  überijßhec!» 
findß  ich  felbige  ^etzt  bei  Ps.  Erithacus  In  der  Qrbitfij^ 
Sirie  be.i  AdlePA  t^nd  Weihen,  über  deiu^Auge^.^oder  &it 
vor  denifelbeiT,  oben  an  der  Orbitalfläche  desStimbeifiecr 
anliegend«  Sie  ift  kaum  voii  mittlerer  Gröfse,  ruadlicfa, 
lind  fcbeint  noch  mit  einem  Zipfel  in  die  Kieferhöhle 
7:11  reichen,'    "  ■•■'  .'■     .-    ■t'-- 


'initiär^  hitbe"  ich  Alt  oben  ärig%<^n^  n^^f kvri1  rdige^  Iq^ft 
fo  viciricli  w6ifs|  bcifpIälofö'Lagi»  delr:  Drufe  unter  dem 
Augapfel;- fh"  de*  'fjfltä'  pn^ntätica'  hyp&phdialmica 
tvafii^genonfffieiH'-  '  Ölo^'iJr'afe*  Sft'abrigenfi  hier  fo  derb' 
und  grdfs  wie  bei  wenigen-  anderp  LoftvOgeld,  und  küna 
zu  cf^tibii  vdhlniftJercr  Oföfte  g^öchnet >«^rd^.  Sie 
^ffShgMttf^'i-uridHch;  feerad^  wlr^rvortt  «hmätei^;  und 
geht  fo  z//7fer  dem  Fläg>IFdrt&^ii:^8  Eihwöldalktfoebeas 
in  die  Kieferhöhle,  wo  erft  ihr  Ausführungsgafn^,  den 

ich  jedoch  nicht  weiter  verfolgt  habe ,  anfängt/ 

V  '  •  hnx^öKHuilta:  Wi^Uplfpa'f  «iie  Näfe^ndrnfe  von 
fehr  gewöh'^licnei'  La^^e  'hödTfordi ,  '\fr6n%  entwickelt, 
iCcbmaJc,  Wofe : W  oberp  O^Ö^rKn^p  L  ~  kuFz  >frie  ge- 
wöhnlj^WFPaflerJ^ien^^WiCj  .ysrk^  oben  erwähnt,  mit 
aufsen,  gleich  den  Thränenkanälen,  und  zwar  höher  als 
diefeh  hinlaufendem  Ausführungsgange.    Die  Rinnä  aiti ' 
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Schädel,  in  welcher  dierer  Gang  über  den  Thränenka- 
nälea  verläuft,  ift  fo  tief,  dafs  fie  fehr  leicht  in  die  Au- 
gen fällt ;  aber  ob  diefe  Rinne  wirklich  aber  das  Thrä« 
tienbein,  oifer  nur  über  den  frei  bach  aufsen  endenden 
Fliigelfortfatz  geht,  ift  ungewifSf  da  ich  kein  Tfarähen* 
l)ein  unterfcheiden  kann  und  folches  vielleicht  völlig 
fehlt. 

Caprlmulgus  europaeut.  Hat  die  DrOfe  kurz,  kleih, 
ganz  vorn  am  Orbitalrande,  dicht  hinter  dem  Thi*a- 
nenbeinvorfprung;  fie  mag  fich  aber  felbft  ia  die  Kiefer- 
bohle  erftrecken» 

Cypfelus  Apus  (Hirundo  Apus  L.)^ '  Pie  Gattung 
der  Mauerfchwalben,  welche  von  den  ächten  Schwal- 
)>en  (Hirundo  iUig.)  nicht  bloCs  der  Gattung ,  fondera 
au^b  der  Ordnung  ')  nach,  fo  wie  Caprimulgüs  gänz- 
lich verfchieden  ift,  ftellt  das  dritte  mir  bekannte  Bei* 
irpiel  des  äuEserlichen  unbedeckten  Verlaufs  des  Ausföh- 
'  r ungsganges  der  Nafendrafe  dar,  Lage,  Geftalt^  Grobe  der 
praCe  und  die  Rinne  am  Schädel  wie  bd  Tunx^  letztere 
nur  flächer  und  weniger  beftimmt.  Ich  glaube  wirklieh 
fija  einem  von  mehrern  Schädeln  der  Mauerfchwalbe,  die 
ich  vor  mir  habe,  das  Thränenbein  auf  der  StiÜe  des 
kleinften  Rudiments ,  fo  dafs  es  den  Gapg'  an  fich  Qicbt 
verdecken  kann,  zu  bemerken^  wodurch  die  Annahme» 
jdalig;  diefer  Knochen  bei  ISkax  gänzlich  fehlte  ,;um  ip 
mehr  Wahrfcbeinlichfceat  gewinnt. 


i)  Vermathliflli  hat  Cwuier  aar  nach  dsr  MtoerCsh^rallie  geüf- 
.theüt,  indem  er  in  feificr  Abhandlung  aber  den  uniern  l4Jk 
rynxder  Vögel  (^Reit^  Arehiv  fOr  die  Phyfiot.  fi.  5/8/7^) 
den  Schwalben  überhaupt  den  Singmufkelappaiiit  abfpredi, 
da  ihn  die  eij^tlichea  Sohwalben  allerdiuft  k$hnm, 

UL  d.  Archiv.   VI.  SU 
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n.     ErdvÖgeL 

I.     Colmnbinae* 

Bei  diefer  den  Luftvogeln  la  vielen  Stucken  ficb 
nSherodea  Familie  und  Gattung,  wenigftens  bei  Colianba 
J^alumbuSf  Oenas^  livia  und  riforia  fand  ich  keine  Na- 
fendrüCe;  bei  Livia  auch  nicht  bei  Unterfuchung  der 
JÜefaT' und  Nafenbohle. 

*•  2»     G  allinaeeae» 

Die  wenigen  ächten  Huhner,  welche  ich  unter- 
*f uchen  konnte ,  haben  die  DrQfe  am  Rande  der  Or^ta, 
halbmondförmig ,  wenig  ausgebildet ,  meift  von  derber 
Ilaut  überzogen,  blafs  uud  daher  wenig  in  die  Augen 
.fallend ;  fu  Perdix  cinerea ,  Cotiirnix ;  Phafiauiis  cot* 
ahicuXf  Callus  domefucus ;  Pavo  crifiatus.  — ^  Bei  Te* 
truo  Utogallus  fchcint  die  Drüfe  kaum  noch  durch  eSna 
khuna.dem  Orbitalknorpel  eingewebte  Körnerpartie  aflh 
gedeutet  za.fcyn. 

Bei  dem,  apch  fonft  von  den  achten  Hahnem  nld|F- 

ftltig  abweichenden  Trappen   (Otis  Tarda) ,   liegt  cfi^ 

karxe,  ovale,  bräunliche  Drüfe  in  der  Kieferhöhlis,  oben 

'am  vorderften  Ende  der  Stirnbeine,  neben  einem  aaucu- 

itüf  der  Nafa  angehörenden  Sinus. 

3.     Curforiae. 

'  Ich  habe  keine  Gelegenheit  gehabt,  eine  G^ttWf 
der  Straufsfamilie  frirch^  zu  unterfuchen.  An  einem 
Straufs' und  Kafuarfchüdel y  die  ich  vor  längerer  Zeit 
Iah,  erinnere  ich  mich  nicht,  Eindrücke  bemerkt  zu  hsf- 
ben,  welche  der  Nafendrüfe  zugefchrieben  werden  könn- 
ten.; doch  vermuthe  ich,  dafsfie,  dafern  fie  vorhanden, 
wenigftens  zum  Theil  am  Orbitalrande  liegt. 

lU.     Wa/fervögel. 

Haben  im  Ganzen  die  Nafendrüfe  am  gröfseften. 
Die  Fälle,  wo  die  Stirn  durch  ielbige  der  ganzeo  Breite 
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Bidi  bedeckt  wirdf  und  wo  die  Drüte  in  völlig  abge^ 
fchloffenen  Grqben  Jiegt,  kommen  nur  hier  vor ;  doch 
felilt'es  nicht  an  Bexfpielen  von  geringerer  ;nitt]erer  Grö- 
ße, und  felbft  vom  geringrten  Grade  der  Aosblldung 
'tuid  dem  gänzlichen  iMangelderfelben« 

I*     Grallariaf^ 

Die  Sumpf vpgel ,  obgleich  weniger  an  das  Wafler 
gebunden  als  .die  Schwimmvögel,  fcheinen  im  Ganzen. 
4en  leUtera  Y<>A  Seiten,  der  Ausbildung  umjl  Gr(»fse  der 
Nafetidrüfe  ebezi  nicht  nachzuftdUen , ,  ,und.  <^.e  Fälle  vom 
Maximum  derfelbeii  find  hier  faft  fo  häußg  ^'iQ  dort« 

a»     Scotopacinaey    N. 

In  dieier  auSfi;ezeiclineten>  bisher  immer  zerriflenen 
und  nicht  nach  ihrem  wahren  Gehalte  dargeftelllen 
Gruppe,  findet  JGch  die  Drnfe  nur  am  Orbitalrände  ödet' 
aiifder  Stirn.  Ihre  befondern  ausgiszeichneten  Verhält- 
oilTe  können  hier '^um  Tbeil  gut  zur  Rertimmung  der 
oatürlichen  Gattungen  benutzt  werden. 

Charadrius  (mit  Hinzunahme  der  .Vanelli  der 
Neuern).  Hier  liegt  die. Nafendrüfe  cOnftant.  in  einpr» 
ihrer  Figur  ßptfprecbenden,  vöUig  nbgefchloHenen  Gra-  * 
he  oben  auf  den  Stirnbeinen,  und  bleibt  vom- Orbital« 
rapde  entfernt.  Bei  Qharadr.  Vanellus^  pluvialis^  Squcb» 
tqrolaj  Morinellus^  Hiadcüla  und  minor  Meyer,  (ßu^, 
viatilis  Sechst.)  ift  fie  verlängert,  ^leichhreit,  hinten  und 
yorn  ziemlich  abgerundet,  und  nach  der  Biegung  det' 
Orbitalrandes,  obgleich  .fie  dißfen  gar  nicht  berfihrt» 
fcbwach  halbmondförmig  gebogen j  indem  blofs  ihr  Auf« 
fohreingsgangy  der  gleic^  hinter  ihrem  vorderften  £nda 
abgeht,  das  Stirnbein  feiner  Seite  durchbohrt,  um  durch 
die  Orbita  in  die  |(ieferhöfale  zu  gehen.  Beim  Chara* 
drlus  Oedicnemus  hingegen  (der  qberh^npt  i^qbft  einigen 
fremden  Arten  ah  «i^ugen  Stacken  von  4^  .vwherg«» 

R  Ä 


«so 

naoDtea  abweicht)  fangt  dÜeDrüIe  Tiel  wdter  nadi  vom, 
erft  über  dem  innero  Aazenvriaksi  ao,  nimmt  nor  mit 
ihrem  hintern  Theile  eine  ziemlich  kleine  rniKÜicbeGru- 
be  anf  dem  Ttxderikea  Theil  ^tr  Stirnbeine  ein  and 
fcblägt  fich  dann  felbfr,  als  DröGe,  vnd  nut  ihrer  ganzen 
Dicke  dnrch  dn  fehr  weites  Loch  ia  die  Orbita,  und 
von  da  gleich  unter  das  Nafenbein  ihrer  Seite,  wo  erft 
der  Ansfubrong^^g  anfangt. "  Jenes  Loch,  welches  am 
Schädel  des  Charadrius  fogleicb  ni^emein  antEällt,  be- 
findet fith  übrigens  nicht  eigentlich  in  den  Stirnbeinen 
imd  etwa  dem  deckenden  Theil  der  Naienbeine,  wie  bei 
den  oben  genannten  Arten,  fondent'&  entftebty  indem 
ein  Ausfcbnitt  am  vordem  Ende  des  Stimbdns  und  des 
darQber  liegenden  Nafenbeins  durch  den  mit  einem  ähn- 
lichex;  Ausfcbnitt  verfehenen  Orbitaltbeii  des  Thrinen<- 
beins  gefchioLlen  wird. 

Haematopus  oßTalegus^  hat  die  ^afendrüfi^  Vom 
höchften  Grade  der  Ausbildung,  auf  der  St>7o  liegend, 
die  rechte  und  linke  in  der  Mitte  der  Llage  nach  zufam« 
ir.enftofsen<i ,  und  fo  die  Stirnr^gion  zwüVhen  beiden 
Augen  völlig  bedeckend.  Sie  zieht  uch  hinten  nach 
dem  OrUtalränd  hernnter/  berührt  dcnfelben  Oberal), 
i(t  daher  am  äufsern  Kande  halbrnbndJPdrmfg ;  fetzt 
aber  den  Orbitalrand,  wegen  der  Breite  der  Stirnbein» ' 
nicht  ober  das  Auge  fort.  Ihr  vorderer  Rand  ift  falk' 
qner  abgeTchnitten.  Die  GrnLen  fdr  die  Drcfen  find  fehr 
auf  den  Stirnbeinen  ausgedrilckt,  reichen  jedoch,  wie  die 
Drüfe  felbfr,  bis  zum  Ot  bitalraride. '  Gleich  hinter  dem 
Vorfprung  des  Stimtheils  des  Thranenbeins  ift  ein  Aus« 
fchnitt  am  Orbitalrande  des  Schädels,  in  welchem  ficfa 
ein  Zipfel  der  Drafe,  aus  dem  der  Ausführungsgang 
entfpringty  herunter  zur  Orbitä  fchlSgt. 

Sirep/ilas  Interpret  UUgl  (Ttfhgä  Interpres  L.J, 

^aft  fo  wie  bei  Haematopus j  aber,  da  die  Breite  der 

nbeine  zwiCchen  den  Angeo  Viel  geringer  ift  ab 


dort,  fo  ragt  dSs  DrOfe  dber  den  Orbitalrand  und  fetzt 
diefen  fort;  auch  ift  fie  nicht  fo  hoch 'oder  dick,  und  es 
war  hier  kein  Ausfchnitt  am, Orbitalrande  nöthig,  um 
den  Ausführungsgang  einen  Weg  nach  unten  zu  bahnen. 

Tringa^  Verfchieden  entwickelt  und  geftaltet,  im- 
mer mehr  oder  weniger  halbmondförmig;  theils  am  Or- 
Utalrande  und  wenig  aufliegend,  fö  bei  .7  rmg'a  pitgnax^ 
TTeinminckii ,  mihuta  ;  theils  fehr  grofs,  die  Stirn  völ- 
lig bedeckend,  beide  geradlinig  der  Länge  nach  zufam* 
menftofsend  und  hinten  mit  fpitzem  Zipfel  am  Orbital* 
rande  heruntergezogen,  dabei  jedoch  breiter  als  die  vorn 
fchmalen  Stirnbeine,  alfo  den  Orbitalrand  fortfetzend. 
So  bei  Tringa  alpina  '  und  Subarquata  (Scolqpasp 
^ubarqu.  Lion,) 

Nurnenius  Jrquata,  Hiet  fehr  entwickelt ,  an  der 
Orbita  und  zugleich  auf  der  Qtirn;  h^llbmond- oder 
mehr  nierenförmig,  hinten  abgerundet.  Beide  ftolsen 
auf  der  Stirn ,  jedoch  wegen  der  KrOrnmux^g  d^^  innern 
Seitenrandes  nur  an  einiem  Punkte  oder  blofe;eine.  kleine 

Strecke,  weit  ^Kufammeo.  :  . 

Limofa  rufa  Brijf.LfisL  Temmwcfi^  Gi^fs,  dick, 
•^halbmondförmig ;  die  rechte  und  linke  iichmeiftberOb* 
*rend  und  zufammen  die  Stjrn  bedeckend.  Auf  ihrer 
'Oberfläche  find  deullic^i^  Furchen  oder  Gyri.  Der.  Au«-. 
führungsgang  entfpripgt,  wie  ge^öbnUcb.  in  diefer  Fa- 
milie, nicht  von  der  vorderften  Spitze,  fondarn  von  ei- 
nem befondern  Zipfel  der  Drüfe.  .   /.,;.:       ,. 

Totanus  Bechß.  Halbmondförmig* .  h^yThc»  Pf* 
rus  (Scolop,  Totauus  L»);  Glottis^  Oohrppnß^^  G/qreola 
ziemlich  fchmal ,  mehr  ficbelformig ,  am  pjbwi^  .Orbital- 
rande und  wenig  aufliegend;  bei  T*.  Ca/Ä^rür.hingegeo 
weit  gröfser,  die  Stirn  völlig  bedeckend,  beide  nUt  ge-- 
Tadlinigem  Rande  zulamnjLenftofsend^  auf  der  Oberflä- 
che mit  Furchen  wie  hei  Limofa  rufa^  Himantopus  pnd 
Tringa  alpina.  — -     Bei  TotanUt  hypohucas.  Mt  e|)ea 
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fo  9  doch  gewdlbti^r>'  drehrandlidher'  und  nicht  fo  vor- 
kommen und^  geradlinig  mit  der  andern  zu(aii)men« 
ftofsend.         . 

Himantopus  vlefrus  N.  (Charadrius  Himantopus 
lÄnn,)^  Eine  der  vorigen  nahe  verwandte  Gattung,  da- 
her ich  auch  beide  früher  vereinigte,  aber  fchon  durch 
die  Nafendrüfe  ihr  eutgegengefetzt.  Diefe  liegt  nämlich 
hijör  in  einer,  völlig  abgefchloffenen,  vom  Orbitalrando 
entfernten  Grube  auf  dem  Stirnbeine ,  und  gleicht  hier- 
in, fov\rie  ip  der  Geftalt  nr^d  Krümmung  vollkomrnea 
den  meiftcnCharädrien,  2.  B»  dem'Charadr,  Fanellust 
und  ihr  Ausföhrungsgang  durchbohrt  wie  dort  im  vor- 
c^rn  Ende  der  Grube  das  Stirnbein. 

Recurviroftra  Avoceua.  Wie  bei  Haematopus  fahr 
grotsy  breit)  mit  längliehen  Furcbeü  aulF  der  Oberfläche, 
die  Stirn  bedeckend  und  mit  geradlinigem  innern  Ran- 
de, init  der  afndern  zutiafmmenfto&end«  Sie  erfcheint  fo 
faft  viereckig,  ift  auch  ganz  auf  den  Stirnbeinen  ausge- 
.drClckt«        .  •j-..,..: 

Saolopax  Berhß.  Bei  dr^  Arten  diefer,  durch  dia 
ganze  Bildung  des  KopfgerüXte$  ')  fo  ungemein  ausge- 
zeichneten Gattung  habe  ich  die  Nafendrüfe  gefunden, 
nämlich  bei  Sc.  (iaUinula^  Gallinago  und  major  L» 
.  Sie  liegt  hier  am  ohern  Rande  der  Orbita,  ift  febr  klein, 
fchmal,  auch  eben  picht  lang  und  zieht  fich  gar  niciit 
nach  hinten  berunter;  kurz,  fie  ifl  verhältnifsmäfsig  um 
kein  Haar  gröfser  als  die  der  kleinen  Singvögel,  und 
eben  fo  leicht  zu  überfehen'.  Bei  der  vierten  einheimi"* 
fchen  Art,  Scol.  Rufdcoläy  Welche  auch  in  anderer 
Hinficht  von  den  übrigen  abvO^eicht^  fand  ich  die  Drüfe 


l)  S.  Nitzfch^s  Oiteog;rapli,Beitr.  zur  Naturg.  der  Vögel.  S.6j.  — 
Scol,  iiinofa  L, ,    welche '  ich  damals  muthmaTsUch  za  den 
Sehten  Schnepfen  gezogen,  gekSri;  niohs  hieher,  fondern  za 
Limofa  BriJ)l  JY» 


Onbit^lruidfi  icboa;  diii:eh..:jdw;:.t$iibi^e^dBl34^ 

gedeutet.  ^  ,;, . 

-■"■■  ■    ■  ■i.-''ir^'tJ^    i'-ii  i.'.vu«   1.^.1 10 1*1  tj'(.v  .         .    , 

'  o.    Fuiicarine,  «;       ■  '     '^■ 

^  Bei  pUnintlicben  einlieimirdien  Gattungen  der  Fuli- 
cariep,,  welchen  ich  auch  die,  von  den  Herodjen  felir 
verfchfc^pen ,  Kranicije,  wegen  mancher  erhebliclien 
aoatppü&hen  Uebereiaflinimiing  heizJhle,  fand  ich  die  ■ 
KarendrOfe  ain  obern  Orbitalrande,  und  zwar  meift  hin- 
terwärts ziem]  ich  weit  heruntergezogen  und  in  der  hin- 
tecn  Strecke  gewüholich  am  breiteten.  Sie  liegt  in  die- 
fcr  bintern  Strecke  etwns  (mehr  oder  weniger)  auf  dein 
Stirobebie  auf,  läfst  aber  keine  beftinimte  Spur  ihres 
Sitzes  am  Knochen  zurück,  indero  üe  mit  ihrem  innefa 
fUnde  fchatf  zugefchliffen  ift.  Auf  der  Oberfläche  ift 
die  DrOCa  fehr  glatt,  ohne  alle  Furqben.  Sie  hat  meift 
ui^efahr  mittJere  Oröfsa.,,.  ,;;_,  ,|*-.,,.,  .n  ^r.,■,l^..^^  .  .,/.  , 
.  '  FuVicct  atra.  Hier  ift  fie  grofs,  zumal  hinteOidMll  .  ' 
{^r  breit,  aber  a^gferöndBK^^ ^uflfee^4^^pii«b^''<»rn 
*  zOm  SupterciIl3tvorrptäif]l[:'iiOT0^AiSibe^)to  'Jip^ 
ziülanfeiid.  Icbfapd''fitfbelKl|«ni^'K|K'(At%eaHßaMa»r 
geh  nüd  Arten  fti  eittwidcelt.'-''  ''•■'■-!>  .;>'''  :*<0  (Mi!.nB(( 

nw.  fchwächef,  felitt^er'äls  i)elFii£'ptrfii''aoetefllJii^  ' 
tea  auch  breiter.  "    ■ '-  f- '^'^'l   ^    -M.^-i.d  f  *!.riif-.K;-t,  ■ 
*■*'  '.■■■'     ■  ■;  ■".-    ■    •'-j-n   iv!  !)■!■  -'.  ^^'-'i'i'^  it'.H  i'"'"'    »j 
,.       Crex.     SchiMj,  iW  PfllSlsll3ffl("«,  l!«.fo«?|te.,' J 
geiid;  bei  Crfsp  »en.,(;^Ki(ü,q/>M-l..Ji„^^cj(  ijgjik  .  .* 
!l]r«it,  hknen  tplta;    !«!c.S«^,ÄfS(l'»4|)^'rrfSfJJiS 
breiter. 

Rallus  aqutaicm.     Wie  bei  Crea:  Forzene.    '""^7^ 

brtitcfteo  und  reicht  noch  in  die  Kiefenf&lilabni-^i    . 


üg4 


■rf'. 
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Olareola  äufiria^a  Qtinch  efoem  trocknen  SchS* 
del);  Die  ziemUöh  kleine  Drofe  hegt  anf  der  Stirn, 
dicht  ]iebei(^4!^nii.X3rl^]ralrMi^  Grube;  fie  ahmt 

die  Biegung  des  Orbitalrandes  nicht  nach,  ift vielmehr; 
gerarfe  fchmal  hin1;pn  abgerundet  und  da  am  breiteften ; 
nach  Vj^rn  läuft  fie  a1Iroähiic.h  dßnner  zu;  fie  durchbohrt 
difeSÖrnbeiüe. nicht,  foptfertfü-itt  vorn  -zürn  Orbital- 
tände,  wo  der  AusfQhr'iin^^sgäng  .fich  herunter  unter 
dsts  Nafcdbein  fchlägt; 


■r  .•  fi 


d.     Herodiae^   N» 

'  Haben  vielleicht  gröfstentheils  die  Nafenriröfe  nicht 
am  Orbitalrande,  fondero  innerhalb  der  Orbita,  oder 
fchon  in  der  Ä^ieferhöhle,  Von  mittler  Gröfse. 

Ardea.  Nach  Ünterfuchung  der  Ardea  cinerea^ 
nySticöräx y  Jteljnrhy  rallqiH^Sy  tind  mbiuta  in  der  Öf- 
bita;  oben  äh)  Stirnbeine,  nahe  an '(der  Ethnipidalglatte 
imd  zUflb-Thefl^  heben' den)  Sttrnthelil  des  Thränenbeins* 
Siie  ifr  Äftgl!|h'^HiptKcK^^  blaiiroth,  von  mitt- 

lelr  GröIisM^ ;  denrnäch  ih^jeSerMittftcht  der  der  Adler  und 
Buffai^felihMifefi/w-  Es  fft'hichft  wabrfchelnlich^  dafe 
die  iiJ  ällefa'  ätif^rn  charaktteri'ftifrh^n  Verhältniffen ,  die 
Schnabelfortri  ^sgehoniirfehf'  mit  den  ächten  Reibera 
Qbereifnftimmende  Gattung  Cancromg,  auch  diefelbe  Bil- 
dung itiiÖ  tage  ]der  Naierfcirdfe'  hat.       '      . 

Cicohianlirauhdnißra.  im  Innern  Augenwinkel 
beim  Ehigäh^  iri'die'Kieffrhöhie,  nicht  obert  am  Stirn- 
beine ^-Äri3'brf^iirÄ»rtj-  lie  hat  da- eihfe  perpendikuläre 
Richtung;  ift  inf  einige  Lappen  getheilt  und  bildet  ein 
Loch,  durch  welches  der  Nervus  ophthalmicus  hin- 
dorcbgeiitw '  Man  iionnte  fie^hei  flöcMigem  Anfehn  für 
die  GhrMjteta  HikfdeH'üehmtnf  weiche  aber  hier  wei- 
ter hUtttei^W^i-js  JiÄjgli,grÖfscr,  weicher  und  von  ^anz 
andrer  'Gettält  iTt.     ';,■.;?,..>>,. 


'  gslehnitteDr  ift*'.,-,,'  ^i; •,"■.::  »Ei)',;.i>j.-';i,f-..^  as-i  a».)  z— ' 

gen  aits  diefer  örugf»^,  _|lsl!)^,J|immtl^ch4(f  ^)^fendr«Jih 
am  Orbitalrajide  oHer'äarder  Stira. .  :trj''?W..li^ft?  *^ 
telikanfamüie  eise  AnsRafame-niacoed. 

a.  Lwtgipeititi ,  N.  (  Longipeniei  et  Tufiia«*»  ''^V*^ 
Laruf,, Vom  hüchrten  Grade  der  Ai^ftt^^vl^^iOlj^ 
halbtnond-  oder  fafl  halbfchejljenfürnüg,  ^p^jjeD^ ätif}!^ 
beinen  ip  eigepea,  jedoch  nicht  völlig  abgej^^Jf^eiw^  . 
Gruben  dqirelbeii;  b^jde  nur  ^aij.  eii^pR»  ,?Mnk^^^^^ 
meoftofsejid,  pit  Fj^rcb^  j^  (^,P|^^^^g.^^j^  fj^ 
ich  e^  bei  Urm  »rj;fV«m;»yÄ'(?.*ff  H#(!%i»W!r 

WW.upd  ^^s^,i|j)fy,§fl,pi(ir)(ftil(,fcllifijli!r,j,i^[ 
T^'P>Vif^^<Ä\t  v™w,u,-l  B,;..uiiO',i..i.'aj.i-,'.,i-.,»i» 

Bei  Sl.rno  «./pW^Jj^Jpj,  IfiiPc^^lSiF^ML 

«U  b«  d,n  Ül!rigi)0,y!)n  «m.(|^j,iy,|f,(,A^fl,,djyij 
dfr9rdtedw.5'»J0l4»e6%il5)|t.!«(S»,f!>*,)te5i|HWIH, 

'' — r^ r—  '  ,-';.r^    -vivV'.  T*h  *si)iiw/    rioii]!,    t-thol 

1)  Eins  vn^atbomli  JM^wi  wan>Mij'  arilTch'  llK  ayj-^If  .  , 

bat,   unUn  nrni  gräavu  iweiB  ut,^iBB  oicat  an^^CIblif   ' 

liMlns  Hin  ai.eadutoi  la^  TTi  TlälTjO^fejgm 


\  ■  -  Dk  tiieher  gebörjigea  Gattungen l^nV,  Procetttt^ 
ila  und- vielleicht  auch  I^iomedea^  kommen  in  Ilioiicfat 
^er  Form  und  Lage  der  Nafends'üfe  vermuthlich  mit  Im* 
ms  überein. 

b.     Vnguiropres ,  N.    ( laomellofo  denfati  Illig»  J 

Die  DrQfe  lie^gt  am  Orbitalrande  und  öfters  zu- 
gieicH  mehr  oder  weniger  iuf  der  Stirnfläche;  lie  zieht 
fich  immer  etwas  hinten  härtinter.  Meift  ift  iie  glatt 
iurchenlos.  ,1 

An/er.  Bei  A.  verus  domeßicusj  albifrons  und 
fegetum  klein  für  fo  grofse  Waffervögel,  am  Orhital- 
rande,  wenig  oder  kaum  aufb'egend. 

Anas.  In  Form,  Lage  und  Grofse  meift  wie  bei 
'Anfer;  meift  ziemlich  fchmal  und  klein  für  folche  Waf- 
fervögeU-  am  Orbitalrande,  wenig  aufliegend;  fo  bei 
'An*  Bqfchas^  Creccq,  Querqueduluj  Penelopey  acuta,  Ny* 
roca,  Fuligula,  Bei  Anas  ferina  gröfser,  breiter,  jedoch 
wenig  die  Stirn  bedeckend,  eben  fo  bei  Anas  clypeata^ 
hier  übrigens;  et\yas  furchige  auf  der  Oberflache«  Bei 
Anas  fusca.  hingegen  enotm\grofs ^  gröfser  als  bei  ir- 
gendeinem andern  in  dieferJUijnficht  von  mir  unterfuch- 
tea  Vogel  ')•  .  Beide  DrOfen  bedecken  hier  wie  dickö 
Polf^r  den  ganzen  ober^  -Tbeil  der  Birnfcbale ,  indem 
fie  faft  der  ganzen  Länge  nach  mit  dem  innern  "Rande 
fich  berühren.  Jede  ift  i  Zoll  4  Linien  (Parifer  Maafs) 
lang, '' hinterwärts  i  Zoll  breit  und  am  Innern  Rande, 
vfo £e  fich  gleichfam  drängend  berühren,  a  Linien  dick 
oder  hoch;  mit  dem  äufserti  zugefchärften  Rande  rei- 
chen fieiweit  über  den  Orbit3lrahd,die  Augen  deckend» 


'  ■  ;  ' 


.    i^  Wahricheifilifch  war  e«  ein  Weilten  der  Antu/atca,  wel- 

r       '  ches  Cuvier  für  die  A,  fiiligjiflä _  melc» .  indein  er  diefer  fo 

^roCse  Nafendrür«a  tufchrieb,    S.  Leg,  ^amat,  conipan.  VL 


•  I  • 
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liinweg.  Da  eben  die  Nafendrafen  hier  dem  Kopf  die 
gewölbte  oder  hochftjrnige  Form  geben,  wodurch  die 
Anas  fusca  vor  vielen  ^ikdefn  Arten  fo  ausgezeichnet 
ift,  fo  läfst  Geh  vermuthen,  dafs  die  ebenfalls  fehr  hoch* 
Icöpfige  Anas  Clangula  (vielleicht  jjuch  A.  nigra)  ^  eben« 
falls  fehr  grofse  Nafendrüfen  auf  dei^  Stirn  hat^ 

Mergus  Merganjer.  Hier  wie  bei  Anfery  bloCs  ani 
Oi^italrande ,  doch  etwas  gröüsei^, 

j     c.     Steganopodes   Illigt 

Bei  diefer  Familie  find  die  äufsern  N^enlöcber  tbeils 
fehr  klein  und  eng,  fo  bei  felecanm;  theils  mit  einer 
Art  Kitt  gleichfam  verklebt,  fo  bei  Vlotus;  theils  feb* 
Jen  fie  ganz,  fo  bei  Dysporus  uniiH^ilieus  Ulig*,  wo  ick 
fchlechterdings  keine  Spur  derfelben  duf&nden  kann,  obr 
gleich  eine  deutliche  ChoanenofFnung  da  ift.  lu  diefer 
Hinficht  wäre  es  intereffant,  wenn  die  Nafendrlife  der 
Pelikänfamilie  ganz  fehlen  foUte.  'Leider  habe  ich  bei  ' 
dem,  vbr  vielen  Jahren  von  mir  zergliederten,  weifsen 
Tölpel  (Dysporus  baffanus)  ntcht  dctrauf  geachtet.  An 
den  trocknen  Köpfen  vqh-'Peläcdnus  Onocrotalus ^  Ha» 
Ileus  Gfaculus  und  Dysporits  6aJ]anus  aber,  welche  ich- 
jetzt  nur  vor  mir  habe,  fcheint  wirklich  weder  auf  der 
Stirn  noch  am  Orbitalrande -eine  folche  Drüfe  befind* 
lieh  zu  feyn. 

d«    Pygopodes^  N«    (Pygppod.  et  Impwnnes  IlUg^)   .,    . 

^^  I 

Sind  unter  allen  am  meiften  vom  Waffer  abhängig 
und  foUten  die  Nafendrüfe  am  gröfseften  haben  ^  was 
zwar  gröfstentheils,  juber  nicht,  dnrohgängig  der  Fall  ift« 

ColymbiiSj  liligy  (Podiceps  Lath.  Bechß.J.  Hie;r 
ift  fie  fichelförmig,  oben  glatt,  am  Orbitalrande  befind- 
lich^z  ur  Hälfte  oder  kauni  aufliegend,  hinten  ziemlich 
herunter  gezogen;  bei  CoL  minor  fehr  dorftig  und 
fchmal^  bei  Colymbus  crißatus  und  fubcrlßatus  breiter 
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tind  gröfser,  im  Ganzen  aber  bei  weitem  nicht  to  volu- 
minös als  bei  manchen  Sumpf-  und  Schwimmvögeln, 
wel<;he  in  viel  geringerem  Grade  WaffervÖgel  find.  — . 
Bfei  Eudytes  IlJig.  ift  es  wohl  eben  fo? 

Aha  Alle  (Uria  Alle  Temminck.)  ').    NafenidrOfe 
^fehrgroSs,  einigermafsen  nierenförmig,  in  tiefen  Gru- 
1len  der.  Stirnbeine,  jedoch  nach  vom  etwas  über  den  Or- 
bitalrand hinausragend.  Beide  Drfifen  nehmen  den  ganzeA 
cbern  Raum  zwifchen  den  Augenhöhlen  ein ,  ftofsen  ge- 
radlinig  ztifammen,  find  aber  oben  ganz  flach  und  glatt^ 
nicht  gewölbt,  und  erhöhen  folglich  die  Stirn  nicht  im 
geringften.     Im  Grund  der  Gruben  der  Stirnbeine,  ^le 
fie  einnehmen,  befindet  fich  eine  ganze  Reihe  kleiner 
Löclier,   von  denen  dA%  vorderfte  dem  Ausfohrnngs* 
gange,  die  übrigen Geßifsen  und  Nerven  den  Durchgang 
▼ertlatten.  -^       Diefer  Vogel  fcheint  allerdings  <jett 
Urien  wenigftens  eben  fo  nahe  zu  ftehea,  als  den  Alke% 
vnd  vielleicht  läfst  ficb  daher  von  feiner  Bildung  auf  die 
^i^r  Urieui  die  ich  noch  nicht  hebe  zergliedei;n  können» 
auch  in  Hinficht  der  Nafendrüfe  fchliefsen. 

Alca  Torda.  An  einem  trocknen  Schädel  fand 
ich  die  Nafendrüfe  faft  ganz  fo  wie  bei  Alca  Alky  doch 
ifiild  die  Gruben  der  Stirnbeine  vollftändig  abgefchloflen 
und  die  Drüfe  reicht,  ot^leich  ihr  äufserer  Rand  dem 
OrbitaI.i:and  fehr  nahe  un^  ihm  parallel  ift,  doch  nirgends 
über  demfelben  hinaus:  vielmehr  bleibt  fie  überall  in  ei- 
piger,  wiewohl  geringen  Entfernung  von  demfelben. 
Die  Gröfse  der  Driife  ift  auch  etwas  geringer,  ihre  über- 
wache aber  (cbeint  eben  fo  glatt  und  eben  fo  wenig  ge- 
wölbt zu  feyn,  wie  dort«  Auch  haben  cfie  beiden  Gru- 
ben  der  Stirnbeine  eben  äie  Löcherreihe. 


l)  Nach  ExemplarenTwelcIie  ioli  nebft  eini^n  von  Larui  ebuj* 
neus  u.  a.  nordifchen  Seevögeln ,  durpfa  die  Gilte  de«  König« 
Ücb-Dänifchen  Herrn  Hanptmoan«  von  WiMiohe^  ausGrÖA- 
land»  in  Branntwein  erhielt.  N. 


Mormon  arctica  111.  ^(^Alca  atctiea  L*).  Nach 
trocknem  Schädel ;  hier  auch  auf  der ^ira»  aber,  Wögeci 
Schmalheit  der  Stirokoochen  zwÜbhda  beiden  Augen^ 
über  den  Orbilalrand  weit  hinausragend,  alfo  nicht  ia 
vöttig  abgefchloffenerii  Gruben.  Sie  ift  merklich  gröfser 
als  hei  Aka  Tor  da  ^  -zugleich  gewölbter,  da  die  Griibea 
der  3^irnbeine  füt.felbige  cur  Cebr. flach  find»-  Beide 
Drufen  berühren  fich  aiit  dem  Innern  geradlinigem  Rao-i 
de.  Vom  hinter:^  Theil  des  Orbitalrandes  jedes  $tira- 
beines  geht  ein  Knochenfortfatz  fäft  gerade  ki  die  Höhe^ 
gleiehfarTj  ein  durch  das  Ein-  und  Zwifchenwachfen<dec 
grOisen  DrOfe  losgelöfeter  Splitter  des.  OrbitalrandeSiL 
der  nun,  fo  zu  fagen,  dem  hintero-  The^le  der  Dr0{i9 
von  aufsen  zur  Stütze  dient;  Aus  dar  Höhe  diefes  fon^ 
4erbaren,  faft  ftielförmigen  Fortfatzes,  kann  maD.di€| 
Höhe  oder  Dicke  der  DrOfe,  wenig (lens  in  ihrem  hin« 
ternTheile,  ziemlich  erme£(en.  .... 

Aptenödytes  demerfus.  An  dem  Kopfgerüft:  einetf 
Skeletts,  welches  ich  durch  die  Güte  des  H.  RudolplA 
in  dem  reichen  anatomifchen  Mufeum  der  Berliner  Uoi'* 
Terfität  zu  fehen  Gelegenheit  hatte,  fartd  ich  dief  cleutli- 
chen  Spuren  eines  grofseh  auf  den  Stitnbeiben  irufHe* 
gefifden  Narendrüfenpaars.  Jedv^ch  wareöi'fo  viel  4efr 
nach  dem  Gedäcfatnlfs  bef lebten  kanif, '  diefe  SpurM 
nicht  tief  ausgedrückt,  und  deif  Ümfädg  derfelbeii'Wp 
wenig  gröfser  und  etwa  eben  fö  geformt  al^  am  Schadet 
dnes  Larus;  daher  ich  verniutbi&,  däfs  wenigftens  diieM 
Art  der,  unter  allen  Vogelgattungen  am  meifieil  vorts 
Waffer  beherrfchten ,  Pcnguii^attüng ,  doch' von  Seiten 
der  Nafendrüfe  wenig  oder  nichts  vor  einer  Momiimi 
oder  Anas  fiisca  voraus  habe.  * 
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vjir. 

Zar  Lehre  von  der  ScbwaAgerfchaft  aul 

Bälb  der  Gebärmutter. 

l)  LangstIff  Gefchichte  dner  Trompeteofcbi 
gerfcbafL  (Med.  diic  Traasact  VoL  VIL  p.43 ; 

Am  zweite  Aagaft  iflt5  tmterfncirte'icfa  eine  pldta 
^nerftorbne  Fran^  welche  m  den  letzten  Lebensjal 
iiie  krank  gewefen  war.  Um  zwei  Ühr  Morgens  w; 
heftige  Schmerzen  im  untern  Tbeile  des  Unterlei 
Uebelkeiten  und  Neijgn^g^  zu  Ohnmächten  einge(re 
Diefe  Zufalle  nahmen  zn,  der  Puls  fank  aofserord 
lieh  und  fetzte  aus:*um9tJhr  ftarbfie. 

Acht  Stunden*  oaobhei^  machte  ich  die  Leichen 
iiung,  und' fand  die  GedäÄner  mit  art^iellem»  meif 
flfllBgem  Blute  bedeckt^  welehes  auch  die  Lendengeg 
anfblJte.  Seine  Menge  betrag  an  zwei  Quart.  Da 
nefanaals  PeriotieD -geöffnet  hafte,  die  an  der  Zer 
iking  eioes  grofoeo -Aneurysma,  ohne  die  geringsten 
chen  der  Krankheit  geftorben  waren,  fo  vermut 
ich,^fs  di^ oder  überhaupt  die  Zerreißung  einer, 
fsen  9ul$ader.Statt  gefunden  haben  niöcbte.  Doch, 
nidit'der  Fall ;  dagegen  die,  bis  zur  Grö(se  c 
erweiterte,  rechte  Trompete  an  zwei  Stc 
zerplatzt«  Eine,  in  die  ftark  erweiterten  Gebärmutter - 
Samenpulsadem  gefpritzt^  MalTe  drang  frei  aas  den 
fen  hervor,  und  zeigte  die  Zerreilsucqg  dieler  Gel 
als  die  Todesurfache. 

Die,  Ausdehjnung  der  Trompete,  fing  zwei! 
von  .ihrem  Unterleibsende  an,  doch  war  diefer  K 
noch  an  der  innero  Fläche  gefaltet.  Von  dem  Ende 
Ausdehnung  an  bis  zur  Gebärmutter  war  er  verfiel 
fen*  Die,  etwa  ^  Zoll  nielTenden  Kjffe  lagen  am 
tern  Theile  dei;  Erweiterung  und  verliefen  der  Li 
nach.     In  der  Trompete  fand  fich»  nach  forgfSll 
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Abw'archung  des,  unter  der  Bauclifelldecke  befindli« 
eben  Blutes y  ein,  aus  dem  Chorion  und  Amnion  gebil- 
detes, Ei  mit  einem  achtwöchentlichen  Fötus.  Durch  dill 
Ausdehnung  waren  die  verfchiednea  Lagen  der  Tron»- 
pete,  aufser  der,  nur  febr  verdannten ,  feröfen  HoUe,/ 
faft  ganz  zerftört»  Der  rechte  Eierftock  war,  vorzog« 
lieh  im  Umfangedes  grossen,  eine  gallertige  Maüe  ent« 
haltenden  gi^Iben  Körpers,  ftark  eingefpritzt.  Der  link»" ' 
enthielt  mehrere  gelbe  Körpei*,  davon  einer  der  vörl^z- 
ten  Schwarigerfchaft  angehörte* 

.  Die  Gebärmutter  war  weit  gröfser  als  fie  im  unge« 
f(jiwängerten  Zuttande  felbft  hei  mehrmals  fchwanger 
Gewefenen  ift.  Die  Oefäfse  waren  fehr  weit,  der  Kör* 
per  und  Ha)s  mit  vieler  Qallert  apgefüUt,  die  innere  Pia« 
phe  ftark  durch  €(ie.£i(ifpritzung  geröthet.  Von  deif 
Deciduafaydifich  keine  Spur«  Der  Hals  war  iMohi^ 
iwie  bei  Gebärmutter fchwanigeifcbaft,  durch. SschUim.ycte« 
fchloflen,  ff/enu  gleich  dip  Sc^eäipbOhlen  gröi^  imd  voU 
Schleim  waren,  ^dem  ü^h  dea  Finger  frei  in  die  Gebärr 
mutter  brachte. 

Uebrigens  waren  alIe.^ag9.iKf^e  höchft  g^iitind. 

Nachher  erfuhr  ich,  d^is  die  Frau  40  Jahre  alt  wai^ 
j  Kinder  geboren  hatte,  iinef  mit  deni  letzten  fieben  Mo-« 
nat  vor  der  letzten  Empföngnifs  niedergekomoim  wan 
Eine  Woche  vor  dem  Tode  hatte'  die  Menftruation 
gelmäfsig  Statt  gefunden,  und  in  der  Nacht  des  ^ 
war  der  ßeiibblff  vollzogen  woj^dea^  ./•*»? 

Bemerkungen* 

Bekanntlich  findet  auch  bei.Extrauterinallchwanger« 
fchaften  Vergröf^erung  der  Gebärmutter  und  Bildung  (Kei; 
Decidua  Statt«  Mein  Fall  unterCcheidet  fich  von  d^Q.  ge? 
wohnlichen  durch  Folgendes*  ^^^ .. 

Die  Gebärmutter  war  nicht  fo  beträchtlich  vtrgrdf 
isert  als  gemeiniglich  angegeben  wircL    Der  Hals  war 
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offen",  keifie  Dicidua  gebildet,  wenn  *nian  nicht  die 
gallertige  Subftanz  in  der  Gebärmutter  als  einen  Anfatx 
dazu  anfehen  will.  Sieht  man  aber  diefe  »embran  als 
hin  Product  der  innero^Flifche  der  Gebärmutter  an,  wel« 
cfaes,  Wie  die  Lagen,  geronnener  Lymphe,  durch  Entznn- 
dung^  entfteht  und:£tf^  vor  der  Aufnahme  des  Eies  bil- 
det« fo  kann  ich  dicsfe  Anficht  nicht  theil^n. 


r     «1 


ft    • 


AvS  welche  Art  die  Zerreifsung  der  Trompete  in 
f  filleii  diefer  Art  St^tt  fipdet,  ob  fie,  wie  Burs  glaubt» 
dufcl^  Entzündung  und  Br^nd  bewirkt  wird,  kann  ich 
freilich  aus  diefem  ein^^elnen  Falle  nicht  ausrnitteln,  in* 
deflen  ift  mir  folgencler  Hergang  der  wahrfcheinliclifte. 

■  *     ■       *  . 

>  '' In  Folge  der  Entwicklung  desCiea  dehnen  fich  die 
Aaffelbe  enthaltenden  Theile  zu  ftark  ans  und  werden 
«kiher  verdflnnt.  Eg  tritt  Eüorfiingüng  ein»  die  erwei- 
tert^ Oefäfse  wei^deb-  z^rAOrt»  ihre  Häute,  weil  &e  nicht 
ifewrcb  adbäfive  EatzMifMl;  verfiiblclfreb. waren »  auFgef^- 
gettf  farrÜTen»  .und  fo  tritt  dai  Blut  In  den  Sack,  der, 
feiner  Danne  wegen,  zerreifst,  wo  dann  das  Blitt  In  den 
Unterleib  gelangt  ü6d  derTod  erfolgt»  - 


»I » 


lilerkwürdig  jftin  dief?m  Falle;  ^ie  ganzliche  Ver» 
(chlietiMUig  der  rechtep  Tfom|iete.  El^n  fo  ift  es  au^- 
üallepd',  dab«  aufser  dem  letzten,  alle  übrigen  gelbea 
lEörjper  fich  nur  im  Jioj^en  Eierftocke  fanden* 

Schade,  dafs  fich  nicht  ausrnitteln  läfst,  wann  jene 
Verfchlie&ung  eintrat,  indem,  wenn  fie  vor  der  Schwan- 

Jrerung  Statt  gefunden  hätte,  die  Meinung  derer  wid^r- 
egt  werden  wQrde,  welche  den*  Zutritt  des  Samens  zum 
Eierftocke  als  nothwendlg  anfehen.  Wegen  der  Voll* 
kommenheit  der  Verfchliefsung  möchte  ich  nicht  anneh- 
men, dafs  fie  durch  Entzündung  von  der  letzten  En> 
pfängnils  bewirkt  wurdet'  zumal»  da  man  einfieht,  war« 

um 


um  dUfe  nicbt  aach  Vei^bli^^i^iki;  ^Sjcfd  Endes  der 
Trompeta  bewirkte/).  .       . -.'   -.,  ,.._,■■■ 

ai)  Langstaff  zweite  G^fchiclite  eines  in.der'Trptn- 
pete  eothajtiien  EKlriiutenaaJfötDS.    ,  (^Aled. /chlr. 
■  / Transact.  V4  Vill.,  Ji.  |03  ft)  ,  "^ \    '.  . 

Statt  der  V,erfchliefsung  der  Trompete  und  das  Mangels 
einer'  D^idua  ^tb  vorigen'  Fälle',  fand  'ich  fii  diet^m  die 
Tiompeti*  offen  und  eloe  Üiecitilia  gebödet.  '  '  '  "'  - 
Cioe  gefunije^  dreilsigjälirige  tr^)i  flarb,  uacliq^  fie 
4g  Stuilden  laog  erü  gn^(fe^;^ie^jgftep,jScb^,erze^  j^ 
untern  Theilo  des  tJntferISb«s  iigtt  Iftir  rechten  Leifte» 
'^ftbertSniiigem,  entfetzlichenEi'^rnbm,  dflai^atsdiere  - 
:  Zueile  au^hlU-ted.,  heftige  Unruhe  g^ea  hstte. '>  'fhMr 
-fehr  fchnelle  kleine  PulsybiäBiälb,  di*Anfabwalteiig 
^des  Untarkibeis  deutctaaiauf)'iZcmifnnig'  «i*is'  SbMS 
Jeib^fäfsea,     ■  M..':..-v  5i";-''^^'!-">-"'  ■-^l'^ki^-«  :'■-  ^■ 

ICEh  voll  ein«,'theils  flofB^,-«*iirfe«PabMfle4»flJätei. 
Die  rechte  Troi*ipelB-%irt«eir  ieitf-^i  ^SeÖft-  föt^  HMgi- 
fähr  ^Zoli  weit  v{>m.yq,t|erjf^baen(fe,  un^t  war  h|pr  fiark 
erweitert,  verdQ;int,  ,ypr|ajijjiph  .am  IiinternTheile  ihr^ 
HmffUigS,  wp  ^e^  I  Z^ll.jr^t'eiHgerifrcn  war.  Dar 
Größe  nach  waiederS'^tus 67:77:7  VVoclien  alt,  der^el- 
be  Körper  im  rechten  Eierltuckefehrgrofs,  iui  Jinkeiifan- 
dim  fieb  Zeichen  v«a  £rabn«a>!BafmGfatiii^.  i^ieMäiftrua- 
tion  war  nicht  unt^rbrocben^ wör^eife  •  ßie-  GtfaäöilattJr 
war  etwas  gritls«'  iibdeothiclt:>eiiw;bhr  (^hÖtte^Qeddn^ 
der  Muttermand  >abex  muts  fll£BB,.  Uie  ^SchkäiiMlßQHa 
■  ■.    '  ■  ■:-.-....  >.i,f.:-..i:|- .■     i.-^:^\tf^M 

i)  Hui  ficht  Incbt',  iU(f'iei^'G'tiJ'n4eni9Si9.1>aWeitenj  dVt 
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fand  ich  niclit  ausgedehnt.  Uokerfeils  hing  die  Trompete 
an  der  hintern  Fläche  der  Gebärmutter  und  deaEieritokr 
kes,  fo  dafs  fie  im  Lebendie  genaue  Berührung  diefer  Tbei- 
le  verhindert  haben  mufste.  Diefe  Vereinigung  war  nicht 
eng,  fondern  durch  längliche,  dünne»  netzförmig  ange* 
ordnete  Schichten  geronnener  Lymphe  bewirkt»  Dies 
habe  ich  oft ,  bebnders  bei  öffentlichen  Mädchen ,  ver- 
muthlich  in  Folge  der  öftern  Erregung,  gefunden:  ebeti 
fo  bei  unfruchtbaren  verheiratheten  Fraueu»  und  halte 
daher  diefe  Verwachfungen  für  einen  Hauptgrund  der 
Unfruchtbarkeit,  Ich  befitze  mehreris  Präparate,  wel- 
che die  verfchiednen  Grade,  auf  welchen  durch  diefe 
Verwachfung  die  UmfafTung  der  Eierftöcke  durch  die 
Trompeten  verhindert  wird,  darftellen.  Bei  einigen 
hängt  das  Unterleibsende  derfelben  an  der  hintern  oder 
vordem  Wand  des  breiten  Bandes  der  Gebarmutter;  bei, 
andern  finden  fich  Verwachfungen  zwifchen  denTrompe« 
ten  lind  dem,  von  der  Gebärmutter  über  den  MalUarm 
zurückgefchlagnen  Thelle  des  Bauchfelles  oder  der  hin-' 
tern  Blafenwand»  Bisweilen  fand  ich  auch  die  Gebär- 
muttermündungen  der  Trompeten  verfcfaloflea. 


3)  J.  S.  Saxtorph  Gefcbichte  einer  Trompeten* 
fchwarigerfchaft.  (Act*  reg.  foc»  Havn»  Vol.  V* 
p.  iff.)  '  ' 

Am  24ften  Auguft  iSiÄi  Abends  7  Ühr,  kam  eine 
ftärke,  zum  erften  Mal  fc&wangereFrau  von  35  Jahren 
in  das  Gebärhaus:  Sie  klagte  über  Wehen,  gab  an,  dafn 
beim  Heraufgehen  auf  der  Treppe  das  WalTer  abgeflof- 
fen  fey  und  wirklich  wurde  das  Hemd  naüs  gefunden. 
Der  Muttermund  war  feiner  hohen  Stellung  wegen 
fchwer  zu  erreichen,  befand  fich  in  der  Mitte  des  obera 
Theiles  der  Scheide,  und  war  weich ,  feft»  nicht  offen, 
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ungefähr    wie  im    fiebenten  Schwangerrchaftsnionatef; 
Durch  eine  halbkreisförmiga  Oefchwulft,   die  für  den 
Hals  gehalten  wurde,  fühlte  man  elnea  kleinen  Kinds- 
theiJ.    Der,  wie  gewöhnlich,  runde  Unterleib  war  recli- 
terfeits,  wie  bei  einer  etwas  fchiefen  otellung  der  Gebar-* 
matter,   etwas  ftärker  angefchwollen ,   und  durch  d^ä 
Haut  fühlte  man  deutlich  die  Geftalt  einer  neun  Monate 
fchwangern  Gebärmutter  und  die  Bewegung  des  Fötus^ 
wobei  die  Perfon  beim  Berühren  über  Schmerzen  klag- 
te«    Während  der  ganzen  Schwangerfchaft  hatte  fie  gt^ 
kränkelt,  vorzüglich  an  Unterleibsfchmcrzen  gelitten. 
In  der  Nacnt  fchlief  fie  wenig,  während  hin  und'  wiedet 
Wöhen  eintraten.     Am  folgenden  Tage  kdine  Veranden 
rung.   Am  zweiten  aber  wurde  vorzüglich  das  rechte,  ge- 
gen Abend  dagegen  das  linke  Hypochondrium  fchmerz- 
haft,  zugleich  erfolgte  galliges  Erbrechen ,  der  Unter- 
leib blieb  verftopft,  der  Puls  war  fchnell  und  hart.     Ei 
wurde  ein  Adcrlafs,  dann  eine  Gabe  Laudanum,  hierauf  ein 
Klyftier  verordnet.        Nach  einigen  Stunden  ScblaFeS 
empfand  fie  heftige  Schmerzen  im  ganzen  Unter  leibe, 
vorzüglich   den   Hypochondrien,    und   ungewöhnlich 
ftarke  Bewegungen  des  Kindes,  die  von  nun  an  gant 
aufhörten.     Am  dritten  Tage  dauertiin  die  Schmerzen 
fort,  ohne  dafs  ein  Zeichen  des  Anfangs  der  Geburt 
eintrat,  indem  der  Muttermund  verfchlofTen  und  unver- 
ändert blieb.    Es  wurde,  da  nur  eine  geringe  Oeffnung 
Statt  gefunden   hatte,     Ricinusol,    dann   ein    zweites 
Klyftier  gegeben ,   worauf  ein  ftarker  Stuhlgang,  abet 
kein  Schlaf  erfolgte.    Am  vierten  und  fünften  Tage  nah- 
men alle  Zufälle  zu,  es  traten  heftige  Bruftfcbmerzen 
und  Befchwerden  hinzu,  und  endlich  erfolgte  der  Tod« 

.  Bei  der  Leichenöffnung  fand  man  zuerft  im  Ui^ter/ 
leibe  eine  Menge  theils  flülügen,  theils  geronnenen  Blu- 
tes, dann  einen  grofsen,' häutigen,  einige  Linien  dicken, 
•  aufsen  glatten,  nicht  gefaferten  Sack  von  det  Gröfse 
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und  Gcftalt  einer  aeun  Monate  fchwangern  Gebärmut- 
ter, der  zum  Theil  mit  dem  Netze  verwachfen,  übrigens 
von  den  Gedärmen  umgeben  war,  aus  der.pbern,  ganz 
von  ihm  angeiPallten ,  Beckenöffnung  aufftieg  und  den 
Fötus  enthielt.  Unter  ihm  und  der  obern  Beckenöffr 
nung  lag  die  Gebärmutter  fo  zur  rechten  Seite  gewandt, 
dafs  fie  eine  faft  quere  Richtung  hatte,  indem  ihr  Grund 
den  Bepkenrand  berührte,  der  Mund  fich  in  der  Mitte 
befand.  Ihre  Geßalt  und  Größe  waren  vollkommen 
jungfräulich* 

Der  Sack  war  die  linke  Trompete,  die  fich  jn  ge- 
ribger  EntiFemung  von  der  Gebärmutter,  wo  fie  etwas 
g($tafert  war,  während  der  Sack  übrigens  einen  blofs 
Eäütigen  Bau  hatte,  auszudehnen  anfing*  Das  Unter- 
Iclbsendc  der  TVompete  war  offen  und  Jiefs  eine  Solide 
in  den  S^ck  driQgen«  Nachdem  der  Sack  wieder  in  feine 
Lgge  gebracht  worden  war,  fühlte  man  deutlich  durch 
die  Scheide  feinen  untern  halbkreisförmigen  Theil,  der 
fo  wert  hefabgefunken  war,  dafs  er  den  Hals  einer 
Keinah^  neun  MoMte  fchwangern  Gebärmutter  darftell- 
^/  Da  Wegen,  der  regelwidrigen  Lage  der  Gebär- 
tnu^ter  der  Mund  genau  an  der  Mitte\  diefer  Halbku* 
geriagj  und  an  fie  fo  angedrückt  war,  dafs  er  zu  ihrer 
Subftanz  zu  gehören  fchien,  fo  waren  wir  hiedurch  ver- 
ain lafst  worden,  während  des  Lebens  nichts  Regelwidrig 
ges  zu  vermuthen. 

Die  innere  Gebärmutterfläche  war  mit  einem  wei- 
fsen ,  zähen ,  fefr  anhängenden  Schleime  überall  beklei- 
Itet,  lind  die  Höhle  etwas  vergröfsert»  Durch  die  rech- 
te Trompete  drang  eine  feine  Sonde  ein,  durch  die  lin- 
Ice  durchaus  nicht,  ungeachtet  nicht  auszumitteln  war» 
ob  Verwacbfung  oder  anderweitige  Verftopfung  vorhan- 
den fey.    . 

Im  Säcke  fand  fich  unten  und  hinten  der  Muttis- 
kuchen  von  ganz  normaler  Bofchaffenheitt  feft  an  den. 
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Stfck  geheftet.  Das;  El  beftand  aui  idHen  liörrtiai  biefcliaff-^ 
nen  Chorjon  und  Amnion.  Das  KindsvrafTer,  der  Nia^ 
belftrang  und  der  reife  Fötus  felbft,  der  die  regelmäfsigi^* 
Lage  zur  Geburt  hatte,  und  ganz  frirch  war»  hatte  gleich* 
&lls  die  völlff  gefundheitsgemäfse  Befchaffenheit.         ,.^ 


f  1. 


Die  Trompetenfchwangerfchaft  ift  unter  allen  fix» 
trauterinalfchwangerfchaften  die  häufigfte,  kommt  aber^ 
am  feltenften  zur  Reife,   indem,    am  gewdhuhchftent, 
fchon  früh  der  Sack  einreifst  und  der  Tod  durch  BlutK 
verluft  erfolgt,  oder,  feJtner,  Vereiterung  eintritt,  wo- 
bei entweder  der  Fötus  ftückweife  abgeht  und  die  Mut*, 
ter  erhalten  wird,  oder  diefe,  wegen  der  Gröfse  der, 
Eiterung  am  hektifchen  Fieber  ftirbt.      Am  feltenfteii 
wird  die  Seh  wanger  fchaft  verlängert  ufad  der  Fötus  iiji, 
ein  Lithopädion  u.  f»  w.  verwandelt.     Vorzüglich  nach^ 
Böhmer   unterfcheidet    man  die  Trompetenfchwanger- 
fchaft innerhalb  der  Trompete  und  die,   wo  das  Ei  nur 
an  ihrem  Unterleibsende  auffitzt,  vorzöglich  weil' dort 
die  Schwangerfchaft   böcbftens   bis  zum  fonften  oder 
fechsten«  Monate  dauert,  hier  dagegen  leichter  bis  zinr 
Reife  gelangt;  indeffen  war  hier  wirklich  der  erff«;  Fal{^ 
vorhanden,  und  doch  der  Fötus  ohne  Verletzung  des- 
Sackes zur  vollen  Reife  gediehen. 

Nach  allen  Schriftftellprn  find  die  Zeichen  der  Ex-« 
trauterinalfchwangerfchaft  fehr  unficher«     Die  gewiff^ 
ften  find,  die  ungleiche  Ausdehnung  des  Unterleibes  und 
die  Be>y.egung  des  Fötus  an  einer  ungewohnten  Stelle^ 
auch  nur  etwa  im  fünften  oder  fechstenMonat,  ehederoas^' 
den  ganzen  vordem  Theil  des  Unterleibes  eingt^nörfimen 
bat,  indem  fich  der  Unterleib  nun,  vorzüglich  gegen  das?- 
Ende  der  Schwangerfchaft,  ^eichmäfsig  rund  austiehnt/^. 
und  die  B^wegung^n  des  Fütus  nichts  ungeWöhnlichefe' 
zeigen.     Auch  aus  einer,  wie  in  unferni  Falle,  üilglei-'' 
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dbeef  GdcfiwuUt  kunn  man  aber  doch  nicht,  auf  Ex  trau* 
tarinalfchwangerfcbaft  fchliefsen,  da  jene  auch  bei 
^Schwangerfchaft  in  der  Cebärmutter  Statt  findet. 

' "  Nach  Saudeiocque  foll  man  eine  rdle  Extraute« 
rinalfchwangeifchaft  durch  die  ScheideErahterfuchung 
leicht  erkennen»  weil  "Hals  und  Mund  der  Gebärmut- 
ter, unverändert  .find  und  der  Fötus  fich  deutlich  bewegt. 
Auch  i^Iaube  ich  dies,  wenn  man  jene  Theile  genau  un« 
terfuchen  kann*  UnferFall  aber  be weift,  dals  bei  der 
VoUkommnen  Trompetenfchwangericbaft  die  Lage  der 
Gebärmutter  fich  fo  verändeift,  und  fie  fo  verborgen  wer- 
cien  kann^  dafs  man  nur,  und  auch  dies  kaum,  den  Mut« 
'  termund  fühlen  kann^  Offenbar  aber  kann  man  aus  der 
blofsen  Befcbaffenbeit  des  Muttermundes,  zumal  ;wenn 
er  fchwer  erreichbar  ift,  nicbt  mit  Sicherbeit  auf  die 
Qbrige  Befcbaffenbeit  der  Gebärmutter  fcbliefsen. 

Eben  fo  glaube  ich  nicht  mit  Baitdelocque  ^  dafs 
man  felbft  die  Art  der  Extrauterinalfchwangerfchaft 
erkennen  könne.  , 

Nach  Böhmer  y  den  alle  ausgefchrieben  zu  haben 
fcheinen,  ift  auch  der  Mangel  von  WafferabfluCs  ein  Zei- 
chen diefer  Schwangerfchaft ;  allein  hier  fand  fich  die- 
fcr,  und  warum  folJ  nicbt  durch  den  Uterus  in  Folge 
eines  kleinen  Einriffes  der  Eihäute,  aus  der  Trom^^e 
Wafler  abfliefsen,  da  bei  TrompetenWaCfcrfucht  da^  Waf- 
fer diefen  Weg  nimmt? 

DieVeranlaffung  zur  Trompetenfchwangerfchaft 
X,   war  wohl  die  Verfchliefsung  der  Trompete. 

Da  nirgends  eiii  Einrifs  im  Sacke  vorhanden  war» 
fa  ift  wohl  die  Menge  Blutes  im  Unterleibe  durch  die 
Annahme  zu  erklären,  daÜs  durch  das  Ei  die  Unter- 
leibsgefäfse  hier  gedrückt,  dort  ausgedehnt  und  zuletzt 
zerriffen  waren* 
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-    '-    Merkwßrdlg  Jft ,"  daf^^j  g^ea  <6e  gevrd1iiilic6e8 
Angaben^  die  Gebärmutter  fiob  durchaas  nicht  veräu^' 
dert  hatte. 

Dagegen  war  wohl  der  ia  ihv*  befiodBehe  Schleim 
die  hinfällige  Haut,  '  .      , 

In  Bezug  auf  die  Holfe  Ccheint  mir  der  Vorfchlag»  * 
den  Baucbfchnitt  zu  machen,  nicht  annehmlich.   Theils 
kenne  ich  kein  Beifpiel,    wo  dies>  mit  Erhaltung  dej^ 
Mutter,  gefchabe;  theils  fcbeint  mir  ein  glücklicher 
Erfolg  de<;  nicht  zu  ftillend^n  Blutflufres  aus  den  Wän- 
den des  Sacken  wegen  unmöglich ;  thells  ift  die  Hoff- 
nung da,  dafs  durch  Vereiterung  der  Fatus  at^geben, 
oder  er  fich   in  ein  Lithopadion  verwandeln  werde;/ 
theils  find  die  Zeichen  höchft  ungewifs,  und  die  Erhal- 
tung des  Lej[)ens  des  Kindes  ift  immer  febr  unficher« 
Aus  diefen  QrOnden  fcheiiit  es  mir  Unrecht,   die  Mut-« 
ter  durch  die  Operation  der  Gefahr  eines  fiebern  To- 
des auszufetzen»    da  die  Natur  fie  vielleicht  erhalten 
hätte. 

,   4)   J.  S.  Saxtorph  Gefchichle- einer  Untcrleibsf- 
fchwangerfchaft«     Ebenda^.  S.  1  g  ff. 

Ungeachtet  die  Fälle  von  ßxtrauterinalfchwangerrchaf't 
weder  neu,  noch  praktifch  nützlich  find,  ift  doch  ihre 
Mittheil iing  nicht  unwichtig  ,^^  weil  ihre  Zufammenftel- 
lung  vielleicht  dereinft  einem  fcharffinnigen  Manne  Ge- 
legenheit zu  Aufklärungen  ober  das  Zeugungsgefchäfte 
geben   kann*     Deshalb  mag  hier  auch  der   folgende  ^ 

Eine  Frau  von  36  Jaliren,  Mutter  von  7  Kindern, 
fragte  mich  im  März  1814  um  Rath  wegen  Hambe- 
fchwerden,  die  bisweilen  in  völlige  Harnverhaltung  Ober- 
gingen  mid  woran  fie  fchon  feit  6  Wochen  Htt.   Da  üeit: 
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3  Monaten  die  Menftrtiation  fehlte  und  ilire  gtrwöbn» 
licbeq  Schwangerfchaftszufälle  vorhanden  waren,  fo 
glaubte  fie  fich  feit  diefer  Zeit  fchwanger.  Ich  fand  deii 
Muttermund  k^um  erreichbar 9  übrigens  normal^  und 
vermuthete  wegen  diefer  Ortsveränderungy  der  Zeit  der 
Schwangerfchaft  npd  der  Ifchurle  eine  Umbeugung  der 
Gebät-tmitter.  Meines  Äbrathens  ungeachtet,  kehrte  die 
5Prau  fogleichr  auf  das  Land  ziirflcky  und  ich  erfuhr  eirft 
am  4teöJunius  wieder  etwas  von  ihr,  wo  fie,  bdchft 
g^chwächt  und  abgemagert,  an  einem  ^anhaltenden  Fie- 
bef 'und  beftfffrfigen  Ünterleibsfchmerzen ,  welche  aber 
durchpuls  keitae  Aehrilichkeit  ntit'  Wehen  hatten,  leii 
dend,  auf  das  Cetiärhaus  kam*  Des  letztern  Umftan^ 
des  ^egen  liefs  fie  die  innere  Unterfuchung  nicht  zu,  bei 
der  äufsern  aber  fand  ich  den  Unterleib  wie  bei  einer 
Seh v^angern  von  6  Monaten,  nur  etwas  weicher,  und. 
die  Gebärmutter,  wie  lich^  glatibte,  durbh  die  Bedeckuii- 
gen  föblbär.^^feJitt'riobh  etwas  an  Ifchurie^  ^s  aber 
unwillkührlich  täglich  etwas  Harn  abgehen,  tmd' hatte 
nicht  mehr  fo. beträchtliche  Schmerzen  in  der  Blafenge» 
gend.  Die  tingewöbnliche  Weichheit  des  angefchwoU- 
nen  Unterleibes  leitete,  ich  daher  von  Anha.ufung  des 
Harns  und  darin  begrüpdeter  Ausdehnung  der  Blafe 
ab.  Bewegungen  des  Kindes  nahm  die  Kranke  nicht 
wahr.  Drei  Tage  nach  dem  Eintritt  in  das  Gebärb^us 
ftarb  fie. 

Bei  der  Leichenöffnung  fand  icb : 

l)  die  Blafe  bis  zum  Nabel  reicheofl,,:  ungeachtet  fie 
nicht  ganz  mit  Harn  angefüllt  war;  ^ 

2^  hinter  und  über  der  Blafe  die  Gebärmutter,  deren 
Breite  2wifchen  den  Trompeten  3I  Zoll,  die  Län* 
ge  vom  Grunde  zum  Hälfe  2\  Zoll  betrug«  Etwa 
5  Zoll  ober  der  Scham  fuge  fchlug  fich  das  Bauch- 
feil an  der  hintern  Blafen wand  zum  obem  Gebär- 
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mutterabfchnitte  um»  fo  dafs  der  pebärnmtterhals 
und  obere»  T^heW  disr  Scheide  erft  nach  Durch* 
fchneiduog  deÜelben  zum  Vorfcheia  kamen. 

3)   Ueber,  hinter  und  neben  der  Gebärmutter  lag 
ein  häutiger  Sack,  der  einen  etwa  6  Monate  alten, 
todten,  aber  nicht  faulen  Fötus  mit  der  Placenta 
und  einer  eignen ,  einem  Blutklompen  ähnliches 
Cefchwulft  enthielt.     Kr  war  von^der6ebännut• 
v       ter,   (Jen  Ovarien  und  Trompeten,  dem' grofsen 
Nietz  und  dem  Quergrimmdarm  tfaeils bedeckt,  t)>eil8 
mit  ihnen  verwachfen,  und,  wo  er  mit  dem  letz- 
ten verbunden  war,  brandig^/  Bei  einem  Verfuche^ 
'   ihn  zu  trennen,  zerrifs  er«  es  flofs.etwas  fchwärz* 
liebe,  übelriechendleFlaffigkeit  aus,  und  ^Ujgleich 
fandeo  Geh  im  Mefokolon  und  dem  kleinen  Nejtzfi^ 
'    Blütkiumpen.    Die  hintere  Wand  hing,  vorzfiglich 
links,  mit  dem  Maftdarme  und  dem S.rot^nuni  engfi., 
zufammen,  ..>:..'  ' 

4)  Der  Sack  beftand  aus  Amnion  und  Ch6i1on,sund 
,  fehlen  aus  der  Doz/g^/a^'fchea  Vertiefung  zu  entv 
ftehen« 

5^  Der  Gebärmutterhals  war,  zwei  Zoll  weit  ausge^ 
dehnt  und  der  Mund  ganz  geöffnet«    Der  Anfang 
V        der  linken  Trompete,  die  Gebärmutter  an  dieter 
Stelle  und  der  Sack  waren  brandig. 

Hiernach  fcheint  es  mir,  dafs  das  von  der  Trom- 
pete nicht  aufgenommene  Ei  zwifchen  Maftdarin  und 
Gebärmutter  Wurzel  gefafst,  durch  feine  Vergröfserung 
aber  den  Muttergrund  nach  hinteiJ  gezogen,  dadurch  ' 
die  Ümkehrung,  und  fo  die  Harnbefchwerden  veranlafst 
hatte.  Die  übrigen  Symptonje  erklären  fich  leicht  aus 
(dem  Drucke,  und  der  Reizung  der  Unter Jeibselogewcido., 
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TermÄnin!,  ProfeFfor  der  Chirurgie  und 

Entbindungskund(5  zu  Bologna^  über  die 

.  tage   des  Fötus    in    der   Gebärmutter. 

(Üpufc,  fcientif.  db  Bologna.   Tom.  III* 

'.        P-  330  ff.).  ' 

bekanntlich  warf  Hlppcikrates  die  fchwere  Frage  auf, 
t>b  der  Fötuis  in  der  Gebärmutter  den  Kopf  nach  oben 
oder  unten  gewandt  habe.  Nach  ihm  war  es,  felbft 
tvenn  man  ihn  in  der  Gebänmuttei:  fuche,  nicht  mögh'ch, 
dies  zu  entfcheiden  *).  Da  er  felbft')  fagt,  dafs  bei 
der  normalen  Geburt  der  Kopf  zuerft  eintritt,  fo  meinte 
er  hierunter  offenbar  eine  weit  frühere  Periode  der 
Schw^ngerfchaft. 

Die  folgenden  Aerzte  berückfichtigten  Hippohra" 
''ees  Meinung  wenig,  ujnd  fuchten  die  Lage  des  Fötus  in 
'  den  vöKchie'rfenen  PeHödön'tu  beftimmen.        Galen  3) 
Vimrnt. jn  der  Unterfuchung  über  die  Entftehungsperiode 
'    ^ei:  verfcbiedenen  Organe  an,  dafs  das  Gehirn  die  höchfte 
Stelle  einnimmt.     Diefe  Meinung  erhielt  fich  14  Jahr- 
hunderte lang  bis  auf  Aranpi^%  der  gleichfalls  behaup- 
tete, dafs  der  Fötus  bis  zur  Geburt  mit  dem  Kopfe  nach 
/    oben  gerichtet  fey,  dann  aber  fich  nach  unten  wende  ^). 


1}  De  natura  ptieri.  n«  35. 

s)  Loc.  cit.  n«  97. 

^^'„Quod  cerebram .  appellamus ,  in  faUimiore  fede  coofcittt* 
tum :  cor  autCiXi  e«  bepar  Uli  fabjecu.  **   Cap.  8«  < 

4)  2» Ratio  et  auctorita«  {CaUnt)  fuadent,  experientiaqaeipJk.*.. 
a  n^e  comprobatnm  fait...  ..com  utenis  ovali  forma  fit  prae- 
dieus»  ejiisqne  foprema  pars  caeterls  fit  capacior,.,.  capiti 
cojntinendo  eam  (natura')  deftinavit.  *'  Cap.  13. 

5)  „Puer  itaqae  perfectionem  adepcua,  pum  jam  alimentam» 
quod  a  matre   fuggerebaturj   ipfi  non  fulficiatj   leoorumqiie 
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Andere  nehmen  an,  dafs  diefe  Umkelirung  kii  achten 
oder  fiebenten  Monate  gefchähe  ,  wohin  Geh  auch  Hal- 
ter <,  ungeachtet  er  die  Zeit  ungewifs  nennt,  zu  neigen 
feheint ').  Nach  Levret  gefchieht,  dies  gewöhnlich  nicht 
vor  dem  vierten  Monat. ')  Er,  fo  oft  der  Widerfacher 
vom  Mauriceau,  ftimmt  ihm  dqcb in  den  drei  unten. ann 
geführten  Aphorismen  5 )  bei.  Röderer  hatte  ähnliche 
Anflehten  ^),  und  auch  Stein  ^),  eben  fo  mein  Vor«» 
giinger,  der  unfter bliche .Ga/ra77i,  theilte  fie. 

Andere  Schriftfteller  hatten  die  entgegengefetztQ  « 
Meinung,  dafs  der  Fötus  den  Kopf  nach  unten  gewendet 
habe,  allein  die  fchwachen  Gründe,  worauf  fie  fich 
ftützten  ^),  verfchafften  ihr  wenig  Anhänger,  .uud  auch 
diefe  wagten  fie  nicht  öffentlich  gegen  die  erften  zii  be« 
haupteo.     Indeffen  gefchähe  dies  im  fephszehnten  Jähr* 


anguftia,  et  fuo  pondere  intus  contineri  dintius  nequeat,.a 
rnperiori  in  inferiorem  parteni  caput  coiivertit,  validisqae 
intcrim  motibus  agitatnr ,  qaibiis  obvolventes  menbradas 
.  jiixta  inferiorem  praecipue  parteth  diveiUt»  fibique  .viam  ad 
exlt^m  paret.  *'  Loc«  cit.  ' 

1^  „Facile  dedero,  incerto  tempere  cappt  inferiora  pelvis  oc- 
cnpare.'^    £lem.  PhyfioL  etc«  T.  X.  Lib»  39.  Sect.  5.  f»  5. 

9}  L*  Art  des  Accouch.  Seconde  Part.-  Cbap.  6.   Sect.  9. 

3)  Loc.  cit.  Supplem»  aux  ouvrages  de  M,  A,  Levret,  Art.  II.' 
Sect.  36.  Aphor.  de  Mauriceau  i6g.  169.  l/Ow 

4^  £lem«  Artis  Obftetr.  Cap.  4« 

5)  Arte  Öftetricia  tradotu  da  Monteggia,  P,  l.  Sez,  3.  Capw  6. 

6)  >,  Effe  autem  piieros  in  utero  Van^o  dioit  capite  infimo  äikös» 
furfnm  pedibos  elatis;  non  ut  hominis  natura  eft,  fe^  ot 
arboris;  nam  pedes  cruraque  arboris  appellat  ramos,  capnc 
ftirpem  atqne  caudicem.**  Auli  Gff/ii  rJocces  Atticae,  Lib*  z6« 
Cap.  16.  ad  oT.  Delpk,    Pa»if.  |68I. 
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hnn(kfrt  iwreh  Cdltimbvs  ^)i  int  «chtneliiiteir:  tluroh 
\Onpnos  •),der  fie-cturch  phyfifche Gründe  unterftötzte^ 
tind  die  «nglifche  und  franzöfifche  SchuJe '^^  welche 
fia  dbrcfar  die  Praxis  zn  beweifen  fachten.  .,..',■ 

Itideffen  fcheinen  mir  die  letztem  Gründe  wenig  zo 
|iewei(e»;  denn»'  wenn  ierla  ^o^<4)y  iS;?i^///ff  5^  xtnd 
ändere  bdm  Abortus  von  4*,  5,  ^6  Monaten  den  Kop£ 
dbf  K4tQS  nach  unten  gierichtet  fanden,  fo  fahen  Aranzi  ^  % 
ffauriceau  '^),  Ledrei  i^)f  Stein  ?)  \xnd  viele  an<iere 
Uak  erfahrne  Geburtshelfer  häufiger  d^s  Gegentheil. 
Bei  frähzeo^er  Geburt  find  regelwidrige  Lagen  fo  häufijg» 
dafs  maoiiteraus  die  natürliche  iitellung  nicht  ableiten 
luatiinte''' 

t\  ■  Dlelaefte  Geburt  fehlen  mir  ans  dem  Verhältnils 
flBwifcben  dem  J}>halte  der  Gebärmutter  und  «der  Gröfse 
des*  Fötus  und  dem  fp^^cififcheu  Gewicht  der  verfchieder 
ned-Tbeüe  lies  Fötus  zu  entnehmen  zu  ieyn. 


"T"*^ 


%)  yjam   eiiink  explofa  illorun   fententia   ef|;>    bomines  i^rius- 

'    <^  quam  nt^'rnm  ekeant,  fimiarum  inFtar,'  feu  (unainbulorum 

et  Mimorum  a  capite  ad  P^des,  vel  e  contra  dilabis  et  pro« 

cumbere,  vel  e  oonverfd.     ""Id  «oiili    loci  anguftia  mifiitne 

."   '  .-i^mtvmÄf*^    De  Rfi  A^t^cMbii^p«:  ^X>«  ütu  Infiuiti»  in  utero* 

pag.  35a. 

.^9')  In  Differt«  Leid«  anno  174).  aplid  fJaller,  de  qua  infra. 

1)  De  lä  Motte  ^    SmtlUe^   Monro^   Hunter  ^  Burton  ^  Baude- 
locqu€,  Bichaa  etc. 

\0  Traiti  dea  AccoucK  Uh.  i.  Chap«  21.  ObCerv.  53.  55. 

•'  •  "'■.,•'■      •    ■    "       . 

5)  Trait^  de«  Accouch.  T.  i,  p,  iga. 

i 
<)  Lac,  eil« 

7)  Lpc.  cit* 

S)  Loc»  cit. 

^)  Loc*  cit.  i.  39t* 


2S5 

In  Befzug  auf  den  erhen  ift  d|6  Geb£niiatt«r  und 
der  Fötus,  wie  ihn  fchon  Hippokrates  befcbrieb  *% 
OYal^  der  Körper  des  letztem  Ht  im  fiebenten  bis  neuntem 
Monat  fo  grofs,  die  Menge  des  Kipdswaffers  jetzt  ge* 
wohnlich  Co  gering'),  dafs  der  Querdurc^unefler  der 
Gebärmutter  weit  kleiner  als  die  Acbfe  df^Stanotn^  d«i| 
Fötus  ift,  fö  dafs  diefer  faft  die  ganze  Gebarmutterböhle 
eiphimmt  ^),  und  fich  unmöglirb  in  derfelben'iKräJ^e* 
iidd  Qberfcblagen  zu  können  fcbeint.  ' 

Da  aber  früher  die  Menge  des  Kindsvi»llers  Cehc 
grofs,  derFötus^fehr  kleiü  ift^  fo  könnte  doch: in  dm 
cfrftön  6  Monaten  diefe  Umwälzung  Statt  finden. 

Hiegegen  aber  fpricht  das  fpecjfifche  Gewicht  dei^ 
Fötustheile.  Qewifs  ift  jetzt d^rFötus  in  der  beträcht- 
lichen Waffermengegan? 'beweglich  ^)^MUiid,^ni|r  das 
fpecififche  Gewicht  feiner  Theile  beftimmt  feine  Lage» 
Birhat  0  glaubt  mit  Baudelocquefi^)  ^  xktfs  der  Fötuf , 
in  der  erften  Hälfte  der  Schwangerfchaft  wegen  feiner 
Leichtigkeit  und  der  KQrze  des  Nabelftrang^s  keine  be- . 


Ä^-     ■'■'■'•  '--.i'^VrV      T'r    -, 


O  De  Morb.  Mulier.  Lib«.  I^n«  ^Q^y.    /     - 

S^  Baudelocque  V  Axt  des -Ac^Dvfeb^'T.  K  ?;  I.  Ck«  ^ß^CL  h 

n,     416.  :' 

^')  Conftantini  Varölit  Änat'.' Lili/4.  G^p^  5«  p.  HO.      Regntri 
de  Graqf  de  Mulier*  Organ.  fßnttA^i  mierv,  Cap.  15,  p.  37s« 

^Malier  Loc.  cit.^  «Et  ^o  oerte  in  ovo  primom  bumano»  qq» 
tempore  aqnae^in  eo  portiama)or  eft»   föetosi  uiidiqueT'' ini[^» 
lern  vidi.     Qoanidiu  aquae  multum  in  Ovo  efr,  Fötus  libere 
per  enm  humorem  movetur,  et  circa  umbilicalis  Tafa^    riin 
quam  circa  cardinem  etc. 

5)  TraitS  d*  Anat.  Defcript.  Tom.  5.  Troit.  part.      De  1'  ÖeuF 
etc.  Art.  deux.  f.  H;..*:     ^w.    ^,    .,  ;    ' 

Q  Loc.  oit.  n,  4M.  ^  : 
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ftimmte  Lage  haben  könne  und  fein«  Stelhing  *Ieicht 
verändere,  bis  er  in' einer  gewiffen  Periode  derEntwi^k* 
lung  eine  bleibende,  am  gewöhnlichft^i  den  Kopf 
nach  unten,  annehme«  > 

Allerdings  mag  nun  wohl  anfangs  ficht  der  Fötus 
frei  bewegen  und  feine  Stellung  verandern,  allein  theib 
glaube  ich  nicht  mit  Bichat^  dafs  dies  bis  gegen  die  Zeit 
der  Geburt  gefchieht«  thexls  glaube  ich ,  dafs  er,  wenn 
die  bewegende  Urfach  wegfällt,  nicht  auf  gefadewohl 
eine  beftrmmte  Stellung  annimmt,  fondern  itiimor  zu  der 
hinneigt^  welche  das  fpecififche  Gewicht  (einer  Theile 
ihm  vorfchreibt»  indem  man  fonft  nicht  begreift;  wie  er 
in  einer  gewilfen  Periode  der  Entwicklung  faft  immer 
die  normale  Lage  annimmt. 

Die  Lage  nun,    nach  welcher  der  Fötus  Ton  des 
erften  Monaten  an  hinftrebt,   fcheint  mir  die  mit  deni 
Köipfe  nach  unten  zu  feyn.      In  der  That  ift  der  Kopf 
von  den  erften  zwei  Monaten  an  das  grofste  Encjle  d<?s 
'(rurmförmigen  Körpers  ' ).       Hiebei  hat  iich  auch  As- 
drubäli ')  beruhigt,  um  dem  Fötus  feine  normale  Lage 
anzuweifen ,  indem  er  iich  auf  das  Gefetz  der  Schwere 
ftotzt,  dafs  ein  ftätiger  und  homogener  Kökrper  fich  jmit 
dem  Theile  nach  unten  neugt,    wo  er  am  meiften  Um- 
fang hat.  Dulrch  hon:iogen  will  «r  unftreitig  die  Gleich« 
beit  der  Dichtigkeit  bezeichnen,  welche  erden  verfehle« 
denen  Thcilen  des  Fötus  zufchreibt,    indet^  fich  lein 
Gefetz  fonft  nicht  mit  der  Phyfik  vereinigen    würde. 
Nacli  Stein  ^)  ift  zwar  der  Kopf  des  Fötus  immer  der 
gröfste»  nicht  aber  darum  der  fch werfte  Theil»     Bur* 


i)  Bithat  loc.  cit. 

s)  Trattato  generale  cU  Ofcettieia  8«0,  Ediz,  T.i.  G»  da  $.  137. 

9)  Loc,  cit,  J,  jyj. 
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ft)»  *)  geht  weiter  und  fettt  fcft,  daife  disr  Kopf  des  Fö^- 
tuS  >  im  Verhältnifs  zumtlbrigen  Körper  in  der  ei^fteii 
Periode  der  Bildung  verbältnifsiDifsig  doppelt  fo  viel 
VoJum  als  in  denkt^tto  Monated  habe,  und  es  daher 
tvahrfcheinlich  fftV- 'dafe  er  um'fo  viel  fcbwerer  feyj 
T^urions  Wahrfebeinllchkeit  hatte  Onyntos  gewilferdna«!' 
fen  ttxt  Gewrifsheit  erhoben ,  und  man  6egrei£t  nicht,' 
wie  diefe^  treffliche  ;  Differtafion  flberfeheä  werden 
konnte  ?).  • 

-  -  Den  linten  angefahrten  Grttnden  ron  Onymos  fögei 
ich  noch  bej^   dafa,   fo  oft.  der  Fötus  durch  die  Bewe^ 


it. 


l)  'Syft.  aoav.  de^V  Art.  de»  Aeeoneh.    T,  1%  J.  40. 

%^  De  naturali  foetus  in  ateri  ficä.  Apod  Haller  Difp«^.  Afittj 
Seleot.  Vol«  5«  {.  5»  ;.Suot  igitur  duae  proprietates,  qnae' 
latent  in  ItriictUTa.et  conformatione  pattinmy  uuniruin  pon» 
dus  fpecificum  ^t  volwnen:    ex  Ulis  faiie  coatmodus  £tus  £^ 

'"quitur:    hae  vero  partes  non  poffunt  efte  aliae»   quam  folunt 

'^  MpQt»  coi  qüoqüe  hafce  proprietates  ihelTe  nemo  dnbitabir. 
Xtenim  to  $.  9.  patet  j  illiid  effe  eam  paxtem«  quae  maximaia 
.  ..yQVumeii  conftitiutt'  uti  et  Dolus  afpectns  docet.  Sic  cpioqua 
Uli  maxlmum  ineffe  pondus  fpecificum,  examen  anatomicnof 
ftrncturae  demonftrat,  ut  ppte  quae  denßor  reliquis  parti- 
l^us.  Sed  ubi  eft  ma^or  denl^aSj'ibi  pondus  majus  (g/t;  coii^. 
fcat  enim  ex  pbyfieis>,'l>ondera'  elTe  *tit  denlitaces.  .Ultetias 
«rgo  jam  exara&nandnni ,  quemodo  ex  bis' proprietatibas'iltüfy 
et  qualis  fequatur.  Scimua  iteirum  ex  phyiicis ,  cbrpqs  diver»- 
Jae  denfitatis  ac  pondens,  fi  fluido  in  vafe  fat  ainplo  immit* 
tatnr,  diverfa  ^uoqiie  vi  in  fiuidum  ipfuin^  agere;  ut  fcilicet. 
ca  pars  corporis,  refpectu  reliquarum  majoris  ponderis,  ma» 
.  jori  quoque  vi  etceUritate  verfus  gravitatis  centrom  defcen« 
dat.  £x  dictisvprftecedentibn8'(f.  ^  et  5.)  caput  Foetns  eft  et 
pars,  quae  refpectu  aliarum  pofiidet  maximurn  Volumen  at« 
que  pondus,  eftque  Uterus  capacitas  fat  ampla,  liquore  amntos 
plena :  fit  orificium  internum  uteri  centrum  gravitatis ,  em* 
bryo  in  eo  fpectatus,  ut  corpus  illud  ßaido  immerfum  ;  vide« 
~brmus  idem  momentnm  defcenfus  partis  denßoris  elfe  in  tt^ 
tione  aequali  cum  pondere.  Aft  pondus  extremi  fuperioktf, 
iive  capi'is,  praevalet  illi  inferioris,  cui  adhuc  accedit.volu« 
mcn;  necelTarid  caput  majori  vi  et  celeritate  verfus  centrum 


*■ 


gttiigen  der,  Mutterhaus  tter- ^^^^4bllk;^a|lgeA<^mlnifcIlen 
Stellung  trkt ,  und  wenn  die  bßwfig^nde^  XWWjhe  ai4^ 
fa^rty ,  inimer  io  feine  urfprftpgl^E^.3l«diwg'^^ 
tr^t^q  ftrebeo  wird ,  uod  dafs  ar «  >jPot^ld  er .  djea  Gnt- 
Wicklungsgrad  eri;eicht  hat,  ,bei  w^J<^b^i«r.  wegen  der 
^nge  der  Gebärmutter  fich^m^  .ipehr',fi;ei  bewegen 
käu^  Richter  und  öfter  ^ie,  §t4luflg:byiflltea.wird,i 
yrelcüd  da^  Oefetz  der  Schvi^^ß  ihnvKPrii;b«»eibU.  qls  d^fs 
er  eine  andere  einnähme.  Dies  wird  delto  deutüob^r«. 
Nfemi  ipan  fich  dea  Fötus  v^ie  eia^iWaagf^  ajsk  deml^abel- 
Srange  hängend  denkt,;  wodurch  er^ate^r^/ftlswean  er 
nicht  aufgehängt  wäre,   zur  Annahme  jener  Stellung« 

geneigt  wijgcl.  Aus  diefer v^  yP«?  -tmt  «u^gefiejlten  V^- 
gleichung  desFötus  mjt  d^^^^ 

d£fs,  df  def  NAetftra  ^eg/en,  das  umere  Ende  des 
Fötus  ang^hehet  ift,  fich  der  Jfürzefte  Arm  cter  Waage, 
weiche  er  ^^arftejlt,  auf  -d^r  qbejrn  Häufte  des  Unter- 
Kilfes,*cfer  firiift^und'dcfm  i^Jjfe  ,deflelhto.h|<gfind.etf  fo 
dafe,^  augh  yveqn ,  d^^^^  Q?i9ht  der  .ÄclriieftQ^Theil 

•^äreV  docii  (lie  .obere^HäJUFt!ß,.de&.  Körpers  herabfioken 
wördeV  ■  ;      '■  ■     . 

Ich  halje  immer  geglaubt,  dafs  di^fer  Satz ,  wenn 
&  $ch  mit  dem  Gefetze  der  J^hy^ic'jüiifi'^l^r  anatoni^^ 
Unter jipcbiingbeweifen  läfst^  ^ucbJuiiilich  .darfiellbar 
ieyn  marfe,  und  mich  daher  gewundert,  dafs  m^ 
nicht  beobachtet  hat ,  welche  Ltee  die  abortirte»  Fötus 
aufserbalb  der  Gebärmutter  ^anrve'hipen,  wenn  man  fie  in 
diefelben  Bedingungen  alf  ipneirlialb  derfelben  verfetzt  .*), 
Da  ich  nun  zu  diefem  fie^uf  viele  Jahre  jhinduccb  in  der 

•hieß- 


i  ■ 


.    movebitar ,  qaani  alterum  extremum;  proia  capot  Foetos  fem- 
.   per  inferiorem  pArtem  nieii  ocÖupÄbir.*^ 

i)  ,>  Chinnque  prenda  pel  cordone  ombelicale,  un  Feto ,  lo  ve- 
dra  fempre  pendere  oapovoltato.^  Opere  Anat.  e  Ceru^,  di 
A.  Benrundi  Tom.  &  Gap.  a.  pag.  5a.  n.  77.      Quefto  era  il 

niodö, 
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biefigen  tJniverfitätsrammlung  viele  Fötus  airammenge-- 
bracht  hatte,  beobachtete  ich »  welche  Lag^  der  Fötus 
annimint,  wenn  man  das  Oefäfs  umkehrt,  in  welchen  er 
£ch  mit  der  Placenta  befindet.  Hier  fand  ich  Folgendes* 

Ein  Abortus  von  14  Tagen,  von  der  Gröfse  einer 
grofsen  Ameife ,  der  Geftah  einer  Bohne ,  deffen  Kopf 
floh  aber  fehr  wohl  von  dem  andern  Ende  A^%  Stammes 
unterlcheidet,  wendet  fich,  wenn  man  das  Glas  (b  um« 
kehrt,  dais  der  Fötus  an  der  Piacenta  hängen  bleibt» 
mit  den  Stamme  fenkrecht ,  doch  fo ,  dafs  der  Kopf  et-^ 
was  tiefer  fteht.  Ein  anderer,  i  Monat  alter,  von  der 
Gröfse  einer  grofsen  fiohde,  fteilt  fich  fcfaief  mit  dem 
Kopfe  nach  unttfn ,  dem  Steifs  nach  oben.  Eben  fo  ein 
zweimonatlicher,  aber  mehr  fenkrecht j  und  den  Kopf 
mehr  nach  unten.  Dies  iit  alleis  defto  deutlicher ,  je 
gröfser  der  Fötus  ift.  Bei  einem 'fechswöchentlichen 
Fötus,  deffen  Kopf  afegeriffen  war;  wandte  fich  fbgar 
die  obere  Körperhälfte  mehr  nach  unten. 

Aus  diefen  Gründen  und^  Beobachtungen  ergiebt 
fich  wohl  deutlich ,  dafs  der  Kopf  des  Fötus  im  norma- 
len Zuftande  während  der  ganzen  Seh wangerfcbaft.  nach 
unten  gewandt  ift ;  auch  ift  dies  fehr  zweckmäfsig^  in*^ 
.dem  fpäterhin  leicht  wegen  Enge  der  Gebärmutter ^der 
Fötus  die  Umwälzung  nicht  vornehmen  könnte,  un^ 
daher  eine  abnorme  Lage  entftehen  würde. 

Indeffen  reicht  diefe  Lage  des  Fötus  nicht  zur  Hef- 
bdfülirung  einer  normalen  peburt  hin^  Daher  ift  die 
gegenwärtige  ünterfuchung  einTbeil  eines  andern,  we- 
nig beachteten  Problems'),  woher  es  komme,  dafs  der 


So   machte    A,   Bertrandl^    memes  Wiffens    zneirft«    dea 

Verfucb. 

1)  Doch  hat  Onymo4  hierüber  viel  Liebt  verbreitet  (a.a.  O.  S.  sSf. 
i'  S.)  »Praeter  baec  (},  6.)  aliud  aUbuc  «tCt^qaod  fld  comiiM* 
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Fötus  dieLage  annimmt  und  behält,  in  welcher  derRüclceii 
^gegen  die  vordere  Fläche  des  mütterlichen  Korpers,  die 
Stirn  gegen  den  Vorberg  gewendet  ift*  Da  bei  diefer 
Stellune  die  Geburt  am  leichteften  ift,  fo  fcheint  fie  nicht 
zufällig  zu  feyn,  und  die  Ürfachen  muffen  ausgemittelt 
werden.  ,,     '  ' 

Offenbar  wird  die  Auflöfung  diefes  Problems  dun&h 
die  des  vorigen  fehr  erleichtert.  Der  Kopf  finkt  weged' 
feinet  frühen  Entwicklung,  Vermöge  feines  fpecififch«n 
Gewichtes,  herab.     Hierzu Itommt,  dafs  er  in  Vorhin- 

^am  geftationem ,  aeque  ac  partum  facilem  reddendom  reqoiti« 
tur ,    fcilicet  ut  Foetus  facie,/  thorace  et  abdomine   vertebras 
matsis,   dorfo    vero    hujus   abdomen  refpiciat,    id  quod  aeqne 
nön  adeo  dlFficile  erit  intellectu,  cum  baec  uti  priorä  nön  ex 
'  facültate  quadam,  aut  inftinctu  naturali  a  Foeta  ipfo  periici« 
>  •      antur^  Ted  eadem  plane  famplicitate  et  partium^  dispofitioiie 
.cxMitinganli      £x  data  ($.  9«)  defcriptione  pate|:,    luperfidem 
uteri  internam  aequabilem  et   ovalirotundam  effe,   huic  .vero 
ex  parte  iimilem  fuper/iciem  Foetus ,  hujus  tarnen  faciem  po- 
ftieriorem;  niajorem  et  aequabiliorem,  anteriori,    ut  pote  [^u* 
rei  angtilos  prörpter  extremitstetf  httbenti,    Uterus   vero   qtio 
tnagis  inerefcit ,   eo  altius  in  abdomen  adfcendit»  ubi  diractio- 
nem  fuam  parum  mu^i^,    ao  magis   verliis  anteriora,  inclinat» 
propter  minorem  ibi  reGftentiam ,  cum  curvatura  fpinae  prae- 
cipue  in  foeminis  verfus  anteriora  £at  magna  fit ;'  Foetus  vero 
ita  (§.  6.)  fitus  9   Aon  in  axe  uteri  ponitur  ^   Ted  extremo  fu- 
periori  refpectu  uteri  birca  axim  movetm* ,  ut  mutatum  gravi« 
tatis  centrum  fequatur.      Quare  Camper  uteri    fopetficiem  in 
gravitatis  centro   tangit,  ucpote  ab  ea  parte  fufteiptatos  quie* 
tem  quafi  a£fectans;  Sed  cum  duae  fuperficies  aequ^biles,  lae«' 
ves,   ßbique  refpondentes   facilius  inter  fe  oongrnant,    qualis 
eft  in  dorfo  Foetus,    ad  eam^  uteii',   &\t  nec6l]^rio  ex  eadem 
xatione  dorlum  Foetus  mufculis  abdorainalibus  roatns  etc.   ob- 
verfus,   praecipne  trunco  matris  ereoto.       Coi  fortafie  etiam 
contribuit  moleftia  et  incommodun^,  ^uod  fitua  oppofita/uper-' 
iicie  procuraret,  cum  e  contrario  hie  commodus  utrique.    Ex 
his  quoque  discim^us,   quomodo   propter  directionem  corporis 
mutatam  haec  Te  invicem  fequantur  ,  tt  mutata  denuo  in  pri* 
itinum  redigantur  ftatunl  '^ 
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4nng  mit  der  Bruft  upd  dem  Unterleihe  a^  und,  für  fich 
^hwerer  als  der  unterhalb  des  Nabelftranges  befiodh'che 
Theil  ift.  Wozu  noch  gehart ,  dafs  anter  den  normalen 
Bedingungen  die  Placeota  an  dem  .CebärmutiergruBd» 
vangeheftet  ift« 

Erwägt  man  nun  die  Wölbuhg^  der  WirbeKauIe, 

-vdie  grofse  vprdeiie  Aushöhlung  des'Mutterkörfiers',  die 

,;]Seigung  des  Backens,'  welches  an  der  Schjamfuge  weit 

£v&iedriger  als  am  Vorherge  ift,  die  (damit  verkafipfte  ^itir 

gu4Dg  der  Gebärmutter achfe y  fo  erklärt  fich,   weshalb 

-der_Steifs,  der  zweite  Arm.  der  Waage, .  welche  der 

atn  Nabelftrange  bangende  Fötus  bildet,  fich  Vorzugs« 

'weife  nach  vorn  wendet,   indem  der  Schwerpunkt  des" 

Fötus  in  ihn  fällt..  '  '  ' 

Diele  drei  Bedingungen  tragen  wetentljcb  zur  Be^   . 
ftimmung  der  normcüen  Stellung  des  Fiötu^bei.*   Inder 
That  beenden  ßeh  vieriiirnlofe  Fötus,'   welLche-  ieb  vor 
mir  habe,  in  der  Querlage,  vermuthjlich,   weil  fife,  in 
Ermangelung  des  Üeber^gwichts  von  Seiten  ^des  'IJ^japfes,  * 
i;Ue  normale  nicht  «qp^omR«konii!«n.       Dies  b^eht 
fich  au f -die  er fte  Bedingung»    Ja  ;3ezug-^iifr^d]e^2wieit0 
hat  fchon  Stein  *)  bewifcfen^*   **»  tJte*¥ögeWridtfge ^n* 
fertion  der  Plazenta  die  vör2Qglföhfte  ürftche  rlöi'  i^egel- 
yridrigei;!  Kinds^ge  Jft;    .Für  dje  cfri.tte  fpricht  ^efr  Um- 
ftand,  dafs  bei  xaciiitifche^  JV?rfQnj&n.,  ,>jwq.die  Wirbel- 
faul« ftark  naeh  aufseni  gewölbt  ik^ '  denTFötos  fich  mit 
der  Raokeofläcbe  gern   gcigea  die  Lendenaushöhlucg^  . 
der  Mutter  wendet. 

.    ;,  .  \V\rie  der  Mangel  einer  „oder  mehrerer  diefer  drei  • 
Bedingunjgen  der  nornnalen  Lage  des  Fötus  die^abnorme 
iStellung  defielben  bedingt ,   ergiebt  fich:  leicht  aus  den 
vorher  aufgeftelltea  Sätzen« 


t  \ 


i)  Loc.  dt*  P.  It  Sect.  9-  ^P*  ^*  f  40)-  —  e  P.  ji.  Scct.  l«  Cap.  4. 
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Etwas  über  Echinococcus  hominis  Rud.  VoÄ 
Dr.  Bremser.  , 

(Hierzu   die    Kapf ertafel.} 

IVIit  Ausfcbäluhg  von  BlafenwOrmern  aus  Lebern  yoÄ 
Schafen^  Rindern  und  Schweinen  begann  mein  Stadium 
der  Helminthologie.  Der  verfchiedene  Zuftaod,  ja 
"welchem  diefeib'en  gefunden  werden,  mufstemicbnoth*' 
wendig  aufreizen,  Nacbforfchungen  anzuftellen/  über 
ihre  Entftehungs-  und  Fortpflanzungsweife  fowobl,  als, 
über  die  Veränderungen»,  welche  fie  erleiden ,  wenn  fie 
in  dem  Organe,  in  welchem  fie  erzeugt  wurden,  ab- 
fterben.  Was  ich  über  das  Letzte  beobachtet  habe,  f^eht 
kurz  zufammengedrängt  in  meinem  Buche  über  lebende 
Würmer. im  lebenden  Menfcben,  S.  236.  Vermuthun- 
gen  über  die  Entftehungsweife  gab  ich  S.  25a,  und  Ober 
die  Fortpflanzungs  weife  äufserte  ich  n^ich  S.  62  ')• 

Allem,  was  ich  an  befagten  Stellen  behauptet  habe, 
wurde  bisher  nicht  widerfprocben.  Nur  darin  fand  ich 
an  Herrn  Rudolphi  einen  G^ner,  wenn  ich  behauptete, 
die  Hülfenwürmer^  welche  cnaa  bereits  in  mehreren  £in- 
gewelden  und  anderen  Organen  des  Menfcben  gefunden 
hat,  möchten  wohl  gleicher  Natur  feynmit  jenen,  welche 
in  den  Lebern  und  Lungen  der  klauenthiere  vorkom- 
men^ Freilich  ftützte  fich  meine  Behauptung  nur  auf 
Analogie  und  directen  Beweis  lu  geben ,  war  ich  big 
jetzt  nicht  vermögend  j  wiewohl  ich  faft  in  meinem  In- 
neren überzeugt  war,  dafs  ich  recht  gefehen  und  richtig 
gefchloffen  hatte. 

Allein  folche  innere  Ueberzeugung  gilt  bei  Gegen- 
ftänden,  wo  es  auf  Anfchauung  ankcxnmt,  einem  Drit- 
ten gar  nichts,  und  er  hat  vollkommen  Recht;  wenn  er 


0  Man  lefe  auch«  wat  ich  von  Seiet  244  fai«  ai9.  gelägt  habe. 
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iSe  als  Beweis  liicht  gelten  läfst.    Dafs  es  aber  ein  böohft , 
peinliches  OefQbLift  9  von  einer  Wahrheit  innigft  über- 
zeugt zu  feyn,  ohne  den  Andern  gleichfalls  überzeugen  • 
zii  können,  wird  mir  gewils  Jeder ^  der  jemals  in  ahn-, 
lipher  Lage  ikh  befunden  hat ,  gern  zugeftehen*    Indefs 

*  hatte  ich  in  der  Schule  gelernt ,  Tempus  docebit»  nni 
liiennit  mieh  tröftend  beftätigte  lieh  auch. die  Wahrheit 
des  Sprüchelcfaens:  Accidit  in  puncto,  quod  nqn  fpe» 
ratur  in  anm>,  Vriefalches  der  geneigte Lefer  aus  dem 
ferneren  Verlaufe  dielea  Auffätzlmis  zu  entnehmen .  be- 
lieben wird.  .     ».'      : 

In  dem  Xahre  1808  oder  igo9  winrde  mir  eine  uih; 
geheuer  grofse  Ocbfenleber  9  durch  und  durch  mit.Hy- 
datiden  befetzt  §  gebracht. .  Alle  in  d^felben .  enthal* 
tenen  Hülfen würmer  waren  durchgängig  von  der  zwei- 
te^  oder  dritten  Generation.  Kein  ^nziger  Urwurm 
fand  fid^  vor,  dergleichen  ich  früher  faft  ausfchliefslicb 
zn  finden  gewohnt  war.    Unter  Urwurm  oder  Ürhyda- 

*  tideverflehe  ich  eine^fold^,   welche  einzeln  in  einem 
.4ägenen  Sacke ,  der  äßoeoeh  das  von  ihr  be^^ohnte  Org^a 
^ebili^et  wird,  Ik^t^tWf^ohe  /Urhydatide  di^OB  immer 
.die  AigrS«  abgebildeten^kJeiiieaWürmi^lintCtt^       Piefe- 
fWüraioben  verheztnm&itmti^tbhuhV^^ 

ftnd  sac^xile  HakemuadiSdug^iidu,agen9vund  werdeä 
ielbftzu  glatted-Jikfi^9i^e;>alli¥mtil^  werdep« 

auch  öfters  eine^iddnüdft ; beträchtliche  Gr^&e  erreichen^ 
gewöhnlich  aber  niphtsweitar  als  wieder  andere^  gröfsere 

oder  kleinere  Bl^sohen  enthalten:  nur  feiten  findet. maä/ 

'  >  ■ »  '  . "'   ..." 

j(n  ihnen  die  mit^takeakranzen  befetzten  Thierchen,  die./ 
.eigentlichen  Echinococci.^  >  t» 

«^  Bald  darauf  als  ich  diefe  Oohiepld)er  erhalten  hatt^ 
ÜMolte  mir  der  nunmehr  verftprbene  -Hofpitalditector 
,voti  Hildebrand  einen  Hydatideoiack  mit#  der  10  .<i^ 
..  Bauphhöble  einer  fterbend  in  da$  Krankenhaus  gebrach- 
ten Frau  gefunden  worden  war.    Diefei^  Sack  eoihielt 
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'  lange  her  fehr'gefch wacht  werden  ift,  und' fie  daher' 
vermeidend  fo  viel  ich  kann ,  erfuchte  ich  den  gerade 
gegenwärtigen  Herrn  Dr.  Sthmidt  ajus  Bremeit,  den  In- 
halt des  Hydatideiifacks  fowohl  j  dls  der  kleinen  in  ihm' 
enthalten  gewefencn  Blafen  mikrof kopifch  2u  unterfu- 
chen.  Dafs  ich  den  riechten  Mann  zu' wählen  wuCste, 
ergfebt  fich  nicht  nur  aus  der  Unterfuchung  felbft,  fon« 
dem  wird  Geh  bald  noch  deutlicher  tseigen  aus  einer  v6n 
ihm  zu  erfcheinenden  Monographie  Ober  die  Gefchlecbts- 
verfchitfdenheiten  der  Spulwürmer. 

Herr  Dr.  Schmidt  hatte  kaum  einige  Tropfen  you 

"  der  in  der  grofsen  Blafe  noch  enthaltenen  FlaiSgkeit 
iinter  das  Compofituni  gebracht,  als  er  mir  mit  grofsem 
Freudengefchrei  ein  iv^fjtcec  zurief.  Ihm  war  nämlich 
t)ekannt,  dafs  ich  fchonfeit  wenigftens  lo  Jahren  nach 
einem  autoptifchen  Be weife,,  denn  vom«  HandgreifÜichen 
iit  in  diefer  Region  des  menfchlichen  Erkenntnidsyer« 
tnögens  nicht  viel  zu  erwarten,  meiner  Behauptung^ 
dafs  die,  in  Eingevveiden  des  Menfchen  gefundenen  Hy* 
datiden  eben  fo  gut  Thiere  find,  als  die  in  den  Klauen* 
tbieren  vorkommenden ,  mich  vergeblich  gelehnt  hatte. 
So  fchnell  als  es  mir  mein  Afthma  erlaubte,  erhob 
ich  mich  wem  meinem  Dreifufs,  der  aber  mit  dem  von 
dem  Delphifchen  Orakel  gar  nichts  gemein  hat,  fohdern 
ein  ganz  gewöhnlicher  dreibeiniger  Stuhl  ift^  und  rannte 
zu  demMikrofkope,  wo^ich  denn  zu  meiner  ganz  gran- 
zenlofen  Freude  ächte  wahre  und  leibhafte  Echinococci 
vor  mir  fah.  Schade  nur,  dafs  ich  keine  hundert  Och« 
fen  zu  fchlachten  hatte ,  wie  einft  die  Schüler  des  Py- 
thagordis!  Allein  folche  Hekatombe,  beftände  fie  auch 
nur  aus  Kälbern,  warde  meineFinäbzen  total  ertcfaöpfen! 
Wenn  ich  auch  nun  durch  folchen  Rauch  und  Dampf 
die  rauch-  und  dampf  luftige  Welt  nicht  zu  ergötzen 
vermag,  fo  habe  ich  doch  den  Lefern  diefes  Archivs 
die  Freude  nicht  vorenthalten  wollen »  an  meiner  gro- 
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fsen  Freude  Tbeil  zu  nehmen.  Deshalb  habe  ich  da^ 
vras  wir  gefunden  haben ,  abzeichnen ,  und  in  Kupfer 
ftecben  lafien.  Man  feheFjg.  3.,  4enn  felbft  die  befto 
Befohreibung  kann  hier  nicht  genügen.  Aus /dem  Bilde 
aber  wird  man  leicbt  erfehen,  wie  diefe  kleinen  WOrm'* 
eben  mehr  oder  weniger  mit  denen  von  GoezeTah.  XX.  JB. 
Fig.  la.  und  denen  von  Herrn  Rudolphl  Tab.  XI. 
Fig.  4—7«  abgebildeten  öbereinkommetfi. 

Indefs  wurden  diefe  eigentlichen  Echinococci  nicht 
blofs  in  der  Urhydatide«  fondern  auch  in  zwei  der  klei- 
Tieren  Fig.  3. ,  Kindern  alfo  der  Urhydatide,  gefunden.  . 
Die  eine  hatte  gleichfalls  Herr  Dr.  «ScAm^,  die  andere 
«Herr  Dr.  Mehlis  aus  Klausthal »  der  uns  nächtens  eine 
fehr  fchöne  Abhandlung  über  dieLeberegelo  liefern  wir  dp 
geöffnet.  Noch  einige  andere  der  kleiueaBiafep,  welphe 
der  Unterfuchung  geopfert  wurdeA,  enthielten  entwe^  ^ 
der  hlofs  Wafler,  oder  auch  ganz  kleine  Kägelcb^en,  m 
denen  aber  nichts  mehr  von  Hakenkranzvoder  Saugmün* 
düngen  wahrzunehmen  war.  Die  öbrigsn  wurden  un« 
aufgefchnitten  nebft  deriUch^datide.ia  Weingeift  ^^f- 
•bewahrt.  ..:..-.  ,.-,.,  ,.         .,  ......  ._. 

So  wäre  nun  meine  frühere  JBehaeptatfg^^  dafs  die 

•BlafenwOrmer,  d.  h«  cUeder' letzten  .Ordnung,  welche 

in  dem  Menfchen  vorkommeii,  glekber  Natur  fiiKl  mit 

-denjenigen,  welche  in  den  Ekigeweidea . der  Klauen- 

thiere  gefunden  werden^    gerechtfertigt.     Nur  dajri& 

hatte  ich  geirrt,  wenn  ich  Seite  249«  meines  Buchs  vorr 

fchlug ,  fiir  diefe  Würmer  den  Gattungsnamen .  Splanch- 

.nococcus  zu  wählen,    und  die  eine  Art  echiiiiitus,    die 

andere  laevis  zu  nennen;     Denn  diefe  letzte  Erfahrung 

beweift,   dafs  in  der  Urhydatide  des  Men£chen  die  ]klei- 

nen  Würmchen  eben  fo  gut  r bewaffnet  üad^^  als  die  bei 

dem  Rindviehe  vorkommendei;!.       Wie  viel  doch  der 

~  Menfch  mit  den  Pecoribus  gemein  hatV,v{Wjiß  fichfolches 

'leicht  findet,  wenn;maD  beir  düßnJiixigf^MS  clw  erften 
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Daher  es  denn  auch  kam»  um  nur  einige  folcher  "Mits^ 
griffe  zu  erwähnen ,  dafs  ein  bereits  iangft  terftorbenec 
Doctor,  Geheimnifskrämer  lieben  Arten  von  Tänjen 
im  Menfchen  wohnend  aufführte,  welche  jedoch  alle 
eine  und  diefelbe  Art  find;  dafs  wir  ferner  ein  Buch 
haben  aber  Taenia  lata ,  die  aber ,  wie  Herr  Geheime- 
rath  Rudolphi  fehr  feiri  bemerkt,  nur  auf  dem  Titel 
vorkommt,  indem  Text  und  Figur  lehren,  dafs  der 
Vorfaffer  blofs  Taenia  Splium  vor  fich  ijatte ;  hundert 
anderer  ähnlicher  MiCsgriffe,  wo  fogar  Infektenlarven 
und  mehr  anderes  Zeug  fbr  Eingeweidewürmer  gelten 
müflen,  und  wodurch  felbft;  in  den  neueften  Zeiten 
die  Aerzte  mehr  verwirrt,  als  belehrt  worden  find» 
nicht  zu  gedenken* 

Hätte  ich  nicht  Taufende  von  Thieren  unterfucht^ 

hätte   ich   nicht  Taufende  von    Würmern  verglicheDt 

'  nicht  ihren  inneren  Haushalt   in  den  Thieren   fleÜsig 

ftudiert;  io  wäre  ich  nie*  im  Stande  gewefen,    mein 

oben  berührtes  Buch  zu  fchreiben.     Ueber  diefes  Buch 

find  nUr  bis  jetzt  nur  die  gönftigften  Urtheile^    und 

zwar  von  fachkundigen  Männern  gefchrieben ,  zu  Ge- 

fichte  gekommen.     Dafs  ich  an  die  Wahrheit  folcher. 

Urtheite  glaube,    dafs   fie  mir  Freude  machen,   yrird 

wohl  gewifs  Niemand  in  ZweiEel  ziehen,  denn  welcher 

.Vater  iiebt  nicht  fein  eigenes  Kind?    Alle  Tugenden 

•her'  diefes   Kindes    mit    lobpreifenden   Worten    der 

Welt  zur  Schau  «uszuftellen  ge^emt  nicht  mir.   Doch 

Nachftehendes  glaube   ich  ohne   Verletzung   der  Be* 

fcheidenheit  von  ihm  üagen  zn  dürfen. 

Aerzte  werden  daraus  einfehen,  was  fo  ei- 
von  den  fogenannten  Wurmkrankheiten  zu 
halten  ift.  Wenigftens  werden  fie  nicht  mehr  mit  den 
heftigft  wirkenden  Arzneimitteln  gegen  die  fo  Abelbe- 
rüchti^  Taenia  kämpfen,  und  dadurch  ihre  Patien- 
ten zu  Grunde  sichten   in  Fällen»  wo  vielleicht  feit 
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Jafiren  fchon  kein  folches  Thier  nielur Jai-.K&rpe&  faaiif 
fety  vielleicht  nie  gebauTet  hat« .-  Sie  werdiflfn  nun  nichl^  .  ^  ' 
inehr    an    das  Vorhandi^nfeyn  eföer,  Taenia  gbubieaj  i. 

'wofern  keine  Glieder  mehr  abge]{aB^  oder  feitf  diHDjr 
Monaten  abgegangen  finc^.     Wir  werden  ^^rans  ltr<i!t     • 
Ben,    dafs  die  Gründurfacbe  derjenigen  Krankbe^coil , 
welche  man  gewöhnlich  anf  Rechnung  der.  \Sälriner  , 

zu  fcbreibeil  pflegt,  deiti  gröfsten  Tbeüe  nach,- in  dej^ 
wurmerzeugenden  G^Iegenheitstarfadben  felbft  zu   totf 
eben  Ifti       Sie  ^werden  hinfort  nicitt-.  mehr  «ineivk  ja^ 
den    aus   Hufsland    oder    der    Schweiz    kommenden^  * 
Marktfebreier  geneigtes  Ohr  veHeihen^.^wenn   eip«ibV 
nen    ein   längft   bekanntes,  Mittel    aU  ein  -gan^.  neiL 
erfundenes  gar*    wunderthStiges    Arcaniüh^  verkaufei^ 
will,   welches  binnen  drei  Stunden  die  Taenia  ficbec 
abtreibt,   die  aber   nach  drei  Monaten  wieder  ^bsof .'    . 
treüben   ift;    denq   fie    werden  nun  wiflen,    dafe  dec         ^     - 
Neffelwurm,    welcher  in  den  Därmen   der  Deutfcbea 
niftet,    nicht   nur   der- Art ,   fondern/ ielbft  der  Gait«, 
tung  nach  ganz  verfchieden  ift  von  dem  bisher  gleich« 
nafamigen  Darmbewobner  der  Rulfen,  und.  Schweizer^ 
nsd  dtits  folglich  auch  .die-BehandlungsweiCe^  ver£p|iie* 
ded  eingerichtet  feyn  mufs.      Aus  folchen  BWichti*'  ^    ^ 
giingen  falfcbejr  Anflehten  ma^  doch  die  menlchlicha 
Gefelifchaft ,  wozu  unftreitig  ^uch   die  Wurmbehaftie^ 
ten.  gehören,  einigen  Nutzen   ziehen  kennen.      Und 
folchen  verdankt  'fie  doch  einzig  und  allein  dem  eifirÜK .  >. 
gM  Studium  der  Helminthologie.     Zwajr  bin^ioll  ^BU  ^ 
jetA  nicht  im  Stande,  von  der  oben  angefabiteo^S^pi^ 
deckung  einen  directen  Nutzen  anzugeben»  .  i^bi^ifll ' 

frage,  welchen  directen  Nutzen  latte'iln^^e(rft9ll.4Ai9ii(         <^ 

genblicke   die  Entdeckung  der  Gallen*,  Nieren «k^uttt  -y    > 
Bjafenfteine,  oder  der  Anhäufung  von  WäfG^  in  dmg        ;» 
Gehirnhöhlen.     Gewifs  keinen  andern ji..:  «19  dsfyiigBifm. 
um  das.  Factum  wuDsta;^^ .    ID^ ,  terMÜ/f^^  \ 
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chen,  den  Zeiclien,  -Vielehe  die  Gegenwart  derfelben 
im  lebenden  Menfdhen  vermuthen  laffen,  nachzufpü- 
ren,  Mittel  aufzufinden,  wie  fojche  krankhafte  <Er- 
zeugniffe  unfchädiich  gemacht  Werden*  können,  blieb 
fpäteren  Zeiten  aufbewahrt.  Ohne  Kenntnifs  zu  ha- 
ben, dafs  es  wirklich  folche  Dinge  giebt,  würde  ge- 
wifs  Niemanden  eingefallen  feyn,  fich  auf  folcbe  For- 
fchuiigen  zu  legen. 

So  viel  alfo  ei trft weilen ,  denn  mehr  könnte  ich 
leicht  hinzufügen y  als  BefcJheid  für  diejenigen,  welche 
da  glauben,  das  helminthölogifche  Studium  wäre 
eitel  Curiofität,  und  die  Anfftellung  einer  reichhalti- 
gen Sammlung  von  Helminthen  biofse  Prahlerei  um 
dem  gaffenden  Publicum  einige  taufend  Giäfer,  in 
denen  es  dem  gröfsten  Theile  nach  nicht  viel  ficht, 
zur  Schau  auszuftellen.  Dixi  et  falravi  animtfm 
fyieami . 


Dr.  A.  Jacob,  Lehrer  der  Anatomie  ^n 
Dublin,  über  eine  noch  nicht  befchrie- 
bene  Haut  im  Auge. ')  (Philof.  Transact» 

Die  Anatomen  befchrieben  die  Netzhaut  als  aus  zwei 
Theilen,  der  äufsern  markigen  Ausbreitung  des  Seh- 
nerven und  einer  Innern  membranöfen  oder  Gefafslage 
gebildet;  alle  aber,  mit  Ausnahme  Albitüs  und  einiger 
Schaler  von  ihm. gaben  an,    dafs  die  erfte  nicht  als 


t)  Eine  Anzeigt  diefer  Entdeckung  C  in^diefem  Arahiy.  Bd^  4. 
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.  titki  eigene  Haut  getrennt  werden  Jicöniie»  ^enn  mao  Gm 
gleich  fo  abfchabep  kannst  dals  die »Gefäfslage  atls  eino  ' 
eigne  Haut  übrig  bleibt.      Dafe  die  Marlcausbrdtui|g     . ' 
durch  eine  Gefäfsiage  geltQtzt  ift^  kann  wohl  «^cht  ber 
sweifelt  werden,  allein  ich  glaube «  dafs  Albin  in  feiner 
Angabe  irrte,     wenn  gleich  grofse  Stjflck'b  der  Mafkr  . 
ausbreitung,  yorzCIglicb  vt^e^nnfie  in  Säuren  oder  Wein^ 
geift  erhärtet  wurden,  dargeftellt  werden  können. 

Aufser  diefen  beiden  Scbi<;htei:^  fand  ich  an  der 
iufsern  Fläche  der  Netzhaut  eine  2arte,  dQnne,  mit  ihr 
durch  Gefäfse  und  Nerven  verbundene  Haut,  die  jch  im 
Fr  Qh  jähr  de^  vorigen  Jahres,  und  feit  dem  fo  oft  fahe, 
dafs  ich  fie  för  beftändig  upd  elf  n  feröfen  fiäutei^  analog 
halte.       Um   fie    darzuftellen »    bringt  njaoan  eia^m  ^ 
menfchlichen  Ai^e»,  ungefähr  4^  3(undQq  4)^ch  deufn 
Tode,  einen  Faden  dur^i  die.Schicb^n,d^  IjLornbaQt» 
um  das  Auge  unter  Waffer  auf  Wachs  zu  befe^tjge^»' 
nachdem  man  vorher  die    hintere  Hälfte  der  harten 
Haut  entfernt  hat.      Jiieraut  zerreifst    maö   an  zwei 
Funkten  die  Gefäfsbaut  vorfichtig  und  kehrt«  fie   um* 
Betrachtet  man    nun   die  biofsgelegte  Fläche,    fo  be« 
merkt  ein  geübtes  Auge 4  .da^  man  nicl^t  das  gewdhnp 
liehe'  Arifehn  der  Nefzhaut   vor  Ißch  hat:  Ttatt'*incr 
.  bhäulichweifsen,  ,|ietzförmigen  l^iSche,'  ^eigt  uch.  eiji 
einförmiger,  zottiger,  mehr  oderwenigei^mit  ilfcm  P^, 
ment  gefärbter  Theil.     Durch  -  das  Endp  eines  Scalpel«    ^ 
I  fiiels  y    welchen  man  gingen  diefen  ftöfst  ^ ., .  zer reifst^  *fC   - 
und  kann  als  eine  fehr  zar^  jyiembran  getrennt,    uqd 
.in  Falten  über  die OefäCshaut  gefchl^gen  werden,.  ^  Ot^\ 
Mt  man  fie  ein  wenig,  fQ..kann  man'  das  ftunig^fe «fttu^jk 
einer  Sonde  darunter  fcbieben^   und  fie  gäqzU9|i  itraor        -4 
nen  ohne  fie  umzufchlagen.:,  fo  dafs  fie  locker  aiif  der.      ,• 
Netzhaut  liegen  bleibt.     Legt  man  jetzt  ein  StQckdhiiii^' -  ^ 
Papier,  oder  ein^Luftbläsfiben.dazwifchen,.  fo  «wirdi  fie      ,  v 
dadurch  fb  in  die  Hohe  ^^oben,    d^  üd^g^jg/Jk  das  ^ 
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licht  gefeÜen  werden  kanti.  Bisweilen  ift  fie  fo  ftark; 
dafs  kleine  Quedifilberkugelchen  zwifcben  fie  und  die 
Netzhaut,  ohne  dafs  fie  zerriffe,  gebracht  werden  kdn^ 
nen,  wodurch  ihre  membranöfe  Befchaffenheit  noch 
deutlicher  wird.  Durch  den  Zufatz  von  etwas  Säure 
zu  dem  Waffer,,  nachdem  ße  getrennt  worden  ift,  vifird 
£e  uiidarchfcheinend  und  weit  fefter ,  und  man  kann  fia 
fb  mehrere  Tage  lang ,  ohne  fie  in  Weingeift  zu  tbun» 
aufbewahren.      -    ^  • 

Die  oberfläch h'chfte  Unterfuchung  zfeigt  j   da£sl  ich 
»Icht  die  Markfchicht  trenne, 

'  l)  weil  diefe  nicht  fo  getrennt  werden  kann,  dafs 
das  befchriebene  Anfehen  cutftebt,  fowie  die  Anatomen 
fie  befchreiben; 

i  2)  weil  ich  die  Netzhaut  unverletzt,  und  nament« 
lieh  den  gelben  Fleck  laffe ,  der  vor  Wegnahme  diefet 
Haut  nicht  deutlich  fichtbar  ift.  Daher  wird  feibft  djefe 
AWendung,  und  befonders  der  faferige  Bau  der  Netz«^ 
Äaut  einiger  Thiere  durch  Aufenthalt  in  Waffer  deub- 
licher,  indem  dadurch  diefe  Membran  zerftört  wird, 

Diefe  Haut  reicht  votp  Sehnerven  bis  zu  denStrah« 
lenfortfäiizen. 

In  den  verfchiedenen  ThierkkTTen  nnd  beim  Men* 
fehen  bietet  fie  periodifche  und  individuelle  Verfehle* 
denheiten  dar. 

Beim  reifen  Fötijys^plfue  fehr  dann  und  fohwer  dar» 
ftellbar,  in  der  Jugend  durchfichtig,  und  kaum  durch 
das  Pigment  gefärbt,  im  Erwachsnen  fefter,  und  durch 
das  feft  anhängende  Pigment  faft  fo  dunkel  als  die  Ader- 
haut gefärbt  und  wer  fie  in  diefem  Zuftande  gefehen 
hat,  mufs  fich  wundern,  dafs  fie  nicht  früher  entdeckt 
wurde.  In  einem  fünfzigjährigen  Körper  fand  ich  fie 
fo  feft,  dafs  ich  eine  Sonde  darunter  bringen »  und  fo 
unter  ihr  und  der  Netzhaut  den  Glaskörper  von  einer 
Seite  des  Beckens  zur  andern  fchieben  konnte  ^    und 

bei 


\ 
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bei  einer  jungen  Laiche  )urar  fie  von  .der  NeUhaut  durch 
ergoffene  Flüfligkeit  entfernt.  Bqi  dien  Wiederkäuern 
und  dem  Pferde,  Oberhaupt  bei  allen  Säugthieren ,  die 
ich  unterfucbte,  fand  ich  fie  wie  heim  NJLenfchen,  doch 
weniger  gefärl)t,  fefter  an  der  Netzhsiut  hängend,  einfor«' 
iniger  und  zierlicher.  Bei  dep  Vögeln  ift  fie  dunKel- 
geibbraun,  von  der  bläulieben  Netzhaut  leicht  zu  untere» 
fcheiden,  aber  fchwer  zu  trennen.  Bei  den  Fifchen  ift 
ihr  Bau  eigenihamlich.  Hier  haben  .fie  khon  Haller 
und  Cuvier  als  die  Marklage,.  ^bcc  unrichtig,  befchrie« 
ben,  fofern  fie  nicht  nervig  ift  und  die  Netzhaut  vollr 
kommen  darunter  liegt.  Wird  di^  .harte  Haut  hinten 
mit  Aderhaut  und  Drüfe , weggenommen  >  Jb  ^findet  man 
das  Pigment  an  einen  weichen,  zerreiblicheo ,  dicken 
Körper  geheftet,  der  n^i;  jn.^icIeine;Q  3t0cken  wegge- 
nomroea  werden  kann,  weil  er  leicfotuzerreifet.  Ehen 
Ib  Jkann,  v^enn  die  Hornhaut  undBienduqg  yorn  entfernt 
uiid^^der  Glaskörper  und  Liflfe  wegg^nomipen  fin<^ 
die  pietzhaut  von  dielcr  Membran  getrennt  werden,  di^ 
dann  an  der  Aderhaut  fitzen  bleibt ,  und  ^xl^ren  innere^ 
Fläche  nicht  durch  das  Pigment .g^efär.ljterf^^ 

Aufser  der  Netzhaut  ift  diefe  IVlembrao  auch  ver- 
inuthlich  durdi  Zellgewebe-- und,Gefäfse,.^n,(Jie  Ader* 
^  haut  geheftet,  bleibt  aber,^w^eil.d[e  erftei:^  Vffrbindung 
fefter  ift,  gewöhnlich  an  jener  fitzen ,  wenp,gl§ig)i.e|a* 
zelne  Läppchen  zuweilen  m^t  der  Aderh^t^  abgehen. 
^'^  .Hiernach  ift  die  bisher  gegebene  Darfteilung  dej? 
Theile  nicht  ganz  richtig.  .     ./\ 

Nach  den  heften  Anatomen  ift  die  äufsere  Fläche 
der  Netzhaut  mit  der  AderJiaut,  wie  die  ini^i^re  mit 
der  plashaut  blofs  in  Berührung,  beide  aber  find  nicht 
durch  Zellgewebe  oder  Gefäfse  verbunden,  ja  felbft 
durch  eine  Flüffigkeit  getrennt,  und  \^enn  ein^e 
fcbwankend  und  allgemein  von  Verbindungsgefäfsea 
fprecben,  fo  gefchiefat  dies^  ghube  ichy  nicht  nstoh 
iH  d.  Archiv.  VI  2.  U 
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dgbfcr  BeGiSacTittiDg ,  indem  fchwerlich  jemand  Geß&c 
zwifchen  Adef  -  und  Netzbaut  gefehen  hat 

Nach'  meinen  Beobachtungen  fchliefse,  ich,  da& 
überall  die  einander .  berührenden  Tbeile  des^  Auges 
augh  durch  Zellgetvebes  mithin  durch  Gefäfse,  vefbuh- 
den  find  9  indem  das  Mifslingen  der  Einfpritzung  wpbl 
nichts  gegen  die  Anivefenheit  von  Gefäfsen  in  zarten  und 
durcbfichtigen  Theilen  beweift,  ungeachtet  manche  Ana- 
tomen diefer  Meinung  find.  Unftreitig  ift  diefe  Verbin« 
düng  fehr  zart,  und  wird  daher  durch  die  gewöhnliche 
'  Uttte'rfuchungsweife  zerftört,  läfst  fich  aber  doch  folgen- 
dermafsen  beweifen. 

Ich  nehme  das  Auge  eines»  an  demfelben  Tage  g6^ 
tödteten  Schafes,  befeftige  die  Hornhaut  an  ein  Stück 
Wachs  unter  Waffer  und  entferne  vorfichtig  <leia  bin* 
tern  Theii  der  harten  Haut.  Dann  fteche  ich  die  Spitze 
einer  fcharfen  Scheere  durch  xlie  Aderbaut ,  ungefähr  -1 
liinie  tief  in  den- Glasl^örper,  durchfchneide  alles,  fo  da& 
eine  Viereckige  Fläche  von  jeder  Membran  getrennt  wird^ 
•wobei  die  Ränder  frei  bleiben,  mithin,  mit  Ansnahme 
der  einander  entgegengewandten  Flächen,  keine  Verbin* 
düng  übrig  bleibt.  .  Hiebei  trennt  fich  nuii  weder  die 
Aderbaut  von  der  neubefchriebenen,  noch  diefe  von  der 
Netzbaut ,  eben  fo  wenig  diefe  von  der  Glashaut.  Wird 
nun  das  Ende  des  Aderhautftückes  mit  einer  Pincette 
halb  umgedreht,  und  durch  den  Rand  eine  Nadel  ge* 
bracht ,  fo  reicht  das  Gewicht  von  diefer  nicht  hin ,  die 
Verbindung  zu  trennen»  Meine  Membran  wird  auf 
diefelbe  Weife  abgelöft,  allein  zwifchen  der  Netzhaut 
und  Glashaut  ift  die  Verbindung  fo.  eng»  dafs  ich  fie 
kaum  trennen  kann. 

.  Diefelbe  Thatfache  wird  durch  eineri  queren  Ein- 
TcÄnitt  durch  das  Auge,  die  Wegnahme  des  Glaskör- 
pers aus  dem  hintern  Abfchnitte,  das  Faffen  der  Netz- 
haut mit  der  Pincette ,  und  das  leife  Abziehen  derfelben 


TOD  der  Aderhaut ,  bewiefen*,  Mrob«L,«]ne  Verbindung 
^^ivifchen  iliDen  aufser  Zweifel  gefetzt  wird. 

Gewöhnlich  befchreibt  man  die  z^e  Netzhaut  als 
zwifchöo  Ader-  und  GJashaut,  vom  Sehnerven  bis  zu  deqi 
Strahlenfortfä'tzen  ohne  Verbindung,  blofs  äusgebrevr 
tet,  und  die  Markfafern  in  Berührung  mit.  einem 
Schleim  ,  det  nur  durch  feine  Feftigkeit  in  feiner  Lage 
erhalten. wird,  Diefe  Darftelii^ng  weicht  aber  von  deq  , 
allgemeinen  Bedingungen  des  thierifchen  Körpers  ganZ' 
ab.  Nirgends  finden  wir  hier  fo  verfchledenartige  TheUf 
wirklich  in. Berührung,  fondern  überall,,  wo  diefe  ohoip 
Verbindung  Statt  findet,  ift  jede  Fläche  durch  «ine  ab- 
fondernde  iMembran  bekleidet,  und  wo  Verbindung 
Statt  findet,  gefchieht  fie  durch  Zeilgewebe,  wovon  die 
feröfen  Häute  als  eine  Abänderung  angefehen  werden 
können»  Ift  die  Netzhaut  mit  der  Ader- und  Glashaut 
bloCs  in  Berührung,  fo  weift  uns  die  Analogie  auf  eine, 
aader  äufsern  undinnern  Fläche  befindliche,  mit  einei^ 
feröfen  Haut  bekleidete  Zwifchenhöhle ,  die  fich  aber 
in  der  That  nicht  findet.  Im  Auge  war  eine  Sonde- 
rung der  Theile  erforderlich,  hiezu  aber  bedurfte  es 
keiner  feröfen  Haut«  Diefe  ift  nur  da  nöthig,  wo  eins 
'  grofse  Genauigkeit  in  der  Bewegung  der  Theile  wie  it^ 
Kopf,  Bruft,  Unterleib  unumgänglich  riothwendig  ilt, 
hier  reicht  eine  einfache  Haut,  mit  dazwlfchenliegendem 
Zellgewebe  hin. 

Durch  diefe  Darfteilung  wird  auch  die  unphilofo- 
phifche  Vorftellung,  dafs  das  Pigment  auf  der  Aderhaut 
liege,  und  durch  feine  Klebrigkeit  befeftigt  werde,  be* 
fiöitigt,  indem,  wenn  jene  richtig  ift,  folgte  dafs  das 
Pigment  in  den'  Zwifchenräumen  eines  feinen  ZellgewiB-  ^ 

bes,  wie  auf  dem  Strahlenkranze,  dem  Rücken  der 
Blendung,  dem  Kamme  im  Vogelauge,  unter  der  Bindlß« 
haut,  am  Rande  der  Nickhaut,  der  Hornhaut  und  der 
Scheide  des  Sehnerven  vieler  Thiere  abgefondert  wird. 

V  % 
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Die  bisweilen  ^  bei  Läcfaenö'ßnuDgen  gefundene 
Anhäufung  von  FIülBgkeit  zwifchen  der  "Ader- und 
Netzhaut,  wodurch  diefe  zerftött  wurde,  erklärt  fich 
ius  der  Annahme,  dafs  hier  die  Thätigkeit  dlefer^fero- 
fen  Zwifchenhaut  erhöht  war. 

Bei  diefer^ Gelegenheit  glaube  ich  meine  Methode 
2ur  Unterfuchung  ,  und  Entfaltung  diefer  und  ander 
Her  Ihierifcher  und  Pflanzentheile  angeben  zu  dürfen. 
Ich,  nehme  eine  hohle  gläferne  Halbkugel  von  a  — 3'^ 
burchmefler,  fchneide  aber  ein  Viertheil  davon  da,  wo 
.fie  offen  ift,  ab,  und  reibe  den  Rand  ab,  fp  dafs  er  ge- 
nau auf  eihe,  gleichfalls  abgeriebene  Glasplatte  pafst. 
Det*  zu  tmterfuchende  Ge^enftand  wird  aufreihe  Wachs- 
platte geheftet,  die  an  die  Glasplatte  befeftigt  ift,  mit 
der  darüber  befindlichen,  mit  Wafler  angefüllten, 
durchfchnittenen  Glaskugel  in  Waffer  gcbrafeht,  und 
das  Ganz^  aus  dem  Becken  genommen.  Auf  diefe 
Weife  wird  der  Theil  UQter  den  günftigften  Bedingungen 
unterfucht,  indem'er  im  Waffer  fchwimmt,  die  Kugel- 
form des  Gefäfses  die  Stelle  einer  fehr  ftarken  Linfe 
vertritt,  Licht  in  jeder  Menge  und  Richtung  eiu- 
läfst,  und,  was  äufserü:  wicblig  ift,  ein  Präparat  von 
der  gröfsten  Feinheit  völlig  ficher  in  eineoi  ganzen 
Hörfqal  herumgegeben  werden  k^mn. 


XII. 

Befclireibung  der  Zähne  des  Delphinns  Gan- 
geticus.  Von  £•  H  o  m  E.  (Philof.  Transaot 
1818.  p-4»7.) 

Der  Pelphinus  Cangeticus  ift  von  dem  verftorbenen 
Dr.  Roxburgh  im  fiebenten  Bande  der  Afiatic  refearches 
1781  befchheben,  dabei  aber  von  den  Zähnen  nur  er- 
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wähnt,  dafs  ihre  Zahl  iso«  in  jeder  Kieferhälfte  30^ 
ift.  Eben  fo  wenig  habe  ich  in  andern  Bäkanntmachun,* 
gen  eine  Befcbreibung  davon  gefunden«  Dr.  Shaw  gab 
feineh  zweiten  Band  der  allgemeinen  Zoologie,  worin 
die  Wallfifqhe  vorkommen,  i^oi  heraus«  Er  fagt,  da& 
ein  Delphin  mit  enger  Schnauze  in  den  indijtchen  Seen 
wohnen  foUe^  uns  aber  nur  durch  Schäd6]  und  Kiefer 
bekannt  fey«  Diefe  find  fehr  fchmal,  die  Zähne  klein^ 
n'icht  zahlreich,  weit  abgehend,  und  den  Backzähnen 
ätr  Säugthiere  etwas  ähnlich.'  Eine  Befchreibung,  die  ü 
wenig  mit  den  Zähnen  des  Delphinus  ^angedcus  übe^? 
eihftimmt,  dals  man  fie  auf  ein  anderes  Thier  anwenden 
mochte. 

Ich  erhielt  von  Herrn  /.  Banks  einen  Ober-  und 
Unterkiefer  des  Delphinus  Gangetkus ,  die  fich  beide 
immer  in  der  Hunterkhtn  Sammlung  befunden  haben, 
alleiaerft  kürzlich  kamen  wir  durch  eine  zitf^UIige  Hin- 
weifung.  aus  den  Äfiatic  refearches  auf  das  Tbier,  dem 
fie  angehören.  Immer  war  der  Gegenftand  der  Eigen- 
thümlichkeit  der  Zähne  wegen  merkwürdig ,  und  jetzt, 
da  das  Thier  bekannt  ift ,  wird  die  B^hreibung  davon 
der  Gefellfchaft  nicht  unangenehm  feyn. 

Die  Kiefer  der  Zähne  bilden  den  merkwördigften 
Charakter  diefer  Art,.,  und  ihre  Schilderung  ift  nicht 
jftur  für  den  Natnrforfcher  und  vergleichenden  Anato- 
men, fondern  auch  dem  Geologen  intereffant,  fofern  fie 
ihn,  wenn  foffile  Zähne  von  diefer  Geftalt^  gefun- 
den werden,  zur  Beftimmung  desThieres  leiten  können» 

Die  erften  Rudimente  diefer  Zähne  bilden  fich,  wie 
bei  allen,  mit.  Zähnen  verfehenen  Wallfifcharten  im 
Zahnfleifche ,  und  wacbfen  von  hier  aus  in 'gleiche 
Jikhtung,  durch  das  Zahnfleifch  in  Geftalt  der  Spitze 
"  eines  platten,  mitScbnielz  bekleideten  Kegels,  und  gegen 
den  Kiefer,  indem  fie  ftaxk  an  Breite,  aber  nicht  an 
Dicke  zunehmen,    bis  fie  zuletzt  in  4\Q  Subltanz  des 


t 
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ibeferjs  felbft:  eft^efenkt  find.^    Der  vintetd  Theil  hat 

keioen  Schmelz,  ^  -       •      \ 

'   .  .         .  •       ... 

Die  Veränderung' der  Geftalt  des  Zahnes  durch 
langen  Qebrat^ch  ift  hier  guFFallender  als  bei  dep  mei- 
Ctfn  andern  Zahnen »  indem  der  v'ollkommne  Zahn  eine 
Ziemlich  fcharfe,  niit  Schmelz  .bekleidete  Sprtze,  der 
h^b. abgenutzte  einen  krunun^,.ftumpf  fchneidenden 
flancl  hat. . .  Die  Vorderzä'hne  haben  mehr  mit  Schneide- 
zahnen Aehnlichkeit.'  Die  ganze  Zahl  in  allen  Kiefer'- 
hphien  ift  lao,  was  genau  mit  Roxburgh*s  ßefchrei- 
l)ung  übereinkommt^  und  he  weift,  dals  diefe  Stücke 
wirklich  dem  Delphinus  gangeticus  angeboren« 


./ 


Üeber  den  Bau  der  Giftzäbne.  der  Sclilangeni 
,  von  Tö.  Smith,   (Phil.  Transact.  igig« 

;;    p.47iff.)/    V.;  '    ; 

£ine  genaue  Unterfuchung  d^F  Giftzahne,  der  Schlan» 
gen,  zeigt  längs  ihrer  gewö}t>teti. Fläche  eine  Spalte  oder 
Nath,  die  iich  von  dei^  Oeffnung.an  ihrer  Grundfläche 
bis  zu  der  an  der  Spitze  erftr^ckt.  Dies  ift  die  Folge 
einer  ungewöhnlichen ,  wie  ich  glaube,  gänzlich  unbe- 
kannten Bildung,  welche  von  der  Ejajiftehungs weife  die« 
fer  Zähne  herrührt.  .  " 

Ich  wurde  durch  die  Schädelknochen  einer  Cobra 
de  capello  hierauf  aufmerkfam  gemacht.  .  Schon  vor 
einigen  Jahren  hatte  ich  diefe  Spalte  dn  den  Giftzähnen 
der  gewöhnlichen  Viper  entdeckt,  ^vo  fie  durch  dia 
Lupe  fichtbär  ift,  dennoch  fcheint  fie  von  allen  Schrift 
ftellern  öberfehen  worden  zu  feyn,  die,  was  die  Be- 
fchreibung  des  Baues  der  Giftzähne  betrifft,  Plinius 
iiicht  Qbertroffen  haben»  der  fchon  ihre  Höhle  kannte. 
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Da  alle  Zähne  fich  au!$  einem,  ihre  GeftaJt  darftdr. 
lenden  Keime  bilden,  fo  hat  man  vermuthlipb geglaubt, 
dafs  der  Kanal  der  Giftzaboe  von  einer«  durch  den  Keim 
dringenden  Lücke  herrühre;  died  ift  aber  nicht  der. 
FalU  indem  der  Kanal  ganz  äuf$erlich  liegt,  uild  durch^ 
einen  tiefen  Längeneiodmckan  der  Oberflache  des  Ke3- 
Ines  entfteht. 

Dies  deutlicher  zu  machen,  bemerke  ich,  daTs  alle 
Zähne  der  Cobra  de  Capello  (Brillenfchlange)  (eine 
fchwache  Längenfurche  haben,  die  an  den,  den  Gift« 
zahnen  zuuächrt  ftehenden  deiitlicber  ift,  und  an  der  ge- 
wölbten Fläche  liegt,  aber  gänzlich  auf  die  Wände  des 
Zahnes  befchränkt  ift,  und  durchaus  nicht  die  G^ftalt 
einer  Höhle  annimmt« 

Bei  den  Giftzähnen  aber  dringt  diefe  Furche  tief 
in  die  Zahnfubftanz,  und  nimmt  einen  Theil  des  Raumes 
ein,  der  bei  den  dbrigen  der  Möble  angdbtört.  welche 
den,  nach  vollendeter  Bildung  des  Zahnes  Obrig  blei- 
benden Theil  des  Keimes  aufnimmt.  Die  Ränder  die« 
fer  Vertiefung  bilden,  indem  fie  längs  dem  gröfsten 
Theile  des  Zahnes  an  einander  gefflckt  find,  die  vor- 
befchriebne  Spalte  oder  Nath ,  da  fie  aber  an  beiden  En- 
den etwas  entfernt  find,  entfteht  an  der  Grundfläche 
Dnd  der  Spitze  eine  Oeffnüng* 

Diefe  Anficht  wird  durch  eine  Bemerkung  bestä- 
tigt, die  ich  an  einer  Art  der  Gattung  Hydrus  Schneid. 
gemacht  habe.  Hier,  wie  bei  niehrern  nahe  ver- 
wandten Hydrus  Cuvier*^^  trägt  derfelbe  Knochen, 
worin  fich  die  Giftzähne  befinden,  auch  gewöhnliche. 
Diefe  ähneln  den  erften  fo,  dafs  fie  nur  bei  fehr  genauer 
Betrachtung  unterfchieden  werden  können,  weil  auch 
fie  nicht  blofs  eine,  den  Rändern  der  Spalte  in  deir' 
Giftzähnen  äufserft  ähnliche  Längenfurche,  £onderi> 
auch  eine  fehr  deutliche  Höhle  an  der  Grundfläche  ha- 
ben»  wo  fich  bei  den  übrigen  eine  Oeffnung  findet;  ja 
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ich  habe  in  einem  {oIcIhki  2»abne  felbft  j^iaen  feinen' Gang 
gefunden,  der  aber  blofs  auf  die  Wände  befchränict  war 
und  gar  nicht  mit  der  Hohle  in  Verbindung  ftand*.         i 

Zu  diefem  Uebergange  von  einer  fch  wachen  Längen*^ 
furche  zu  einer,  ftarken  Vertiefung  kann  man  die.Tbät«^ 
fache  fflgen»  dafs  fich  von  beiden  keine  Spur  in  den  gift-' 
zabnlofen  Schlangen  findet »  wie  ich  bei  einer  groCsea 
Boaart  fand. 

In  Folge  der  befchriehneri  Bildung  2eigt  ein.  hori« 
xontaler  Durcbfchnitt  eines  Giftzahns,  woran  die  Rän- 
der der  Längenverriefung  abgerundet  find,  eine  oylin* 
drifche  Höhle,  den  Giftkanal,  welche  durch  eine  halb» 
mondförmige,  die  Keimhöhle,  beinahe  ganz  umgeben  ift« 
So  ift  es  bei  der  Cobra  de  Capello» 

Sind  dagegen  die  Ränder  deir  Vertief  img  eckig,  wie 
bei  der  Klapperfchlange,  fo  iCt  das  Anfehen  etjv^as  ver** 
fchieden,  indem  der  Qiftkanal  weirmehr  von  der  Keiis^i. 
höhle  eingefchloffen  ift.  So  fand  ich  es  auch  bei  einer 
unbekannten  Schlange,  die  doppelt  fo  grofs  als  die  Klap« 
perfchlange  ift* 

Durchfchneidet  man  den  Zahn  an  verfchiednen  Stel- 
len, fo  findet  man  das  Verhältnifs  zwifchen  diefen  bei- 
den Höhlen  vcrfchieden,  fofern  die  Keiinhöhle  gegen  die 
Grundfläche,  die  Gifthöhle  gegen  die  Spitze  hin  lieh  be<^ 
deutend  vei'gröfscrt ,  fo  dafs  hier  nur  fie  erfcheint,  in* 
dem  der  Zahn  hier  folide  ift;  Auch  findet  man  beim 
Durchfchnciden  eines  völlig  gebildeten  Gift^ahns  den 
Giftkanal  vorn  genau  durch  die  verdickten  Wände  der 
den  Keim  enthaltenden  Höhle  bekleidet,  diefe  Höhle 
aber  verfch windet  nie,  fondern  findet  fich  in  allen 
Schlangenzähnen,  auch  wenn  das  Thier  ganz  ausge- 
wachfen  ift. 

Bei  den  ganz  ausgebildeten  Giftzähnen  verfchmel« 
zen  die  Bänder  der  Spalte  oft.     Sind  fie  eckig,  fo  be- 
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tühren  einander  fo  breite  Fl2cheii  3  düts  "ße  durch  Kno^ 
.Ghenfubftanz  verbunden  zu  feyn  fcbeinen,  bei  der  Cobra 
de  Capello^  wo  die  Flächen  •rund  find ,  berühren  fie  ein« 
iinder  nur  febr  nahe»  hängen  aber  nicht:  zufammen.  In 
der  Viper  fcheinen  fie  durch  Schmelz  verbunden »  der 
\iregen  feiner  DCTnne,  wenn  eine'Borfte  durch  den  Gift- 
gang  gebracht  wird ,  den  Anfchein  vergnlafst ,  als  fey 


^ 


<|ie  Spalte  offen. 

Imerften  Falle  fieht  man  daher  läufserlich  keinen 
Kanal;  doch  ift  die  Vereinigungsftelle  der  galten räxir 
der  fehr  deutlich.  In  der  Cobra  de  Capello  läiift  hiA 
^fserlich  eine  Furche  von  derOeffnung  an«  dtt 
'Grundfläche  zu  der  an  der  Spitze,  weil  die  Händer  der 
Spalte  rund  find.  Bei  den  Hydrusarten^  die  ich  unte<^~ 
fucbte,   findet  dafTelbe  Statt. 

Der  Giftkanal  ift  nicht  mit  Schmelz  bekleicTel^ 
denn  die  Kapfel,  worin  fich  der  Zahn  bildet  >  und  vbä 
cferen  innern  Fläche  bekanntlich  der  Schmelz  abgefondert 
vrird,  dringt  nicht  zwÜcheni  die  Ränder  der  .Spalte; 
da  fie  aber  daraber  weggeht ,  fo  bedeckt  fie  fie  mit 
Schmelz  und  verurfaght  dadurch  bisweilen  Vereinigung 
der  Ränder. 

Manche  Irrthümer»  die*  vielleicht  hier  vorkommen, 

.bitte  ich  durch  die  Bemerkung  zu  entfchuldigen ;  dafs 

mehrere  Beobachtungen  an  kleinen,   unterm   Mikro- 

ikop  betrachteten  Zähnen  von  einer  Hydrusart  ange- 

flfUt :  wurden. 
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'*^J,   Bo^Toc'x'is^   Befchreibting  einer  Süb- 

ftaiiz  aus  einem  kränken  Eierftpcke,  nebft 

*  -    *'*'■  '■•if*  • 

eihigen  ßemerkungen  über  ähnliche  krank- 
;.    hatte  Ahfpndpiung^n.  (Aus  deji  medicin. 
Chirurg.  Transactiong.  Vol.  X..  p,  77.) 

'Vor  einiger  Zeit  erhielt:  joli  \on  Herrtt  Merrhnan  eine 
fchniienge  F]iiCGgkeJt»aus . dem  Eierftocke,  dj«^  als  fie 
ifite  Temperatur  der  Atmbfpbi^re  aogeoanunen  luitte^ 
iflrft:  Würde.  Ich  lieFre  jetzt  «eiaige)  'damit  angeftellte 
'  Verfuche  mit  BeiherkungeH.  übef  einige- äfaniichey  frO- 
'ller  fchon  von«  mir  .^mterfuchte  Sabftanzen  vnd  aber  das 
Verhältnifs,  welches  zwifchen  djefen  Körpern  unterein- 
ander y  qls  krankhafte  Ahfonderungen  deflelben  Organs 
in-  vericbjedenen  Zußändeo  von  Th$tigkeit.  beiracbtety 
Statt  findet.  ,:  .  . 

.  Piele  Subftanz  hatte,  als  fie  feft  geworden  war, 
eine  brd ungelbe.  Farb^^  fa(^  keinen.  Geruch,   und  genau 
die  Confiftenz  von  reinem  Fett  oder  Butter.       Bei  65® 
blieb  fie  ganz  feft,  bei  70°  wurde  fie  merkliqh  weicher» 
bei  80^  vollkommen  flüffig,  bei  160*  fing  fie  2u  kochen 
an  5  und  bei  verftä'rkter  Hitze  fchwoU  fie  an  und  ver- 
brianuie  mit  einem  tbierifch  -  brenzlicben  Geruch.     Als 
der  Vcrfitch  umgekehrt  und  die  gefchmolzene' Subftani 
allmählich  abgeknhlt  wurde,    blieb  fie  bei  go*  flöffig, 
wurde  dann  allmähljch  f'efter,  bis  fie  bei  70^  dick  und 
zähe  wurde,,  und  erhielt  bei  65^  ihre  Fertigkeit  wieder. 
Die  Proceffe  des  Schmelzens  und  Feftwerdens  fchienen 
gradwi^«  Statt  zu  finden,   und  ich  konnte  keinen  ge- 
nauen Schmelzpunkt  wahrnehmen.    In  diefem  Zuftande 
fchien  fie  zwar  homogen  gefchmolzen,  enthielt  aber  febr 
viele  kleine,    in  ihr  fchwebende  Flocken,     Hörte  die 
Einwirkung  der  Hitze  auf,  und  nahm  fie  die  fefte  Ge- 
t^alt  wieder  an,   {o  zeigte  fich  docb  keine  Neigung  zur 
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KryCtallifation  oder  einer  befonderti  Anordnung  der 
Tfaeile;  wurde  fie  in  heifsem  Wafler  gelchm9lzen  und ' 
dann  abgekahlt,  fo.erfchien  die.  unterje  Fläche-  völlig 
glatt.  Die  Reagentien  auf  Alkalien  wirkten  infi  feften 
und  flüfßgen  Zuftande  wenig  oder  gar  nicht  ein,  und 
weder  diefe,  noch  irgend  ein  ]Salz  konnte  im  Waffer, 
vrorin  die  Subftanz  eine  Zeitlang- g^&hmolzen  gehalten, 
und  womit  fie  beftändig  gefchüttelt  worden  war,  ent«  -. 
deckt  weriien.  -      r  :    - 

Ein  Tiieil  der  Subftanz  wurde  ipit  Alkohol  ge- 
kocht und  die  FlüfGgkeit  beifs  durchgefeihet.      Hiebd 
faüd  keine  fichtbare  Auf löfufig  Statt,  dur^  Zusatz  von ^ 
Wai'fer  aber  erfolgte  eine  •  leichte  TrObungy  und  beim 
Erkalten  bildete  ficb  Stellenweife  auf  der .  Obei-fläcbte ' 
ein  dünnes  Häutcheo.       Durch  Erhitzung  ; mit  reinem  • 
Itali  eotftand  eirfe' Art  Seife, ^  welche  fich  im  Wafler  f6 
ausbreiten, liefe,  dafs.eine  einförmige  Flüfligkeit  dadurch 
entftand ,  atis  weicher  die  fettige  Subftanz  durch  Zulatz 
▼on  Salzfäureäls  dichte  weifse  Flocken  niedergefchl»» 
gep  wurde.     Eivi^eif«.  konnte  ich  in  diefer  fettigen'Sub^ 
ftaiiB  durch,  die  gewöhnliehen  Prüf ungsmittel  nicht  ent* 
defckeo«  Die  Wirkungen  einer  hohen  Temperatur  fcbie^ 
ne^i  feine  Anwefenheit  anzudeuten,,  doch  konnte  dlefö^ 
irOn  den  Flocken  herrühren ,   die  vermuthlich  häutiger 
BefchafFenbeit  und-wohl  nur  zufällig  beigemengt  waren« 
vUebrigens  fcheint  mir  in  diefer  Hinficht  die  Ana-* 
Ijfe  der  thierifchenSubft^zen  noch  unvollkommen,  dii 
wir  keine  genaue  Methode  haben,    nach  der  wir  eine- 
kleine  Eiweifsmenge,  wenn  fie' mit  viel  geronnenem  Oel 
verbunden  ift,  entdecken  können» 

Zum  Ranzigwerden  hatte  diefe  .Subftanz  wenig 
Neigung,  und  zeigte  nach  vier  Monaten  weder  Spureo 
von  Fäuinifs,  noch  irgend  einer  Umwandlung, 

Nach  diefen  Angaben,  die  zu  einer,  für  alle  phyfio- 
logifchen   und  patbologifchen  Zwecke   hinlänglich  ge- 
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nauen  Kenntnifs  di^Jer  Subftaoz  führen,  befteht  .fi^<au» 
einem,  faft  reinen^  fetten thierifchen  Oel,  das  mit  JBut- 
ter  oder  Speck  viele  Aehnlichkeit  bat,  enthält  Icejn 
Alkali  oder  Salz,  und  wenig  oder  gar  kein  EiweiCs  odfx 
mien  andern  nähern  Beftandtheil».' 

Diefe  Unterfuchong  führt  mich  auf  einige  Verv 
fliehe  zurock,  die  ich  früher  Ober  Flürfigkeiten  ang^ftellt 
hatte,  welche  in  einigen  Fällen  von>Sackwafferfucht  ger 
funden  wurden ,  und  von  deren  einer  ich  fchon  fruhei; 
eine  Belehre]  bung  gab ').  Dje  cbemiTche  Befchaffenheit 
diefer  unt-erfchied  lieh  fehr  von  der  gewöhnlichen  Waf; 
ferruchtflüf&gkeit,  namentlich  aber  dadurch,  da£}  eia 
Theil  des  Eiweifses  in  Schleim,  oder  die  Fla(Bgkeit  vei:- 
wandelt  worden  war,  welche  dem  Nafenfchleim  Mod  ^eiQ 
Speichel  feine  eigenthümlichc  Befchaffenheii:  gie.bt.  Qb 
diefe  im  Eierftocke  oder  einen)  andern  Balge  entj^taltoa 
war,  ift  ungewifs,  auf.  jeden  Fall  aber  würde  fie  unter 
den  gewöhnlichen  Bedingungen  EiweiCs,  etvtra&^n  «fi» 
gerinnbarer  Subftanz  des  Blutwa(fers  uml.dco  ^alzeu^ 
die  fich  ini  Blute  finden ,  enthalten  haben«     .  ,. 

Die  3unächft  von  mü:  unteirfuc^e^^FlOffigkeit 
ftammte  beftimmter  aus  dem  Eierftpck^  .^..Bald  nacb^ 
der  Abzapfung  trennte  $e  fichii;^  zweif^ic'^i^  eiqe.weilse 
halbflr^ffige  Subftanz  fiel  fehr  .laogCam  niejdei?,  während 
der  Reft  fehr  durchfichtig  blieb.  Nach  A^giefsung.de^ 
letztern  wurden  beide  unterfucbt,  .  -Der  ^ÜGge  Theil 
war  eiweifsartig ,  dem  Blutwaffer  ähnlich,  enthielt  PUt 
bedeutend  weniger  Eiweifs,  aber  die  gewöhnliche  Menge 
ungerinnbarer  Subftanz  und  Salze« 

Der  rahmähnliche  Niederfchlag  erfchien  n^ch  vie- 
len Verfuchen  aus  kleinen  Flocken  gebildet,,  die  aus  ge- 
ronnenem Eiweifs  und  einer  damit  vermiibhten  öligen 
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Snbftanz  beftanden»  Diefe  bddei»  Sbbftanzen  warrlen 
durch  Schfltteln  im  Waffer  von  einander  getrennt  Die 
wei&e  flockige  Snbftanz  fank  langram  nieder,  das  Waf* 
fer  blieb  milchig  und  fehlen  wenig  geneigt  wieder  durchs 
fichtig  zu  werden*  Durch 'pochen  des  Bod^nfatzes  mit  v 
Sublimat  wurde  die  Trennung  des  Eiweifses  faft  voll- 
kommen bewirkt. 

Das  fpecififche  Gewicht  der  unzerfetzten  FlofGg^ 
keü  war  1,0103,  des  Bodenfatzes  1)023. 

Der  Bodenfatz  nahm,  langfam  getrocknet,  eine 
gelbe  Farbe  an,  verkohlte  be."  verftärkter  Hitze  und  ver- 
brannte geglüht  mit  ftarker  Flamme  und  einem  Geruch 
von  geröftetem  Käfe«,  Er  gab  durchaus  kein  Zeichen 
von  unverbund^nem  Alkali,  dagegen  war  der  Gehalt 
an  Salzen,  zumal  an  Kochfalz  weit  gröfser  als  in  einem 
gleichen  Gewicht  der  feften  Beftancitheile  des  Serum. 

Vom  Eiter  untprfchied  er  lieb  wefentlich  durch  die 
Abwefenheit  von  Kfigeicheo. 

In  diefem  Falle  war  die  Abweichung  vom  gewöhn- 
lichen Zuftande  noch  gröfser.  Die  Flüffigkeit ,  welche 
Im  'normalen  Zuf^nde  Eiweifs  enthält,  weiches  im  zwei- 
ten Falle  durch  eine  Art  unvollkommner  Gerinnung  in 
Schleim  verwandelt  worden  war,  zeigte  hier  einen 
Theil  des  Eiweifses  ganz  geronnen  und  zugleich  ein  Oei, 
oder  wenigftens  eine  dem  Oel  fehr  ähnliche  Subftanz. 

Im  Mern'ma/ifchen  Falle  war  die  Veränderung 
noch  weiter  gegangen ,  indem  hier  alles,  oder  faft  alles 
Eiweifs  verfchwunden,  und  durch  ein  fettes  Oel  erfetzt 
-worden  war. 

An  diefen  können  wir  nun  die  Beifpiele  von  Eier- 
ftocksgefchwülften  reihen,  welche  völlig  organiiirt^  fefte  . 
Theile.  verfchiedener  Art  enthalten,  die  mit  denen, 
welche  regelmäfsig  in  die  Zufammenfetzung  des  Kör- 
pers eingehen ,  übereinkommen.  Sehen  wir  nun  diefe 
verfchiedenen  Subftanzen  als  Producte  derfdben  abfon- 
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dernden  Fläche  in  verfchiedenen  Thätigkeitsiuftändentitf^ 
fo  konimeo  wir  zu  dem  Schlufle»  dafsV  nach  Maafsgabe' 
der  qualitativenoder  quantitativen  Verfcliiedtoheit  von 
Thätigkeit  daffelbe  Organ  die  gewöhnliche,  hauptfäch- 
lieb  aus  Eiweifs  beftehende  Wafferfuchtflüfßgkeit,  eino 
eigne  fchleimige  FJüfiigkeit  und  ein  wahres  Fett,,  mit 
verfctiiedeneh  Uebergängeii  und  Zufamaaenfetzuogen 
aller  diefer  Subftanzen ,  abfondern  kann. 

Diefer  Anficht  kiinn  man  freilich  die  Bemerk mig 
entgegenfetzen,  dafs  urfprönglich  eine  normale  Flu ffig- 
keit  abgefondert,  und  erfcs  nachher  durch  Umänderung 
ihrer  Beftancitheile  in  Schleim  oder  Fett  umgewandelt 
-worden  feya  möge.  Indeflen  f'pricht  hiegegen  fcbon 
der  Umftand,  dafs  wir  nie  im  Laboratorium  etwias«  ei- 
ner UmwanHlung  von  Eiweii's  in  feftes  Oel  Aehnlk^bes 
wahrnehmen«  DahnfcheinteinefolcheUmwaDdlungohjie 
Mitwirken  der  tbierifchen  Kräfte  nicht  Statt  finden  zu 
können/  Ferner  find  die  entfernten  fieftandtheile  diefer 
Subftanzen  nicht  dierelben,dahereinefolcheUmwandlung 
in  einergänz  verfchloffenen  Höhle,  worin  während  die- 
fes  Proceffes  nichts  aufgenommen  y  aus  der  nichts  tat- 
fernt  werden  kann ,  fehr  fchwer,  wo'  nibh't  unmöglich. 
Endlich  fand  ich  durch  hinlänglich ' entfcheidende  Ver- 
fuclie,  dafs  die  Salze  der  verfchiedenen  Subftanzen  nicht 
diefelben  find. 

Die  wichtigfte  aller  Verbefferungen  in  det  Ehyfio- 
logie  ift  viölleicht  die  von  CuJIen  eingeführte,  der  an 
die  Stelle  der  gelehrten  liypothefe  feiner  Vorgänger, 
welche  die  letzten  Umwandlungen  im  Körper  aus  chemi- 
fcher  und  mechanifcher  Action  erklärten,  die  Thätig- 
keit der  Gefafse ,  vorzüglich  der  Haargefäfse  des  Puls-^ 
aderfyftems,  fetzte,  in  welcher' er  richtig  den  Sitz  der 
wlchtjgften  Vorgänge  der  thierifchen  Oekonomie  fuchte« 
Diele  Bemerkung  gilt  vorzüglich  für  die  Abfonderung. 
Hier  nimmt  ein  Theil  des  Blutet  oder  einige  feiner  Be- 
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ftandtheile  nach  dem  Austritte  aus  deiargroCsen  Gefäfsea 
•ine  neue  Geftialt  an»  itacbdem  fich  während  des  IKircii« 
gangs  durch  die  abfondernden  6e£afse  feine  phyfiicheii 
und  cben?ifcheii>'Eigerifchaften  mehr  oder  weDigi*r  ver« 
ändert  haben.  Diefe  Thätigkeit  der  Gefäfse  ift  als  eine 
Lebens  Wirkung  Biigekhen  worden,  welche  von  einer  oder 
mehrerny  diefen  Gefäfsen  einwohnenden  Eigenlcbaften 
abhängt,  die  nur  der  lebenden  örgapirchen  Subftanz 
zukommt;  Da  aber  das  ReTultat  diefer  Operatioa 
eine  phyfifche  Umwandlung  der,  ihrer  Einwirkung 
ausgefetzten  Subftanzen  ift,  fo  entfteht  die  Frage^  von  wel* 
eher  Art  der  Procefs  ift,  durch  welchen  diefe  Veränderung 
entfteht,  oder  durch  welche  IVIittel  die  Thätigkeit  eines 
Gefäfses  die  Befchaffenbeit  feines  Inhaltes  umwandelt? 
Es  bieten  fich  zunächft  dar:  i)  das  verfcfaiedene  Verhält« 
nifs  der  fieftandtheile  des  Blutes,  welchesin  das  Getäfs 
tritt;  a)  die  BefchafFenbeit  des  Blutes  in  Bezug  auf  ar-  ^ 
teriellen  oder  venöfen  Zuftand;  3)  die  Schnelligkeit 
des  Blutlaufes  durch  das  Geföfs ;  4)  der  Grad  von  Druck 
oder  ErfchDtterung  4  welchen  es  auf  feinem  Wege  eriei^ 
det;  5)  die  Stelle,  an  welche  die  Flüffigkeit  nach  ih- 
rem Austritte  aus  dem  Gefäfse  ^bgefetzt  wird,  nament-^ 
lieh,  ob  dies  eine  gefchJoOehe,  oder  der  Luft  oder  ei* 
nem  andern  Agens  offne  Hohle  ift,  und  ob  fie  (o  liegt»  , 
dafs  ein  Theil  davon,  fo  fchoeil  als  fie  abgefonHert  wurde» 
durch  Einfaugung  wieder  aufgenommen  werden  kann. 

Können  wir  zwar  fehr  wahrfcheinlich  mehrerexder 
gebeimnifsvoUen  Proceffe  enthüllen ,  welche  die  letzten 
Veränderungen  im  Körper  bewirken,  fo  befitzen  wir 
doch  durch  eine  angemeffene  Verbindung  mehrerer  der' 
angeführten  Bedingungen  eine  Zahl  von  Agentien,  welche 
zur  Hervorbringung  einer grofsenlVIanniclifaltigkeit  von 
Refultaten  hinreicht.  Beim  Athmen  wird  eineiMenge 
Koblenfäure  ausgeftofsen ,  und  wir  kötmen  daher  an* 
nehmen ,  dafs  das  Venenblut  mehr  Koblenfäure  als  das 
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Ar terienblttt  enthSlt ,  und  vermuthen»  dsits%  wenn  zwei 
übrigc^ps  gleiche  Gefäfse  Geh  nur  durch  die  höhere  Ar- 
teriofität  des  in  dem  einen  enthaltenen  BJutes  unter- 
fcheiden,  die  ausMem  einen  abgefonderten  Flüfßgkeiten 
nrielu*  Koblenftoff  enthalten ,  und  Geh'  mehr  der  Be- 
fchaffenheit  öliger  oder  fettiger  Subftanzen  annähern 
werden. 

,  ^nige  Umftände  machen  es  wahrfcheinlich ,  dais. 
einige  Beftandtheile  des  Blutes  vollkommen  flüffig  oder 
mehr  aufgelöft  als  andre,  z.  B.  die  Salze  am  auflös* 
'lichften  find,  hierauf  die  nicht  gerinnbare  thierifche 
Subftanz^  darauf  das  Eiweifs,  zuletzt  der  Faferftoft* 
folgt.  Nach  blofs  mechanifchen ,  aber  auf  alle,  durch 
Röhren  laufende Flüffigkeiten  anwendbaren  Grnndfätzen 
mufTen.  wir  nun  fchliefsen,  dafs  die  Salze  durch  die 
feinften  Wegob gehen,  der  Faferi'toff  dagegen  fehr  leicht 
flockt,  und  wirklich  kommt  dies  mit  dem,  was  die 
Beobachtung  Tpn  abgefonderten  Flüffigkeiten  lehrt, 
überein. 

Ohne  weiter  in  das.Befondre  einzugehen,  wird 
man,  glaube  ich,  zugeben,  da{s  die  übrigen  angeführ- 
ten Umftände  auf  diefelbe  Weife  auf  Flüffigkeiten  einwir- 
ken, welche  durch  Haargefäfse  gehen  und  die  Natur 
der  Abfonderung  beftimmen. 

Die  nächfte  Frage  ift  nun,  ob  wir  diefe  Thatla- 
chen  auf  die  Grundfätze  der  Pathologie  anwenden,  und 
aus  den  abgefonderten  Subftanzen  irgend  einen  Schlufs 
auf  den  Zuftand  der  abfondernden  Gefäfse  machen  kön« 
rrcn?  Offenbar  ift  diefe  ünterfuchunc  dunkel,  und  ich 
kann  beinahe  nur  Vermuthungen  liefern;  doch,  kön*» 
nen  mit  Mifstrauen ,  und  nicht  als  gewiffe  Sätze  vor- 
getragene Vermuthungen  zu  wichtigen  Wahrheiten  dca 
Weg  bahnen. 

Nehmen  wir  eine  Oberflache,  die  im  normalen  Zü- 
ftande  eine  eiweißhaltige  "FJaffigkeit  abfondert,    fo  ent- 
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Uält  diefe  diefelben  SalzbeftandtheüeTCngerinnbare  Sub- 
ftanz,  eine  veränderliche,  aber  immer  geringere  Men«> 
ge  von  Eiweifs  als  das  Serum  und  nie  Faferftoff.  Hiec 
alfo  befteht  die  Thätigkeit  der  Haargefäfse  blofs  in  der 
AbfcheiJung  eines  Theiles  des  Eiweifses  und  des  gan- 
zen Faferftoffes  aus  dem  Blute,  eine  Veränderung,  di8 
fchr  leicht  dadurch  bewirkt  werden  kann,  dafs  die  Flüf- 
figkeit  blofs  mit  einer  gewiffen  Gefchvrihdigkeit  durch 
eine  Röhre  von  einer  gewiffen  Weite  geht,  wobei  die 
auflöslichen  Theile  allein  durchgehen,  die  weniger  au& 
löslichen  aber  zuirückblciben. 

Gefetzt  nun,  ans  irgend  einer  Urfache  werden  die 
Haargefäfse  erweitert,  ziehen  fich  kraftvoller  zufammeni 
Tind  die  Temperatur  des  Theils  wird  erhöht,  fo  kön- 
nen wir  vermuthen,  dafs  unter  diefen  BedingungeiT,  wei- 
che wir  als  eine  Periode  der  Entzündung  anfehen  kön- 
nen, das  Eiweifs  in  grofser  Menge' abgefondert.v  werde 
und  zum  Theil  gerinne,  wodurch  dann  eine  fchlei- 
mige  Abfonderung  entftehen  wird.  Bei  einem  noch  hö- 
her entzündlichem  Zuftande,  wo  die  Pulsadern  noch 
mehr  erweitert  find  und  kräftiger  wirken,  zugleich  die 
Temperatur  noch  mehr  erhöht  ift,  wird  noch  itiehr  und 
noch  ftärker  geronnenes  Eiweifs,  vielleicht  mit  etwasr 
Faferftoff  austreten,  und  fo  die  unter  diefen  Umftänden 
Statt  findenden  Ausfchwitzungen  bilden» 

Ich  fetze  diefeSpeculationen  nicht  weiter  auseinan- 
der, indem  ich  fie  mehr  zur  Erläuterung  des  Weges  an- 
biete, aufweichen  wir  in  Zukunft  durch  die  Forfchun- 
gen  der  thierifchen  Chemie  die  Pathologie  aufklären 
können,  als  annehme,  dafs  wirklich  Beweife  für  das 
Stattfinden  der  angedeuteten  Proceffe  vorhanden  find. 
Gewifs  aber  könnten  wir,  wenn  es  möglich  wäre,  die 
Befchaffenheit  der  Thätigkeit  der  Haargefäfse  in  ihren 
verfchiednen  krankhaften  Zuftänden  durch  die  abgefon- 
derten  FlüCGgkeiten  zu  erforfchen,  hoffep^  auf  cUefemi 
At  d.  Archiv.  VI  2.  X 
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Wege  nicht  blofs  fcbätzbare  Heilanzeigen  zu  erhalten» 
fondern  vielleicht  auch  ntanche,  Far  jetzt  völlig  uner- 
klärliche organifche  Frooeffe  ^zu  erklären* 


XV. 
'    P  R  o  ü  T  Über  Lnngenconcretionen.     (Lon- 
don medical  repofitory  1818.    Vol.  XII  t 
\       P.351U) 

Im  Allgemeinen  nimmt  man,  wo  ich  nicht  irre,  an,  dafs 
Auswurf  ercifgter  Concretionen  aus  den  Lungen  eine 
^eigung  zur  Lung0nfcbwindfucht>  anzeigt.  Indeffen 
fcheint  dies  durchaus  nicht  immer  der  Fall  zu  feyn.  Ich 
kenne  einen  Mann  von  80  Jahren,  der  während  feines 
ganzen  Lebens  dann  und  wann  diöfen  Auswurf  hatte* 
'  Er  ift  unbedeutend  enghrüftig,  durchaus  aber  nicht 
fchwindfüchtig.  Mehrere  ähnliche  Fälle  fahe  ich  und 
kenne  üe  durch  andre.  Ein  ärztlicher  Freund  von  mir 
hat  diefelbe  Beobachtung  gemacht,  und  ift  durch  meh- 
rere folche  Fälle  auf  die  Vermuthung  gekommen ,  dafs 
folche  Perfonen  der  Schwindfucht  weniger  unterworfen 
feyen  als  andre.  Ob  dies  richtig  ift,  weifs  ich  nicht, 
vnd  eben  fo  wenig  kenne  ich  den  kranken  Zuftand  der 
Lungen,  welcher  zur  Bildung  diefer  Subftanzen  Ge- 
legenheit giebt»  Gewöhnlich  werden  fie  während  eines 
heftigen  Huftenanfalls,  in  Schleim  eingehallt,  und  bis- 
weilen, aber  nicht  immer,  von  Blut  begleitet,  ausge- 
worfen. Blutfpeien  und  deffen  Folgen  fcheinen  in  der 
That  die  grofse,  fie  begleitende  Gefahr  zu  begründen, 
da  ein  folcher  Zufall  wegen  der.  heftigen  Reizung,  die 
iie  veranlaflen,  bei  vollblütigen  oder  anderweitig  dazu 
geneigten  Perfonen  fehr  leicht  eintreten  kann. 

Folgender  Fall  wird  die  fraglichen  Punkte  ^- 
läutern. 
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Ein  ungefähr  50  Jahr  alter  Mann  wurde  vor  eini- 
gen Wochen  zu  mir  gefandt,  weil  er  feit  einigen  Jahren 
dann  und  wann  dergleichen  Concremente  ausgeworfen 
hatte.  Sein  allgemeines  Befinden  fehlen  gut,  und  er 
verficherte,  dafs  ev^ie  eine  Lungenkrankheit  an  fich  . 
bemerkt  habe.  .  Die  Steine  wurden ,  wie  gewöhnlich^ 
mit  heftigem  Hüften,  aber  ohne  Blut»  ausgeworfen» 

Aus  der  Analyfe  ergab  fich,  dafs  fie  vorzüglich 
aus  phosphorfau rem  Kalk  mit  etwas  kohlenfaurem  Kalk, 
und  einer  hind^Adea  thierifchenSiibftanzbeftandensWelr 
che,  nach  Entfernung  der  ertiigten  Subbanz  durch  ein© 
Saure,  die  Geftalt  uxkd  Gröfse  des  Steines  behielt. 

Lungenfteine  fiijifbvon  mehrern  Chemikern  unter* 
fuclit  worden«  Die  Angabe  von  einigen  kommt  mit 
der  obigen  üb^rcin,  andre  dagegen  wollen  fie  ganz  aus 
phosphorfaurem  oder  kohlenfaurem  Kalk,  verbunden  mit 
ihierifcher  Subftanz,  gebildet  gefunden  haben»  Ich 
habe  nie  weder  das  eine  noch  das  andre  gefunden,  undt 
vermuthe  fehr,  dafs  in  den  Fällen,  wo  fie  blofs  aus  koh- 
lenfaurem  Kalk  Beftehen  foUlen^  ein  Irrthum  Statt  ge- 
funden habe» 


XVI. 
P  R  o  u  T    übeör  eine ,  aus  einem  Ueberbein 
genommene  erdigte  Subftanz«  (Ebendaf. 
p.  3 52  ff.) 

Diefe  Knochenfubftanz  kam  durch  Vereiterung  und 
Verfchwärung  aus  einem,  im  Nacken  eines  Mannes  be* 
findlichen  Ueberbeine.  Anfangs  war  fie  äiifserft  übel- 
riechend und  fcliwer,  was  beides  aber  in  dem  MaafSt 
nls  die  Feuchtigkeit  verloren  ging,  abnahm. "  Im  Gan- 
zen war  fie  oval,  doch  an  der,  dem  Anfchein  nach  ge- 
gen den  Körper  gewandt  gewefenen  Seite  platt  und  un- 
r§gelBii  ^«ig.     Ihr  grofstör  Durchmeffer  betrug  a|-  ZoUj 
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der  kleinere  if  >  an  der  platten  Seite  nur  einen.  Ziem- 
lich trocken,  wog  fie  580  Grane.  Durch  Farbe  und 
Anfehn  kam  fie  mit  dem  Knochen  überein,  durcii  die 
Textur  aber  unterfcbied  fie  fich  davon,  fofern  fic  aus 
unregelmäfsiger,  körniger  Maffe  zu  bcftehen  fchje 
deren  Zwifchenräume  durch  eine  mehr  lockere  Subftan  . 
angefüllt  waren.     Daher  war. fie  leicht  zerbrechlich. 

Sie  brannte  mit  einer  Flamme,  als  enthielte  fic  eiim 
Oel,  behielt  nachher  ihre  Geftalt,  war  aber  noch  zer- 
brechlicher geworden.      Ein  kleines  Stück  davon  galj 
•  bei  der  Analyfe  folgende  VerhaltnilTe: 

Thierifche  Subftanz  und  Waffer     ;     *     .    •         35 
Phosphörfaurer  Kalk       .    v*»»-*     ...  61 

'    Köhienfaurer  Kalk  -mit  Spuren  ven  phos- 

phorfaurem  und  kohleufaurem  Kalk  4 

100, 

Der  menfchliche  Knochen  befteht  aus : 

.  ■     '  •    •  • 

Knorpel,  Blutgefäfsen  u.  f.  w.  •     •'  33/30 

.  .Phosphcjrfaurem  Kalk     •  "    •    .-     ♦     '  " "  5I/O4 

Kohlenfaurem  und  phosphorfaurem  Kalk  12,46 

Flufsfaurem  Kalk a,oo 

Natron ,  falzfaurem^jlfatron ,  Wafler  u.  f.  w.  1,20 

100,00. 
fiienacli  enthielt  dicfef  Knochen  mehr  phosphorfauren 
und  wenigQT  koh'lenfauren  Kalk  als  menfchliche  Knochen» 

Der  erwähnte  Fall  kam  meinem  Freunde  Dr.  üV- 
ilotfoJi  vor,  und  wurde  von  ihm  in  den  Ann.  of  MeJic. 
andSurg.  Vol.  L  p.  129.  erzählt. 

Der  Knochen  befindet  fich,  wo  ich  nicht  irre,  in 

« 

der  Sammlung  des  College  of  "Surgeons. 
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Sechster  Band.     Drittes  Heft. 


l. 

C  o  L  L  E  s  Über  den  Klumpfufs*     (  Aus  den 
Dublin  Hospital  reports«  Vol.  L  p.  1 14  fE  ) 

VV  o  ich  nicht  irre,  fo  giebt  es  nicht  nur  mehrere  Gra- 
de, fondern   auch  Arten  von  Klumpfufs,  und   gewifo 
werden  die  Knochen  felbft^  wenn  fie  lange  in  einer  re» 
gelwidrigen  Stellung  erhalten  und  bewegt  wurden,  ver- 
dreht und  verunftaltet.     Freilich  nimmt  Scarpa  das  Ge» 
gentheil  an,   indem  er  fagt:    „dafs  die  Fufswurzeikno« 
„  chen  eigentlich  nicht  verrenkt,  fondern  nur  zum  Theil 
,,  aus  ihrer  wechfelfeitigen  BerObrung  gebracht  und  uni 
„ihre  kleine  Achfe  gedreht  find.     Dem  Anfchein  nach 
„find  die  Unterfchenkelknochen   fo  gedreht,  dafs  dec 
„innere  Knöchel  nach  vorn,  der  äufsere  nach  hinten  ge» 
„  fchoben  ift.  In  der  That  aber  ift  diefe  Verdrehung  nur 
„relativ,  und  rührt  von  der  Einwärtsbeugung  desFufseS 
„her  und  die  beiden  Knöchel  haben  diefelbe,  oder  faft 
„diefelbe  Lage  zum  Sprungbein  als  im  normalen  Zu* 
„  ftande.  Beim  Er  wachfenen  ift  diefes  oft  etwas  gegen  den 
„innern  Knöchel  gewendet.  Bei  Kindern  aber,  die  noch 
,, nicht  zu  gehen  angefangen  haben,   ift  die  Schiefheil 
„  deffelben  im  Vergleich  mit  den  andern  Knochen  fehr 
„  klein.  Selbft  in  Kindern  von  vier  Jahren  ift  das  Sprung» 
bein  weniger  verfchoben  und  verdreht  als  die  übrigen 
M.d.  Archiv,  yij.  y 
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y^Fufswurzelknochen.  Kurz^  ich  glaube  beweifen  zu 
„können,  dafs  das  Wefen  der  MiGsbildun^  in  der  Dre- 
,)bung  des  Kabn-,  WOrfel  -  und  Ferfenbeins  um  ihre 
„kleine  Achfe  beftebt ,  und  dafs  diefe  die  Keilbeine,  die 
Mittelfufs- und  Zehenknochen  mit  in  ihre  regelwi- 
drige Lage  ziehen,  und  bei  einer  genauen  Unterfu- 
y,chung  das  Sprungbein  an  wenigften  verfchoben  und 
„  verdreht  ift.  " 

Diefe  Schlufle  zieht  Scarpa  aus  der  Unterfüchung 
des  Fufses  eines,  dem  Anichein  nach,  wenig  Wochen 
alten  Kindes* 

Bei  einem  fünfjährigen  Kinde,  dem  jQngften  Indi- 
viduum dieferArt,  welches  ich  unterfuchte,  fand  ich 
'Folgendes. 

Die  grofse  Schwiele  an  dem  gewölbteften  Theile 
des  aufsern  Fufsrandes  rührt  von  einem  oder  richtiger 
zwei  Schlein^euteln  her,  deren  einer  am  Wurfelbeine, 
der  andre  zwifchen  diefem  Beutel  und  der. Haut  liegt. 
Diefe  Säcke  find  durch  das  Reiben  und  den  Druck  beim 
Gehen,  wo  nicht  entftanden ,  doch  vergröCsert,  indem 
diefer  Theil  des  Fufses   gewöhnlich  auf  dem  Grunde 
xuht.    Mehrere  Muskeln  des  Unterfchenkels  haben  ihre 
rothe  Farbe  verloren  und  die  des  Fettes  angenommen, 
aber  ihr  faferiges  Gewebe  behalten.     Doch  ift  dies  An- 
sehen diefer  Mifsbildung  nicht  eigenthümüch.   Die  Bäu- 
che beider  Wadenmuskeln  waren  fehr  klein  und  lagen 
zu  weit  nach  innen,  die  Sehnen  aller  Unterfchenkel- 
muskeln  waren  verhältnifsmäisig  und  gewöhnlich  lang« 
Die  Richtung  der  Muskeln  wich,  wegen  der  verdreh- 
ten Geftalt  des  Gliedes,  beträchtlich  vom  Normal  ab;    , 
Doch  waren  die  Knochen  am  meiften  entftellt.  Der 
innere  Knöchel  lag  nicht  nur  dem  Anfchein.nach^  foo- 
'4ern  wirklich,  zu  weit  nach  vorn,  denn  die  äufserfte 
Spitze  des  Schienbeinknuchelfortfatzes  lag  i^  Zoll  weit 
vor  dem  enti'prechenden  Punkte  des  Wadenbeines.   Der 
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Sprüiigbeinkopf  pafste,  wie  gewöhnlich,  auf  dieTes 
fohr  fchiefe  Gelenk.  Vorzüglich  wich  aber  der  übrige 
Tjieil  des  Sprungbeins  ab«  Der  Körper  deffelben 
war  faft  doppelt  zu  lang^  ^,  fetzte  fich  nicht  in  gera- 
der Linie  in  den  zwifchen  den  Unter fcbenkelbeinen  ent« 
haltnen  Theil  fort^  fond^rn  war  nach  innen  gebogen* 
Diefe  Biegung  fcheint  eine  nothwendige  Folge  der  fchi»- 
fen  Richtung  de$  Fufsgelenks»  oder  vielmehr  beftimmti 
der  Richtung,  nach  aussen,  welche  der  Körper  ded 
Sprungbeins,  mirhin  der  ganze  Fufs,  durch  die  fchiefe 
Richtung  des  Sprungbeins  erhalteii  haben  mufste,  ent« 
gegen  zu  wirken.  Auch  der  Spfungbeinkopf  wich 
fehr  ab.  Statt  einer  kugelförmigen  Oberfläche  war  er 
in  einen  länglichen  Kopf  ausgezogen.  Ueber  ihnt 
lief  in  der  Mitte  von  'der  VVadenbeinfläche  zur 
Schienbeinfläche  eiti  Vorfprung,  der  ihn  in  eine 
obere  und  untere  Fläche  theilte*  Das,  zur  Verbin- 
cfung  diefes  Knochens  rnit  dem  Kahnbeine  beftimmte 
KapfelbaTid  vvar  wenigftenS  ^  Zoll  weit  hinter  dem  vor« 
dem  Ende  deffelben  angeheftet.  Der  ganze,  in  der  Kap* 
fei  enthaltne  Theil  des  Knochens  war  Qberknorpelt  und 
fchien  zu  einem  beweglichen  Oelenke  beftimmt,  wena 
gleich  das  Kahnbein  fich  nie  auf  ihm  bewegt  hatte«  We* 
nigftens  konnte  diefe  Bewegung  nicht  vorgenommea 
werden.  Die  tJnterfläche  war  "beinahe  platt  und  auf  ihr 
bewegte  fich  das  Kahnbein«  Die  Stellung  und  Geftalt 
diefes  Gelenkes  erklärt  den  Winkel,  der  in  derFufsfohle 
der  Klumpfüfse  an  der  Stelle  des  natürlichen  Bogens 
vorkommt.  Auch  das  Wörfelbein  war  fehr  mifsgeftal- 
tet,  feihe  obere  Fläche  nicht  gerade,  fondern  ftark  ge- 
wölbt»  fehr  lang  und  gröfstentheilsin  feinen  Fufswurzel*\ 
lind  Mittelfufskapfeln  enthalten,  von  der  Anheftungs- 
ftelle  diefer  Kapfein  ian  aberknorpelt,  wenn  gleich  dem 
Anfchein  ifach  fich  kein  Knochen  auf  ihm  bewegt  hat« 
te.     Ein  niedriger  Vorfprung,  der  von  der  äufsern  zur 
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f onern  Seite  dhr  binteni  Fläche  Torlief ,  hewtpit  ficli  in 
eioeir  Riooe  am  vordem  Eade  des  Ferfeobeias.  IKe 
Rinne  fftr  die  Sehne  des  langen  Wadenbeinmnskels  war 
kaum  merklich,  die  äo(sere  Flache  des  Ferfenbeins  «la- 
gewöhnlich  gewölbt,  der  Raum,  ewifchen  dem  Ende  des 
Ferfenbeins  und  dem  Rande  des  hintern  Gelenks  mit 
dem  Sprungbein  cu  kurx»  der  äofsere  Rand  zn  ftartc 
gegen  iUe  Sohle  gezogen»  cKe  abiigen  Gelenkflachen  und 
Verbindungen  regelmafsig«  Die  Keilbeine,  zumal  die 
Wideninnern»  waren  (ehr  bevireglich,  die  Fufswurzel- 
knochen ,  mit  Ausnahme  des  erften,  an  ihrer  Grund- 
fläche ftark  nach  innen  gekrommt. 

In  einem  f  S  Jahr  alten  Snbject»  wo  die  Abnormi- 
tSt  fehr  gering  war,  fand  ich  die  fchiefe  Stellang  des 
FuCsgelenkesjund  die  ungewöhnliche  Geftalt  des  Sprung- 
beins deutlich  als  die  Haupturfache  der  Abweichung, 

Waren  pun  alle  diele  Hc^I Widrigkeiten  urrprfing* 
Jüch,  oder  rQhrten  fie  zumTbeil  von  der  unnatörlichen 
Stellung  her,  worin  fich  die  Knochen  mehrere  Jahre 
lang  befunden  und  bewegt  hatten? 

Wird  nicht  die  Vermudiuag,  da(s  diefie  Abnormi- 
tät bisweilen  verfcfaiedner  An  ift,  durch  die  verfchied- 
>lien  Grade  von  ihr  bei  Lebenden  beftärkt? 

Diefe  und  andre  Fragen  lalTen  fich  nur  durch  meh- 
rere, an  Individuen  von  verfchiednem  Alter  angeftelJM^ 
Unterfuchungen  beantworten* 

'  Für  jetzt  läfst  fich  fo  viel  mit  Gewifsheit  fagen,  dafs 
die  Heilung  defto  fchnellet  gelingt,  je  jOnger  das  Sub* 
ject  ift,  und  dafs  fie  leicht  und  fcbnell  ift,  wenn  fie 
gleich  nach  der  Geburt  angefangen  wird. 


«■ 
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Anatomie  zweier  Klumpfiif«e.  Vo»  Dr.  T  h. 
Mackeever,  ACfiftenten  am  Dubliner 
Enthindungshaure^  (A.  d:  Edinb.  med. 
Journal;  Bd^  lO^  igao.  p^aäoff.) 

I/ie  Meinungen  Ober  dm  Bau  des  Khimpfbi^es  find  fehr 
getheilt.  Wabrfcheinlich  ikid  bieran  awei  Urrachen 
Schuld.  Erftens  ift  die  Verbildung  fetbrt  fehr  verfehle* 
den,  zweitens  wm^edieanatonluTcbe  Uaterfucbung  in 
verfchiednen  Lebensperioden  ai^eftellt,  wo  alfo  di« 
Theile  mehr  oder  weniger,  im  Veirbäkni&  zu  dem  hö* 
hern  oder  geringem  Grade  von  Druck»  der  Statt  ge- 
f unden  hatte ,  abgeändert  ütjxk  Ktonmen.  Vennutblidi' 
aus  dem  fetzten  Gründe  wichen  Söarptt  und  Cooles  £o 
fehr  in  ihren  Anflehten  voa  der  lurfpranglicbefi  Befebaf- 
fenh^it  der  Theile  ab,  indem  der  erfter»  fie  ganz  aus  eig- 
ner Drehung  der  Knochen  um  ihre  kleine  ^bfe  herlei* 
tete,  der  andere  dagegen  ■)  einei  bedto^nde  Abwei- 
chiing  vom  Bauje  behauptete^ 

Auch  mögen  feahere^aber  fruGhtlofe  BeilVeribebe 
beigetragen  haben»,  um  die  Gefehic^e  mehrerer  diefec 
Vaiie  zn  verwirren  itnd  uogenDgend  zu  machen. 

Da  icb  könslich  zweiTälle  in  dem  hiefigen  Entbin« 
dungshaufe  zur  nnterjjuchen  Oelegehbeit  hatte,  wo  nie 
der  geringfte  Druck  Statt  gefunden  hatte,  mifebin  die 
befte  Gelegenheit  zur  AuSRiHtlong  des  urfprflnglichen 
ZuftanHes  vorhanden  war,  fo  wird  ejne Darfteilung  des 
Gefundnen  vielleicht  nicht  phne  Intereße  feyo.  -..     . 

Der  Fufs^  lag  mit  dem'  äfufseen  Rand^  nach  nnleiii 
mit  dem  innern  nach  oben  und  etwas  na<;h  innea^den, 
der  Längenrichtung  nacb  gewölbteftRücken  gerade,  nach 


I)  S.  den  vari^  Anffate^ 
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Torn.  Die  Sohle  war  in  der  qneren  und  Längenrich- 
tuI)g:gan^  flach^  Eine  tiefe  F^urcbe  verlief  quer  ober  fie, 
zu  diefer  trat  dicht  unter  deiA  Innern  Knöchel  unter 
einem  rechten  Winkel  eine  andre.  Die  Ferfe  fprang 
nidit  fo  ftark.als  gewöhnlich  vor,  dagegen  fanden  fich 
an  den  vörftebendften  Stellen  des  Fu&rüokens  zwei  be- 
trächtliche VorfprOnge«  Die  Zehen  waren  nicht  ftär- 
ker  -als  tontt  getrennt,  der  Unterichenkel  regelmäfsig 
flti&hig. 

Nach  Wegnahme  der  Haut  erfchieneti  die  Muskeln. 
fo-  ftark  als  gewöhnlich  entwickelt,  die  Sehneu  nicht 
verhältnifsmäfsig  zu  grofs«  Die  Kniefcheibe  lag  nicht, 
wie  bei  ColleSj  in  derfelben  Linie  mit  dem  äufsera  Knö- 
qbel,  oiid  Oberhaupt  war  das  Glied  im  Ganzen  und  im 
Einzehien  vdllig  normah 

Merkwflrdig  ift,  dafs  die  Thdle,  auf  welchen  ver- 
snüthlich  dds  Kind  gegangen  feyn  wörde,  mit  der  eignen 
Art  vönTet^,  die  (ich  gewöhnlich  unter  der  Sohle  fin* 
det,  bekleidet  wären. 

Die  beiden  Vorfprünge  am  Fufsräcken  beftanden 
aus  dem  Kopfe  de&  Sprungbeins  und  dem  Ferfenbeine, 
wo  es  fich  mit  dem  Warfelbeine  verbindet.  Diefea 
Punkten  gegenüber  lag  an  der  Sohle  eine  ftarke  Fett- 
maffe,  nach  deren  Wegnahme  eine  ftarke,  föharf  eckige 
Vertiefung  zwifcheii  den  beiden  Reihen  der  Fufswurzel- 
knochen  übrig  blieb. 

Der  hintere  Theil  des  Ferfenbeins  ftiefs  an  den  hin- 
tern Theil  des  Wadenbeinendes,  das  untere  Ende  des 
Schienbeins  ftntzte  fich  auf  das  Kahnbein.  An  allen  die- 
fen  Stellen  war  eine  Art  von  Gelenk  ^  indem  die  tntge- 
gengewandten  Flächen  glatt,  wenn  gleich  nicht  £b  glatt 
als  bei  einem  gewöhnlichen  Gelenk  waren.  Das  innere 
Keilbein  und  das  Kahnbein  waren  durch  ftarke  Bandfa- 
fern  an  den  Innern  Knöchel  geheftet. 


331 

Als  ich  cfiefe,  um  den  Aifthell  eines  Jeden  Kno- 
öhen  zu  unterfuchen,  durchfchnitty  konnte  ich,  zu  mei- 
nem grofsen  Erftaunen,   äufserft  leicht  dem  Fufs  feiniS 
natürliche  Geftalt   geben,  indem   die  Bänder ^  welche* 
dies  hinderten ,  fchwach  und  locker  waren. 

Die  Fufswurzelknochen  zeigten  wenig  oder  nichts 
abweichendes.  Der  Hals  des  Sprungbeins  war  etwaS;- 
zu  lang,  aber  nicht,  wie  Coltes  fahe,  gedreht,  und  eben , 
fo  wenig  fand  fich  eine  deutliche  Linie  zwifchen  dem  in** 
nerhalb  und  dem  aufserhalb  des  Gelenkef  befindlichen^ 
Tbeile  des  Sprungbeinkopfes*  Nur  war  der  letztere 
etwas  gefäfsreicher  und  (ch wammiger« 

Das  Fufsgelenk  zeigte,  genau  unterfucht»  nicbts^^ 
fehr  befonderes.     Die  Flächen,  waren  ftark  nach  innei^. 
geneigt,  wodurch  die  gebogne  Geftalt  des  Falses  ijatOrr'^ 
lieb  begQnftigt  wurde,. 

Wären  die  Kinder  am  Lehen  geblieben,  fo  wardßa.' 
fie  auf  der  äufsern  Fläche  des  Ferfenbeines  i^nd  Würfel-, 
beines,  der  kleinen,  vielleicht  auch,  der  näcbften  Zehe., 
und  ihren  Mittelf ufsknochen  gegaqgen  feyn^  y 

Bemerkenswerth  ift,  dafs  ia  beiden  Fällen  zugleich 
eine  ftarke  Wirbelfpalte  vorhanden  war.  In  der  einen 
reichte  die  bläuliche  Gefqhwulft  von  dem  letzten  Rok-'' 
kenwirbel  bis  faft  zum  Ende  des  Steilsbeins.  Das  Rük- 
kenmark  ging  in  eine  bräunlichgelbe,  weiche  Subftanz 
ober,  und  breitete  fich  dann  an  dtsr  Innern  Fläche  4^s 
Sackes  in  ein  Bündel  von  Nerven  aus«  Did  Nerven  wa* 
ren  fo  grofs  und  feft  als  gewöhnlich,  und  bemelten  die- 
ien  Bau  bis  zu  den  Wirbeln,  wo  fie  in  die  weiche,  brei- 
ige, vorerwähnte  Subftanz  ai^arteten. 

Einige  Wochen  fpäter  uhterfuchte  ich  ein ,  einige 
Tage  altes  Kind  mit  einer  ähnlichen  Zufanunenfetzung 
von  Mifsbildungen. 

Die  Fufsbildung  unterfchied  fich  wenig  von  der 
befchriebenen. 
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Auf  einen  Einfchrilitt  in  den  Sack  flots  eine  trübe, 
braungelbe  FlaCßgkeit  aus,  deren  Menge  keinea  ECslöffel 
'Qberltieg.  ^    , 

Das  Rückenmark  hörte  am  iiten  Rdckenwirbel 
mit  einem  bräunlichen,  gefäfsreichen  Knoten 'auf,  von 
deflen  Ende  zwei  zarte,  etwa  i  Zoll  lange  Nervenzwei* 
ge  abgingen,  die  fich  mit  einem  braungelben  Knptefi. 
endigten,  welcher  längs  der  hinte'm  Wand  des  Sackes  ver* 
lief,  und  auf  beiden  Seiten  die  Lendennerven  und  die 
deff  untern  Giiedmaafsen  abgab» 

Der  Scbenkelderv  war  in  Hinficht  auf  Gröfse,  Ge- 
ltalt ,  Fertigkeit  und  Verbreitung  normal,  wandelte  fich 
aber  vor  dem  Eintritt  in  die  Wirbelfäule  plötzlich  in  ei- 
nen bräunlichen  Brei  um ,  der  mit  dem  Knoten  über- 
einkam und  keine  Spur  von  Mark  zeigte.  Nachdem  er, 
wie  gewöhnlich,  durch  die  harte  Haut  getreten  war, 
drang  er  durch  die  trübe  FlOffigkeit  und  endigte  fich  als 
ein  zartes  Nervengeflecht,  welches  fich  zuletzt' in  dem 
Knoten  verlor»  der  an  der  hibtern  Wgnd  der  Gefchwulft 
verlief«). 


» 
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i)  Sollte  fieli  dardh  fernen^  Leiohenof&inngen  die  Bettöiidligte 
keic  dielef  Bauet  ergeben,  fo  dfirfte  man  mit  Recht  empFeh* 
len,  da,  wo  das  Riad,  älter  wird,  den  Einftich  nicht  in  den 
hintern  Tbeil  de»  Sacket  zu  machen«  £in  an  die  Seite  ge* 
lialtnes  Licht  wOrde  wahrfdieinlioh  die  nerTCnlofen  Stelleii  '• 
zeigen*' 
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pAiiETTA  üböP  Glieclniaafsenverkrüffl- 
mung.  (Ans  deflen  Exercitatianes  patho- 
logicae.    Mediol.  1820.  p.  138  ff.) 

I3er  Gliedmaaüsenverkrftrnmung  finil  befonders  Hände 
und  Fufse,  vorzüglich  häufig  die  letztem,  unter vvor^ 
fen.  Die  Hand  ift  dann  nach  innen  gewandt ,  fo  dafs 
der  Rücken  nach  oben,  die  Hohlhand  nach  unten,  der 
Daumen  nach  innen,  der  Zeig^nger  nach  aufsen  ueht 
und  keine  Rückwärtsbeugung  mo^ich  ift.  Die  Eilen* 
bogenröbre  reicht  weiter  bis  ziir  Handwurzel  herab,  die 
Speiche  ift  kürzer  und  nimmt  die. Hand wurzelknochen* 
mit  einer  breiten ^  Oberfläche  auf»  Die  beiden  Reihea 
von  diefen  find  auf  eine,  faft  kaum  zu  befchreibende 
Weife  verwirrt  und  fo  vermengt,  dafs  fie,  von. aufsen 
nach  innen  abfteigendai  auch  die  ganze  Hand  nach  in- 
nen wenden* 

In  einem  merkwürdigen  Falle,  den  ich  habe,  fehl- 
ten auf  der  rechten  Seite  Ellenbogenröhre  und  Speiche  j 
das  Oberarmbein  verbindet  fich  uiiten  mit  einem  dicken^ 
dreieckigen  Knochen ^  auf  den  drei  andere,  ungefähr 
viereckige  folgen  y  an  welchen  zwei  Finger  fitzen.  Di^; 
Hand  ift  ferner  nach  hinten  gewai|dt  und  das  Oberarm- 
bein felbft  unten  mäfsig  nach  hinten  gekrümmt. 

Die  auf  ähnliche  Weife  entftellten  Fo&e  find  fo  nach 
innen  gebogen,  dafs  die  Sohle  nach  hinten  und.  etwas 
nach  oben,  der  Rücken  nach  vorn  und  etwas  nach  un« 
ten  ficht.  Der  Rücken  ift  zu  ftark  gewölbt^  entweder^ 
weil  die  Fortfätze  des  Würfelbeins  und  Ferfenbeins  ftär- 
ker  vorfpringen,  oder  weil  der  ganze  Körper  auf  dem 
äufsern  Fufsrande  ruht*  Meiftens  leiden  beide  Füfse  zu- 
gleich,  fo  dafs  die  Spitzen  ihrer  Zehen  einander  entge- 
gengewendet find.  Bei  Neugebornen  kann  mian  Füfsp 
dieier  Art  leicht  in  die  gpröbnlicbe  Lage  bringeki,  üehr 
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fchwer  aber  darin  erhalten.  Bei  einigen  fchien  der  in- 
nere Knöchel  zu  fehlen,  oder  wenigftens  zu  klein  zu 
feyn,  fo  dafs  deshalb  d«r  Fufs  den  Anzieliernfalgte.  Bei 
einigen,  yro  ficb  der  innere  Knöchel  gewKs  fand,-  fchie- 
»en  diefe  Muskeln  allein  durch  zu  ftarkeThätigkeit  den 
Fufs  dach  innen  zu  ziehen. 

Aufserdem  ergab  fich  durch  die  Unterfuchting  eittf- 
ger  Leichen  Abänderung  der  Lage  iirid  Verbindung 
verfcbiedner  Knochen.  In  einem  Knaben  Von  fechs  Ta- 
gen verband  fich  das  Kahnbein  nicht  jgerade  niit  der 
halbkugel  förmigen  Erhabenheit  oder  dem  Köpfe  des  ■ 
Sprungbeins  und  hatte  nicht  diefelbä  Richtung  mit  dem 
Schienbein,  fondern  lag,  nach  innen  gefchoben,  dicht 
unter  dem  innern  Knöchel.  Der  Sprungbeinkopf  hing 
daher  nur  mit  dem  Ende  der  Gelenkhöhle  des  Kähh- 
beins  zufammeri,  und  fein  Hals  war,  um  auch  diefes  nur 
ÄU  erreichen ,  mehr  nach  innen  geneigt.  Uebrigens 
wurde  der  Höcker  des  Sprungbeins  oben  zwifchen  deA 
beiden  .Knöcheln  aufgenommen. 

'  Zwifchen  dem  innern  Knöchel  und  der  Gelerik- 
hßhle  des  Kafanbeihs  befand  fich  ein  lockereis  Kapfel- 
band,  das  von  dem  gewölbten  Theile  des  innern  Kn(f« 
thels  zu  einer  glatten  Gelenkhöhle  reichte,  die  arf  der 
Snnern  Fläche  des  Kahnbeins 'fafs.  Die  Qbrigen  Fufs- 
Wurzelknochen  folgten  der  Neigung  des  Sprungbein^, 
und  es  war  fchtver,  die  Abweichungen  eines  jeden  in 
Einern  fo  warten  Kinde  zu  bemerken. 

Bei  einem  einjährigen  Kinde  flieg  das  Schienbein 
gerade  herab,   und  beide  Wadenbeine  (denn  gewöhn- 
lich befindet  fich  der  Klumpfufs  auf  beiden  Seiten)  waren 
etwas  gegen  das  Schienbein  nach  innen  gewandt,  fo  dafs  ■ 
fich  zwifchen  beiden  kein  Zwifchenranm  befand.     Hier  ' 
ift  es  liiin  ungewifs,   ob  dies  urfprtinglich  Statt  fahd, 
oder  Folge  ilef?  Auftretens  bei  einem  einjährigen  Kinde' 
Svar.     Die  gewöhnlich  innerid  Seite  des  Fufi^  war  nach  • 
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oben,  die  äufsere  gegen  die  Erde,  der  Rficken  nach 
aufsen  und  mafsig  nach  unten,  die  Sohle  nach  innen 
und  etwas  nach  oben  gerichtet.  Dies  ift,  je  nachdem 
die  Knochen  m^hr  oder  weniger  verdreht  find,  mehr  oder 
weniger  deutlich. 

In  diefem  Falle  wurde  der  obere  Fortfatz  des  Sprunge 
beiiis  fchief  von  der  Gelenkflacbe  des  Schienbeins  auf* 
genommen ,  fo  da&  der  grofste  Theil  feiner  Gelenk« 
fläche  dem  Wadenbein,  der  kleinfte  dem  Schienbein  ent- 
gegengewandt war.  Der  glatte  Kopf ,  wodurch  er  fich 
mit  dem  Kabnbeine  einlenkte,  war  zu  fchief  nach  innen 
und  etwas  nach  unten  gewandt,  weshalb  auch  das  Fer- 
fenbeih  fchief  unter  der  äufsern  und  untern  Fläche  des 
Sprungbeines  Jag.  Wegen  diefer  Verdrehung  des  Fufses 
berührte  der  innere  Knöchel  den  innern  Rand  des  Kahn* 
beins,  der  Ferfenhöcker  dagegen  lag  unter  dem  äufser* 
i>en  Knöchel.  Die  ftarke  Achillesfehne  zog  das  Fer» 
fenbein  ftark  an,  und  zugleich  bewirkten  die,  im  Zo^ 
ftande  der  Zufammenziehung  befindlichen  Anzieher  in 
derfelbcn  Richtung  die  Verdfehung  des  Sprungbeines« 
Aus  diefen  Gründen  kann  im  Leben  der  Fufs  fchwec 
oder  gar  nicht  ausgeftreckt  werden. 

Im  Fufse  eines  Erwachfenen  lag  das  Ferfenbeia 
ganz  nach  aufsen  und  hinten  j  und  lenkte  fich  vorn  mit 
dem  Würfelbeine  ein,  feitlich  unterftützte  es  das  Sufser« 
fte  Ende  des  Wadenbeins  und  den  äufsern  Theil  des 
Sprungbeins.  Der  glatte*  Höcker  des  Sprungbeins,  wel» 
eher  der  Gelenkfläche  des  Schienbeins  entfpricht,  war 
eingedrückt,  hinten  durch  einen  ungleichen  Höcker 
vermiltelft  eines  unbeweglichen  Bandes  mit  den 
Knochen  des  Unterfchenkels  verbünden,  vorn^nahm'er 
das  Kahnbein  auf,  welches  etwas  nach  unten  und  innen 
geneigt  war  und  fich  fogleich  g^gcm  den  Knöchel  wand* 
te*  Dlefes  Gelenk  war  übrigens  unbeweglich  und. der 
Menfch  war  nicht^uf  der  Stöhle,  fopdern  dem  äufsern 
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Fufsrande,  namlirh  deqi  Ferfenbeide»  dem  Würfelbetoe^ 
Aem  fünften  MittBlfaEsknocbea  find  der  fünften  Zehe 
gegangen. 

Eine  andre  Art  von:KIiinipfufs  fahe  ieb  bei  einem 
Bauer,  deffen  Sprungbein  fchon  fehr  früh  ausgelenkt 
vrar  und  eine  Erbabenheit  auf  dem  FuCsrücken  bildete. 
Das  Perfenbein  wurde  durcb  die  Acbillesfehne  nach  hia* 
ten  und  oben  gezogen.  .  Die  Fuisfohle  war  fehr  ftark 
ausgehöhlt,  ihr  Ende  und  die  Zehen  gegen  den  Boden 
gerichtet.  Der  Fufs  befand  Geh  im  höchften  Grade  der 
Ausdehnung,  fo  dafs  das  Ferfenbein  zwei  Finger  breit 
über  dem  der  andern  Seite  lag.  Daher  konnte  er  we* 
der  gebogen,  noch -feit  wärts  bewegt  werden* 

Schon  Hippokrates  ')  hat  etwas  über  den  Kltmip» 
füfs,  indem  er  lagt:  9,Die  von  der  Geburt  an  an  den 
Fofsen  Verkrümmten  können  meiftens  geheilt  werdeOt 
•wenn  die  Verrenkung  nicht  fehr  grofs  ift>  oder  das  Uebd 
«rft  fpäter  i  eintritt  ** 

Die  EiDwärtskrümmung  findet  alfo  auF  niebr  al$ 
eine  Art  Sutt.  Meiftens  gefchieht  fie  fo»  daCs  der  Fitfe 
nicht  völlig  aus  dem  Gelenke  fällt. 

Bei  der  Heilung  ift  zu  bemerken,  dafs  das  Scbieor 
bein  gegen  den  Innern  Theil  des  äufsern  Knöc&els  ge- 
wandt, dagegen  das  Ferfenbein  gerade  nach  aulsen  zu« 
rückgedrebt  werden  mufs,  damit  die  vorftehenden  Kno« 
eben  in  der  Achfe  des  Fufses  und  von  einer  Seite  deffel« 
ben  zur  andern  zufammen  kommen.  Die  Zehen  müflen 
zugleich  mtt  der  groCsen  Zehe  fchnell  nach  innen  ge« 
neigt  und  fo  befeftigt  werden.  Ein  ftarkes  Xlebpflaftor 
und  viele,  aber  nicht  zu  fefte,  Compreffen  und  Binden» 
bei  deren  Anlegung  immer  der  Fufs  durcb  die  Hände  Ib 
befeftigt  wird,  dafs  er  fioh  etwas  nach  anisen  drehf, 
find  anzuwenden.    Dann  muis  eine. Sohle  ans  nicht  zu 
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ftftem  Leder  oder  Bleiv  nicht  der  Hut  ni  nahe ,  foih: 
dern  fiber  die  letzte  Binde,  angelegt  werden*  Nach* 
dem  der  Fuls  verbunden  and  beteftigt  ift,  mu(s  der  Kopf 
der  letzten  Binde  in  der  Gegend  der  fänften  Zehe  an 
die  Obrigen  geheftet ,  dann  die  Binde  nach  oben  gezo» 
gen  werden,  damit  fie,  während  der  Fuls  gerade  zu  fte* 
ben  fcheint,  Ober  den  fleifchigen  Tfaeil  cter  Wade  go^ 
fahrt  und  fo  genau  befeftigt  werde.    • 


Ueber  die  Pfanne.     (Ebendaf.  p.  6y  ff.) 

Unterfucht  man,  vorzOglich  in  Bezug  auf  die  Entfte« 
bnog  der  Verrenkungen  des  Oberfchenkels,  den  Bau 
der  Pfanne,  fo  ergiebt  fich,  dafs  die  harten. und  feften 
Theile  diefes  Gelenkes  nicht  fo  feft  und  voUftandig  find, 
lim  das  Ausweichen  des  Oberlchenkelkopfe^  fehr  zu 
ierfchweren. 

In  der  That  ift  die  Höhle  der  Pfanne  im  Vcrhal^ 
iiifs  zu  dem  Oberfchenkelkopfe  fehr  grofs,  und  ent- 
fpricht  ihm  nicht  genau,  fo  dafs  beide  feinander  nicht 
überall  berühren,  und  fchon  deshalb  ift  die  Verbindung 
nicht  fo  genau  und  feft  als  man  gewöhnlich  annimmt. 

Um  mich  genauer  zu  unterrichten,  habe  ich  oft 
das  Hüftbein  einer  Seite  mit  dem  Oberfchenkeibein  her- 
ausgenommen,  und  von  der  innern  Fläche  des  Hüftbeins 
aus  die  Pfanne  geöffnet,  fo  dafs  dadurch  bald  mehr, 
bald  weniger,  bald  von  unten,  bald  von  oben,  ein  be» 
trächtlicher  Theil  des  Oberfchenkelkopfes  in  der  Pfan- 
pe  zum  Vorfchein  kam,  ohne  dafs  die  umgebenden  üäti- 
der  und  Muskeln  verletzt  vvurden. 

Merkwürdig  und  angenehm  ift  hier  die  Betrach* 
tung  der  verfdbiednen  Stdlungen  und  Bewegungen  des 
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^  Oberfchenkelkopfes  in  der  weiten  Höhle  und  der  viel» 
dachen  Drehungen  des  runden  Bandes. 
'       Vorzüglich  beobachtete  ich  Folgendes. 

Der  Oberfchenkelkdpi  berohrte  den  Grund  detr 
Pfanne,  wenn  der  Fufs  auf  dem  Boden  feftgeftellt  wnfr 
<ie;  hängt  aber  das  Glied. frei,  £o.fcheint  er  von  dei^ 
Grunde  der  Pfanne  fich  um  sf  Linien  zu  eatfernen.  B^ 
liegendem  Oberfchen^kel  reicht  der  Kopf  nach  hinten,  fo 
da(s  vorn  zwifchen  ihm  und  der  Pfanne  ein  Zwifchen- 
raum  von  einer  Linie  bleibt.  Wird  jetzt  der  Oberfchen- 
kel  nach  aufsen  gebogen,  fo  befchreibt  der  Kopf  eine 
halbe  Drehung  um  die  Achfe,  fpannt  dasL  innere  Band 
und  läfst  im  vordem  Theile  der  Pfanne  eine  Locke. 
Beim  Anziehen  befchreibt  der  Oberfchenkelkopf  einen, 
dem  vorigen  entgegengefetzten  Halbkreis,  das  runde 
Band  erfcblafft  und  der  Kopf  entfernt  Geh  eine  Lini^ 
weit  vom  äufsern  Pfannenrande.  Das  innere  Band  wird 
gjefpännt,  gleichviel,  ob  das  Glied  herabhängt,  oder  der 
Qberfchenkel  gebogen  ift.  Bei  der  Erfchlaffung  diefes 
Bandes  wird  feine  Membran  in  längere  Furchen  gefaltet, 
wodurch  die  Richtung  deffelben,  die  gewöhnlich  etwas 
fcliräg  von  innen  nach  aufsen  verläuft,  etwas  abgeäo- 
dert  wird. 

Diefe  verhältnifsmäfsig  anfehnliche  Weite  der  Pfan- 
ne enthält  nun  den  Grund  des  nicht  feltnen  Vorkom- 
mens  der  Verrenkungen  des  Oberfchenkels,  indem 
aufserdem  vielmehr  der  Hals  deffelben  zerbrechen  wür- 
de, während  er  fo,  indem  er  fich  bewegt ,  als  Hebel  ge- 
gen den  Rand  der  Pfanne,  der  enger  als  die  Hohle  felbft 
)ft,  wirkt,  und  nach  überwundnem  Widerftande  def- 
felben ausfällt« 

Wegen  diefer  Weite  wird  auch  nach  einem  Stofse 
oder  Falle  das  Glied  etwas  länger,  wodurch  die  Diagno- 
fe  vorzüglich  dann  erfchwert  wird,  wenn  die  Verlänge- 
rung nicht  fo  beträchtlich  als  gewöhnlich  bei  Verren- 
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kungen  ift.  Nach  einigen  Tagen  fchwincfet  der  Zweifel» 
ludei^  das  Glied  allmählich  feine  erfteGeftalt  wieder  an«'- 
^immt.  Werdeo  dagegen  die  Muskeln  durch  einen  Reiz 
oder.  Schmerz  zur  Zufammenziehung  gereizt ,  fo  ver« 
kQrzt  fich  das  Glied,  bis  jene  weggefchafft  find.  Zu  die* 
fer«  andern  Knochen  der  Giiedmaafsen  nicht  zukom« 
inenden  Ab-  und  Zunahme  an  Länge  des  OberfchetikelSi 
-welche  blofs  durch  die  Muskeln  bewirkt  wird,  jftoffeii« 
bar  ein  Raum  erforderlich»  in,  welchem  der  Kopf  deiK 
Oberfchenkelbeins  aufgenommen  werden  und  den  er  verr 
laffen  kann.  Die  Meffungen  der  Zwifchenräume  in  der 
Pfanne,  welche  durch  die  Terfchiednen  Bew^ungen  des 
Oberfchenkelkopfes  entftehen^  habe  ich  nicht  mit  ,der 
gehörigen  Sorgfalt  angeftellt,  indem  fie  von  mehrern 
Körpern  hätten  genommen  werden  mQfTen,  um ,  wegen  . 
ihrer  Verfchiedenheit  in  den  verfchiednen  Altern,  eine 
Mitt^lzahl  zu  erhalten;  indeffen  glaube  ich,  dafs  die 
Unterfchiede  der  freien  Zwifchenräume,  welche  in  der 
viel  weitern  Pfanne  beobachtet  werden ,  im  Verhältnifs 
zu  der  geringern  Dicke  und  den  verfchiednen  Bewegun- 
gen, welchen  der  Oberfchenkelkopf  unterworfen .  ift> 
zu  Erklärung  der  oben  angeführten  Erfcheinungen  hin* 
reichen. 

Ein  andrer  Grund  gegen  die  Leichtigkeit  diefer 
Verrenkungen  wird  von  deniJändern  entlehnt,  kann  iiv- 
deffen  leicht  widerlegt  werden.  Das  Kapfeiband  ift  zwar 
fehr  ftark,  aber  nicht  fo  ftraff,  dafs  es  nicht  nachgebe 
und  die  Bewegungen  des  Oberfchenkels  unterftfltzte« 
Dazu  ift  es  weit  von  dem  Gelenke  angeheftet^  indem 
es  ziemlich  weit  von  dem  Rande  der  Pfanne  ent« 
fpringt  und  fich  erft  an  das  untere  Ende  des  langen 
Ob^rfchenkelhalfes  heftet,  wodurch  offenbar  feine  Wi- 
derftandskraft  gegen  Verrenkungeü  vermindert  wird. 

Da  nun  §uf  die  vorher  angegebne  Weife  das  Kap* 
felbaud  die  verfchiedenartigen  Entfernungen  des  Ober- 
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IchenkelkopFdS  vom  Pfanneagmodi;  nicht  Verfaiftdeft^  fo 
folgt  auch  fchon  hieraus,  dak  es  nicht  fo  gefpannt  Ift^ 
vtm  den  Kopt  genau  in  feiner  Höhle  zu  erbalten:  Tiel- 
mehr  befindet  fich  zwifchen  der  Knorpelllppe  der  Pfanne 
und  der  Aiibeftung  der  Kapfei  eine  zur  Aufnahme'  des 
Kopfes  hinreichende  Ldcke,  ohne  rktfs  Zerreifsung  vor*> 
angegangen  wäre,  Verfucfae  und  Beobachtungen  'Vofl 
Kirkidnd  bevreifea  aoch,  dafi$  bei  Verrenkungen  das 
Kapfelband  des  Hüftgelenks  nie  durch  den  Köpf  des  Ober- 
fchenkels  zerriffen  wird,  fondern  nur  bisweilen  vom 
Hälfe  abreifst,  weil  6s  hier  zu  ftark  ausgedehnt  wird. 

Am  meiften,  glaubt  man »  ipricht  gegefn  die  Ober-* 
fchenkelverrenkungen  das  runde  Band,  welches  man  als 
eines  der  Hau|>tcnittel  der  Befeftigung  des  Oberfchear 
keikopfes  anfieht «  und  annimmt ,  dafs  es  fich  nicht  nur 
der  Verrenkung  kräftig  widerfetzt,  foadera  auch  diefe. 
nie  ohne  feine  Z^reilsuQg  entftebt. 

Hiegegen  aber  fpricht  fchon  feine  anßhnlicJic 
Länge.  Durchfcfaneidet  man  die  umgebenden  Muskeln 
tmd  das  Kapfeiband,  und  treibt  nun  den  Kopf  aus  der 
Planne ,  fo  zerreifst  diefes  Band  nicht  und  Idndert  denr, 
Austritt  nicht.  Beim  Zurückfchieben  des  Kopfes  dage- 
gen erfchlafft  es  und  faltet  fich  etwas. 

Hier  kann  man  nun  bemerken,  dafs  diefe  zu,  grofse 
I«änge  des  runden  Bandes  nur  «bei  den  Verrenkungen 
nach  unten  und  innen  in  Betracht  kommt ,  muls  dann 
aber  zugeben,  dafs  es  aus  diefem  Grunde  wenigftens  die* 
fe  Verrenkungen  nicht  verhindern  kann.  Allein  es  hin* - 
dert  auch  die  häufigeren  nach  oben  nicht,  und  zerreifst 
dann,  ftatt  dea  Oberfcbenkelkopf  zu  halten.  .  Zu  be- 
merken ift,  dafs  diefes,  wenn  es  unter  diefen  Ümftänden 
zurückgebracht  wird,  'nicht  wifeiter  austritt,  ungeachtet 
man  vermuthen  mufs,  dafs  das  rund«  Band  zerriffen 

war. 
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•war.  Es  ift  daher  zu  Erhaltung  des  Obei^henk^lkopFs 
in  der  Pfanne  nicht  erforderlich,  indem  iicb,  auch  wena 
es  unverletzt  ift,  das  Oberfchenkelbein  verrenkt ,<  und^' 
wenn  es  durchfchnitten  ift^  der  Kopf  diefes  Knochenr 
in  der  Pfanne  bleibt,        '  .        , 

Diefe  Satze  laffen  fich  leicht  dui-ch  mehrere  Erfah* 
rungen  beftätigen.  |ch  bebandelte  in  dem  hiefigen  Ho<^' 
Xpitaie  einen  Menfchen  von  1^7  Jahren,  dem  vor  wenig 
Stunden  der  Oberfchenkel  nach  oben  und  aufsen  aus  cfer 
Pfanne  getreten  war.  ,£r  wurde  fogleich  wieder  eing«» 
renkt,  und  in  der  dritten  Woche  war  der  Kranke  fchen 
fo  weit  hergefteilt,*^dafs  er  alle  Bewegungen  vornehmem 
konnte.  Hieher  gehört  auch  die  von  Platner  angeftshp» 
te,  und  von  Walcher  gemachte  Beobachtung  ').  Ein- 
Arbeiter  fiel  vom  Gerade  und  lenkte  fich  den  Ober« 
fchenkel  nach  innen  und  unten  aus,  worauf  er  wiedef 
eingerenkt  wurde.  Bald  nachher  ftarb  er  an  e^ner  hef- 
tigen Kopfwunde,  und  bei  der  Section  wurde  der  Ober- 
fchenkelkopf  in  der  Pfanne,  das  runde  Band  aber  zer« 
riffen  gefunden. 

Auch  aus  andern  Thatfacben  ergiebt  fich  die  Mdg« 
lichkeit,  dafs  der  Oberfchenkelkopf  ohne  das  runde 
Band  in  der  Pfanne  feftfitzen  kann.  Ich  habe  bei  meh« 
rern  Leichen  diefes  Band  fehlen  gefehen,  ungeachtet  der 
Kopf  in  der  normalen  Lage  war.  Eben  fo  f^he  Caldani  ^) 
bei  einem  Manne,  der  nicht  gehinkt  hatte,  das  Band  un4 
die  Grube  am  Oberfchenkelkopf  fehlen.  Eben  fo  fan« 
den  SandJfort  ^),  Salzmann  ^),  Bonn  ^),  und  frUher 
als  Alle,  Genga  ^),  A[«vngel  des  runden  Bandes  ohne  Ver« 
renkung« 
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Wo  diefes  Band'  fehlt »  findet  fioh  oben  sm  Ober- 
{cbenkelkopfe  ein  r^thlicber  Fleck,  aber  welchen  ein 
^QQes  Häutchen  verläuft ,  welches  die  Infertionsfteile 
<|efi  runden  Bandes  andeutet  ^  in  der  Pfannengrube  aber 
nur  angeformtes  Fett. 

Entfteht  nun  \hiedurch  dicht  nbthwendig  Verfea* 
kting,  fö  ift  doch  woM  da,  wo  der  Mangel  auf  beiden 
Seiten  Statt  findet.  Hinken  zu  befurchten«  Gewifs  mfiP 
ÜHi  wenigftens  beide  Knochen  durch  einen  Zwifchen- 
kdrper  etwas  von  einander  entfernt  werden,  und  die;' 
Bewegungen  werden  daher  defto  freier  feyn,  je  Weni- 
geir  ehg  der  Kopf  umfchloffen  wird,  und  je  mehr  das 
Baiid  das  Anftoisen  an  die  Pfannenwände  hindert.  Doch- 
mülTen  diefe  Vermutbungen  durch  Ünterfuchung  fol^' 
eher  Perfonen  beftätigt  werden ,  welche  blofs  des  Man- 
gels diefes  Bandes  wegen  zu  hinken  fchienen. 
".;  Wenn  alfo  die  Pfanne  gröfser  als  der  Gelenkkopf 
iftv  die  Bänder  und  Muskeln  nicht  fo  kräftis  als  nach 
der  gew(ihtilichen  Annahme  die  Verrenkung  hindern,  fof 
mufs  der  Kopf  durch  ein  andres  Mittel  in  feiner  Läge  erhal* 
ten  werden.  Dies  fcheint  mir  die  fehr  elaftifche  Knorpel- 
lippe, welche  den  oberiien  Theil^des  Halfes  umfafst  und 
kräftig  umfchnQrt,  zu  bewirken.  Hat  man  daher  di^Kapfel 
durchfchnitten,  und  will  nän  den  Kopf  aus  der  Pfanne 
sieben,  fo  empfängt  die  Knorpellippe  allein  die  ange- 
wandte Gewalt,  und  fobald  ihre  Elafdcität  dberwühd'edl 
ifi,  fpringt  der  Kopf  mit  einem  (bbwäehern  oder^fläi^ 
kern  Geräufch  heraus,  das  fowohl  von  dem  Weggfeiten 
über  dei^  Knorpel  als  der  einftrömenden  Luft  herrdhrtv 
Da  alfo  die  Knorpellippe  und  das-UmfafTen  des  KapfelbaiH 
des  das  Haupthindernifs  der  Ausrenkung  des  OberfcheiW 
kelkopfes  ift,  fo  mufs  das  runde  Band  eine  andre' Beftixn'^ 
mung  haben,  ober  welche  mich^  wie  fich  fogleich  erge*  ^ 
ben  wird,  eine  genaue  anatomifcbeUiiterfucilttnf  Fdgea- 
des  gelehrt  hat.  , 
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Ueber  den  Baa  cies  runden  fianders.    Der* 
felbe  ebendaf.   S.  69  ff. 

{!)ie  Unterfuchung  des  runden  Bandes  in  Kindern  un  j 
£rwachfenen  z^igt  es  aus  drei  Abtheilungen  oder  Siran* 
gep  zufammeogeretzt»  ei4iem  vonleru>  ei;iem  obern  unil 
hintern  und  einem  untern«  Der  erfte  entfjpringt  von  dem 
^eren,  die  Lücke  des  Pfapnenrandes  vervollftändigenr 
de,q  Bande  und  geht  in  querer  Richtung  gegen* den  ObeN 
fchenkelkopf;  der  zweite  geht  von  demfelbenQuerbanda^ 
aber  mehr  nach  hinten,  und  vc^  dem  Sitzbeipe  ab«  Deit 
letzte  Strang  ift  breit  und  gewiflermafsen  doppeilty  und 
entfteht  von  dem  knorpelfreien  Theile  der  Pfanne.  lÄ 
der  Jugend  find  diefe  Bündel  deutlich  getrennt,  beftehäb 
aus  Bandfafern  und  fenken  fich  in  einer  vtrenig  verfchied^ 
neu  Richtung  in  die  Grube  des  Oberfchenkelkopfef, 
Ungeachtet  das  Band  aus  diefen  drei  Theilen  befteht  und  ^ 
dreieckig  Ift,  fo  find  doch  die  Winkel  nicht  ganz  gerade, 
fpndern  leicht  gedreht,  vorzfiglich  der  obere.  Dies  ift 
bei  Erwachfenen  deutlicher  als  bei  Kindern. 

Diefe  Bündel  werden  von  einer  gemeinfchaftlicben^ 
dünnen  Membran  bekleidet.  Verletzt  man  diefe  und 
bringt  eine  dünne  Sonde  ein,  fo  findet  man  eine  Art 
%^on  Höhle  in  dem  Bande.  Die  Sonde  kann  drei  Weg# 
nehmen ;  einen  nach  unten,  gegen  den  Oberfcbenkelkopf 
und  feine  Grube,  den  andern,  weitern,  von  dem  obem 
Bündel  bedeckten ,  nach  oben  gegen  die  Pfann^ngrubet 
der  aber  weniger  zuganglich  ift,.  weil  die  Wurzeln  des 
obern  Bündels  breiter  find  und  der  SynoVialapparat  ua« 
ter  ihnen  liegt.  Gegen  das  vordere  Bündel  gerichtet» 
gelangt  die  Soode  in  einen  weiten  Gang  und  unter  dem 
Querbande  über  den  äuCsem  Hoftbeinlochmuskel^  ttnii^ 
an  einigen  kleinen  GefaCsen  weg,  die  in  dZB  Band  felbft 
treten.     Bei  Kindern  konnte  ich  bisweili0  vom  Kopfe 
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aus  die  Sonde  in  der  ganzen  Länge  des  Bandes  unter 
dtoi  Quer  bände  hervorfreiben, 

X)ie  erwähnten  Gefäfse  entlprlogea  in  der  obern 
Gegend  des  Höftbeinloches  von  dan  Hnftbeinlocligeför 
fsen ,  und  dringen  unter  dem  Querbande  durch  dexl 
Pfannenaus fchnitt  in. die  Höhle  des  rundeh  Bandes«,  Tn 
der  Wiitte  derfelben  fpaltet  fich  der  Stamm  in  zwei  AeTte, 
deren  wncr  zum  Schenkelkopfe,  der  andre  rdckwärtü 
jn  die  Pfannengrube  tritt.  Hier  finden  fich  vorzOglicÜ 
in  der. Jugend  oft  Locher,  welche  die  Gefafse  zur  bi* 

ploö  leiten. 

Bei  1  —  8  Monate  Qlten  Fötus  ift  dies  Band  pris- 
fnatifcii  und  die  Winkel  werden  von  Faferbündel'n  gebil- 
del:,  über  welche  fich  eine  gemein fchaftliche,  in  die  Syno« 
vialhaut  der  Pfanne  und  des  Oberfchenkelkopfes  fort* 
gefetzte  Hölle  wirft-  Die  zwifchen  den  drei  Bündeln 
befindliche  kleine  Höhle  ift  gegen  die  Planne  ünrJ  das 
'Ouerband  weiter ,  verengt  fich  aber  gegen  den  Ober- 
fcljueokelkopf  hin  und  ift  aljo  kegelförmig.  Die  erwähn- 
te Hölile  wird  deutlicher,  wenn  man  die  ätifsern  Hoft^ 
beinlochmijskeln  entblöfst,  das  «Zellgewebe  im  Umfange 
des  Hüftbeinloches  trennt  und  nun  eine  dOnne  Sonde 
bis  iura  Oberfchenkelbeinkopfc  einbringt.  Wegen  der 
Oeffnung  des  runden  Bandes  gegen  das  eirunde  Loch 
liinkann  man  den  Eintritt  uhdclen  Verlauf  der  Cef äfs« 
leicht  nachweifcn. 

Die  Geftalt  der  Winkel  diefes  Bandes  ift  beim  Fö- 
tus anders  als  beim  Erwachfenen»  dort  gerade,  hier  ge* 
wunden ,  was  vermuthlich  eine  Folge  der  Bewegungeii ' 
des  Oberfchenkels  ift,,  indem  nothwendijg  das  runde 
Band  diefen  folgen  liiufs.  Hiedurch  wird  nicht  blo^ 
auüserlich  jener  gewundne  Bau  hervorgebracht  fondem 
die  liölile  allmählich  verfchloffen,  indem  durch  den 
Druck  in  Folge  der  verfchiednen  Bewegungen  die  Bün^ 
deJ  zu  einem  Strange  verfchmclzen. 
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:.  .  Nnch  dem  Vorigea  bat  wohl  das  runde. Band  \'or- 
zOgllch  die  BeftimmuQg«  die  erwäbot^u  Blutgeräfse  des 
.Gelenks  in  di^  Hoble  de?  Stranges  zu  li^iten ,  zu  fehüt^ 
zen,  aufserdem  auch  xlie  Bewegungen  des  Kopfei^  eini- 
^rma£sen  zu  beichrä(iken,i  .    ' 


«■  •  '     '  '«  ...  -  ..i- 

r.i..  VI« 


J,  Da  VT  über  die  Hamwerkzenge  und 
die  Harnabfonderung  einiger  Amphibien. 
(Phil.  Trtnsact.  18*8.  pu  joj  fF.) 

Jpie  Harn  Werkzeuge  der  Amphibien  find  von  den  Schrift- 

fteÜIern  nur  unvolJKdhi^iien  befchrieben  worden,  und 

Aber  ihre  Ilärnabfonderung  felbft  Ut,  meines  Wiffens, 

^iioch  gar  nichts  vorbanden  '}.  "  ** 

Seit  meinem  Aufenthalte  in  Ceylon  zogen  beide 

,Cegcnftände  meine  Aufmerkfamkeit  auf  fich,  üiid  ich 

hatte  gflnftige  Gelegenheit,  m^ne' Neugierde  zu  befrie- 

[digen.     Da  iicfa  mein<B  Beobachtungen  l^is  jetzt  tiur  auf 

wenige  Thiere  von  vier  natürlichen  Famifien  beCchran* 

Jken»  ib  "werde  ich  die  nefültate  derfelbca  nur  kurz 

an'geben. .'  .'",;.'  ..'    '' 

l)   Harnw^rhzeuge^.\uid  Hurn  der  Schlangen. 

Die  Niecta  der  vmichiednen  SchlaingCB ,  vrelche 
ich  unterfuchte^  find' einander,  hi»  auf  unbedeutende, 


x)  S.  indeüen  oVr  den  Bau  derfelben;  Fink  de  Arnj^InbiorumV^ 
fyrtemate  uropoStioo.  Hälac  \%lCi  Ucbcr  den  Ham^  anfser 
den  fchoD  veii  JbÄfi(Tableaux  eliimiques»  Paris  I8i^.  p.  iSSO 
ffiimaaengefteliteiif  frühem  ßeobiqiclituiigeiih  von  Proufi  und 
VauqueUn^.  auch  Schreiher*  über  die  fianchbble  und  den  Hl* 
decbfeahava  in  Gilber t^  Annalen.  Bd.  4.3.  PrcH^*  Untcrf.  der 
Excrem.  von  Boa  conftrictor  (a.  d.  Ann.  of  phil.'  In  diefem 
Archiv.  £d.  2.  S.  ^32. )  John  über  den  Scliildkrütenliarn 
(diefes  Archiv.  Bd.  |.  &  3($8.) 
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^ei  ]erter;Art  vorlc<}nimencte  Verfcfaiedeiilieften,  ähnlich. 
iJeberall  find  fie  fehr  grois^.  d^ lieber  faft  gleich»  (Sehr  ' 
lang  upd.  Cchmal,  vielfach  gelappf.  Wie  bei  mehrehi  Säog* 
ttiieren  mit  gelappten  Nieribn,  und  ohne  Becken  ^  in« 
dem  jeder  Lappen  einen  engen  Gang  zum  HaroTeitär 
fchiclit«  der  von  derNiere  mit  zwei  Aeften  abgeht.  Die 
Harnleitei:  öffnen  Geh  im  Allgemeinen  in  einer  einfachen 
^arze,  welchem  der  Kloak  zwifchen  den  Eiergängen 
hii^y'.pth  etwas  über  die  ÖberflSc^  erhebt  und-  mit 
-jkr^  Spitze,  g^gen'  den  Behälter  des  Harns /gerichtet 
ift.  Dieier  ift  einö  Fortfetzung  des  Darms,  katin  aber 
als  vom  Maftdarm  und  der  Kloak  getrennt  angef^bco 
^werden,  ipdeip  er  mit  beiden  nur^urch,  mit  Schlieflh 
inuskeln  umgebne  Oeffnungen  zufammenhängt«  ^i^f^ 
Anordnung  Seht  man  vorzüglich  bei  gröfsen  Schlangen 
deutlichi,  und  ich  fahe  fie  zuerft  bei  einigen  Bö^^s\  cde 
oft  8  —  IG  Fufsjang  werden. 

Die  Harnleiter  haben  oft  eine  undurchficblige  WeiEfe  ' 
Farbe>  die  von  einer,  durch  ihre  durchfichtigeh  Uäu|e  • 
fcbimcnernden  .weifsen  Subftariz  jierröbrt.  Weiche  miSti 
Ufk  I^leinen  Mengen  aus  der  Warze  drücken  und  j^iriiheiti 
kann.  Mehr  oder  weniger  hievbn  findet  fich  faft  immer 
im  Harnbehälter,  meiftens  in  weichen  Klumpen,  feltefa 
als  harte  Subftan?^  und  immer  auch  hier  rein  und  frei 
Yön  Koth.  'Diefer  fefte  HarU',  denn  dies  ift^fifl  wirk- 
lich i  häuft  fich  alimäblich  im  Bobälter  an ,  bis  er  oFie 
eben  befchrißbne  Maffe  bildet.  Es  wird  hiezu  ziemlich 
lange  Zeit,  3 -'-^4**- 6  Wochen  einforderte  Iftc^e  Mtor 
^e  fo  grofs  geworden,  dafs  dädu](^ch.der..Tbeil  äusge* 
dbhnt  wird  9  fo  ftöfst  fie  das  Thier.  durch  ein«;  ungoh 
wöhnliche  Anstrengung ,  meiftentheiis  h^ita  Verfehlen* 
gen  vonSpeifen,  welche  es  auch  in  Zwifchenrätut^eii  von 
3  ,.1«  6  Wochen  zu  fich  nimmt,  aus.  Bisweilen  .trei|j>t  es  zu« 
gleich  Koth  mit  aus^  der  aber  nie  damit  vermiCcht  ift« 
Beini  Austreten  ift  der  tiarn  gewöhnlich  weich  j  'butter- 
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.«rtig,  wird  aber  an  der  Luft  hart,  kalkähnlicb,  ,w«^ 
nur  durch  Verdiinften  der  Feuchtigkeit*     Die  ^Me^ge 
.  des  abgefouderteo  Haros  ift  felbft  v^rfaä]tpi£sinä(sig  z^ 
.GrOfse  der  Nieren  ißhx  anfebnlich,  juqd  ^rolÜ^  Schla- 
gen ftofseo  Dicht  feiten  MaÜen  von  vier,  llnzen  aus.  . 

Wie  Herr  Prout ,  fand  ich  bei^  ^ht  XJnterfucl^uf^ 
f^en  den  Harn.faft  gan?  als  reine  HarnCä^re,  (owohldf)! 
.  JB  den  Harnjeitern  und  dem  Bebälter  enthaltenep,  ajs  den 
ausgeleerten.  Vor  dem  L^^rohre  ftiefs^er  ftarke  amnio-' 
jfiiakalifche  Dämpfe  aus,  verzehrte  fich  ohne  Flamme 
"und  gab  nur  fehr  wenig  Afche,  die  VorzOglich  aus  phes- 
phorfaurem  Kalk,  einem  feften  phosphorfauren  Alkali 
-tind  etwas  kohlenfaurem  Kalk  beftaud,  in  Salzfäure  un« 
.  auflöslich  war,  fich  ia  warmer  verdünnter 3alpet$|r|AUBß 
mit  Aufbraufen  auflufte,  und  beim  Verdonften  d9n»  ^fK 
Harofäure  eigenthümlichen  röthlichen  Bodenfatz  2;ui:üol$* 
liefs,  auch  in  einer  alkalifchen  Laug^  aufidslicb  war  ujßifH 
durch  Salzfäure  präcipitirt  wurde«     AufftOf  der^llj^rn- 
fäure  konnte  ich  keinen  -  andern  Beftandtheil  findeo,glaur 
be  auch  nicht,  dafs  der  Schlangfinhai;o  .einen  foldHipi 
enthält,  etwas  verdannten  Schleim  aiisgenommen,  wQ* 
mit  er  vermifcht  ift,  und  wodurch  br  icfalapfrig  erlud* 
ten  wird, 

a)  Hamwerkzeuge-  und  Hnrm^^i^^i^Midedißm. 
Ich  habe  die'  Ramw^rkzeuge  von  tter  TerfidiiedTr 
nen  Arten  vohEid^clifen  nntcfrfötht^  dein  Gefcko  iguäiiit 
einer  grofsen^  dem  Legnab  Shnliohen'Art;»  weiche  ^ 
Eingebornen  Kobbera-^Goicu  liennen  '),  und  dem.AUi*» 
gator  unterfucfata  Die  Geftalt'der  Nieren  weicht^  ve*-? 
Ichiedentlicb  ab.  Jeder  Harnleiter  endigt  fich  dürdh  eine 
eigne  Warze  in  dem  Behälter  felbft;  anfserdÄn  kcHntffc 
ich  durchaus  keine  wefentlkheVerfchitKlenUeitzwifcben 
den  Harnwerkzeugen  diefer  Ttüere  und  der  Schlangen 


,     r.-   •   ■    ••''  K'.  ■;.'/■  ^"  ■  -1  •■■:.■>  .■.■.*1 


.1)  Belchrieben  in  Knoa^4  Q*(Ubk^t  Y^  Ceylo^n, 
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fiindeoi  Fdr  dea  Harn  diefer  und  mehrerer  ändi^er  As^ 
ten  gilt  daflelbe»  indem  ich  ihn  immer  aus  reiner  H^m» 
i^ure  gebildet  fand.  Mit  diefer  ilt  beim  Alligator  be* 
trächtUdb  viel  koblenfaurer  und- pbosphorfaurer  Kalk 
verbünden*.  Hierin  kamen  zwei  Spechnina  von  verlchied^ 
titln  Alligators  überein,  wichen  aber  von  einander  da- 
'durch  ab,  daTs-  daä  eine  keinen,  dafs  undre*' einen  fefar 
Wirken  Möfchüsgercföh  hatte«- Jener  ftanimte  von  einem 
(ehr  jungen,  diefer  von  einem  altern  Thiere-^j).' 

'        3)   H^rnwerhzeuge  und  Harn  der  See.'  und 

handfchüdkröten. 

X)ieNierender  geometrifchen  und  derRiefenfchild- 
'Icfote,  aufser  denen  ich  keine  Art  unterfuchte,  kommen 
mit  denen  der  vorher  betrachteten  Tbiere  durch  gelapp- 
ten Bau.  Qberein.  .£ei. den  Schlangen  find  fie  verhältnib- 
'iftiäfsig  am  gröfsten,  bei  den  Schildkröten  am  lOeinften; 
die  £idechlen  ft^n  in  der  Mikte« 

-1 '  In  :de^  Blä&  beidfir  Schiixikrötenarten  fand  ich  reine 
HarBfaurev-'aber  nicht  in  grofsi^r^Menge»  Sie  befand 
-lieh  in  ein«-  durdifichtigen,  wäfferlj^ji  Fia(%k«iit ,  die 
etwas  SchjeiiTi  und  falzfaures  Natron,  aber  weder  Harn- 
ftoff ,  noch  eine  andre,  in  der  geringen  Menge,  welche 
ich  zu.  unMrfuehilP.^aj;tÄ»  «ntdeckbar^»  Subftanz  enthielt. 
..»  ..  ,.3ehr,jqi;(^rl^w0cijlgjrt.d^^ 

welche  jeinjufuier  auE.deq  erftea  4^1ick  fo  durchaus  ua- 
.ahnlich  find«  Dats  zwi£qhen  den  Hfirnwerkzeugen  und 
dorn  llarn,  der  Schlangen.^  E^idechfen  und  Schildkröten 
.«ine  fo  gepauc  Uebei:einkjunft  .Statt  findet,  ift  nicht  auf- 
fallend, da  ihr  Bau  .und  ihre  Lebensweife  fo  ähnlich  find, 
daüs  fichjiab^.  zwifchen  fp  verfchiednien .  Thieren  als 
Amphibien  und  Vögel  fiqd,  eine  folche  Analogie  findet; 

ift  fehr  befremdend,,  aber  wahr.     Die  Harn  Werkzeuge, 

— .  "  i 

1}  Unftreitig  rührt«.  der^Unt^rHohied  von  der  beim  letztem  ftär- 
liti  cntwickeltenf  ZeägungstUStigkait  her.  -         üf • 


M9 

LiiisgeB,  Barmka'nal  und  Zeiiguii|;stbetfe  t>eider  Klaf- 
fen  ftimmeD  miteinander  überein ,  und  beide  zeichqpu 
fieh  durch  die  AbfonderungvTon.Hamfäure  aus«  na- 
ilientliph  bringen "fie  die,  i welche  ganz  von  tbienlchefr 
Subftan2en  leben  9.  rein  hervor«    ..  -i 

-^    .  '•  . .    ■  •     .  .      :      / 
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Beitrag  ±vtr  GeTchichte  des  ScbiTi^ötett« 
harns.     Von  Dr.  G.  H.  StOLtzr.       V 

JEIerr  Profeffor  F.  Meckel  tbeiltemir  eine  kleine  Menge 
Harn  aus  der  BldSt  yotk-Mmys  EuropäMZxvr,  wh&rta 
chemifcben  .Unterfuchung  mit«. .  Seine  Favb^  ^r  gelb- 
lieh,  und  ging  in  der  Hitze  unter  Entvjrickelung  eines 
J>renzlich  tbierifehen  Geruches  ins  fchwärzlicbe  übe;?. 
rMit  Aetzkali  gerieben  war  durch  den  Geruch  kein  Am- 
inonkim  darin  zu  bemerken,  aber  darüber  gehaltene 
Salzfäure  zeigte  doch  einige  Nebel.  Wahrfcheinlich 
.«wurde  dies  wenige  Ammonium  erft  hierbei  erzeugt. 

Fünf  Gran  deffelben  wurden  dreimal»  jedesmal  mit 
jZO^Gran  Waffer  kalt  ausgeaegen.-  /Die  erfte  Auszie- 
.hung  war  gering  gelblich  gefärbt  und  etwas ,  fchleimig, 
die  beiden  letzteren  hingegen  faft  ungefärbt,   und  zeig- 
ten gar  keine  Zähigkeit.     Der  Harn  .^tte  hierbei  1,15 
Gran  an  Gewicht  verloren.     Die  Auszüge  Wurden  zum 
iSieden  erhitzt,  und  dann  gelinde  b|s  auf  ^-abgedampft, 
wobei  fieh  keine  Flocken  abfcbifcfein.     Die  fo  eingeeng- 
ten Auszüge  rötheten  das  Lackmuspapier,  wurden  durch 
Aetzkali  nicht  getrübt^  aber  falpeter&ures  Silber  brachte 
darin  einen  weifsen,  bald  fchwärzlich  werdendetk  Nieder- 
fchlag  hervor»  der  fieh  nur  zum  Theil  in  SalpeterJäure 
löfte,    und  .Bleizucker  einen-  ftarken  weifsen  Nieder* 
fchlag«     Mit  halbkohlenCt^fflaurem,  und  mit  fa4\erk}ee- 
faurem  Kali  entftond  eine  leichte  weifse. Trübung»  mit 
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ialjMstdrfatireti»  Qoeekfilberoxydo]  ein  -  weiflbr 
fchlag,  cl«r  (päter  röt blich*  wurdfs,  «thit  dem'falziaurem 
Qüeckfii^s>eroxyde  ein  fphv^apher  wci(ser ,  mk  dem  lalzr 
faurem  Platin  ein  rötMicbbrauner,  «ndinjt  dem  falziaa« 
rem  Baryte  ein  weifser ,  In  Salpeterfänre  losliciier  Mto- 
derfchlag.  Kdlkwaf(ec  erzeugte  einen  Niederfchlag,  der 
fich  leicht  in  Elligfaure  löfte>  Galläpfeltinctur  bewirkte 
einen  bedeutenden  flockigefi  NiederfchJa^,  und  wurden 
dia  »i^us^Og^  mir  ^petjerfaure  etogodicj^t:^  fo  zeigten  fie 
nur  eine  gelbliche,  ahßv  keine  rötbiiche  Farbe«  Die 
Löfungen  enthielten  demnach  thierifclien  Schleim,  Phoa- 
phorräure,  Sdlz(äur<$,  Kali  und  Kalk«  Eine  weiten 
Scheidung  liefe  die  geringe  Menge  nicht  zu. 

Der  mit  kaltem  VVafTer  ausgezogene  Harn  wurde 
mit  verdonnter  Salzfäure  abergolTen  ^  -  worin  fich  alles, 
bis  auf  0,55  Gran  löfte.      -  Reines  Ammoninni  fchiiri 
daraus  alles  Gclöfte  üi  weifser  Pulvergeftalt  wieder  aü^ 
denn  das  nachher  zugefetzte^  halbkoblenftoffTaure  Kali 
brachte  auch  beim  Sieden  keine  weitere  Trabung  beiv*' 
vor.      Der  Niederfcblag-  löfte  fich  leicht  in  Effigßurt» 
und  mit  Seh wefelfSure  behandelt,  entftand  freie- Phos- 
phorfäure   uud  Tchwefelfaürer  Kalk,    woraus  hervc^* 
gehet,  dafs  das  Gelöfte  in  phosphorfaurem  Kalk  beftand. 
Die  oben  zurGckgebliebenen  0^55  Gran^waren  reine 
Hairnßure,    denn -fie  iöfeten   fich  in  vielen  fiedendem 
'Waffer,  röt^el^n  däsLadkmuspapier,  fielen  aus  dieferLd- 
*fung  beim  Erkalten   in  kletnen   bräunlichen  älättcbcn 
wieder  nieder,^  und'wuiMen ,  mit  Salpeterfäure  gefiedet, 
blulroth;     • 

Aus  dem  Obigen  geht  hervor,    dafs  der  unter- 
fuchteSc'hildkrOtehham/beftand,  aus 
1,15  Gran  thierifchen  Schleim,    verbunden  niit  Fhos^ 

phorfSorfe,- Salzfäure,  Kali  und  Kalk«, 
j^joGrtin  phosphorfaurem  Itaik,  unrf 
0,jj  Harnlaure. 


8S1 

vra.   ■ 

W.  H  E  N  kT  über  Harnfieine  und  andere 
Concredonen.  (Med.  chir.  TransacU  X. 
p.  125  fF.) 

]3ie  Analyfe  crar^HaräTteine  Ilt'täiplDrtaiit  fo  ^ler  Ge- 
(chicliiicbkelt  vnd  GlOck  angeftellt  ^worden ,  dafs  man 
immer  mir  einige  einzelne  Tbatfächen  'liefern  kann» 
weitAnsi^  vielleicht  dem  Fleifs  frCllnirer  Unlerfucber  ent- 
gangen, waren.  Meine  Verfnclie  wbcdeii  meiftens  frhon 
▼or  .länger  als. lux  Jahren  angeftellt»  nnd  die  Refultate, 
weldsejch  nfdbt  fchonjn' meiner,  1807  erfebienenen 
Diflertation  Ofaier  die  Harnfänre  l>ekaiint  machte,  war 
ftr  Win  grörsere9-  Werk  über  Stein  und  Gries  beftiAihit, 
t^lchesTch  dsmals  ausarbeiten  wollte.  Dies  aber  ift  durch 
ttarce^s  Tortrefflicfae  Arbeit  ganz  .fiberQaflig  gemilcht 
wordefi.  Durch  mein  Zögern  habeich  veranl^fst,  dafs 
ehi  anderer  Schriftfteller  in  der£ekanntmachinig  imh- 
rtrety  x6n  mir -fsefnadener-nTbäCbchen  mir  zuvorge* 
komme»  ift;  ixidefleii  ift  es  imnÄei:'  noch  zweckn)<fs)g, 
eibige  derfelben.  ancb  jetzt  aUgerÄein  aufzuftdlen»-  da 
fi»-aber  ftreltige  Ptoktezd  entfobeiden  dienen«- 

'  I<^  habe  im' Ganzen  187  Bhlfbafteine  utiterfucht, 
von  denen  1 1 7iröinten  'Herriy  In^tam^^White ,  Tiey\  . 
Gibjkc  und  Ahi^woreh  'herankgelläiditten  waren ,  und 
diedbrigen  70  mir  durch  verüchiedenePraktiker  des  Ret» 
ches  mitgetheilt  wurden.  Die;  verhältnifsmäfsige  Menge 
der  verl'chleden^n  Arten  zeigt  die  beikommepde  Ta- 
belle  in  cSber  At't  von  natorlipher  Anordnung;  die  von 
der  chemifchen  BefchäiTenheitaibweicht,  welcBe  ich  an 
einem  ancjern  Orte  geliefert  habe,  und  die  ich  noch  jetzt 
ia  den  meiften  Hinfichten  als^  Eintheilungspriiicip  vor* 
ziehe. 
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Die  grjtfstfct  Menge  barnGiaref  Steine  in  der  Whi-- 
eelkhenalsderGibfon^chea  und  4if^l^th*{chen  Samm- 
lung ikaoD  auf  4en  erfteg  Anblick. befremden 3  da  alio 
drei  in-  derfelben  Stadt  lebten.  Sie  -wird  abe^  in  der 
vereinten  Sammlung  der  beiden  letzten  durch :  die  grö* 
fsei^  Menge  der  Art  alternirenjer.  Steine  erfeti^t^  vrel- 
cbe  aus  Harniäure  und  phosphorCpiureQ  Salzea  in  ver- 
fcKledenen  Schichten  beftehen.  Aiicli  wurden  White's 
meifte  Operationen  in  der  längft  veriEloflenen  Zeit  ge- 
macht, in  welcher  der  natürliche  Fortgang  der  Krank- 
heit wenig  durch  alkaüfche  Mittel  unterbracbeü  wurde, 
und  feine  Kranken  lebten  meiften«  in  einiger  EntJF^r* 
nung  von  der  Stadt.  IndelTen  kommt,  wegen  der 
Meikge  voii  Hofpitälern  in  den  benachbarten  Graffciiaf* 
ten^  der  Steinfchnitt  verhältnlfsmä&ig  fefar  feltea  in 
dem  Manchefter  Krankenbaufe  vor,  nur  die  Stadt^.und 
die  nächfte  Umgegend  liefern  deren  einige,  ungeacb* 
tet«  foviel  ieh  urtheilen  kann,  Gries  fo  häufig  als  4a 
andern  entferntea  DiftticteB  vork<7mmt.  Uebrigens 
iftes  beftimmte  und  für  Kranke  diefer  Art  beruhigende 
Thatfache,  dafs  Gries  fehr  häufig  abgelit,  ohne  in  Sfein 
fiberzugehen,  und  dafs  er  feibft  in  Gegenden  endemifoh 
ift,  wo  der  Stein  fehr  feiten  vorkömmt  '). 

In  der  IngharrClchen  Sammlung  ift  die  Zahl,  der 
ganz  aus  phosphorfaurer  Erde  beftehenden.  Steine  ver* 
hältnifsmäfsig  ungewöhnlich  klein,  wird  aber  durch- 
die  alternirenden  Steine  aus  iphosphorfauren  S^zea 
und  Harnfäure  erfetzt.  ;  Im  Ganz^  findet  fich  in'^derr 
Thalt  eiiie  ^rofse  Einförmigkeit  5n  der  Zulammen- 
fetzimg  der 9  in  fehr  weit  von  ^einander  entfernten 
Geg^enden  gebildeten  Steinen,  woraus  fich  ergiebt ,  dafs  * 


./* 


1}  Bevtrußyk  de  Caleolo,  p.  7S«    CarUion  de  liduaj«  p.  ilg. 
Heberden  Gommtiit.  p»  7i«  - 
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die  Urfimhen,  w^c&e  den;  Stdn  in  fkwiffen  G^enden 
•ddemifch  machen»  i^lcfat,  wie  man  fonft  glaubt^  durch 
unniittelbare  Liefert^ng  des  Materials»  wofaus  er  be« 
fteht,  fondern  dttrch  Umwandlung  der.  Gonftitutioa. 
crzeiigeq.  - 

Nach    mehretn    altern   Scbriflftelleni  entftehea,. 
idk  Steine 9    die  ausgenommen»  .  welche   fich  um    zu- 
ffülig  iü  <iid  Blafe  gelangte  Kdrper  bilden,  urfprong« 
lieh  in  den  Nieren »  f feigen  in  die  BJafe  herab  und  frer« . 
grö&ern  £ch  hier  nur  durch  Anziebupg  fefter:  Theilö 
tus  dem  Harjse*     Dieier»    vorzaglich  von  Fernel  'y 
gut  dargefteliten  Meinung^  bat  tnan  «ntge^engeletzl^    . 
dafs  dem  Blafenfteine  häufig  durchaus  keine   Niereo»^ 
Schmerzen  oder  SymjMome»   die  auf  «id.  Herabfteigetf 
<tes  Steins  durch  den  Harnleiter  deuten,  vorausgehen  'X 

IndeiTen  iälst  es  £ch  wohl  denken,  dafs  ein  klei«''^ 
ner  Stein  diefen/ Weg,  ohne  Schmerzen  zu  veranlat" 
fen,  machen  kann.  Jene  Meinung  finde  ich  auch 
durch  das  Anfehen  der  durchgefägteti  Steine  beftatigt/ 
indem  fie,  fehr  feltene  Fälle  ausgenommen /fehr  deut« 
lieh  einen  mittleren  Kern  enthalten,  der  Teiblit  durch 
den  nicht  erweiterten  Harnleiter  herabgeftiegen  fevB 
konnte.  M^a  mu£s  daher  den  Stein  wefemiich  .un4 
wfprünglich  ;gLls  eine  Krankheit  der  Nieren  aniehen. 
In  der  filäie  kann  er  fich  entweder  dadurc^i  vergrch 
Usern,  dafs  er  fich  im  Harn  befindet,  welcher  ein  Üeber- 
maafs  derfelben  Befiandtheile  als  fein  Keril  enthält ,  wo. 
er  dann  durchaus  diefelbe  Mifchung  haben  wird ;  oder 
-dbfs  er,  wie  jeder  fremde,  in  die  Biafe  gelangte 
Körper,  eine  Hfille  aus  pbosphorfauren  Erden  boe^ 
kommt^    Wieno  durch  fpontane  oder  durch, Arzneien. 


"«^ 


t)  Rau  hat  (üenys  de  cajönloew.  pw  14.)  dtircli  ttnen  Verfuoli 
^^eigt^  «Ml  £iier  de»  K«Hi;v9ii  Hat  dEtcioen  büdenkami. 


356 

0 

hervorgehractite pmandeniDg'  derNierentliätigkei):  dije^ 
den  Kefn  bildende  Subftans  in  .geriogerer  Menge  als  g€!^ 
wofanlioh  abgefondert  wird. 

Unter  dierem  Geficbtspiinkte  wird  die  ^usoiitt* 
lung  der  BefchafTenheit  des  Korns  in  den  'meiften  Fäl* 
]en  fehr  wichtig  >  indem  die  nächfte  Urfache  der  Krank* 
beit' offenbar  in  der  Tendenz  der  Nibren,  diefe  Subfttuit 
zu  bilden,  begründet:  ift.  Von  jenen  1 87  Steinejoi 
fand  ich  17  am  Kerne,  die  vorzQglich  aus  kleefiuren 
Kalk  befanden»  3  um  Blafenoxyd,  4  um  pho8pboi> 
{aure  Enten,  2  um  fremde  Körper  gebildet,  und  10  3 
an  der  Stelle  des  Kerns  eine  kleine,  vermuthlich  durdli 
das  Schwinden  einer  thierifchen  Subftanz,  um  welch» 
£ch  die  Beftandtheile  des  fchmelzbaren  Steines  angelegt 
hatten,  entftandene  Höhle.  Die  übrigen  15g  Steiaü 
hai>en  einen,  vorzöglich  aus  Harnfäure  gebildeten.  Kern* 
Hiernach  fcheint  in  den  bei  weitem  meiften  Fällen  did 
Neigung  tur  Bildung  eines  Uebermaafses  von  Harnfaur« 
die  wefentUche  Urfache  der  Steinbildung  zu  feyo,  und 
die  Nachforfchung  nach  den  Umftänden,  die  zudiefein  ver* 
anlafste ,  fo  wie  die  Art  der  Diät  und  Therapie ,  wel* 
che  es  am  heften  befeitigen  kann ,  höchft  wichtig  "zu 
feyn.  Diefe  Unterfuchung  aber  liegt  aufsef  den  Gränzea 
diefes  Auflatzes,  der  fich  blofs  auf  die  Mifchiuig  der 
fchon  gebildeten  Steine  befchränkt. 

Harnfaute   Steine. 

Noch  nie  habe  ich  einen  hamfauren  Stein  in  voll^ 
kommner  Reinheit  zu  unterfuchen  Gelegenheit  gehabt» 
Eine  beträchtliohe  Zahl  derer,  welche  ich  in  tiiefat 
Klaffe  gebracht  habe,  liefs  nach  der  Einwirkung  des 
reinen  Kali  einen  auflöslichen  Rückftand  von  phosphor« 
fauren  Erden  zurOck,  und  felbft  aus  der  AuflöfuQg 
folcher ,  welche  ficb  ganz  in  der  reinen  Kalilauge  auf- 

lofen. 
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iöCsa,  konnte  ich  durch  Z'uratz  Ton  Säuren  nie  üq% 
dem  Gewichte  des  Steines  völlig  eatfprecbende  MenM 
von  Harnfäure  erhalten.  Die  gröfste  Menge  betrug  9a 
Ton  100  des  Steines«  Hierin  ftimint  meine  Er&brung 
mit  der  von  Brande  nicht  völlig  Qberein  ').  Der 
Verluft  rQhrt  üoftreitig  von  der  Zer&ttung  einer  thie« 
nfehen  Subftanz  durch  das  Alkali  her.  Diefe  ift  ztmi 
Tbeil  Harnftoff»  welcher  durch  Digeftion  dea  gepül* 
werten  Steines  in  Alkohol  und  Verdunitung  der  Auf- 
löfung  abgefondert  werden  kann  ')•  Die  Farbe  d&t 
harnfauren  Steine  rührt  aber  nicht  vom  Harnftoif ,  fon* 
dern  den  andern  Subftänzen  her^  welche  fie  im  Harn  ge« 
wohnlich  begleiten,  indem^  nach  der  Uoterfuchung 
ifon  Berzelius  undProi/^,  reiner  Hamftoff  farblos  iik 
-Nur  einmal  fand  ich  einen  vbrzüglich  aus  Harnfäure 
beftehenden  Blafenfteia  fo  weifs  als  Kalk,  und  aus  did> 
fem  zog  Alkohol  durchaus  keinen  Harnftoff  aus.  Gal- 
lert konnte  ich  durch  Anwendung  ihres  Prßfuogsmit- 
tels  auf  WaQer,  womit  ein  gepulverter  Stein  digerirt 
worden  war  9  nie  entdecken ;  dagegen  fcheint  mir  djf 
Anwefenheit  von  Eivireifs  durch  leichte  Flocken  angeh 
deutet,  welche  bisweilen  über  der  durch  Saure  auf 
ihrer  alkalifchea  Auflöfung  niedergefchlagnen  Har»- 
ßure  fchvvimmen.  Wahrfcheinlicfa  aber  bedarf  der  cha» 
rakteriftifche  Beftandtheil  der  Harnfteine  keines  Kottes, 
fondern  die  Anziehung  feiner  Theilchen  reicht  zur  Ver« 
bindung  derfelben  zu  einer  compacten  Maffe  hin.  Aliv 
Heilmethoden,  welche  die  Entftehung  eines  folcheo 
Xcittes  berückfichtigen,  und  nach  welcher  Anficht  Haller 
und  Hartley  die  Wirkung  der  alkailfcben  AnflAfuagaa 


i)  Philof.  Transact.  1808.  Dieief  Archiv,  fi.  2.  8,  MS. 
a)  Meine  Inaagnxaldiflmatioii^  p.  %$• 

M.  d.  Archiv.  FL  3.  Aa 
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«rklSrten ,  fcheineii  mir  daher  keinen  biefondern  Erfolg 
liabeh  zu  können. 

'  L>  Mit  Herrn  Brande  glaube  -  ich , :  dafis  harnüaures 
;|^monium  irrig  von  Fourcroy  und  Uauquelin  als  Be- 
ftandtheil  der  Harnfteine  angefehen  worden  ift.  Wenig- 
ftens  fand  ich  nie  Spuren  davon  in  Steinen,  die  ver- 
lier in  Alkohol,  dann  in  Effigfänre  gelegt  worden  wa- 
ren, wodurch  die  HarnCäure  und  die  phosphorlaure 
^mmoniakmagnefia,  nicht  aber,  in  der  angewandten 
Menge,  das  harnfaure  Ammonium  entfernt  worden  feyn 

'^Würde. 

Mehrmals  habe  ich  Harnfteine  unterfucht,  welche 

Kranken,  die  lange  ätzende  Kalilauge  eingenommen  hat- 
ten, ausgefchnitten  worden  waren.  Die  Obwfläche 
.  des,  einen  fchien  auf  den  «erften  Anblick  angefreffen,  inr 
deffen  ergab  fich-bei  näherer  Unterfuchüng,  dafs  diefes 
-Anfehen  nicht  davon ,  fondern  von  einem ,  wahrfchein- 
lich  durch  das  Mittel  verurfachten,  unregelmäfsigen  Ab- 
fatz  von  phosphorfauren  Erden,  herrührte.  Ein  anderer 
•Stein  von  einem  Kranken,  der  lange  Perr/x  Mittel  ge- 
-braucht  hatte.  War  fo  bruchig,  dafs  er  bei  einem  Vcr- 
fuche,  ihn  zu  zerfägen,  in  concentrifche  Lagen  zerfiel, 
^e  aus  Harnfaure  mit  einem  reichlichen  Gehalt  von 
-phosphorfauren  Erden  beftanden.  Der  dritte  ift  ein 
fchmelzbarer  Stein,  fehr  weifis  und  dicht,  der  keine 
merkliche  Menge  von  Harnfaure  enthält.  Im  vierten 
Falle  beftand  ein  Stein,  der  von  einer  Perfon  genom- 
men worden  war,/  die  durch  reichlichen.  Gebranch  von 
Alkalien  felbft  ihre  allgemeine  Gefuddheit  gefch wacht 
hatte,  vorzüglich  aus  phosphorfaurer  Ammoniakmagf 
neßa  und  war  fo  brüchig ,  dafs  er  durch  die  Zange  faft 
in  Pulver  zerfiel,  und  daher  mit  dem  Spatel' herausge- 
nommen wurde.* 

Diefe  und  andere  ähnliche  Fälle  machen  es  wohl 
höchft  un wahrfcheinlich ,  durch  Alkaljieu  einen  etwas 
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gro&en  Blafepftein  aufzulöfen,  und  der  einzige  Erfolg 
diefer  Mittel  be^t^t  wohl,  nach  Brande^  in  der  Be^ 
yvirkung  eines  Niederfchjagesvonphosphorfauren  Erden 
aus  dem  Harne  auf  den  Steiii,  wodurch  er  fich  weit; 
fchneller  als  der  blofse  harnfaure  Stein  vergröfsert.  Die 
Leichenöffnungen  folcher  Kranken ,  von  welchen  man 
annahm,  daCs  Steine  durch  Alkalien  aufgelöft  wordea 
feyen,  veranlafsten  denfelben  Schlufs,  indem  man  hier 
}ip[)mer  den  Stein  pur  durch  einen  Sack  oder  durch  eine 
Vergröfserung  der  Pf oftata  verborgen  fand.  ,  Die  erfte 
fJrfache  der  Täufchung  wurde  in  einem  der  Fälle  ge^ 
fupd^n,  die  der  Frau  Stevens,  die  Parlamentsbelohnung 
yon  5000  Pfund  eintrugen.'),  und  Beifpiele  der  zwei? 
t^n  haben  Heberden  und  Home  erzählt. 

Ich  kenne  zwei  Fälle,  wo  Perfonen  eine  grofsere 
Menge  von  Harnfaure  apsleerten,  als  ich  je  erwähnt 
finde.  In  dem  erften ,  den  ich  Herrn  Profeffor  Memo 
von  Edinburgh  verdanke»  fcblug  fich  aus  jedem  Nöfsel 
bei  einem  Manne  von  etwa  40  Jahren ,  der  am  Gries 
litt,  etwa  ^ij  ziegelfteinfarbner  Bodenfatz  nieder,  clexi 
ich  vorz^Uch.aus  Harnfaure  mit  fehr  wenig  phosphori 
(iaurer  Erde  gebildet  fand.  In  einem  ändern  Falle  nahm 
^ne  Frau  von  mittlem  Jahrep,  die  gleichfalls  an  Gries 
litt,     fo  oft  fich  ein  Anfall  einzuftellen  drohte, >  eine 

*  — 

geheime,  wahrfcheinlich  nur  aus  .Terpentinöl  und 
etwas  Steinöl  und  Opium  beftehende  Arznei,  worauf 
jedesmal,  fo  viel  Harnfaure  mit  < wenig  phosphorfauren 
Salzen  ausgefpudert  .wurde.,  daOs  ihre  Menge  bisweilen 
in  zwei  bis  drei  Tagen  über.  4  Unzen  betrug.  Seitdem 
ift  mir  ein  anderer  Fall  vorgekommen,  wo  diefelbe  Arz- 
nei, vermüthlich  durch  Erregung  der  Nierenthätigkeit 
I    .  •  .    .    ■         .     •  ■ '       ■    A  a  a-    . 


1)  Newman'^s  InqQiry  Into  tb#  Me/ity  of  Soivtns»  London»  JT^t* 


und  durch  Reinigung  diefer  "theile  mittelft  reicblielrtm 
Harnfliifs  von  dem  Sande ,  der  in  die  Harngfinge  und 
das  Nierenbeclcen  abgefetzt  worden  v^ar,  deofelbeii 
Erfolg)  wenn  gleich  in  geringerm  Grade ,  hatte^    - 

Steine^  die  vorzüglich  aus  phosphorfauren 
'  ■  Erden  beftehen. 

.  Den  blofir  aus  phosphoriaurem  Kalk  gebildeten 
Hamfteia  habe  ich  ip  keiner  der  von  mir  unterfuch- 
ten  Sammlung  finden  können,  ungeachtet  ich  durch 
die  fehr  deutliche  Erinnerung  an  einen  mir  von  Dr^ 
Wollaßon  fraher  gezeigten  unterftützt  wurde.  Eben  fo 
wenig  fand  ich  die  ganz  reine  phosphorfaure  jAmmö*» 
nlakmagnefia  einen  ganzen  Stein  bildend ,  ungeachtet 
ficb  in  der  Whue*!chen  Sammlung  einer  findet,  der 
diefes  Salz  in  einem  Verhältnifs  von  90  P«  C.  ent* 
hält«-'  Von  diefem  Verhältnifs  an  abwärts  habe  ich 
«s  bis  auf  so,  felbft  10  P.C.  gefunden.  Mit  phos- 
phorüaurem  Kalk  bildet  es  in  febr  veränderlichen  Ver« 
hältniffen  den  fchmelzbaren  Stein,  und ^  aus  diefem 
Gemifch  befteben  voraOgtich  die  fich  um  fremde  Kör« 
pier  bildenden  Steine.  Ein  Steia  in  der  Wkiteicheti 
Sammhmg,  der  fidi  um  ein  Stack  Bougie  gebildet 
hatte,  befteht  aus 

.  phosphorfaurem  Kalk  •  .  ^  «  20 
phosphorfaurer  AmmoniakmagnefiiEi  60 
Harnfäure  •  •  »^  ^  •  •  •  •  10 
Thiedfdier  Stthftaaz.^    .     •    1.     .     10 

ICD 

Nur  in  vier  Fällen  unter  187  beftand  der  Stein 
ganz  aus  phosphorfauren  Erden,  und  in  diefen  konnte 
ich  keinen  Kern  von  irgend  einer  andern  Subftanz 
linden.  /  Ich  halle  es  daher   tOr  ausgemacht  t    dafs. 
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wenn  gleich  verhältnifsmäfsig  fahr  blteD^^eine 
gung  zu  abermä&iger  Abrondening  pbospborfaurep 
Erden  die  Urüaiche  der  Steinbildung  erift  in  den  Nie- 
ren, dann  wahrfcbeinlicb  in  der  Hämbiafe  ift»  Diäb: 
Neigung  offenbart  iich  bekanntlich  durch  Attsfto(!mi 
von  Harnfand,  der  entweder  blofsans  pho^phoffaur^ 
Ammoniakmagnefia  oder  ao&erdem  aus  phosphorfiiiib- 
rem  Kaik  befteht; 

Vor  einigen  Jahren  wurde  ich  von  einem  Predi« 
ger  wegen  mehrerer  fchlimoien  ^u^lle,  von  deneit> 
einige  eine  beträchtliche  Krankheit  der  Nieren  ande«^ 
deten,  zu  Rathe  gezogen«  Der  Harn  war  bisweilen» 
TöUig.  bell,,  bisweilen  aber  fo  iQit  einer  weifsen  S^ih» 
ftanz  beladen,  dafs  er  die  Dicke  der  MUoh  hattaL 
Durch  Ruhe  fchlug  fleh  ein  ftarker  Bodenfat^.  nieder, 
der  ganz  weifs  nnd  höchft  fein  war,  und  aus  unge- 
fähr gleichen  Mengen  von  phosphorfaurer  Ammoniak- 
magnefia  und  phosphorfaurem  Kalk  beftand«  Immer 
gingen  dann  heftige  Uebelkeiten  und  Erbrechen  voraUf 
und  die  Menge  nahm  beftändig  durch  Alkallen  laii 
Der  Tod,  der  einige  Monate  nachher  erfolgte,  wurde 
vermuthlich  durch  eine  aufserdem  vorhandene  bedeo* 
tende  Krankheit  der  Harnwerkzeuge  veranlafst.  Merk- 
ivurdig  war,  dais  der  Körper  in  einer  zietolicb  Kur* 
zen  Periode  von  ig.7  auf  100  Pfuiidf,'ohoe  bedeutende 
Abmagerung  herabgekommen  vvar,  was  unftreitig  von 
der  fchlechten  Ernährung  der  Knochen  Vegen  Auslee- 
rung des  phosphorf^uren  Kalkes,  herrührte« 

Maulbe^rftein. 

Immer  habe  ich  in  die&n  Steinen  aufser  dem  kle^ 
fauren  Kalk  eine  andere  Subftanz,  wie  Herr  WoUafian 
und  Brandest  gefunden.  Kiner  der  am  deutlichften  be- 
zeichneten Steine  der  rauhen  Art  enthielt  in  to  Granen 
5,3  Gran  koblenlauren  Kalk;    696  kleeikuren  Kalk; 
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t  Gran  Harnföure,  o,i  pnosphorfauren  Kalk  und  dunv 
kelgefärbte  Flocken,  von  thierifcber  Subftanz,  die^ 
nicht  mit  der  Harnfaure  heräbfanken,  wenn  diefe'  au8> 
ihrer  alkalifchen  AufJöfung  niedergefchlagen  Wurdet 
Diefe  Flocken  löften  fich  weder  in  reinem  Kall-,  nocH* 
im  Alkohol  oder  verdünnter  Saure  auf.  Die  Färbet 
fnbftanz  diefer  Steinart  theilt  fich  Towohl  kauftifchenr  AK. 
kalien,  als  concentrirter  Salzfäure  mit,  welche  letztere, 
die  Farbe  eine«  ftarken  Kaffee's  dadurch  erhält.  Wird 
die  Auflöfung  verdüiint ,  fo  fcblägt  fich  ein  Theil  des, 
kleefauren  Kalkes  nieder,  die  Farbefubftanz  aber  bleibt- 
aufgelöft.  Vermuthlich  rührt  fie  urfprüngiich  vrixk? 
ergoffenem  Blute  her,  indem  der  glatte  Stein  diefine^ 
Art  diefe  dunkle  Farbe  nicht  "hat. 

Blafenoxydftein. 

Zwei  Steine  diefer  Art,  die  IchlseGtzej  mit  ieretk 
Oefcbichte  ich  aber  ganz  unbekannt  bin,  wurden  be« 
ftimmt  ausgefchnitten.  Der  eine  wiegt  660,  der.  ah«» 
dere  334  Gran.  Der  Kern  ifl:  in  beiden  von  gleidier 
Subftanz  mit  dem  Steine.  .In  einem  dritten  bildet  eine 
fehr  kleine  Kugel  von  Blafenoxyd  den  Kern  eines  mäfsfg 
grofsen ,  iharnfauren  Steines,  Hiernach  fcheint  diefeä 
Oxyd,  wie  fchon  Metrcec  bemerkte,  nicht  in  der  Blafe^ 

fondern  in  den  Nielsen  zu  entftehen«.  ^       : 

...  ,  •.  "        •      *  ■ 

Alternirende  Steine* 

Von  dielen  fagt  die  erfte  Tabelle  feft  alles  an^ 
nämlich,  dafs  Steine  aus  Schichten  von  Harnfaure  und 
phosphorfauren  Erden  die  häufigften  alternirenden  in 
den  von- mir  unterfüchten  Sammlungen  find,,  auf  diefe 
die  aus  kleefaurehi  Kalk  und  phosphorfauren  Salzen* ge^^ 
bildeten,  dann  die  aus  kleefaurem  Kalk  und  Harnfaure 
folgen,  am  feltenften  die  vorkommen,  in  welchen  diefe 
drei  Subftanzen  alterniren;-  '    ::     -• 


363. 

Einen  aus  vier'alternirendenSubftanzengebildetea 
Stein  fabe  i^ch  nie»  und  died  fchdnt,  nach  andereii^ 
Zeugniffe  eine  febr  feltene  Erfcheinung  zu  feyn.  i 

Fremde y  mit  dem  Harn  qbgeher^de  Subßänze^.\ 

Ich  habe  früher  ')  einen  Fall  eines  ältlichen  Mant 
lies  erzählt^  mit  deiTen  Harn  die  lebendigen  und  mun^ 
leren  Larven  eines  Käfers*  abgingen.  tJnftreitig  war^  uaK 
geachtet  der  Ktanke  üch  niqht  fondiren  liefs  »^  hier  Sla-* 
fenftein  und  vermuthlich  bedeutende  Krankheit  der- 
Blafe  und  der  Vorftehefdrufe  Zugegen.  Der  Tod.  ei^. 
folgte  apoplectifch  und  die  SecUoa  wurdet  wi^  icIiL 
glaube,  nicht  gemacht. 

Itürilich  erfuhr  ich  Von  einem  völlig  zuverläffigen 
Mann  von  mittleren  Jahren,  dafs  tr  oft  in  feinem  Harne 
Viele  kurze  Haare  bemerkte.  Diefe  ftämmea  yori  dea 
Blafe  odet  einem  andern  Tbeile  der  Hamwege^  ivirarea} 
von  der  Läng^  ^  ^  i  Zolles  und  gdien  .jetzt  ofaqei 
Befchwerden  ab,  ungeachtet  diefe  früher  dtircb  Ab*' 
gang  von  harnfaurem  «Sande  veranlafst  wurden.  Ein«: 
mal  waren  die  Haare  mit  einem  harnfaureb  Ueberzu|r8^. 
bekleidet.  Da  einmal  ein  Verdacht  von  Harnröhren?/ 
Verengerung  entftand,  wuri;le  zweimal-  eine  BugilT; 
ohne  Befchwerden  eihgebrai^bt.'  -Auch  würde  dadurcH^; 
der  Haarabgangnidht  vermehrt ,  was  vielleieht  der  Fall;; 
gewefen  wäre,  wenn  dQe  in  der  Harnröhre  gewachfen^ 
wären.  ■   -  .  -i 

Die  Mifchung  diefer  Haare  fcheint  völlig  mit  der' 
gewöhnlichen  uberein  zu  kommen  ^  dupdh  den  Bau  abslrl 
tinterfcheiden  fie  fich  nach  Wollafion  von  den  nbrigen^, 
fbfern  fie  nicht  die  kleiden  Rauhigkeiten  in  einer  Richtung*-' 
haben ,  wovon  die  Möglichkeit  des  Fiizens .  abhängte  ^ 
Piefe  Befchaffenheit  der  Haare  erkennt  inon  febr  deut«»> 


'  i)  Edinb.  med.  Jöaro*  Tom.  Vit. ~ 
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lieh  9  wenn  man  6e  iswifchen  dea  Fingern  drOckt^  und 
zugleich  die  Finger  in  der  Richtung  des  Haares  aber 
einander  febieht ,  wo  dann  das  Haar ,  mit  der  Wurzel 
voran,  fortrückt.  Der  Finger,  der  fich  von  der  Wurzel 
abwärts  bewegt,  gleitet  frei  längs  dem  Haare  fa^rab,  der 
andere  wird  hieran  durch  eih^  auf  diefe  WeifeL  fOhl- 
bare,  durehaus  ab«r  nicht  fichtbare  Rauhbeit  gehin- 
dert,  bewegt  fi^h  aber  feinerfeits  auch  von  der  Wurzel 
mUy  wenn  man  das  daar  gegen  den  andern  Finger  ru« 
heii  läfst.  Auch  ift,  wie  WoUafion  gleichfalls  be- 
merkte,  gewöhnliches  Haar  nicht  röhrenförmig,  wohl 
aber  find  es  die£e  FaCern« 

Concretionen  aus  andern  Theilen. 

Lwigenßeine^  Ein ,  vor  mehreren  Jahren  vos  ei- 
nen kranken  Dr.  Ferriar's  ausgeworfner  Lungenftein 
beftand  vorzOglicb  aus  pbospborfaurem  und  fefar  wenig, 
hohleniaurem  Kalk«  BieCelbe .  Zufammenfetzung .  zeig» 
ten  andere«  iüe  ich  von  Dr,  Baron,  zu  Cloucefter  er- 
hielt^  ein  fehr  grofser  ahfer,  den  Herr  Aihsw^rik  hat, 
der  5 1  Gran  wiegt  und  einen  voUftändigen  Abgufs  der 
Bronchialzelkn'darftellt,  befteht  hauptiaqhiich  ^us  phoc- 
jAoriaurer  AoHnoniako^Mignelia ,  wenig  phosphorüra«' 
mm  und  noch  ..weniger  kohlenlaarem  Kalk.  In  eini- 
gaq  9  von  Harrn  Burns  aus  den  Lungen  genommenen 
Steinen,  findet  fich  etwa  ^  fchwefelfaure  Ammoniak- 
magnefia,  f  phosphorfaurer  Kalk  und  fehr  wenig  koh* 
lenfaurer  Kalk,  Die  Perfon  war  ein  futifzehnjähriges 
Mädchen,  das  an  heftigen  Hüften  litt,  nie  aber  der- 
gleichen Steine  JHisgeworfen  hatte.  Die  Wirbelfänle 
war  fo  gekrOmmt,^  dais  zuletzt  das  Antlitz  mel^i;  einO' 
horizontale  als  eine  Senkrechte  Linie  bildete«  Die  Lungen 
enthielten  harte  Knoten  von  der  GröGse  einer  Erb£e  b\% 
zu  der  einer  Hafelnufs  und  im  linken  Luftröhrenafte 
fafs,  nahe  an  feinem  Urfprung,  einer  von  der  GrQjjse  ei* 
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ner  grofsen  Flintenkugel. "  Jeder  Stein  fafs  in  einer 
Bropchialzelle  irr  einem  eignen ,  von  der  Membran  der 
Zelle  leicht  trennb^iren  Balge.  Ueberhaupt  fand  Herr 
Burns  bei  allen  C&ncretionen  in  weichen  Theüen  eine 
eigne  weiche,  die  härte  umgebende  Subftanz  und  dar« 
Ober  eine  Hölle  von  tintt  dichten  Membran.  Er  ver* 
mnthete,  dafs-  die  innere  Hülle  der  Concretion  w^ 
fentlich  angehöre  ^  dje  äufsere  durch  die  von  ihr  ver- 
urfachte  Heizung.,  eotftehe. 

Milzßeine.  Auch  diefe  und  die  folgende  Subf- 
ftanz  erhielt  ich  von  Herrn  Allan  Bums.  Sie  war  klein» 
erbfenähnlich ,  gelbwcdfs ,  •  und  beftand  aus  pbospboi^ 
üaurem  Kalk  ohne  phoSphorfaure  Ammoniakmagoefia«  . 

Kleine  Kryßalle  an   det  Oberfläche  eines  krebr 
ßgen^  in  Terpentinöl  aufbewahrten  Theiles.     Ich  eiv 
wähne  diefer  Subftanz    hier   wegen   ihrer  eigenthiin;^ 
liehen  Mifchung.     Sie  bildete  Cehr   kleine  Parallelppi- 
peda,    fchmolz   auf   Eifen   unter  der   Glühhitze   und 
verflog  als  ein  aromatifcher  Rauch.      In  Waffer  löfte 
fie   fich    wenig,      mehr   in  Alkohol  auf,      und.  die 
letzten   Auflöfupgen   rötheteq^    we^n    ii.e  concent.rirt 
wurden  ^  das  Lackmuspapier.     Sie  kommen  dah^r  mj^ 
der    Kampferfaure  Qberein,    und    liefern   ein  Beifpiel 
der  Bildung    diefer  Subftanz    unter    früher   nicht   be- 
kannten Umftänden.       Ob  fie  vorher ,  Kampfer   war» 
der   bekanntlich    aus  Terpentinöl    gewonnen  virerdefi 
kann,    läfst  fich  jetzt    nicht    aüsmitteln  ^    von   Herrn 
purns  weifs  ich  aber,  dafs  fie  nifcht  ganz   feiten  ah' 
t^raparaten  in  diefer  Flüfligkeit  vorkommt,  immer  abÜir  ' 
nur,  wönn  die  Thelle  vor  dem  "Einbringen  in  dieft.ua* 
vollkommnen  getrocknet  waren.     Wahrfcbeinlieh  wiffd  ' 
man  fie  daher  unter  ähnlichen.  Umitänden  auch  in  ah« 
dem  Sammlungen  finden. 
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IX. 

W.  PROUT    Über  einen  Harnftein  aus  hami 

faurem  Ammonium,  (Med,  chir,  Transact; 

•    X.  p.389  ff.)  :        .       : 

Fourcroy  hatte  feftgefetzt,  dafs  harnfaures  Aimnonium 
nicht  nur  häufig  in  Harnfteinen  vorkommt,  fondern 
fie  bisweilen  felbft  ganz  bildet ')»  Herr  Brande  da^ 
gegen  fchlofs  einige  Jahre  nachher  airs  feinen  Unter-r^ 
Buchungen  i  dafs  kein  harnfaures  Ammonium  in  Stei- 
nen vorkomme  ^).  Hierbei  haben  (ich,  wo  ich  nicht 
irre,  die  meiden  englifchen  Chemiker  beruhigt.,  und 
auch  nach  Herrn  Marcet  ift  die  Anwefenheit  diefei^ 
Subftanz  in  Steinen  zweifelhaft,  da  fie  fo  leicht  in 
dem  Harn  der  Boa  conftrictor  ehtdeckbar  und  es  daV 
-her  nicht  wahrfcheinlich  ift,  dafs  die  englifchen  Chemi'> 
jcer  fie  fo  lange  in  den  fo  oft  ujnd  fo  glacklich  untere. 
Tuchten  mehfchlicnen  Steinen  hätten  öberfehen  follen')^ 

Nach  diefen  böftimmten  AusCprüchen  fo  vorzffgli- ' 
eher  Chemiker. müflen  wir   diefe  Art  voh  Steinen  al$ 
fehr  feiten  anfeben,    indeffen  wird  diefer  Auffatz  be^ 
.weifen,   dafs  es  wirklich   dergleichen  giebt,   die  ganz 
'aus  diefer  Subftanz  befteben. 

Diefer  Stein ,  den  ich  vpn  Herrn  Elliotßm  erhielt, 
jWurde  durch  Herrn  Qine  IL  einem  ungefähr  zwei  Jahr 
^alten  Knaben  im  ThomasböTpital  ausgefcholtt^n.  Er 
"wog  59  Gran,  war  eiförmig  und-  qtwas  plattger 
druckt ,  grünlichgrau ,  ungefähr  wie  Werner^s^  vvachs« 
gelb«       Er  beftaad  aus  dünnen  concentrifchen  Lagen» 


l)  Syft.  des  cottn.  cHim.  T.  K.  p«  3S4«  / 

a)  Phil.  Tr.  Vol.  98.  p.  a^i  dieTfes  Archivi. 
%)  EITay  on  th,  obemioaLlu&.6to.  o£  calculcus  diseordet.  p«  140« 
S«  auch  Henry s  Auflatz  u.  £•  oben  S.  358* 


516/ 

welche  ficb  leicht  trenhtcsD  und  in  fcharfeckige  Stäbe 
von  einem  feften  erdigen  Bruche  zerbrachen«  Die  iiH 
nere  Farbe  ünterfchied  ficb  qualitativ  und  quantitativ 
von  der  äufsem,  war  beträchrlicb  grau ,  ungefähr  wid 
Werner's  Holzbraün.  Doch  hatten  die  verfchiedened 
Uagen  eine  etwas  verlcfaledene  Intenfitat,  wodurch  des 
gefchichtete  Bau  fichtbar  wurde,  was  noch  mehr  durch 
phosphorlaure  Erden ,  die  zwifchen  einigen  Schichten 
liegen,  bewirkt  wird.  Der  Kern  hatte  daffeibe  An* 
fehen,  nur  beftand  er  aus  einem  feinen  Pulver  und 
einigen  wenfgen,  locker  ^ufammengeleimten  grofsertt 
Körnern. 

Der  Stein  löfte  fich  wenig  in  kaltem,  leicht,  vor- 
zöglich  fein  gepulvert ,  in  kochendem  waffer  auf,  ^in- 
dem dann  nur  dreihundert  Theile  feines' Gewichtem  dazu 
erfordert  wurden.  Beim  Erkalten  trennte  fich  die  Stein- 
fubftanz  nicht  gleich,  nach  einigen  Tagen  dagegenCchlug 
fich  ein  grofser  Theil  nieder.  =        • 

Die  Excremente  der  Boa  conßrictor  fand  ich,  ver^ 
tnutblich  wegen  ihrer  grö&erft  Lockerheit»  etwas  leich^ 
tier  auflöslich ,  indem  fie  bei 

60^  etwa  480;  bei 
90**   —     390;  bei 
aia®  —     a49 
Theile  Waffer  erforderten.- 

In  Auflöfung  von  fixen  Alkalien  virurde  Steinfchale 
aüfgelöft  und  zugleich  ein  ftarker  Geruch  von  Ammo- 
nium entwickelt.  Durch«  Zufatz  von  Salzfäure,  vor- 
züglich mit  Hülfe  der  Wärme,  zu  diefer  Auflöfung 
'wurde  Harnfäure  niedergefcblagen. 

Salpcterfäure  löfte  ihn  gleichfalls  leicht  auf,  und 
.  €$  entftanden  hierbei  diefelben  Erfcheinungen,  als  wenn 
Harnfäure  auf  ähnliche  Weife  behandelt  wird« 
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Sa]^ßtti^ ,  worin  er  cligerirt  wiircte »  fSmd  fich  in 
lalzEaures  Ammonium  umgewandelt* 

Vor  dem  Löthrobr  verpuffte  er  fb  icluiell,  dab 
der  dadurch  bewirkte  Erfolg  fchwer  auszumitteln  war* 
Gepulvert  und  dann  der  Hitze  ausgefetzt,  ftiefs  er  erft 
Ammonium  aus,  und  brannte  dann  mit  denfelbep  Er« 
fcheiniüagen  als  Harnfäure.  Ein  kleiner  ROckftand 
ßrbte  Kurkumapapier  ftark  roth,  und  {chien  tbeils  aus 
Kalk  (und  AlkaliX  tbeils  aus  pbosphoriauren  Er^fen  zu 
beftehen.  Hiemach  beftand  der  Stein  vorzOgliofa.  ans 
harnfaurem  Ammonium  ')• 


1}  Folgend^  ift  Moureroy»*  BtCbhreibung  tiefer  Steinalt,  walch^ 
f aft  ganz  mit  der  meinigtn  fiberemköipiiit,  „  The  föl^ofring 
it  Vourcroy*s  ddfcription  of  this  fpeoies  of  oalculas,  wbich 
^9^  not  differ  mach  from  the  above.  Lef  caleula  d*imte 
4*ammoiiiaqu«  »  bien  eharaot^ri£k  par  leinr  diflloliibUii^  dam 
let  lefiives  d*alcali8  fixef  oaolci^qesy  naia  avBQ.an  d^gaga« 
ment  abondant  d'ammoniac^ue.  Tont  ordüiairement  petiu 
dTima  eoolemr  p&le  de  cafi  aa  lait»  ou  d'im  grii  tirant  für 
cKta  no^iiee,  form^  de  cojiohiea  finea  qn'on  detache'jßacit 
lement  les  unes  des  autres ,  et  qui  fönt  IüDm  par  4es  f^» 
facef  qui  fe  tonchent ;  priBsque  toojonrs  contenaot  Hn  noyan 
dont  on  f&pare  aif^ment  Tenveloppe.  Lear  forme  la  plua 
ordinaire»  eft  fph£roidale,- alohg^,  comprimee»  quelque« 
fois  amygdaloide;  leor  forlaceeft  öxdinürement  lilje,  ja. 
maia  tnberculeuie,  qaelqueEpii  hrilhnte  etcryütalliii«';  Uor 
paianieur  fp^ifique  ya  de  i.  325  *  i-  7^0,  l'eau  feule  lea 
djlflout«  fartöut  qaand  eile  eft  chande,  et  qoand  11s  fönt 
divifb  et  en  ponfE^  fine.  Les  acides,  le  muriatiqne  fur^ 
tont,  leur  enÜvent  rammoniaque ,  et.lai£Gent  feul  l'acide 
vriqae,  qoi  Ifi  difToat  eafoite  dat^  la  potafle  l^ns  effervea- 
cente :  ila  fe  trouvent  quelquefoia  recouverts  d'acide  uriqu^ 
pur:  la  couche  ext^ieure  de  celui-ci  eft  ordinairement 
pea  ^pailTt,  et  la  plua  grande  quantit^  du  calcul  eft  de 
Tttiate  d'ammoniaqtie.  Sor  les  teo  calools  examin^  la  piq- 
portion  du  nombre  d'individiM  de  cette  tTpm  a  htj^  uoe 
des  plus  foiblef." 
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Der  Knabe  litt  an  Safaerfter  Rieizung«  md  feine 
Gerandbeit  hatte  Mxr  gelitten.  I>rei  bis  vier  Wocbett 
Tor  der  Operation  nnterfucfate  ich  den  Harn  nnd  fand 
ihn  blaCs  und  von  demfelben  Anfefan»  was  er  bei  An» 
ipvefenbeit  eines  Blafenfteins  oder  anderweitiger  Aliena» 
tion  der  innem  Blafenbaut  annimmt.  Seine  fpecififcfat 
Schwere  war  1023,8,  und  er  enthielt  viel  Harnftoff  un4 
phosphorlaure  Ammoniakmagnefia,  Er  röthete Kurkuma» 
papier ,  konnte  aber  dieie  Eigenfcfaaft  erft  nach  dem 
Ansfchnitte  aus  der  Blafe  angenommen  hri>en,  da  ick 
ihn  erft  nach  einigen  Tagen  nnterfuchen  konnte. 

Aufserdem  befitze  ich  ein  Stock  eines  andern  klei- 
nen Steins,  das  genau  diefelbe  Farbe  nnd  Eigenfcbafteit 
hat,  gleichfalls  von  einem  jungen  Knaben  genoromea 
und  von  hoher  Reizung  begleitet  gewefen  war.  Es  ift 
etwa  -^  Zoll  dick,  und  fcbeint  die  aufsere  Rinde  ge* 
bildet  zu  haben.  Die  aufsere  Fläche  Ut  rauh  von  zitzen« 
formigen  Erhabenheiten.  An  einem  Thelie  der  innem 
Fläche  fitzt  ein  StQck  gewöhnlichen  hamiaaren  Stei- 
nes ,  und  vermuthüch  beftand  daher  der  ganzQ  innera 
Theil  aus  diefem. 

Beide  Knaben  genaÜBn,  und  hatten,  glaube  ich» 
keinen  Röckfall. 

Die  charakteriftifchen  Meifanale  dieCer  Steinalt 
fcheinen  mir  folgende: 

1)  Farbe  und  Anfehen,  welche  e^genthftiuBch  find; 

2)  Auflöslichkeit  im  WalTer; 

3)  Entwicklung  von  Anunonimn,  wenn  fie  ntt 
fixen  Aetzalkalien  behandelt  werden ; 

4)  vielleicht  ihr  Verpuffen  vor  dem  LöthnAre^ 
Verpuffende  Steine  enthalten  nach  der  gewöhnli« 

chen  Anficht  etwas  kleefauren  Kalk,  und  vielleichf 
war  dies  in  beiden  Beifpielen  der  Fall ,  wenn  mir  gkidl 
das  Verpuffen  hier  vielmehr  von  dem  EntweichMi  vo» 
Ammonium  abzuhängen  fdüui. 
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Der  Kleinlieit  und  anderer  UmftandQ  wegen  ift  es 
ferner  fahr  wahrfcheinlich,  dafs  dierer  Stein  unmana- 
baren  Kindern  eigen thümlich  ift.  So  enthält  der  Harci 
von  Kindern  zwar  oikiftens  viel  phosphoriaure  Erden» 
in  feltnen  Fällen  aber  findet  ein  lehmfarbnef  Boden£atz 
fiacb  dem  Erkalten  Statt,  den  ich  zum  Theil  für  hara* 
jaures  Ammonium  halte. 

-  Auch  glaube  ich,  dafs  dieCsr  Stein  mit  grofser 
Störung  der  allgemeinen  Gefundheit  und  dem  höchftea 
Grade  von  Reizung  verbünden  ift. 

Die  ärztliche  Behandlupg  deffelben  kann  fich  Wohl, 
Wenigftens  gewifs  nicht  aus  dem  chemifchen  Gefichts« 
jiunkte,  durchaus  nicht  Von  der  des  gewöhnlichen  halrn« 
uuren  Steins  unterfcheiden. 


X.  •        -^ 


'    Jacobs EN  über  die  Anwefenheit  von Nier 
■        Ten  in  den  Mollusken.  »(Aus  dem  Journal 
de  Phy/ique.  Tom.  91,  p.  318  ff.) 

Bis  jetzt  fchrieb  man  nur  den  Wirbelthieren  Nieren  zup 
Durch  die  Unterfuchungen  über  das  Venenfyftem  der 
niedern  Thiere,  wurde  ich  zu  der  Verrauthung  veran- 
lagst: 9  dsiis  dtTVonSwammerdarrtj  IPölij  Blurnenbach 
11.  a.  fOr  das  Abfonderungsorgan  der  Kalkfubftanz  der 
Schalen  jgebaltne  Theil,  der  Kalkfack^  oder  die  Kalk^ 
drüfey  den  Nieren  der  Wirbelthiere  entfprechen  möge^ 
Näcbftens  werde  ich  die  anatomifchen  Gründe  för  diefe 
Meinung  auseinander  fetzen.  Jetzt  nur  einige  chemi- 
fche  Verfuche  mit  der,  in  diefem  Organe  enthaltneri  Flüf* 
figkeit,  die  aus  einer  grofsen  Gartenfchnecke  im  V7in- 
^effchlafe,  wo  fie  Geh  in  der  gröfsten  Menge  findet,  ge- 
nommen wurde.   Später  vir^irdea  fie  aufser  dexxi  Winter« 
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fcfalafe  .bei  Helix  nemoralis,  Limas  niger,  liymnaeflr 
ftagnalis  und  Planorbis  Cornea  wiederholt« 

Diefe  Flaffigkeit  enthält  HarnfSure.  Sie  rein  zn 
erhalten,  wurde  jene  getrocknet',  der  RückAand  in  ei- 
ner ver'dDnnten  Auflöfung  von  Aetzkali  in  Waffer  auf- 
gdöft,  dann  Salzfäure  zugegoflen*  Der  hiebjsi  entfte* 
hende  weifse  Niederfchlag  gab,  mit  Salpetertöure  ver-' 
mifcht,  eine  AuFiöfun|;,  die  in  wenig  Stunden  auf  der 
Haut  einen  karmoifinFarbnen  Fleck  hervorbrachte,  Daf« 
felbe  erfolgte,  als  die  getrocknete  Floffigkeit  fogleich  mit 
Salpeterfäure  behandelt  wurde.  Durch  Zufatz  von 
Ammonium  zu  der  falpeterfauren  Auflöfung  in  gröfse- 
rer  Menge  als  zur  Sättigung  der  Säure  erforderlich  war, 
erhielt  man  nach  Verdunftüng  der  wäfferigen  Theile  eine 
fehr  fchöne  Karmoifinfarbe.  Andre  Theile  und  Flüffig- 
keiten  der  Schnecken  geben  diefe  Kefultate  nicht.  Eben 
fo  enthält  nur  der  Harn  des  Menfchen  im  gefunden  Zu« 
ftande  Harnfäure. 

Diefe  Säure  erhält  man  am  heften  in  Menge  aus 
den  Excrementen  der  Vögel,  vorzüglich  der  Tauben* 
Die  weifse  äufsere  Rinde  derfelben  ift  der  Harn,  der  zu* 
gleich  fo  viel  K^lk  enthält,  dafs  er  an  der  Luft  feft 
wird.  Die  Excremente  v^^erden  getrocknet,  die- weifse 
Rinde  weggenommen  und' durch  Waffer  von  den  übri- 
gen Theilen  getrennt.  Den  Rückftand  kocht  man ,  um 
ihn  aufzulöfen,  in  einer  Aetzkalilauge*  Diefe  wird,fil- 
trirt  und  mit  Salzßure  behandelt»  Der  Niederfchlag  ift, 
nachdem  er  gewafcheii  worden,  völlig  weifs  und  perl- 
färben. 

Auf  diefe  Weife  kann  y^'S  Harnfäure  nacbgewie^ 
fen.  werden» 

Anmerkung  von  BlainviUe. 

Diefe  Bemerkungen  find  mir  um  fo  angenehmer^  äts 
fie  mit  meinen  Anücbten  übereinkorpmen.    Ia.der  Tbat 


Ißabt  ichrfchon  ieit  mehrere  JaKren  in  nieiiMii  Vorle- 
fangen  das  Abibnderuogsorgan,  wteiehes  bei  den  Mol-» 
lusken  am  Eode  des  Darmendes  liegt  und  nahe  am  Af- 
tßr  eine  verfchledentlicb  gefärbte  FIüfEgkeit  ergiefst,  als 
vrabre  Nierea  angefehen«  Meine  Grande  find  folgende : 

Wie  bei  den  Wirbe]thief  en  ift  es  das  einzige  Organ, 
4effen  FlüQxgkeit  ganz  för  das  Thier  und  die  Art  verlo« 
ren  geht^  begleitet  auch  Hier  immer  das  Ende  des  Darm- 
l^oals,  endigt Vfich  aber  bis^eilea  in  ihm*  Doch  fin* 
dßt  fich  viellei9ht  eine  deutlichere  Beziehung  mit  dem 
Zeugungsfyrtem,  fofem  die  Tunctionen  beider  mit  der 
Zerfetzung  des  Individuiutis'im  Zufommenbange  ftehen* 
Diefes  Organ  fcheint  bei  den  köpf  tragenden  und  koj^f- 
iofen  Mollnsken  vorzukommen.  Bei  decT  Ce'pbalopodeQ 
ift  es  der  Dintenbeutel  und  die  Dinte  wird  von  ihnen  ver- 
o^utblich  niebr  aus  Forcbtv  als^  in  der  Abficht,  fich  zu 
verbergeuj  ausgefpritzt,  wie  der  Harn  von  den  Wirbel* 
thieren.  Bei  den  Cephalopode^n  bildet  dies  Organ  den 
Pjurpur,  deCEen,  fchöne  Färbe,  ^elleicht  nur  von  der 
Barj^lä^e  herrührt.  Auch  bei  den  Bivalven 'findet  es 
ficH  und  vielleicht .  ifindet  fich  diefer  Apparat  felbft  bei 
vielen  Infekten,  wo  man  ihn  als  einen  Theil  des  Zeu- 
gungsfyftemSy  oder  felbft  des  Darmkanals  angefehen  hat. 


i¥Pi* 
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XI.  - 
J,  C  H  A  p  M  A  N  merkwürdiger  Fall  eines  &e^ 
'.:  benmoaajtlicben  abgeftorbnen  Fötus  mit 
der  Nachgeburt,  welcher  ausgeftofseiiL 
wurde,  während  ein  lebendes  Kihd  die  voll- 
kommne  Reife  erreichte.  (Mediö.  chir, 
Transact,  Völ.VIII,  p.  i94ff.) 

Der  folgende  Fall  ift  zwar.yieileicht  weder  praktifch, 
»och  theoretifch  wicHtig ,  verdient  aber  doch  wohl  fei* 

ner 
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„«er  Neuheit  und  figeothanilichkeit  wegen  tnfgezeich« 
oet  zu  werden«  Der  einzige  ähnlictie^  den 'ich  kenne, 
ift  von  Clarke  im  med.  und  phyf.  Journai.  Vol.  i6.  p.  53 
verzeichnet,  beide  aber  unterlcheiden  fich  iafof^cn »  ^ 
hier  ein  abgeftorbner,  etwa  drei  Monate  alter  F5tus 
zwei  Tage  nach  einem  lebenden  Ktniie  geboren  wurde, 
^während  in  dem  meinigen  daffelbe  zwei  Monate  vorher 
Statt  fand. 

^.  Am  9teo  October  ijgi6  9  Ulü^  Morgeiiis,  njfiirde 

ich  bedeutenden  UebelbeGndens  wegen  zu  einer  fieben 
Monate  lang  fch  wangern  Frau  gerufen ,  diqieit  3  phr 
an  einem  beträchtlichen  BlutfluC^  litt,,  der  jetzt  nach« 
liefs.    Deffen  ungeachtet  fanden  Wehen  Statt.    Als  loh 

'  kam,  war  eben  eine  5  — <-  6  Mönätä  alte  Placenta  mit  den 
Eihäuten  ?on  einer  fchmutziggelbeif  Farbe,  abgegangen« 
Sie  enthielt  einen  kleinen  Fötus,  der  nur  die  GröCse  ei- 
nes 3 — 4  monatlichen  hatte,  ohne  Band wafTer,  Wcti 
fchien  es  nicht,  als  ob  dergleichen  abgegangen 
wäre.  Nach  Abgang  diefer  Theile  hatten  Blutflufs  und 
Wehen  nachgeladen,  indeffen  fohlte  die  Kranke  das  Kind 
nach  wie  vor.  Wirklich  fand  ich  auch  bei  der  äuCsern 
Unterfuchung  den  Unterleib  fo  ftark.als  im  fiebanteä 
Schwangerfchaftsmonate  und  die  Bewegungen  des  Baa* 
des  deutlich.  . 

Bis  zum  loten  December  erfuhr  ich  nichts  von  der 
Kranken.     Jetzt  wurde  ich  zu  iEr  gerufen,  fand  ße  in 
heftigen  Wehen  und  kam  gerade  zur  Geburt  des  KiQ^ . 
des,  die  völlig  regelniäfsig  war.     Das  ganze  Wochen* 
l;;^ett  v^rflojfs  ohne  nachtheiligen  Zufall. 

Gewifs  ift  diefer  Fall  febr  rnerkwdrdig ,^  tind-ldi 
fdge  nur  die  Bemerkung  bei,  dafs  man  gewifs  nicht  eine  Er- 
weiterung der  Gebäi^mutter  und  W^h^n/ wie  fie  znm  Aus- 
treiben des  erften  Fötus  mit  der  Placenta  erfordert  Wtirr  ^ 
den,  mit  einem  gänzlichen  Na^blsifs  ohne  Entleerung  der 
AT.  d.  Archiv.  VI.  3*  B  b 
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•  Gebärmutter nidit  nur,  fondem  niit  domialerti  Ged&^n 
.  der  Scbwangerfchaft  zur  Reife,  erwarteo  konnte. 

Zum  Schlufs  füge  ich  bei ,  dafs  die  Menftr uatiön 
feie  dem  März  aufgehört  hatte« 


XII. 

f     J.   RiODMAN    Gefchichte    eines    zwifchen 
dem  vierten  und  fünften  Monate  gebor- 
-  nehi -und  aufgezognen  Kindes.     (Edinb« 
med.  furg.  Journal.  Vol.  XI.  p.  455  ff.) 

IDle  Zweifel  gegea  den  folgenden ,  fehr  merkwürdigen 

Fall  zu  befeitigen,  bemerkeich,  dafs  ich  ihn  gemein- 

fchaftlich  mit  einem  feit  40  Jahren  prakticirendeD  Arz- 

.te,  .Herrn  lllniey  beobachtete,  die  Mutter  aufserordent- 

Jich  forgfäitig  und  genau  in  ihren  BeCtimmungea  und 

Beobachtungen  ift,  und  c/ie  Befchaffenheit  des  Kindes 

ifür  jedeu  Sachkenner  hinlängliche  Beweife  abgeben. 

Ich  wurde  am  lyten  April  ig  15  zu  der  Nieder- 
kunft einer  gefunden  Frau  gerufen,  die  fünf  Kinder  ge- 
boi*en  hatte,  und  ihre  jetzige  zu  frühe  Niederkunft  einer 
bedeutenden  Anftrengung  am  vorigen  Tage  zufchrieb. 
Ich  entband  fie  glücklich  von  einem  Knaben. 

Man  wagte  nicht ,  ihn  zu  wafchen ,  fondern  wik- 
kelte  ihn  blofs  in  FJahell  ein,  fo  dafs  fich  nur  eine  Oeff- 
Tiung  am  Umfimge  des  Mundes  für  den  Zutritt  der  Luft 
fand.  Während  der  erften  zwülf  Stunden  bekam  er 
keine  Nahrung,  fondern  genofs  blöfs  der  mütterlichen 
Bettwärme. 

Am  folgenden  Tage  wurde  er  in  feine  Baumwolle, 
und  darüber  in  Flanell,  gewickelt.  Er  wurde  beftäh« 
dig  im  Bette  bei  der  Mutter  gelaffen,  indem  er  hier  of- 
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fenbar  lebhaft  und  verhältnifernäfsig  ftark  wurde,  während 
,  fr  am  Kaminfeuet  fchwächer  warcJi,*ein  hohelt  WSfme* 
grad  BläHe  und  Uebelbefindöo,  Entzlehupg  der  Wärme 
Krämpfe  veranläfste. 

Alis  diefen  Gründen  wurde. während  zweier  Mo- 

-  •    .•.■•»*•■•.■■-      ■■  .,  . 

nate  die  zuträgliche  Wärme  dadurch  erhalten,  da(]s  ab- 
•wechfelnd  die  Mutter  und  zwei  Frauen  mit  dem  Kinde 
'  im  Bette  lagen,  bis  es,  mit  zunehmender  äufeerer.Wär- 
"  me  und  innerer  Kraft:  fich  felbfl:  mehr  aberlalTen  werden 
konnte.  Weil  der  Knabe  immer  fehf  ifchnell  um-  und  nies 
ganz  ausgezogen  wurde,  wog  undhiäafs  man  ihn  erft  drei 
Wochen  nach  der  Gebiurtr,  Jeßt  Betrug  die  Länge  13'', 
das  Gewicht  däs  Körpers  tmd  der  Kleider  zwei  und  ein 
halbes  Pfund,  das  der  letztern  1 1  Unzen.  ' 

In  der  erften  Woche  genofs  das  Kind  feft  nichts, 
nur  etwas  geröftete,  in  Waffer  gekochte  Semmel  und 
Zucker ;  doch  wurde  er  verfuchshalber  oft  an  die  Bruft 
gelegt.  Am  achfött  Tage  bekam  er  die  Schwämmchea 
fehr  heftig.  Da  er  jedesmal  nur  3  ^-  6  Thöelöffel  voll 
genofs,  fetzte  man  jedesmal  10  —  ao  Tropfen  fch wacher 
Brühe  zi;i.  Am  Ende  der  dritten  Woche  verfchwan- 
den  die  Schwämmchen,  nadidem  er  Bibergeil ,  Borax 
und  etwas  Manna  erhalten  hatte. 

Von  nun  an  nahm  er  die  Muttermilch  theelöffel- 
weife,  und  fing  zu  trinken  an.  Das  Ol.  Caftorei  wur. 
de,  aber  nicht  bis  zum  Purgiren,  zwei  Monate  länger 
angewandt. 

Ungeachtet  er  täglicli  faugte,  belcam  er  bald  täg- 
lich I— -2mal  etwas  dönne  Panade  mit  10  Tropfen 
Portwein,  wobei  er  fich  noch  jetzt  fehr  wohl  befindet; ' 

Jetzt  ift  er  vier  Monat  alt,  und  feine  Gefundfaeit 
fand  Excretionen  find  völlig  re^elmäifsig. 

Bb  a 
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XIII. 

Bemerkungen  znm  vorigen  Falle,  von  emem 
Geburtshelfer^  (Ebendaf.  Bd.  12.  p.  126.) 

I^  Richtigkeit  der  Annahme ,  dafs  das  von  Dr.  Rod* 
man  befchriebne  Kind  nicht  völlig  19  Wochen  alt  ge- 
T^efen  fey,  bezweifle  ich  wegen  der  Verfchiedenheit  fei- 
nes Gewichtes  und  feiner  Grdfse  von  Fötus  aus  der  an- 
geführten Schwangerfchaftsperiode« 

Da  das  Kind  in  deä  erften  drei  Wochen  fchwei^ 

'  ■       ■  ■     ■        '  .    * 

lieh  viel  zunahm  9  indem  e$  wenig  Nahrang  genofs  und 
kränkelt^,  fo  ift  die  Annahme  ftatthaft,  dafs  es  jetzt 
unter  diefen  Umfländen  nicht  fo  fchwer  und  fo  gr<>f$ 
war,  als  wenn  es  diefe  drei  Wochen. ip  der  Gebarmut- 
ter zugebracht  hätte.  Es  Fragt  fich  nun,  wiei  fchwer 
ein  Kind  von  21  —  aa  Wochen  feyn  durfte?'      '  ' 

Burns  fagt  ( Princ«  of  midw*  p.  116.)»  dafs  ei^ 
Fötus  im  vierten  Monat  etwa  $'',  im  fünf  teil  6-7.?'^ 
im  fechsten  8'-*-9^S  jn).ü<^ateii  li?—  xa^^»  im  achten 

Nach  Gar  dien  (Tr.  des  accouch«  I.  pag.  48  lO 
ynifst  der  Embryo  im  zweiten  Monat  etwas  Ober  a^'\  im 
dritten  31";  im  fünften  4'^  g'<';  im  Anfange  des 
fechsten  y-f;  im  Anfange  des  fiobenten,  9V  6^^';  ,am  En- 
de des  fiebenten  1 1'^ 

Hienach  war  Dr.  Rodma^is  Tötus  da  Wocheil 
nach  d^r  Empfängnifs  weit  länger  als  ein  gewöboUcber 
Fötus  am  Ende  Von  7  Monates« 

Auch  das  Gewicht  war  beträchtHchef  als  gewöhn- 
lich. Nach  Burns  wiegt  ein  Tecbsmonatlicher  Fotos 
I  Pf.  Medicnl.  Gew.,  dagegen  wog  diefes  ^ind  in  der 
saften  Schwangerfchaftswoche  t  Pf.  13  Unzen ^  alfo 
doppelt  fo  viel  als  das ,  was  Burns  angiebt* 


»« 
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■■    XIV.  ■''      '    ■ 

Gegenbemerlciingeu   van   Dr*  Rodman^ 
(  Ebendaf.  p,  2$  i  ff . ) 

'  In  Bezug  au£  die  vorftebenden  Bemerkungen  Qber^  äetk 
von  mir  bekannt  gemaohtea  Fall  führe  ich  FiDigen« 
des  an. 

Da  mehrere.  Sphriftftell^r  in  der  Angabe  der  Orö« 
£se  und  Schveere  des  Fötus  inverfcbiednen  Perlodea 
Dicht  übereinftimmen,  fo  rnufs  man  zuvor derft  die  von 
der  Menftruation  entnommenen  Zeichen  der  Schwanger^ 
fchaft  betrachten,  fofern  jener  Mangel  an  Uebereicir 
{timmung  von  irgejad  einem  Mifsverftändnifie  herrüh- 
ren mufs. 

Kehrt  die  Menftruation  im  gefunden  Zuftande  zu« 
rück,  fo  ergiebt  fich  daraus  ^.gen^geud,  daCs  die  Ge^ 
bärmutter  nicht  fchv^anger  ift  und  bei  voller  Gefimdbeit 
jft  das  Stocken  derfeibeo  ein  ftarker  Beweis  fdr.  die 
Schwangerfcbaft*  ^  ': 

Mit  Gefühl  von  Anfch'wellüng  in  den  BrQften  und 
der  Schwangerfchaft  eignen  Empfindungen,  ift  dasStok- 
ken  der  Menftruation  das  einzige  Zeichen ,  worauf  fich 
ein  FrauTenzimnier  verlalTenkaiin*  Ein  AxzX»  dcM:  .erft 
nach  Verlauf  von  a— ^3  Monaten  befragt  wird,  kada 
fich  offenbar,  um  die  Periode  der  Scbwangerfcbaft  aus- 
zumitteln,  nur  auf  die  Erzählung,, ^das  Ausfehen  udd 
die  in  frühern  Fällen  bewiefend  GeiiMij^&eit  dar  Mut- 
ter verlaffen.  So  kaaii  man;  l^cht,  bin  und  .wieder  b^* 
trogen  werden,  und  dadixrc^  Irrtbuin  in  der  Angabe 
der  Gröfse  des  Fötus  entfteb^n.    .    , 

Die  Mutter  des  fraglichen  Kindes  Jft,  grpfs,  ftarfc 
lind  gefuni^)  und  war  nie  unregelmäfsigen  Zufallen  un- 
terworfen, welche  dergleichen  Berechnungen  ftöreh; 
aufserdem  war  fie  in  ihren  frühern  Schwaogerfchafken 
mit  der  Zeit  immer  fcboa  gut  bekannt.    Sie  blkbt'  fich 
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auch  bei  diefer  Gelegenheit  in  ihren  Ansfagen  immer' 
ich ,  und  verlichert  y  dafs.die.EiBpfäpgoifs  f  her  fpätec 
Iräher  wie  vor  19  Wodien  gefchahe« 

Auch  andre  Umftände  beftätigea  noch  ihre  Aus« 
fage. 

Jeder  Geburtshelfer  weifs^  dafs  Grö&e  und  Ge- 
wicht völlig  ausgetragner  Kinder  variiren,  vorzüglich 
aber  das  Gewicht«  Aus  meinem  Tagebuche  Aber  zel- 
tige Kinder  fehe  ich,  däfs  ein  Kind  15  Pfund,  andre  auf 
verfchiedne  WieKe  weniger  'Wogen.  Wie  dies  auch  er- 
klärt Werden  möge,  fd  ift  die  Tbatfache  uniäugi>ar  und 
es  ift  hiernafch  wohl  keine  auffallende  Behauptung,  dafs 
in  Uebereinftinimyng  mit  der  Conftitution ,  den  Urnftän» 
den  und  der  Gefundbeit  der  Mutter  verfchiedne  FötuS 
derf^lben  Periode  in  demfelbrä-  VerhihniCs  von  einander 
Terfchieden  feyö  können«  • 

^  Ift  es  wahrfcheifilithy'dafo  einegrofse,  gefunden 
ftarkiBFi^u  ftärk^re  und, fchwerere  Kinder  hat  als  eine 
kleine  und  fcbwgcbliche,  (o^müfste  wohl  die  Angäbe 
von  der  Gröfse  der  Kinder,  um  Beweiskraft  zu  haben» 
zugleich  die  Befchaffenheit  der  Mutter  enthalten.  Giebt 
man  diefe  Mängel  zts,  fo  find  die  Unficherheiten  zu  ent^ 
fchuldigen-^  und  die  Angabe'cler  Muttei*  ift  znzulaffen. 

Ich  machte  den  vorigen  Fall  in  der  Abficht  be- 
kannt, die  nur  zu  häufigen  Behauptungen  zu  befchrän- 
ken,  dafs  ein,  in  einer  gewiffen  Periode,  z.  B.  dem  fechs- 
ten  Monate,  gebornes  Kind  nicht  leben  könne  u.  f.  w« 

Unftreitig  haben  folche  Behauptungen  den  Tod  von 
Frohgeburten  ixr  mehrera  Fällen  veranlatst.  Sie  find 
nicht  nur  unnütz,  fondern  fchädlich,  fofern  fie  die  Hül- 
fe hindern,  wodurch  Kinder  hätten  gerettet  werden  kön- 
nen und  fchlechte  Behandlungen  rechtfertigen,  wodurch 
fie  der  Zerftörung  ausgefetzt  werden«  So  wäre  auch  dii^ 
fes  Kind  dem  Tode  geweiht  gewefen,  wenn.ich  mich  nicht 
diefer  Annähme  entgegengefetzt  und  durch  die  Behaup- 
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tung  feinei'  LebarsfSbigkeit  die  ihm  ku  leif^nideHQlAr'- 
herbfeigerufen-  hättet  ■  /■■   .  .-   *     *::.' 

'.'-'  Ob  das  Kind  gerade  i  f  2ioll  maaGs,  weiüs  ich  nichts' 
genatf^  Vrdl  fchieunigeiiiUfeü&dS^gfalt  dienothwen^*' 
digften  Rückfichten,  waren.  War  es  bei  der  Geburt  voii'  * 
diefer' Länge,  fo  mu£^  es  in  delLerfttn  dca  Wocfaea  ' 
zwei  Zoll  g^waöhlleo  feyn.     •    :.     .,..,.  u 

•     leh  habe  eilte  zarte  Frau  zo  behandeln^  die  lange .'i 
gekränkelt  hat^  Sie.liat-Qil£mid9  diieJeftzten>fiebenmal  zu  - 
früh,  geboren.    Das  erfte  dieler  lieben  Kinder  wurde  um:^ 
den  achten  MonAt  geboren<  und' lebte  neuo  Wochen ;  das 
zweite,  noch  frfifaer'gebotties«ftarJ»-Mi(abt«Bd:4es- Ab'wa-r-i 
fohens ;  das  dritte  *  kbte  aeht  Stunden  ^  '■  «das .  ;vjepte ,  acht  . 
Tage;  das  ft^nfte  :£«#ei*A/'[^dcbQni     Die^Mutter  hielt  ficbi 
mifdiefem  Kinde,  elAem  Mädeiyisn  von  i7.Zallek|,  16  Mo^^ 
nate  und  zwei  Wochen  fchwanger.     Das  fech^te  lebte  y. 
eine  Woche;  das  fiebeofce  ftarb  jBt  der  Geburt^v  AUevrur^  ' 
den  i3ei  kalteitn .Wetter  geboren,  und» die  Kinder^  tür*, 
welche  man  die  meifte^  Sorgfalt  anwandte^^  lebten^a^^* 
längften.  ....•■  .. :.;   v  .^. 

Das  Kind ,  welches  zu  diefeti  ^emerkengieh  Ver-  # 
anlaitung  gegeben  hatij  «ifoxKlch^gefund.'  Nur  «Tor  drei 
Wochen  konnte  es  dnige^^äclite^ hindurch  nicht  ((?U^i':  ^ 
fen,  doch  verlor  fieh  dies,  als  man  ihm  frifche  Baum*  / 
wolle  um  den  Kopf  g?b» .     .  : 


XV. 

DüTRocHET  Gerehichte  des  Vogeleies  vor 
dem  Legen,  (Journial  de  Phyfique.  T,  8^. 
P.  170  ff.): 

Das  Vogelei  ericheint  im  Eierftocke  als  eine  kleine 
rundliche  Kugel,  die  allmählich  ihre  rollkommne  Gr5- 
fse  erlangt.     Dann  tritt  fie  aus  dem  Eierftocke  9  fäUtriii 
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d«i|  iSuergang»  'viri  hier  too  Eiwäfe»  .'dano  tos:  einer 

Kalkfchale  umgeben ,  zuletzt  ausgeftoCsen*  Nur  dies 
'  weiÜB  man  von  derOefchidhte.  deffelben.,  ehe  es  gelegt 
vrixdd  Man  weifs  picht»  wie  es  ikh  vojd  dem  Eifirftocka 
trennt i  glaubt  aber  gewöhnlich,  dafs  dies  xluroh:Zerr, 
reifsen  des  dünnen  Stieles  gefchieht ,  welchep  es  fya-  den . 
Eierftock  heftet,  wie  diß  reife  Frucht  ßch  vom  Baume 
aUöft»  Diefe  'Meinung,  erfcbeint  aber^  trotz  ihrer  Wahr« 
{cbeinlichkeä  unduier^  Analogie»  dorx^h  die  Beobachtung 
uniicbtig.' 

•  >     Im  Eierftocke  unterzieht  »erfcheint  das  Hühnerei 
in  ieinem  ganzen  Umfange  mit  Blutgefäfsen  bed^bkt« 
Diefe  gehören  einer  Haut  an«:  unter  der  fich  eine  andrem 
gleichfalls  gefafsreiche  findet«.  Diefe  beiden  Häute»  wel« 
chexlen  ganzen  Dotter,  umgeben,  .erhalten  diefelben  Ge- 
föfse  und  fondern^  die.  Qotterfubftanz  ab«     Oeffnet  man 
vprfichtig  die  zweite  Haut«  fo  findet  man  unter  Jly:.  eine 
dritte»  weifse,  fehr  zartß»  c^rchfichtige,  nirgends  mit 
der  zweiten  X  fie  unmittelhar  bedeckenden  verl^undne. 
Sie  ift  gefäfslos»  fcheint  oberbautartig,  und  umgiebt  die 
Dotterfubftanz»:  die  jetzt  hdlbHüffig  ift,  weshalhclie  Mem- 
bran leichter  weggenommen  werden  kann«     Der  Ur- 
^■^«»S  diefer  Haut,  die  ma^  i»  den  erften  2eitan  des 
Eies  nicht  wahrnimmt t  ift  mir  unbekannt.     Die  Narbe 
liegt  in  der  Gegend  des  Befeftigungsftieles.  Von  ihr  geht 
die  Oberhaut  eben  fo  leicht  als  von  dem  übrigen  Theile 
des  Dotters  ab.     Narbe  und  Dotterfubftanz  erfcheinen 
dann  nackt,  und  jene  zeigt  fichals  weifse,  dickliche Sub* 
ftanz,  welche  von  der  gelben  durch  keine  Haut  getrennt 
ift,  fpndern  blofs  auf  ihr  liegt.     In  cjiefer  weifsen  Sub- 
ftanz  entwickeln  fieh  durch  das  Bebrüten  die  erften  Spu- 
ren des  Embryo.     In  ihr  alfo  findet  fich  der  Keim ,  der 
mit  dem  Gelben  durchaus  nicht  zufammenhängt..  In  der 
That  bleibt  die  Narbe  unverletzt,  wenn  man  die  Ob^r« 
haut  forgfältig  wegnimmt.     Unterm  Mikrofkop  zei£t 
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diefe  Haut  gleichfalls  keine  Spur  einer  Trettiupg;  oder 
eine  Verfcbiedenheit  im  Bau  üti  dejc  Stelle,  welche  der 
Miarbe  entfpricht»  An  der,  dem  Stiele  gegenüber  lie- 
genden Gegend  bemerkt  man  bei  deqi  reifenden  Ei  einen  ^ 
weifslichen  Streif,  ^r  ungefähr  ein  Dnttheil  eiries  der 
grofsen  Kreife  diefer  kleinen  Scheibe  einnimmt.  Er  ift 
die  Andeutung  de^ baldigen  Riffes,  mittelft  deffen  das 
Ei  aus  dem  es  enthaltende»  Beutel  treten  wird.  Sobald 
es  reif  ift>  öffnet  fich  der,  aus  beiden  Gefäfshäuten  ge- 
bildete Beutel,  und  das  blofs  von  der,  nirgends  anbän-^ 
genden^  Oberhaut  l)ekleidete  Ei  tritt  aus  dem  Eierftocke 
in  den  Eigan^a  N»ch  dem  Austritte  ähnelt,  der  Beutel 
einer  zweifchaügto  Pflanzenkapfel,  Von  nun  an  unnütz^  , 
fchwindet  er  fchnell  und  tverfcbwindet  2ület2t.      ^ 

:.  'Das  Ei  erhält,  bald  im  Eigange  eine  zweite ,  etwas . 
A'ckere^äölle,*  die*  hagel tragende  Haut'  (Membrana* 
chalazäfera)^  des  Dotters.      Diefe,  durch  die- Reizung 
des  Ei^  auf  die  innere  Flac^  d^s  Eiganges  gebildete 
Haut  hiriftet  fich  an  das  Ei,  ^welches  fie  vorn  umt  bintea 
überragt  und  bildet  dadtrrch  die  Verlängerungen,  wel- 
che den  Namen  des  Hagels  (Chaiäzae)  führen.     Weiter 
tinten  legt  ßch  die  dicke  Eiweifsfchibht  um  das  El.  Noch 
'weiter  nach  unten -wird  es*  Voü  einer  neuen  Pieudomem- 
bran  umgeben,  die  durch  die  Gerinnung  der  vomEigaä« 
ge  ausgefchwitzten  Sä'fte  entfteht.     Diefe  iQ:  das  erite 
Blatt  der  Scbalenhaut,  welche  das  Eiweifs  umgiet^t  und 
fich  an  die  Enden  beider  Ghaiazen  bieftet,  wenn  fie  däs^ 
Eiweifs  ßberragen.   ■  Als  eine  zweite  Pfei^dömembraa 
bildet  fich  äufseriich  das;  zweite  Blatt  der  Schalenhaat* 
Jetzt  liegt  das  Ei  unterhalb  der  Mitte  des  Eiganges. 'Wei- 
ter unten  wird  es  von  der  Kalkfchlcht  bekleidet,  die 
fich  auf  die  Schalenhaut  legt>  und  tritt  nun  bald  aus... 

Hiernach  hat  das  Vogeleifechs  Htlllen,  wovon  nur 
eine  ihm  ürfprünglich  angehört,  die  fQnf  andern  im  Ei« 
gange  hinzutreten.     Sie  find  vou' innen  naeh  außen: 


ij  Die  «Igni  Dottcrhaiit; 

2)  die  Hagelhaat  des  Dotters; 

3)  das  Eiweifs;  7     :         . 

4)  das  innere  und 

5)  das  äufsere  Blatt  der  Schaleahaut; 

6)  die  Kalkfchale,  .  •: 

Die  beiden  erften  HSate  find  eng  an  einander  ge- 
heftet und  können  in  dem  gelegten  Ei  nicht  getrennt; 
^  werdeü ;  iodelTen  habe  ieb  fie  abgefondert  gefunden »  (o  * 
dafs  die  Narbe  immeF  in  dem  Aequator  der-.Kugel  liegt, . 
defTen  Pole  die  Ghalazen  ungefShr  «hijiehmen.^ ..  Da  von- 
den  bdden  ungleichefi  Hälften^  weielie  durch' die  Cha*  l 
lazen  entftehen,   die  der  Narbe  gegenttberliegende  die» 
fchwerfte  ift,  ftrebt  fie  immer  nach  unten,  fo  dafs  die^i 
immer  oben  li^ende  Narb^  den* vollen  Einftufs  der  Brut* 
wärme  erhält.    Diefer,*  fo  einfaebe  als  bewiuld^roswar>*i 
dig^  Mechanismus' tft  ck^^  Folge  der  vorau^eiViounten  > 
Begehungen  t:^ifßhen'^kafitA^e  des- Eies  im  Eierftocke, « 
der  Stellung  Mes  Eiifigäftgs  "des  Eietganges  und  dn  Ge-'i 
fialt  des  letzten^;     D^s  fii  tifitt  in  diefeinit  dem,  der» 
Narbe*  entgegeiigefetzteb  Theile  feines  Umfangs«    Der 
erweiterte  Eingang,  derfeltlich  aufdem  Eiergange  liegt»: 
führt  das  Ef^iti  derfelbeh  Stellung,  als  er. es  aufnahm,- 
in  diefen,  fo  dafs  die  Ndrbe  im  Aeqüator  der  Dotterku«^ 
g|el  liegt,  deren  Aehfe  ungefähr  die  Richtung  des  Eicfr- 
gänges  hat.     Diefer  ift  fo  gebildet,  dafs  die  Achfe  fei« 
fier  Höhle  nicht  in  die  des  Dotters  Ifäilt,  und  diefer  wird 
daher  durch  die  Chalazen  in  zwei  ungleiche  Hälften,  in 
deren  leichteren  die  Närt>e  liegf^  get'heüt. 

Hieraus,  ergiebt  fich ,  dafs  der  in  der  Narbe  lie- 
gende Embryo  mit  der  Mutter  keine  organifche  Verbin- 
dung hat,  da  er  nicht  an  der  eignen  Dotterhaut,  und 
diefe  nicht  an  der  umgebenden  Gefäfshaut  hängt.  Dies 
ftimmt  mit  den  Erfcheinungen  des  Pflänzenembryo  über- 
ein«    Diefer  hat,  wenn  er  als  ein  wei&licher  oder  grün- 
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liclier  Punkt  erfclieliit,     durchaus  4(0faieiiZuIainineii?^ 
hang  mit.  feinen  Hüllen,  mithin  iipm  Eierftocke,  einjo 
vor  mir  beobachtete»   oft  von  mir  beftätigte  Tbatfacbey 
die  vermuthlich  auch  .im  Tbierreiche  gilt,    wie  ich  es 
fbr  die  Vögel  bewieüen  habe/-    Durch  die  Nachweifung, 
dafs  das  in  der  Eierftockshalle  enthaltene  Ei  nur  eine. 
eigne  Haut  hat,  \. unter  welcber.figh  der  Dotter  nackt 
befindet,   wird  die  HaUer*SGhß  Theorie'  von.  dpr  Präexi*», 
ftenz  des  Hahnchens  -  vor  der  Befruchtung  vöUig  wider- 
legt;    Er  hatte  aus  dcir  UmhaUUng  des  Dotters  von  ei- 
nem Anhänge  des  Darms. .g0fchlofl€iB|  dafs  diefe  Hülla: 
iirfpradglich,  und  itchon  vm^d^r$ejfaghtung  imEier- 
ftocke  vorhanden  wäre«       In:^e)dea;frübiQrn' Arbeiten 
habe  ich. dargetban,    dats  der  J^arm^des. SüimcheifS  den. 
Dotter  durch  eine  Entwlbk^ng  eiiifchläefst^  w^lphe  fich 
allmählich  über  *  feinen  i^Etazeit  (^!mf9ifg.:apsb];eitet.    Dii^. 
]et2igen  beftatigea'diesjd<ur«lkdea,B^>feiSf  d^fs  der  Dot« 
ter  aäfangs  nur  eine  .eigne  jkiaut<li^t„  di^iich  früherhia, 
zweite  Oberhaut  dejr  Z)o«<?f^ ')  na aijtq.     Nichts    alfo 
fpricht  füridie  Präe3(ift©[&^  .^des  HiUnochens. 

Mei ne  Uöterf udMHigen  4ber  dasüatra^phlQrei  haben 
bevo^efen ,  dafs  dies  eixk  ^ahrür  ^ , '  wie  das  Vogelei  eine 
Emulfionfubftanz  entbaJibendier.  Potter  ift.  Scheint  nicht 
die  Anwefenheit  diefer, iSubfonz,  welche  gewifs  von  der. 
Mutter  abgefondeirt  wird,  «mba weifen »  daCs  bei  die-, 
fen  Amphibien  das  Ei  nicht'  urfpfüi^glich  vom  Embryo 
umgeben  ift?  Indeffeä  fcheiE^n^<V/3ya^ii<zsa/ii'j,  von  mir. 
mit  vieler  Sorgfalt  wiederholter  Beobachtungen  zu.  b^- 
weifen,   dafs  die  Embryonen  vop  ider,,  erft  nach«  den|. 


i)  In  dem  bebruCeten  Ei  habe  ich  jße  mit  dem  nicht  recht  paf* 
lenden  Namen  ^^  Oherhaut*^^  belegt,  d.h.  die  eigne  Dottec« 
haue,  zweite  Oberhaut,  die  Chalazenhaut  erfte  Oberhaut 
des  Dotters  genannt.  Die  Chalasen  ftebeu  mit  der  Narbe 
immer  in  derfelben  Orubeaüehmig.        '  .     ^:^      ; 
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Ai^slritte  äen  EÜs  gefcbebenden ,  B«(hichtung  vorluia^ 
den  find.     Das ,  fchon  im  Eierftocke  mit  einer  fchvrat«^ 
zen  HolJe  umgebene,  Ei  entwickelt  fich  nach  der  Be* 
frachtung  fo ,   dafs  feine  beiden  Enden  fich  ^n  Kopf  und 
«  Schwanz  fctieiden,  kurz,  es  wird  Larve  und  die  fchwarze 
EihOlJe  wird  Frofchbaut«    Giebt  es  hier  eine  Täufchung, 
*    fo  ift'  fie  vollkommen  und  unvermeidlich.     Ich  glaubd 
ober  wirklich ,  dafs  fie  Statt  ^findet      Ich   uoterfuchte 
nämlich   fehr  forgfältig  das  Ei  von  Bufo  obfietricans, 
das  fich  dhrch  feine  Entwicklung  ganz  von  dem  anderer 
Batrachier  untericheidet.      Bei  ihnen  entftahd  der  Em-» 
bryo  in  einer  Narbe,  entwickelt  fich  wie  bei  den  Vö» 
geln ,    Schlangen   und  Eide<;hfen ,   indem  feine  Grand* 
zOge  in  der  Narbe  entftehen,  und  er  durch  feinerer* 
gröfserung  den  Dotter   umbOlllt,     der  fich  endlioh  inf 
feinen  Darmkanal  befindet.     Hier  verlängert  fioh  *  nUMt 
das  Ei  zur  Frofchlarve,  und  nicht  feine  Holle  zur  Haut 
des  Embryo,  kurz  keine  Spur  von  Präexiftenz.  Wahr» 
fcheinKch  iöft  fich  wohl  diefer  Widerfpruch'  am  btften 
dureh  die  Annahme,    dafs  bei  ailen  Batraohier» -tldr 
Embryo  in  einer,  dulrcti^die  gewöhnlich  fchwarze  Haut 
des  Eies  verborgenen  Narbe  entfteht,  fich  unter  didfer- 
entwickelt,   und  durch  Verwaohfnng  fie  fich  gewjfTer* 
mafsen  aneignet,  fo  dafs  die  eigne  Eihaut  die  Haut  des, 
wie  Ge,    fch Warzen  Embryo  zu  werden  fcheint.       In 
meinen  Unter fuchun gen  über  die  Bebriltung  habe  ich 
eine  Thdt£ache  auFgeftellt,    "welche  diefe  Behauptung 
zu  jnebr  als  einer    blofseo   Vermuthung    zu  näachea 
fcheint.     Die  eigne  Haut  des  Dotters  (ziveite  Oberhaut 
des  Dotters)     verfchmilzt  mit   den  verfchiedenen  An* 
hangen  des  Fötus,  womit  fie  iii  Berührung  ift  ^).     Auf 
dlefe  Weife  ^kann   auch  die  eigne  Haut  dts   Frofch- 


i)  M^m.  de  la.foc«  mid.  d^imül.  I%i6.  T.  VIIU    piefef  Ardiin 
Bd.  5. 
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dotters  mit  der  Hbut  des  Frolcbeinbeyo  verfcbAnelzer^ 
und  dann  wQrde  diefer  vor  d^  Befruchtung  vorhanden 
zu  feyn  fcheiDen.  Uierduj^h  wird  die  AuCcht  von  der 
Fräexirtenz  der  Keime  zwar  nicht:  ^(türzt»  aber  doch 
{ehr  erfcbuttert. 

Die  völlige  Abfonderung  des^  Vogeleies  von  feiner 
Kapfei  nähert  anch  diefes  £i  dem  der  Batrachier  und 
Fifche.  Das  Ei  diefer  letztern  wird  naeh  dem  Austritte 
durch  die  Einwirkung  des  Samens  .au£  die  Sufsere  Fiä« 
che  befruchtet.  Daffelbe  gcfchieht  bei  den  Vögeln» 
deren  Ei  fcbon  im  Eierftocke  befruchtet  wird.  Wio 
der-  Samen  ausder  Kloaka  in  den.EierftocU  gelangt^ 
weifs  man  nicht,  wohl  aber  da&  es  gefchieht  und  hier 
die  Befruchtung  erfolgt,  indem  das«  «vom  Hahne,  geh 
trennte  Huhn  vier.zehn  Tage  Jang  befruchtete  Kier  iegt. 
Wi^  nun.  auch  der  Same. zu  den  Eiern  gelange,  kduit 
er  fie  nur  durcht.  Bertihning  ihrer  äufsern  ^ Fläche  bo* 
feuchten,  da  fie. keine  organifche  Verbindung  mit  der 
Mutter  haben.  Nicht  ohne  Bewunderung  Geht  roaa 
die  Gleichförmigkeit  des  Ganges,  der  Natur  felbft  durch 
Scheinbare  Abw^cbungen^  dMeafia  fich  zu  überlaffan 

fcbeint.  ...  * 

'1     '    ■ 
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DÜTkocHiET  und  Bit «•» c Iffi  t  übet  tMli 
Hüllen  des  menfcliliclien  Fötus.  (Joulüal 
de  medec.  T.  VI.  p..  4^4.) 

Die  Anatomie  vod  Phyfiojogict  des  MenCehea  bedajtf 
in  vielen  Punkten  der  Unterftütznng  durch  das  Lichl^ 
welches  die  vergleichende  Anatomie  giebL  VorzOglifili 
ift  diefe  aber  in .  der  Gefchichte  des  Fötus  unenttehTi 
lieh,  und  in  der  That  wäre  das  Auffinden  der  Wahr« 


im 

heit  öline  fi6  wmiöglicb«    •  0!e  *V^äcb]äffigung 

;forgfältigeo  Verglticbung  dtt  Hallen  der  terfchied 

Wiitbehhiere  ift  die  Urfaebe  der  noch   jetzt  hefte 

'^en  auffallenden  Unv^UköAmeiibeit   diefes  Theii« 

menfchlicben  Anatomie  und  Phyfiologie.       VorzO 

diiB  Unterfcidhung  des  Eies  der  VOgel  und  Scblanger 

vLicbt  Ober  diefen  Gegenftand  verbreitete       Hier 

iSaörft  karzlidf <iie  Hauptergebnifle  meiner,  in  den 

terfuchungen  Xtber  die  F&tusfaQlie  entbaltenen  Beol 

tqngem  '  •  ■  '   '  -' 

^'  •     In  den '  erftea  OTagen^ 'der  Bebra tung  entwio 

fieh  ein  gefäfsreicher  Sa^ky'fdie  AUantois,  die  nur 

Verlängerung  der  Blafe  des  Habnobens  ift,  wäcbft 

fcbneil  und  faltet  iicb  um  das -Amnit>n ,   die  urfpi 

•liebe  FötttsbDllai,       Hierdtfrch   erhielt  'diefer  im 

<fan^e  des  Amnion  eine    doppelte    gefäfsreiche   I 

ckung,    worin  er,    wie  der  Köpf  irt'  einbr  dopp 

rtacfatmütze^  enthalten  ift^  «iBald  wird  ^i€lf(ft  Bedecl 

allgemein,  die  Ränder  beröbren  ficb,  verwaobfen, 

'der  Fötus  bat  zwei  gefitfsreiche»  Hai let»)-  zwircheir 

inen  fich  eine,'  Harn  enthaltende  Höhle  befindet.  ' 

äufserfte  ift  das  Cborion,    die- darunter  liegende 

mittlere  Haut,  un^^dAS  Ganze  bildet  den  Allantoisl 

Die  daran  tretenden  Nabelpulsadern  entfpringen  wie 

den  Saugthieren    von  der  Haftpulsader,     die   eir 

Blutader    gebt   in    die   £ieb^rfpalte.       Ohne    Zw 

fiM^  4üborion  und.  mittlef;f&  Haut  de^  -Hähnchens 

Chorion  und  der  mittlem  Haut  des  Säugthierfutus 

log.     Eben  fo  gewiCs  bilden  fie  zulammen  bei  den  S 

thieren  und  Vögellfi  emen*  Allantoisfack,   Dagegen  1 

inab  einwenden^  dafii  bd  den-  Saugthieren  die  Allai 

gefä£slos,   bei  den: Vögielq^. dagegen  fehr  gefäfsreicl 

t>ie$  rabrt  aber  *  davon  ^b0r>,    dafs^affelbe  Wort  in 

dltfaKlafflsn  ver£sfaiedene'Tbeile  bezeichnet.  Das  Vi 

efadfrjon  befteht  aus  tirti  'Schichten  y-  einer  äufsern 
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1  ,  « 

iUaer  inncfrn  Oberhiiiit  und  einem  gefäfsrefcfi^h  2 wifcfaaSi- 

'•'jgewebe.     Ebeafö.f erhält fich  die  mittlere  Haut«     Die- 

'ftfben  Sehichteü  *  finden  fich  duch  M  dem  Cbörioii  und 

'idcrr  mittlen)  BMt  des  Säugthietf dtu9  >    Werden  abei^ 

•ihrer-  ^eit-  ftärk'te'n'  Entwicklimg -wegen »    für  eigne • 

^Hiut^  gehalten.   -Hier  nennt' man  AHautojs  die  Ober* 

«faiöTfbhföht,   welche  das  Chorion  vod  innen »  die  riiitt- 

left-b*  Häat  Ton   a^Csen  bekleidet.    '  Bei  den  Wieder- 

^finefh/  ift  dieCs  -Oberhautfchicht ,   welche  den  H^rn  ent« 

4i3U,  nur  locker  mit  dem  bekleidenden  GefäfsgeWebe 

'vbrbundjsn,    und  hierdurch  wird  der  Irrthnm  der  Ana« 

'tomen  bisganftigt^ 'Welche  6e  als  t^'^^gjAe  MtMi^taa 

tmTehen  j    diefer  aber  ^verfchwiiidet  '^urch'  die  üntifirfd- 

tlinng  disr  übrigen'SäugthierFotu^.'*  Bei  diefen  ericheint 

diefer  CHuerbaatfaök  riuf  als  diW  innere -Lage  eines,  vdm 

'^ibfion'und  der  imittlern  Haut  gebikieten,  gefäTsreichta 

'  ^Sis^ckesv  gerade  wie  beimr  Hühnchen.     EbeÄfo  herhat 

es  fich  beini  menfchlichen  Fdtu$V  'Wi6  fich  aus  Folgtin^ 

dem  erjgiebt.    *  '.  ?  .. 

Das  ungefähr  fecfas  WoebenalteEi  hatte  finfsei^ 
lieh  weiter  k^ine  deutliche  Spur  Von  hinfälliger  Hanc, 
die  vermuthlich  diircb  einen  24  Stundexidaüijgeh*  Aufent- 
halt in  Waffer  verfchwündeh  war,'  indem  daffelbö  Mch 
'bei  andern  Säugthier^n  Statt  fiiidet.  Zwei  derii  Hagel 
'ähnliche  Anhänge  befanden  fich  an  den  beiden  entgegen- 

y^gefetzten  Enden  des  Eies«  eine  von  niemand  bemerkte 

.    ^  •       ■  ♦  j" 

Eigenthümlichkeit ,  die  wöht  yonf  ' einer  Verlängeculig 
der  HilUen  in  di^'Ti'ompdtenänfäDge  -herrührte.  -  -  Das 
Chorion^  war  äufseiiich  von  dnei^Tehr  feinen  OberbiMf 
bekleidet,  welche  ein  mäfsig dicker  Gefäfsge webe  %e* 
deckte.  Seine  innere  Fläche  war  roth'und  flocki|f  und 
ganz  fchleimhautartig.  'Zwifcheh  dbm  ChoriöA  ntfd 
der  darunter  liegenden  mittlem  Haut  war  eine  geribge 
Menge  wäfferiger  Flüffigkeit  enthalten.  Die  mittfere 
Haut  war  härter;  dicker  und  fefter  gis  da«  Chöriön. 
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An  «fei*  SullEero  Släcbe  b^and  fich^ne  febr  dk^6  Ober« 
.batftfcjiicht'-,     welche  das  Gofaisgewebq  bedeckte^    auf 
;welcbes  nach  innen,  wieder  eine  dünnei:e  j  faft  ii^  ihFflfr 
ganzen  Ausbreitung  an  das  Arnnion  ge^ftet^  ^Ißüh  Jhp 
'X>iabelb}afe  lag  ;^i(c]jien  der.  mitjLlerj^. Haut  tyid.  ii^mi 
An^nipn;    ja  maii  konnte  nur  Ju^jihrerJNaivs  fif^v 
der  inneren  Oberbaut  der  mittlem  Haut  unterfcbwlea« 
indem  fie  auCs^rdem   aberall  zu  ei/^er  einzjgc^n,  i|aut 
yerfcbmolzen.       Die  Nabelblafel^g  eilige  Lifiefiinreijjfc 
tvon  der  Einfenkung  deS;Nabelitrange^  P,e]ULtjicb. £abe  man 
•di^  von  ibi;  abgebenden  j    in^  den»  K^abel/trang  {ri^tendefi 
JNabAJgekrqsgefäf^,  welche,  wie  fie^ -an  der  3feUe  d^ 
]^(eakung  des.  Nabelftranges,  ;ZW^rchen  Amnion  ifoi 
unttlerer  Haut  lagen,  die.luer> weit  dicker  als^jfgendwo 
iWßX^   weil  fich  das. Cef äfsge webe  b/jertzu  e^nffr- fleil^l^-' 
;4irtigen  Scheibe,,  ^ifiein  Rudimente  der  ^cbg^jrtjjjrt^ 
j^jfikelt  ba);.te.  .  Aij^.xler  Mittf..dierer..Sc;^e|be  hiog  3^ 
(ihori^n  y  das  bjear.ffijlcbjt  dicker  als  .^nd^r\{irärts  vf a?-. ;    < 

Der  Fötus,  deffen Glieder  fich  kaum  zu.pntwit^^ 
anfingen,  wanz44^*9ufgeiöft,  alsdaf^.dec. U^ficbu^  hatto 
g^fHcbt  werden  ifpnpen,  weifn  e^  gleich  febr  M!ic^g 
^ewefen  wäre,'aoszumitteln,  ob  er  fich  i^af  der.mitt; 
Jern  Haut,.d.  b^ in  die  Höhle  der  Allantois,  offne^. 

Diefe  Beobachtung  zeigte  mir   die  vollkomm^e 
Analogie  zwifchen  dem  £1  des  Menfcbeu  und  der  Säug^ 
t^iiere,  mit  Ausnahme  der  Wiederkäuer,    fo  wie  der 
Vög^,,.Schlang|9^;  und  Eidechfen,  bei  denen  ladsa  QberaU 
aufserEalb  des  Arnnion  und  derjl^abelbjaff  den  Fötuf 
TjC^,  zwei  Gefäfshäuteq  mngebea  findet  »^  welche  dielei- 
heu  Gefäfse  erbaken«  und  in  deren  Zwifcbenraum  lieh 
^.9r  Harn  ergiefst,      Letzteres  ift.zw^r  nicht  für  den 
menfcblichen  F^s  .jerwiefen,    allein   die  vollkqmqino 
Analogie  der  Hallen  und   die  mit  ..Waffer    apgeßiUtQ 
Höhle  zwifchen   ihnen,    fchliefst  jeden   Zwj^'fel   a^s. 
Die  AUantois  ift  alfo  auf  diefelbe  Weife  wie.bei.d^n 

Obri- 
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Obrige;n  Säugthleren»  mita  aber  nur  fcbeiDbarer  Aus^ 
nabrne  der,  Wiederkäuer,  aucli  bei  Menfcheo  vorh^^^ 
den.  Doch  bietet  Cxe  4iinß  aüffalleode!  Eig^ttthürnJicb^ 
keit  dar.  Bei  dem  Säugthierfötusgiejcht  die  innere 
FJäche  des  Cbcjrion  voJlkomnien  der:  äufsern  -odeC 
mittlem  Haut:  beide  find  von  einer  Oberhaut^  dev 
Allantois  der  ^äugthiere^  bedecl^t.  Beim  Mepfchen  ift 
die  innere  Chorionfläcbe,  vpn  .([^iites.  Wahren  Schleim-^ 
haut  bekleidet,  die  äufsere  c^der  mittlere  Haut  dage- 
gen von  einer  fehr  dick^^n  Oberbautfcbicht,  fo  dafs 
an  diefen  beiden  Stellen  die  AUantoisböfale  zwei  ver^ 
fchiedentlich  au&fehende  Menabranen  hat«  Woher  diefe 
Verfchiedenheit  rührt,  ift  wphl  fcbwer  zu  fagen;  .fie 
ift  aber  nur  fcheinbar ,  indem  ;  man  wejfsi,  dafs  diei 
Schleimhäute,  wie  die  Haut,  eine  unter  gewiffenUm- 
ftänden  fich  verdickende  und  fichtbare  Oberhaut  haben« 
In  dem  vorliegenden  Falle  war  diefe  Oberhaut,  trptz 
ihrer  grofsen  Dünne  fjshr  -deutlich,  unterfchied  fiöh 
alfo  von  der  dicken  Oberhaut  ^^  welche  die  mittlere 
Haut  bekleidete,  nur  durch  ihre  Dünne.  .  Nuif  ;die 
Nachweifung  desUrachus  fehltalfo  noch  beim  Menfcfaen. 
Diefer  verfchliefst  fich  wegen  einer  eigenthümlichea 
Anordnung  des  menfchJich^o  JEjes  fehr  früh.  Bei  allen 
Vierföfsern  nämlich  ift  dasChoribn  fehr  dick,  di^  mitt- 
lere Haut  fehr  dünn.  Die,  eine  oder .  mehrfache  Pia- 
centa  entfteht  immef  durch  Efitvvic^Iung  de3  GefäCige^ 
webes  des  Chprion- in  der  Diffke.  .  Diefem  Cßfiäfskiifi 
eben  bleibt  die  mittlre  !|Iaut  ioimer  fremd.  Dagegen 
ift  beim  Menfchen  die  mittlere  Haut  fehr  dick  undihra 
Gefäfsentwicklung  bildet  dip.  Pjacenta.  .  Ef^s  Chor|pn  ^ 
nimmt  nur  durch  Vereinigung  mit/  der  obern  Fische 
derfelbenTheil  c(aran.  Da  der  ?iiabelftrang,  mithin  auch 
der  Harnftrang,  die  mittlere  Gegend  d^r  Fiacf^nta  e^^ 
nimmt,  verfchliefs.t  fich  der. letztere  fr^h  durch,  die 
Entwicklung  diefes  Gefäfskuchens,  und  die  darin  begrün- 
M.d.  Archiv.  FL  2'  Cc 
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dkfe  VetwaidAsmg.       Diefe  TcdcUie&ag: 
dfe  Vcnfadbfmg  des 

gstroMtfiasL  SüfUbe  £nd  ich  m 
feci  ^iorex  mos  araeaeus  wnd   käte 

2mn  SMnBe  gebe  ich  djeSrnoimnie 
neh  HuiueTf  HhUer  und  mir. 
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bildete Hant.,  f  Innere    Ober- 
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Der  von  Haller  und  *  Hunter  entlehnten  Nonnen-  ^ 
klatur  habe  ich  die  Sonderung  der  Terrdüedenen  Schieb-  ' 
ten  dts  Cborlon  und  der  mittleren  Haut,    io  wie  die 
Beftimmung  der  Aliantois  der  Vögel  und  Saogtbiere 

beigefügt. 

Die  Benennung  ^^mfälUge  Haiu^  habe  ich  nUM 
durch  die    ^Epicborion"   erfetzt,    um  nicht  den. Irr- 
tbum  zu  veranlafTen ,  dafs  ich  damit  das  äuGsere  Ober-  - 
hautblatt  des  Cborion  bezeichnete.    • 

Hunter  nennt  vermuthlioh  Haller^s  mittlere  Haut 
Cborion,  Ho/Zer^  Chonon  umgefchlagne  hinfällige  Haut,  ' 


.« 
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weil  er  feine  Benennungen  vorzüglich  nach /wn/cAZicAOT^ 
Haller  nach  Thiereiern  bildete.      Im  '■  Geift  aller  Ana-» 
tomen  mufste  die  erfte  und  härtefte  der  äufsern  Fötus- 
hüllen  Chorion  heifeen.     Da  nun  Hailers  mittlere  Haut' 
beim   menfchlichen  Fötus  dicker  und  dichter  als  fein 
Chorion  war,     wurde  vermutblich  Hunter  zu  einem 
Irrthum  verleitet ,   und  gab  daher  diefer  Haut  den  Na- 
men Chorion.     Dann  wurde  er,  wie  der  Name:  „Um- 
gefchlagene  hinfällige  Haut  ^' an([eutet,  zu  der  Anficht 
veranlafst ,   dafs  diefes  angebliche  Chorion  der  hinfäUi- 
-  gen  Haut  angehöre. 


XVII. 

J.  Cloqui^t  über  Extrauterinalfchwanger- 
fchaft.  (Aus  dem  Journal  de  medecine. 
Tom.  VII.  1820.  p.  23.) 

JZwei  Katzenfötus,  die  ich  vor  mir  habe,  beweifen  un- 
widerleglich die  Exiftenz  der  Unterleibsfchwangerfchaft 
aurserbalb  der  Gebärmutter,   woW  das  befruchtete  Ei 
in.  die  Unterleibshöhle  fällt,   und  fich  durch  Gefäfean- 
,heftungen  mit  dein  Bauchfelle  verbindet.       Eine  alte 
Katze  hatte  in  der  Gegend  des  Nabels  zwei  harte,  ziem- 
lich vorfpringende,  dicht  neben  einander  liegende  uncf 
dem  Anfchein  nach  in  der  Unterleibshöhle  enthaltene 
Gefchwülfte.     Bei  denUnterfuchung  fanden  fich  diefe, 
nach  Wegnahme  der  Unterleibswand^  hinten  an  fie  ge- 
heftet.      Sie  waren  länglich,    fehr  hart,   platt,    voia 
der  Gröfse  einer  kleinen  weifchen  Nufs  und  weder  mit 
den  Gebärmutterhörnern,   noch  den  Darmwindungeo, 
fehr  genau  aber  mit  dem  Bauchfelle,  welghes  die  inonna 
Fläche  der  vordera  Unjterleibswand  bekleidete,  dBccb 
deutliche  Gefäfsverbindungea  verwachfeu,  '  3 
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fOtt  einer  Faüeriiact  bSbr  feSt  umgehen,  ond  jede  eat* 
hielt  eicen  volikofoinen  gebildeten,  zofamraengcroll- 
tea  Fotos,  defüen '  Knochen  dorch  eine  fdir  harte, 
haocfaenaitige  Sobftanz  ▼ereioigt  isaren. ' 

Beim  Weibe  ilt  es  fehr  Ichvier,  die  Unterkjhfr> 
(ebwaogericbaft  m^t  Gewi£ihe2t  nacbzu weifen,  iodem 
hier  das  Ei  der  Schwere  wegen  in  dieBeckenböhle  fallt, 
und  mit  den  Eierftöcken,  Trompeten  und  beiden  Mot* 
terbäodero  verwäcbrt,  Co  dafs  es  ungewifs  bleibt,  ob 
der  Fötus  ficb  in  einem  diefer  Theile  oder  in  der  Bauch* 
hoble  bildete.  Dagegen  bleibt  bei  den  Thieren  dt« 
Nabelgegend  der  abhängigfte  Theil  des  Unterleibes  und 
hieber  mufs  das  Ei  fallen  und  Cch  entwickeln,  wenn 
es  aus  dem  normalen  Wege  trat. 


xvin. 

Granville's  Fall  von  einem,  im  Ejerftocke 
gefundenen  Fötus  von  der  GröFse,  die  er 
gewöhnlich  im  vierten  Monat  hati  (Phil. 
Transact.  1820.  p^  101  ff.) 

Folgenden  Fall  tbcile  ich  mit,  weil  er  fehr  gut  did 
Home*tche  Meinung  Ober  die  Art»  wie  das  Ei  bisweilen 
im  gelben  Körper  zurückbleibt  und  der  Embryo  gsbiU 
det  wird  ,  beftätigt. 

Eine  Frau  von  39  Jahren  ftarb,  nachdem  fie  mit 
Ausnahme  eines  kurzen  Zwifchetiraums  ein  holbes^Jahr 
hing  an  verfchiedenen  und  heftigen  LeiJen  darnied^  ge* 
legen  hatte.  Bei  der  Leichenöffnung  wurde,  mit\Au9« 
nähme  einer  weichen ,  beweglichen ,  deutlich  abgefen« 
derten  Gefchwulft,  welche  dicht  aber  der  Scbamgegend 
etwas  links  von  der  weifsen  Linie  lag,  äufselrlich  ailei 
regelmäisig  gefunden.  .    -     »    ^    :. 
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'  Nach  vorfichtiger  Oeffbung  des  Unterleibes  fiincfeQ 
fich  in  der  ünterleibshöhle  einige  Pfunde  Blut  zwifchen- 
den  Därmen,  zumal  in  der  Beckenhöhle  mehrepe 
grofsc  Gerinnfei  von  reinem  Bluf,  durch,  welche  und 
das  floHigeBlut  alle  Theile  im  Becken  verdeckt  wurden« 
Dies  wurde  aufserdem  durch  eine  Gefchwulft,  welche 
viermal  fo  grofs'als  ein  Hahnerei  war,  und  die  fchwarz- 
röthliche  Farbe  der  umgebenden  Theile  hatte,  bewirkt. 

In  fie  trat  ein  Gefäfs  von  der  Weite  einer  grofsen 
Rabenleder,  ein  Aft  der  linken  Samenpulsader.  Ein 
kleineres,  weit  kürzeres,  hing  mit  der  Samenblutader 
zufammen.  Der  untere  und  linke  TheiL  war  an  zwei 
bis  drei  Stellen  durchfichtig  und  durch  die  Hülle  ent* 
d&tkte  man  leicht  einen  viermonatlichen  Fötus. 

Der  Sitz  der  Gefchwulft  war  der  linke  Eierftock, 
durch  deffen  allmähliche  Ausdehnung  feine  Hüllen  an- 
fangs gleichmäfsig  und  vollkommen  s^usgedehnt  wur- 
den. Allmählich  aber  zerrifs  er  an  drei  Stellen,  und 
fo  ragten  die  Ei  hüllen  zum  Theil  in  die  Unterleibs- 
höhle. Während  diefcs  zerftörenden  Proceffes  wur4e 
auch  der  Theil  der  Eierftockshülle  zerriffen ,  auf'deffen 
innerer  Fläche  der  Mutterkuchen  fafs,  und  hierdurch 
die  Verbindungen  derfelben  zerftört,  was  dann  den 
jplützlichen  und  todtlichen  Blutflufs  vernrfachte. 

Die  Gebärmutter  hatte  fich  beträchtlich  entivickfilt, 
fo  dafs  fie  faft  fo  grofs  als  nach  der  Empfängnifs  war. 
Die  Wände  waren  verhaltnifsmäfsig  verdickt,  der  Mund 
yerfchloflen  und  bildete,  wie  bei  fch wanger  gewefenen 
Frauen ,  eine  quere  Spalte.  Mehrere  kleine  rundiichö 
Blafen  umgaben  den  Innern  Muttermund  und  eioen 
Theil  des  Halfes«  In  der  Gebärmutter  fand  fich^  weder 
Flüffigkeit ,  noch  Membran ,  noch  ein  anderes  Gebilde. 
Der  rechte  Eierftodk  war  gröfs,  gefiindi  enthielt  vide 
deutliche,  mit  einer  Flöfligkeit  angefüllte  Zellen*,  Hftd 
wurde  durch  einen  langen,  dünnen,  fehni^en  Anbang 
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nsit  den  benachbarten  Eingeweiden  verbunden.  Auch 
die  rechte  Eiröhre  war  g4{fund,  hing  aber  durch  einen 
kurzen  dicken  Faden ,  vermuthlich  eine  Verlängerung 
«ijQter  Franze,  mit' dem  Mutter  gründe  zufammen.   . 

Die  runden  Bänder  fchienen  verdickt,  aber  gefundf^ 
die  breiten  waren  ganz  gefund. 

Beide  Eiröhre  waren  von  .aufsen  nach  innen  nur 
bis  zuc  Hälfte  ihrer  Länge  offen.  Ihre  Gebärmutter- 
dffnung  fehlte  durchaus«  Die  linke  war  gefund  und 
frei,  vorzüglich  an  ihrem  Unterleibsende  ,  welches 
durchaus  nicht  mit  der.  benachbarten  Gefchvvulft  ver- 
bunden war. 

Die  Bedeckungen  der  Cefchwulft  wurden  nicht 
durch  eine  Falte  des  Bauchfells,  fondern  durch  die  Häute 
des  Eierftockes  gebildet. 

Aus  diefer  Thatfache  und  einer  fernem  UnterfiV; 
chung  ergab  fich: 

'     i)  Die  Empfängnifs  fand  im  Eierftocke  felhft  Statt. 

2)  Die  Bildung  des  Mutterkuchens  und  die  Ent- 
wicklung des  Fötus  war  völlig  regelmäfsig. 

3;  Das  Ei  war  vollftändig,  doch  fehlte  die  hin« 
fSUige  Hauty 

4)  Der  gelbe  Körper  folgt  nicht  auf  die  Empfäng- 
nifs, fondern  entfteht  vorher,  indem  hier  beträchtliche 
Theile  von  ihm  noch  an  einem  Theile  des  Mutterku« 
clfaens  hingen   ^). 

Der  Fötus  lag  in  einer  der  untern  und,  äuüsern 
Eierftockshöhlen ,  und  mufste  hierin  bis  zur  Zeit  des 
Einreifsens  völlig  enthalten  gewefen  feyn.  Der  Reft 
des  gelben  Körpers  und  des  Mutterkuchens,  der  hier 
um  die  Hälfte  ?:u  klein ,  aber  gefäfsreicher  und'fchwam- 
iniger  \yar,  hingen  durch  kurze  Fäden  feft  an  der  innern 
Fläche  der  Höhle  9  worin  die  Empfängnifs  Statt  gefun- 
den hatte 


0  Offenbar  folgt  dies  durchaus  nicht.  M* 
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In  beiden  Eierftöcken  fanden  ficfa  mehrere  Zelle^^ ' 
die,  wie  gewöhnlich  durch   den  Alkohol  zu  kleinen^, 
weifsen  Maffen  '  verhärteten.      Bauer*s  mikrofkopifcha- 
Hülfe  fetzte  mich  in  den  Stand,   übereinftimmend   mit- 
Home^s  Anfichten  fie  folgendermafsen  zu*  deuten. 

Die  kleinen  runden,  weifsen,  imdurchfichtigfea 
Korperchen  in  den  Zellen  des  menfchlichen  und  Säug- 
thiereierftockes  erfcheinen,  eine  Zeitlang  in  Alkohol  ge- 
taucht,  ganz  als  gerinnbare  Lymphe,  die  in  Waffer  leieht 
in  Kögelchen ,  wie  die  in  Blutwaffer  befindlichen ,  zer- 
fällt« Hier  aber  erfchien  diefe  Maffe  als  ein  fefter,  zäher 
Schleim,  der,  nicht  in  Wafler  auflöslich,  durch  Drubk 
viel  OeL,  ohne  die  geringfte  Spur  von  Kügelcben  gab, 
was  vermuthlich  Folge  vton  Krankheit  war.  In»rechTr 
ten  Eierftocke  fand  ßch  ein  vollkommen  gelber  Korper 
nicht  weit  von  den  Zellen ,  der  keine  folche  undurch*. 
fichtige  weifse  MaiTe  enthielt.  Dagegen  zeigte  Heb  in., 
zwei  andern ,  gleich  nahen  Zellen  ,  welche  die  befcbrie«^^ 
benen  weifsen  Gerimifel  enthielten ,  keine  Spuren  eines 
gelben  Körpers. 

Ich  enthalte  mich  jeder  ärztlichen  Bemerkungen, 
indem  diefe  hier  nicht  am  Orte  feyn  wurden^ 


XIX. 

Ueber  einige  Bildüngsabweichnngcn.    Von 
Dr.  Kahleis. 

!!♦.•♦  in  Z.  .•.  (einem  iDorfe  bei  CötheB)  bat  einev 
Sohn  von  zehn  Jahren,  ^n  deffen  rechter  Oberextre- 
mität  die  Hand  fehlt,  und  der  fo  geboren  ift«  «Der. 
Carpus  diefer  rechten  Hand  fcheinft  zwar  vollkommen, 
ausgebildet  zu  feyn,  aber  die  Phalangen  des  Metacar-. 
pus  find  nur  dreiviertel  Zoll  lang,  die  Finger  fehlen, 
allein  der  Stumpf  ift  mit  fänf  dQnnen  und  kurzen  Nä- 


■  f 


Jl»'- 


'  *    *■■  t 


* 


395 

■ 

gehl  befet2t.  '  Stitt  dei  Diiumeirl  l>einierkf  mian  einen 
idirmviertel  Zoll  langen  Auswuchs  an  der  Stelle  des  Dau* 
mens  mit  einem  Zwergnageh  Das  Kind  kann  zu  allen 
Gefcbäften'  gebraucht  werden ;  es  gräbt  mit  dem  Spaten 
und  hackt  Hoki  Das  Holz.,  weiches  der  Knabe  fpal- 
ten  will,  fafst  er  mit  den  Daumenftumpf,  und  fahrt 
mit  der  linken  vollkommenen  Hand  das  Beil.  Des  Kin- 
des fechs  ftbrige  Gefchwifter  find  wohlgeftaltet ,  fo 
älicb'deffen  Eltern.  Aber  der  Mutter  Bruder  fehlt  der 
Mittelfinger;  ihre  -  Schwefter  hat  zwar  fönf  Finger, 
läleid  der  Zeigefinger  und  der  mittelfte  find  bei  derfel- 
ben  an  einer  Hand  zufammeh^ewachfen«  Die  Grofs- 
mutter  des  Knaben  hat  fechs  Finger  gehabt,  der  kleine 
über  dön*  vierten  hervorgewachfen. 

Indem  ich.  die  Befchreibung  diefer  abnormen  Eil« 
düng  niederfchreibe,  fällt  mir  bey,   dals  bei  dem  klei« 

'den  H nicht  fowohl  die  Pinger  ganz  fehlen , mö* 

geh,  'als  vielmehr  der  Metäcarpus  und  die  zwei  erften 
Phalangen  der  Finger ;  die  dritten  kurzen  Phalangen 
find  wabrfcheinlich  unmittelbar  mit  dem  Carpus  verbun- 
den. Mir  fcheint  dies  die  Gegenwart  der,  freilich 
nur  fehr  unvollkommen  ausgebildeten  Nägel,  und  die 
Bildung  des  Daumens,  an  welchem  ebenfalls  die  zwei 
erften  Phalangen  fehlen ,  zu  beweifen. 

In  Deffau  kenne  ich  eine  Gemflfehändlerin,  die 
nur  eine  Hand  hat,  von  der  ich  aber  Nichts  weiter 
weifs  als  die  Sage;  ihre  Mutter  fey,  mit  ihr  fch wanger, 
einem  Fleifcherladen  vorbeigegangen,  wo  eine  grofse 
Rotbwiirft  gelegen  hätte.  Die  Schwangere,  darauf 
Appetit  bekommend,  habe  den  Fleifcher  um  ein  Stdck 
davon  gebeten,  aber,  weil  fie  ohne  Geld  gewefen, 
keine  erhalten.  -—  Wirklich  hat  auch  die  Hand  die  Ge« 
ftalt  der  Extremitäten  einer  gefpeilerten  Rothwurft, 
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J.  Cloquet  Befchreibung  einer  iperk» 
würdigen  Gefchwijlft.  (Journal  demedec, 
T.  Vll.  p.  a&.) 

'In  der  rechtenr  Leiftengrube  eines  Mannes  fand  ich  eine 
auf  den,  dufch  fiezufammengedrOckten,  unterhalb  diefer 
Stelle  bis  zu  dem  Hoden  ftark  ausgedehnten  Samenge^ 
fäfsen  fitzende,  birnförmige,  fehr  harte,  im  gröfsten 
Ijurchmeffer  2;|''  haltende  Gefchwulft.  Sie  hob  das« 
drei  Viertheile  ihres  Umfangs  bekleidende  Bauchfell  in 
die  Höhe,  und  befafs  jßinige  Beweglichkeit.  Dem  An- 
fchein  nach  hatte  fie  fich  in  dem%  daflelbe  von  auCsen 
bekleidenden  Zellgewebe  entwickfeit.  Sie  befteht  aus^'^ 
einer  ziemlich  dünnen,  faferknorplichen  und  knöcher« 
nen  Schale,  enthält  eine  talgartige,  gelbliche,  fade 
riechende  Subftanz,  in  welcher  fich  eine  fehr  groCse 
Menge  äufserft  feiner,  blonder  Haare  befinden,  voii 
denen  die  längfteh  ungefähr  zehn  bis  zwölf  Linien 
meffen. 

Diefe  Gefchwulft  ift  befonders  ihfofem  intereffailt, 
als  fie  bewejft,  dafs  die,  nicht  feiten  in  den  Eierftd* 
cken  mit  Fett  vorkommenden  Haare  keine  Ueberbleibfel 
einer  Extrauterinalfchwaftgerfchaft  find ,  fondern  ihre 
Entftehung  einer  krankhaften  ungewöhnlichen  Entwicfc» 
lung  des  Haarfylkems  verdanken. 


XXI. 


Beitrag  zur  Entwiclclungsgefchichte  der  Wir- 
bel.    Von  J.  F.   Meckel. 

Die  Entwicklungsgefchichte  der  Wirbel  ift  fchon  fo 
lange  unterfucht  worden,  dafs  es  kaum  möglich  icheint» 
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dem  Bekannten  etwas  Neues  züzufetzen ;  dennoch  hatte 
♦    ioh  kürzlich  Gelegenheit,  mich  vom  Oegentheil  zu  über- 
zeugen. 

Gewöhnlich  nimmt  man  bekanntlich  in  Jedem  Wir- 
bel drei  Hauplknochen,  den  Körper  und  die  SeitentJieile 
all 9  und  fetzt  hiezu  mehrere  kleinere,  die  am  Umfauigei 
,  der  erftern  anfänglich  als  Anfätze  erfcheinen,  allmäh- 
lich aber  iich  in  Fortfätze  umwandeln.     Namentlich  fin- 
det fich  ein  folcher  l^nochenkera  i)  an  der  Spitze  ei- 
|ies  jeden  Querfortfatzes;   2)  an  der  Spitze  des  Dorn- 
fortfat^es;  3)  an  der  obern  und  untern  Fläche  der  Wir- 
btelkörper ;  fo  dafs  alfo  ein  jeder  Wirbel  hiernach  we^ 
mgfiens  aus  aclu  Knochenftücken  cntfteht.     Dies  habe 
ich,  irühere  Beobachtungen  durch  die  meinigen  beftäti- 
gend,  daher  auch  in  meinem  anatomifchen  Handbuche  ') 
beftimmt  ausgefagt. 

Zwar  nicht  auffallend,  aber  doch  als  Beitrag  zu 
fchön.fqüher  vorhandnen  Thatlachen  merkwürdig,  ift  es 
daher,  in  einem  kürzlich  erfchienenen  Auffatze  über  die- 
fen  Gegenftand  ')  meine  Darftellung  der  £ntwicl<lungs- 
gefchichte  der  Wirbel,  auf  eine  nicht  ganz  ge^öbn- 
;  liehe  Weife  entftelU  zu  finden. 

Folgendes  find  die  Belege  zu  diefer  Erklärung. 
$,  477.  Bd.  2.  S,  39  und  30.  meiner  Ancitomie 
lautet  wörtlich  fo:  „  Aufser  dicfen  allgemeinen  EigeHi- 
fchaften,  welche  die  Wirbel  im  voUkommnen  Zuftande 
darbieten,  kommen  fie  durch  die  Art  ihrer  Entwicklung 
mit  einander  im  WefentL'chen  überein.  Sie  entftehen 
immer  wenigftens  aus  drei  Stücken,  einem  mittlem,  wel- 
ches dem  Körper  entfprichtrund  zwei  hintern,  feitli- 
cfaen,  welche,  die  beiden  Hälften  des  Bogens  darftellen» 
Wahrfcheinlich  entfteht  jeder  Wirbel  eigentlich  aus  fecbs 


1)  Bd.  2.  S.  so.      ' 

2)  Dav,  Flamm  de  vertebraram  offifioatione.    Besoli  ISIS; 
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bis  acht  Knocbenftucken ,  indem  fich  an  der  Spitze  dßs 
Dorn  -  und  der  Querfortfätze,  an  der  obern  und  untern  4 
Flüche  des  Körpers  ein  eigner  kleiner  Knochenkern  bil- 
det.    So  h^bß  ich  es  wenigftens  bei  mebrern  Leichen 
yon  achtzehn  Jahren  gefunden  und  Ungebaiiers  Ai^gar 
ben  ftimmen  damit  völlig  überein  ').  ^  UnterfuchungCÄ 
früher  Embrypnen  würden  vielleicht^darthun,  dafs  der 
Körper  aus  zwei  feitliqhen  Hälften  entfteht.  \Venigftens 
babe  ich  es  fo  bei  den  obern  Steifsbeinen,  mehrmals  beim 
Körper  des  erften  und  dem  Zahne  des  zweiten  HaJswir* 
Jjels  gefunden,   und  der  Analogie  d^s  Bruftbeins  und 
des  Grundbeins  nach  läfst  es  fich  gleichfalls  vermuthea. 
Dann  würde  alfo  die  Zahl  der  Knochenkerne  der  Wir- 
bel nicht,  wie  gewöhnlich,  auf  drei,  fondern  auf  neun, 
.beftiramter  auf  acht,  zu  fetzen  feyn.     Zuerft  elrfcbeinea 
die  Seitenhälften  im  dritten  Monat,  fpäter  erft  der  Kör- 
per.    Die  angegebenen  Endverknöcherungspunkte  er- 
fchejnep  erft  lange  nach  der  Geburt,  indem  beim  reifen 
Fötus  die  Wirbelfortfätze  noch  gar  nicht  knöchern  find. 
Noch  beim  reifen  I)ötus  find  die  verfchiedenen  Knochea« 
kerne  durchaus  von  einander  getrennt.  " 

Die,  fich  auf  diefe  Darftellung  beziehenden  Stel« 
len  des  erwähnten  Auffatzes  dagegen  find  wänlich  die* 
fe  *):  ,5 Gl.  Meckel  ^^  corpus  Dertebrae  non  illis  tri' 
hus  conßare  partebusj  media,  ß/periore  et  inferiore^  fed 
nonnifi  fufpicatur  duabus  lateralibus  componi.  Quod 
eo  magis  quidem  mireris  cuiji  cel.  Vir  fe  in  complurium 
fubjectorum  octodecim  quidem  annorum^  vertebrarum 


1)  Ungehauer  eplftola  ofteologica  de  offium  trtinei  c.  Ii.  ept* 
phylibus  fero  offeu  viCs  earundemque  genefi.  LipL  17)9.  rM» 
in  Haliert  coW,  differt,  T.  VI.  pag.  «4^—265. 

i")  A«  a«  O.   S.  10  und  14. 

3)  J.  F,  Meckel* I  Handbuch  der  menfchlichen  Anatomie  T.  IL 
p.  30.    Halle  und  fieriin  I8l^*  8» 
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ibrporihus  parva  ößificätidhis  puMta  reperiffe  Ipfe  re* 

'■   ferat.  ** 

„Ratio  hafc  priore  yerifimilior  quidern  eft,  quod 
fca  probainr  Corpus  media,  fuperiore  et  inferiore  parte 
compoGtiim  effe;  quae  verö  illa  ofGficatioqis  puhcta  fpe- 
fetrint,  Anatömicus  lauclatus  aut  epiphyfes  iftas  praeter* 
Vidit  anntrlares,  aut  vertebras  (altem  obfervavit,  quibus 
fionnifi  fragmenta  earum  ineilent«  —  Aetate  enim  octo- 
decim  annorum'  in  fuperiore  et  inferiore  corporis  verte- 
brae  fuperficie,  püncti  offißcationis  veftigium  aliquod 
tantum  confpici  poffe,  haudquaquam  probabile  eft;  tali 

,  .enim  aetate  epiphyfes  annulares  perfiecte  jam  formatae 
äpparent«  « 

„  CI.  Meckel  cönjecturae  fuae,  corpora  i]Ia  duabus 
nonnifi  partibus  lateralibus  conftare,  per  analogiam  quae 
(utait)  inter  haec  et  os  fphoenoideum ßernumque  lo^ 
cum  habet i  fidem  facere  ftuduit  quidem;  fed  etfi  maxi- 
mam  bujus  analogiae  inveftigandae  rationi  operam  na« 
vavi,  variaque  in  huncfinem,  optimorum  qüidem  aucto« 
rtim  opera  confului,  opinlo  haec  nequaquam  tarnen  pro- 
banda  mihi  videtur,  *<  — 

'fiOsfphoenoideum  in  toetfx  e  corpore j  duabusque 
partibus  lateralibus  compofituin  exftat«  Corpus  aut^m 
oflis  hujos  fphoenoidei  uno  tantum  e  puncto  aut  ante* 
riore  aut  pofteriore  offificatur.  —  De  fterni  vero  offi" 
fii'atione  nihil  certi  dici  omnino  poteft^  cum  multiplices 
hie  identidem  obveniant  varietates.  —  ///  embryoni* 
busßernum  tribus  jam  compofitum  partibus  (aliquando 
etiam,  fed  rariflime,  una  tantum)  occurrit  in  quibus 
tamen  ojßyicationis  puncta  et  numero  et  ßtu  adeo  aber^ 
rant,  ut  accurate  fatis  nullo  modo  deßniri  pojßnt.  •' 

Ein  Commentar  ift  völlig  überflüffig.  Ich  habe  jene 
Knochenplalten  am  Körper  ausdrücklich  angegeben,  und 

.  es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dafs  ich  fie  eigne  kleine 
Knochenkerne  im  Vergleich  mit  den  großen  übrigen 


Knochenßucke  nannte.  Es  entfteht  duvch  die  von  mir 
geäufserte  Vermuthung  j  dafs  der  Körper  Geh  mit  zwei 
feitUchen  Kernen  bilde,  durchaus  kein  Widerfpruch,  wie 
der  Verf.  zu  feiner  (und  meiner)  Verwunderung  wahr^. 
zunehmen  glaubt,  da  ich  durch  die  Erklärung,  dafs  dann 
der  Wirbel  fich  aus  lieun^  hingegen,  wenn  nur  jehe, 
drei  Kerne  vorhanden  wären,  aus  adu  bilde,'  hinläng-* 
lieh  dargethan  habe,  dafs  die  eine  Entwicklungs weife 
die  andre  nicht  aufhöbe,  nirgends  alfo,  wie  der  Verf. 
zweimal  behauptet,  fage,  dafs  der  Wirbelkörper  6/<j/^ 
aus  zwei  SeitenftOcke  entftehe« 

Eben  fo  wenig  ift  wohl  zu  entfchuldigen,  dafs  die 
fchwächem  und  nur  zuletzt  geftellten  liülfsgrnnde  für 
die  Annahme ,  dafs  der  Hauptkern  des  Körpers  fieh  aus 
zwei  Seitenbälften  bilde,  die  Analogie  mit  dem  Iteil- 
beinkörper  und  dem  Bruftbein  angefahrt,  die  drei  wich- 
tigem aber  ausgcfchlolTen  worden  find. 

Aufserdem  ift  zu  bemerken ,  dafs  die  Angabe  de$ 
Verfs,,  dafs  der  Körper  des  Keilbeins  immer  nur  aus 
einem  Stöcke' entftehe,  nur  feine  Unkunde  mit  dem 
wahren  Entwicklungshergange  beweift,  denn  der  Kör- 
per ^es  menfchlichen  Keilbeins  entfteht  wenigftens  ans 
zwei  Paaren,  einem  innern  und  einem  äufsern,  wie  lehr 
es  längrt  ')  nach  vielfältigen  Unterfuchungen  nachge» 
wlefen  habe. 

PJach  dem  Vorigen  habe  ich  alfo  die  früher  vor?.' 
handnen  beftimmten  Thatfacben  von  der  Entwicklung^' 
weife  der  Wirbel  voUftändig  vorgetragen.  Dafs  ich  bei 
diefer  Gelegenheit,  eine  Nöte  aus  einer  medicinifchenRei*' 
febelchreibung,  deren  grofsen  wiflenfehaf fliehen  Werth 
ich  freudig  anerkenne,  nicht  anföhrte,  wird  durch  dieStel- 
le,  wo  fich  diefelbe  befindet,  defto  verzeihlicher  erfcheioen« 


./ 
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da  ich  der!  Haüptgewährsmann  Ungebauf>r^  der  die  frühe- 
reii ßeweisftellen,  VefalvinA  Albin tchonh^j  citirthabe. 

Meines  Wiffens  neu  ift  in  diefer  Abhandlung  i)die 
Thatfache ,  dafs  die  Endtheile  der  Wirbelkörper  in  den 
, ;.  Thieren  ftärker,  und  Scheiben ^^  keine  Ringe  find.    ;So 

finde  ich  es  in  der  That  auch  in  mehrern,  von  dem  Ver« 
fatfer  nicht  erwähnten  Thieren,  z.  B.  dem  Schti;iein^ 
tiem  Biber. 

a)  Die  Angabe  *),  dafs  der  Dornfortfatz  der  Wir- 
bel aus  zwei  Kernen ,  dem  Hauptkerne  und  dem  End« 
kerne,  entfteht.  Dies  habe  ich  als  Abweichung  von 
der  Regel  ^)  aus  Bichat  angeführt;  alJein  bis  jetzt  noch 
keinen  GVund  zu  der  Annahme  gefunden,  dafs-der  Verf. 
es  beim  Menfchen  richtig  als  Regel  anfehe,  wenn  er  an- 
nimmt, däfs  auf  diefe  Weife  jeder  menfchliche  Wirbel 
aus  neun  einzelnen  Knochehftöcken  beftehe  ^).  Auch 
wäre  zur  allgemeinen  Ueberzeugung  eine  genauere  An- 
gabe ,wönfchenswerth  gewefen. 

Dennoch  will  ich  die  Möglichkeit,  dafs  dicfpr  eigne 
Kern  bisher  nur  überfehen  worden  fey,  um  fo  weni- 
ger iüugnen,  als  ich  fchon  Jängft  mit  Beftimmtheit  in 
den  langgedornteh  Rückenwirbeln  mehrerer  Thiere, 
n^entlich  des  Kalbes  und  des  Pferdes ,  einen  eignen 
Knpchenkern  wahrgenommen  habe,  der  in  der  Mitte 
der  Länge  entfteht.  £s  fragt  fich  nun ,  ob  aufser  die- 
fcm  fich  an  der.  Spitze  ein  eigner  kleiner  erzeugt. 

.      3)  Die  Anwefenheit  eines  Knochenkernes  in  den 
ohem  Gelenkfort(atzen  der  Lendenwirbel,     Diefe  habe 


1)  ^.  10.    . 

fi)  Anatomie  Bd.  d.  S.  5S^» 
i)  Archiv  S,  9* 
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ich  gleichfalls  mehrmals  bemerkt«  und  glaubte  ^tangs, 
dafs  fie  von  dem  Verf;  Qberfehen  feyn ,  weil  er  fie  nur 
einmal  .kurz  angiebt  ')•  ^ 

Wirklich  fand  icK  gleichfalls  bei  mehrern  Skeleten 
von  14 —  16'  Jahten^an  allen  Lendenwirbeln  und  dem 
untern  Rückenwirbel  ^^  aber  nur  an  die/entj  auf  beiden 
Seiten  einen  eignen  Knochenkern  im  obern  Gelenhfort* 

fatze\  aber  nur  in  diefem^  nie  im  untern.  Er.ift  ia 
dem  unterften  Röckenwirbel  kaum  eine  Linie  lang,  ia 
dem  Maafse  gröfser,  als  der  Wirbel  tiefer  nach  unten 

,  liegt,  länglich,  und  nach  oben  und  unten  zugefpitzt. 

Einen  andern ,  dem  Anfchein  nach  weniger  allge- 
meinen Knochenkern,  finde  ich  an  dem  fünften  Lenden« 
Wirbel  vorn  an  der  Wurzel  des  Querfortfatzes. 

Die  letztere  Anordnung  ift  mterefrant.als  Andeu«^ 
tung  der  Bildung  der  Heiligbeinwirbel ,  wo  fich  gleich- 
falls in  derfelben  Stelle  ein ,  nur  verhältnifsmäfsig  grö- 
fserer,  Knochenkern  als  beftandige  Erfcheinung  findet« 

Finden  fie  fich,  was  ich  aber  nicht  mit  Beftimmt« 
heit  vermuthen  kann,  bei  allen  Lendenwirbeln,  fo  wiU> 
de  dadurch  die  Aehnlichl^eit  aller  Wirbel  noch  vergrö- 
'fsert  werden ,  indem  fie  offenbar  die  Rippen  andeuten, 
und  bei  mehrern  Halswirbeln  derfelbe  Knochenkern 
mehr  oder  weniger  beftändig  vorkommt. 

Die  Kerne  der  obern  Gelcnkfortfötzfr  find  vielleicht 
^infofern  nicht  unwichtig,  als  fie  auf  ähnliche  Weife  die 
Andeutungen  der  obern  JElippen  mehrerer  Fifche,  z.  B* 
Clupea^  find,  indem  diefe  an  eben  diefer  Stelle  an  den 
Wirbeln  fitzen,  alle  diefe  vor  üb  erglühenden  und  verhält* 
nifsmäfsig  kleinen  An f ätze  der  Wirbel  fich  abwärts  in 
der  Thierreihe  vergrößern  ^  und  durch  Trennung  vojfh 

0  s.  II. 


«f.    ' 

I 

.   ^  ■ 

den  HauptknocJien  zu  €w;:;e1nen »  oft  fehr  ar^/ehnlicJ^n 
knocken  entfalten.  Wie  auf  diefe  W^ife  die  Rippen  der 
"Säugthiere  entftehen ,  fo  bildet  lieh  hgchft  wahrfcheinr 
lich  aurch  Vergrofserung  des  kleinen  Endkernes  des 
\Querfortfat;^es  die  mittlere  Reihe  der  Rippen  mehrerer 
Fifche,  indem  die  gewöhnlichere  untere  den  gewöfin- 
lichen  Rippen  der  übrigen  Thiere  entfpricht,  und  der 
fie  an  der  Spitze  tragende  Forfatz  des  Wirbels  fcheint 
lischt  föwobl  Querfortfatz ,  als  feitlich  vorliegender 
Körper. 

Die  bei  mehreren  Fifchen  doppelte  Reihe  acceObrl- 
(cher  Dornen  find  wohl  nur  weiter  entwickelte  und  ge- 
trennt gebliebene  Endkerne  der  Säugthierdornen,  fo 
wie  die  untern  eine  weitere  Ausbildung  der  kleinen  un* 
lern  Schwarzdornen  mehrerer  Säugthiere  find,  die  fich 
durch  Mangel  an  Y^rwachfung  auch  bei  diefen  als  ihre 
Rudimente  zu  erkennen  geben» 

Aus  der  Entwicklungsgefchichte  der  Wirbel  der 
Vögel  gehört  hieher  befonders  auch  die  Bemerkung,  dafs 
die  vordem,  abfteigenden  Spitzen  der  Halswirbel,  welche 
den  Rippen  deutlich  entfprechen ,  gleichfalls ,  wie  ich 
mich  namentlich  durch  die  Unterfuchung  \\STige£erGänfe^ 
Hühner  und  Trappen  überzeugt  habe,  anfangs  eigne,  ge* 
trennte  KnochenHeme  find,  was  mit  der  Anwefenheit  eig- 
ner Knochenkerne  an  derfelben  Stelle  beim  menfchlichen 
F^tus  zufammenfällt. 
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.  Beclard    über  die  Oftepfe  oder  die  Bil* 
düng,  das  Wachstham  und  die  Alterab* 
nähme    der  Knochen   des   Menfchen  ^\ 
(INöuveau  Jomnal  de  meijec.    Tom,  V.  * 
und  Vill. 

Erfter  Abfchnitt. 

yon  den  Perioden    der   Knochenbildung  ^  fowokl  der  erften, 
und    beträchtlich/Yen  Stucke^  weicht  den  Körper  derfelhtn 
bilden ,  als  den  Nebenftüchen  oder  Aafätzen  und  der 
^  Periode  ihres  Verfchinelzens» 

l)  Die  VerknöcheruDg  fcheint  um  den  dreilisigften 
Tag  nach  der  EmpfäDgiiifs  anzufangen*  Bei  einem  1 6^ 
langen  Embryo ,  deffen  Alter  ich  auf  3  5  Tage  fchätze^ 
zeigte  fie  Geh  in  den  Schlnffelbeinen,  dem  Ober- und 
Unterkiefer,  dem  Oberarmbein,  dem  Oberfchenkel« 
bein,  der  Speiche,  der  Ellenbogenröhre  und  dem  Schien« 
bein.  In  dem  Schloffelbeine  find  die  Verknöcheiriings» 
punkte  ungefähr  i|''']ang,  in  jeder  Hälfte  des  Untef- 
liiefer.Q  etwas  kürzer,  in  den  Vorderarmknochen  und 
dem  Schienbein  ^  oder  ^^  I^ng.  Mithin  fcheint  dl& 
Verknöcberungin  demSchlüflelbeine  t^erft  einzutreten. 

I.     Von  der  Wirbelfäule  Oberhaupt« 

2)  Die  Wirbelfaule,  die  beim  Erwachfenen  unge-* 

fähr  ^  der  Höhe  des   ganzen  Körpers  bildet^    hat  ia 

II  ■    ■■  4 

0  Der  Verf.  bemerkt  in  einer  Note,  deff  er  diefen  Au£Erts 
fchon  im  Jahr  18 1)  den  ProfefToren  der  Ecble  de  med«« 
eine  vorgelefen ,  damals  aber  keinen  befoudern  Werth  daraoE 
gelegt  habe,  ihn  aber  jetzt  aus  befondern  Gründen  bekannt- 
mache. Ich  glaube  hierbeLnicht  nur  auf  <iltere  AVerke,  foQ- 
dern  auf  meinen  AuiÜatz  über  die  Entwicklang  der  Wirbel^ 
und  Schädelknochen  (Archiv  Bd.  i)  Hnd  mein«  Anatetiiue« 
£d.  2.  verweifen  zn  dürfen*  ^« 

M.  d.  Archiv.  VL  l.  ^^ 


.  --^ 


406 

den  verfchiedenen  Altern ,  fowobl  vor  als  nach  der  Ge- 
burt) fehr  verfchieden^  Verfaältniffe«  Ich  befchränke 
Diich  hjer  nur  auf  die  erfte  Pwode^ 

Beim  drei  Wochen  alCen,  ungefähr  4"'  langen  Era--^ 
bryo,  <cle{ren  Gliedinaafsen  eben  hervorfproIsteD»  yerhielt 
äch  die  ^yirbclIaule  zum  ganzen  Körper,  wie  3; 4. 

Um  den  dreifsigfien  bis  «fünf  und  dreifsigften  Tag, 
wo  er  n  — 18"'  lang  ift^^  verhält  fich  die  VVirbelfäule 
zum  Körpet  Wife  3 :5.  . 

Um  den  vierzigften  bis  fönf  upd  vieriigften  Tag, 
WO'  feine  Länge  24c  30!^'  jft,  ift das  Verhältaifs  wie  1 :  a* 

Um  den  zweiten  Monat,  Länge  des  Körpers  4j['  3''', 
d^t  Wirbe]föule  V<. 

vfieijfn  dreimonatlichen^  6^Mangen  Fötus  ift  das  !lf er* 
hältnifs  wie  af  ;6.  -  ^    ^ 

Im  4  J  Monate,  wo  der  Fötus  9^'  Jang  ift, ; wier  4 : 9 . ; 
N-     Im  fechsten  Monat  bei  12''  Länge^  wie  5  ria.    .* 
■  .   '  Im  7^  Monaten  bei  15'' Länge,  wie. 6|^:  15V  ♦    --. 
,    Infi  reifen ,  i*>^  ao'*  latigen  Fötus ^  wiö  7^ :  i  g/  . 
^  ;.     3)   E^e'  Wirbelfäule    mit  dem  /Heiligbein    uiidl 
Schwanzbein  befteht  gdwoholicb  aus  33  abereinandeC« : 
liegenden  Wirbelknochen.  .     y. 

.  Jeder  Wirbel,,  der  wefentlich  aus  einem  iCoIirtm 
Cylinderabfchnitt  und  einem  mit  verfchiedenen  Fotu 
{atzen  verfehenen  Ringe ')  befteht,  bildet  üch  iih  AUg^ 
meinen  aus  drei  HauptftOcken^  einem  vorderd^  ^das*. 
durch  feine  Entwicklung  zum  Körper,  und  aus  zw^ 
Seitentheilen ,  welche  unter  einander  den  FoHl^tztfaeil^ 
und  mit  dem  ■■  erften  den  Ring  bildeir»  Verva^lUtäiidjgt 
wird -jeder  Wirbel  durch  mehrere -NebenftOckei    :- 

4)  Zwifchen  dem  fünf  und  dreifsigften  biS  ider« 
^igften    Tage    find    die    Verknöcherungsknoipel  .  dec 


i)  BelTe»  HalMn^c. 
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Wirbel  am  obern  Theile  ihrer  Sei.tenfläcben  unrl  go? 
gen  die  Mitte  der  vordem  Fläche  der  VVirbelfäule 
undurchfichtig  und  feft.  Zwifch^n  dem  viefzigftea  ,. 
bis  fünf  und  vierzigften  fängt  die  Verknöcberung»  in 
den  Fortfatztheilen  einige  Tage  früher,  als  im  Körper, 
an.  In  beiden,  durch  ihre  Functionen  (q  verfchie^ 
denen  Theilen  gefchieht  die  Verknqcherung  nach  ei^ 
nem  ganz  verfehiedenen  Typus. 

5)  Um  den  fünf  und  vierzigften  Tag   enthalten 
die  Seitentheile  der  iB-^19  erften  Wirbel  Knochen*. 
kerne,  voii  denen  die  erften  die  gröfsten,  die  letzt^a  ., 
kaum   fichtbar  find)     zugleich    die    10— —  la    erftea  •' . 
Wirbelkorperkerne.     Die  ftärkften  finden  fich  j«  den  ^ 
loteri  — Uten  Röcken  Wirbel,  im  gten — 4ten  Lenden-    ; 
Virbel  und  dem  5ten—^6ten  Rückenwirbel.   Die  Wirbel  . 
beider  Enden  des  Rückgrathes  enthalten  noch  keine* 

6)  Um  de^  funfzigften  Tag  enthält  der  Körper    • 
der  drei  untern  Halswirbel,    der  zwölfte  Racken  wir-»  - 
bei  und  der  fünfte  Lendenvirirbel  einen  Kera,  der  von. 
einer  Seite  zur  andern    am  längften,   von  oben  nach 
vinten  platt  gedrückt  ift,  und  in  dem  letztJen,  jetzt  grufs« 
ten  Rückenwirbel  etwa  -jp''  hoch  und  j^^^*  breit  ift.  Voa  - ' 
diefem  an   verkleinert  er   fich   nach   oben  und   juntea 
allmählich,  fo  dafs  dr  im  fünften  Hals** und  Lenden*' 
Wirbel  kaum  fichtbar  ift.     Zugleich  enthalten  jetfWid 
Seitentheile  der  ü  dt  -—  2  3  obern ,  Wirt)el  Kerne.     UrC  er^ 
ften;  wo  er  din  gröfsten  ift,    leidet  er  einen  Bogen» 
deffeü  Sehne  t"'  läng  ift  9  und  erftreckt  fich  von  der 
Seite  zum  hintern  Th«i)e  des  Kanals.       In  den  Tolften-    ; 
den,   wo  er  allmählich  ganz  verfch windet,   liegt  er  apf 
der  Seite,   da,    wo  fich  in  dpa  Hucken -und  Lenden«^ 
wirbeln   der  Querfortüatz  entwickelt,     bei   den  Halt» 
wirbeln  an  deif*  Stelle  der  GeTenkfibrtfa'tze,   verlängert 
fich  nach  vorn  gegen  den  Körper  um  den  Anfang  des 
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Stieles^  nach  hinten ,,  um  den  Anfang  der  Platte  jedes 
^Seitentheiles  zu  bilden« 

7)  Im  zweiten  Monat  enthalten  a6  Wirbelköf per 
K<erne ,  nnr  die  beiden  erften  und  die  f änf  letzten  nicht. 
Im  letzten  Rückenwirbel  ift  er  am  grofsten »  nadi  oben 
und  nach  unten  wird  er  kleiner,  lo  dafs  er  im  dritten 
Halswirbel  und  dem  vierten'Heihgbeinwirbel  faft  nicht 
wahrzunehmen  ift.  In  demfelben  Fötus  hat  die  Vter- 
Vnöcherung  in  den  Seitentheilen  der  d5  erften  Wirbel 
begönnen,  doch  ift  der  Pu^kt  der  in  den  erften  Wir- 
beln etwa  2*'^  mifst,  in  clem  fdnften  Lendenwirbel  und 
dem  folgenden  fehr  klein. 

ä)  Mit  3|  Monaten  haben  Geh  die  Eörperkerne 
nur  vergröfsert.  Die  ftärkften,  welche  (ich.  in  den 
erften  Lendenwirbeln  finden ,  £nd  etwa  vl^^^hoch^  a^'^ 
breit.  Zugleich  haben  von  den  verlängierten  Seiten- 
kernen die  erften  3'''  Sehne.  Auch  lind  fie  jetzt  breiter. 
Auf  jeder  Seite  finden  fich  126^  Die  Grundfläche  des 
Qüerförtiatzes  fängt  in  der  Röckengegend  zu  erfcfaei- 
nen  ah. 

9)  ^^  5  s  Monate  alten  Fötus  findet  fich  d^  vor- 
dere Kern  im  fünften  Heiligbeinmrbel,'  nun  alfo  97. 
Alle  Kerne  find  ziemlich  grofs»  der  im  drittetf  Lenden- 
wirbel am  grofsten,  2^'^  hoch,  3}'^  breit.  In  den  neun 
let|j|gi  Rückenwirbeln,  den  Lendenwirbeln  und  dem  er- 
ften rieiligbeinwirbel  ift  er  vorn  abgeplattet,  in  den 
.  übrigen  rundlich.  Von  den  28  Seitentheilen  haben  die 
der  Hals  -  und  Rückenwirbel  quere  Fortlätze.  Die  Sei- 
tenbögen  des  zweiten  Wirbels  haben  4^^'^  Sehne;     - 

I  o)  Im  fecHsten  Monat  erfcheinen  im  Körper  des 
zweiten  Halswirbeis  zwei  übereinander  liegende  Keme^ 
von  denen  im  fiebenten  der  obere,  dem  Zahnfortfatz 
entfprechende^  grdfser  als  der  untere»  eigentliche  Kdr- 

p^erkern  ift. 
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'  li)  L»  aebteo  Moaat  {aagt  die  Värknödienuig 
dbr  Seitentheile  des  39ften  Wirbels  an»  Alle  Theik 
haben  fich  vergröCsert,  die  Hälften  Tider  Wirbel,  xnind 
der  erftea  Rüekenwirbely  fchdiien  fich  za  berQhren«  Die- 
Querlörtlatze  dar  effiea  Leadcnwirbel  fangen  am  ter- 
knöfihem  an« 

13)  Im  r^cn  Fötas  hat  cüe  Verknödianuig  fiat 
erften  Halswirbelkdrper  aDgeüangeo.  Daflelbe  gilt  ftr 
daserfteSchwanzwirbelbeio.  Der  Köqper  des  vierten  Len« 
denwirbels,  unter  aUe»  der  gröfete,  ift  3^  hoch  und 
4'^'  breit.  Die  Hälften  der  lecbs  elften  ROckenwärbel 
fangen  an  zu  yerfchmelzen«  Der  Bogen  cfes  zweiten 
Halswirbels,  unter  alleu  der  gedfete,  hat  7  —  g'^'Sehne^ 
Die  Vorderfläche  des  Körpers  aller  Rücken  «>  und  Len*« 
denwirbel ,  wie  der  3  —  4  erften  Heäigbeinwirbel  ift 
platt,  in  den  übrigen  rundlich« 

13)  Mit  einem  Jahre  enthält  der  zweite  Schwanz« 
-Wirbel  einen  Kern.  Mit  Ausnahme  der  beiden  erften 
Halswirbel  oder  Lendenwirbel  und  der  Heiligbeinwirbel 
find  die  beiden  Qogenhälfteu  hinten-  völlig  verfchmolzen* 

14)  Mit  2^  Jahren- findet  daflelbe  in  den  erften 
Halswirbeln»  deaLendenwirbeln  und  den  uatern  Heilig- 
bein wirbeln  Statt.  Jetzt  fängt  die  Grundfläche  des  Dorn« 
forifatzes  an  den  Wirbeln,  deren  Seitenhälften  fich  am 
f rührten  vereinigt  taaben>  zu  verknöchern  an.  In  dem* 
felben  Alter  ift  der  innerfte  Theil  der  BogenhälEten  mit 
den  Seitentbeilen  des  Körpers  ia  dea  fechs  letzten  Hals* 
wirbeln  vM'bunden. 

15)  Im  4^  Jahre  find  a?]e  Bdgenhälften  bihten 
verfchmolzen«  Mit  Ausnahme  des  erften  Halswirbels^ 
der  J— 4  erften  Röckenwirbel  und  des  erften  Heilig*^ 
beinwirbels  ift  diefer  Bogen  vom  mit  dem  Körper  ver- 
wachfen.  Vom^  fünften  bi^  fechsten  Jahre  an  ift  dies 
überall  der  Fall,  iwd  die  Wirbeikörper  j  mithiiltdir. 
Wirbelkanal,  haben  ihre  vollkommne  Weite  erlangte 
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7  16)  IKd  V^bindurig  des  Stieles  der  Bögentfaeil» 
mijt  dem  Körper  findet  am  Hälfe'  gerade  an. den  Seiten» 
'arh  RQcken  feitlich  und  hinten,  in  der  Lenden^egend 
noch  weiter  nach  hiotep  Stritt.  Am  Rücken  gehdrea 
die»  die  UippenkÖpfe  aufnehmenden  Gelenkhöhlen  obea 
deiii  Stiele  des  Querförtfatzes  und  der,  Vei^bindungSf 
ftelie  ^efTelben  nift  dem  Korper,  an.  den  untern  Wirbeln 
nur  dem  Stiele,  an.  .»         ,    ^-    " 

'   i    17)  Hiernach^ fängt: 

-  a.  Die  Verkndchefung  der  Wirbelfäule  Um  den 
vi^irzigften  bis  fdnf,  und  vierzigften  Tag  nach  der  £m« 
lafähghifs  an.     , 

'b«  Sie  gefchieht  in  jedem  Wirbel  von  drei  Haupt« 
punkten  aus. 

c.  iSle  tritt  in  den  Bqgenhälften  etwas  f raher  als 
im  Körper  ein.  .         . 

d.'  Sie  fängt  zuerft  in  den.Bogenhälften  d^r  erften 

Wirbel  ad,   geht  dann  von  qben  nach  unten  fort,    fo 

;dafs  fie  gegen  clie  Zeit  der  Reife  den  unterp  Tbeil-der 

WiVbelfäule  erreiclit  hat;  fo  daCs  die  Bogenhälften,  wel- 

•  ebib.  den  grOfsten  't'blsi]' des  Wirbelkanals  bilden,  zuerft 

.^en  obern  Theil  des  Rückenmarks  umgjDbeii||  aus  dem 

die 'wichti^ften 'Nerven  entfpringen. 

'  e.  Die  Verküöcherung.  des- Körpers  dagegon  f]ängt 
iii  feinebi  der  untern  Rückenwirbel,  d^m  neunten  oder 
zehnten,  an  und  geht  nach  oben  und  unten  fort,  fo 
dafs  fie  den  oberften  ^rft  gegen  die  Zeit  der  Reife,  die 
letzten  einige  Jahre  fpäter  erreicht.  Mithin  fangen  die 
CyliAderabfchnitte,  welche  den  fetten  Theil  der  Wirr 
belfä nie  bilden,  an,  ficb  in  der  Mitte,  alfo  an  dena 
Theile  zu  entwickeln ,  der  die  gröfste  Anftrengiing  er- 
trageu  mufs.  Nachher  verändert  fich  die  verhältniis« 
massige  Gröfse  (iiefer  Theile  mit  dem  Alter,  und  einige 
Jahre  nach  der  Geburt  find  der  fünfte  Lendenwirbel  und 
der  erfte  Heiligbeinwirbel  am  gröfsten. 
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JT.  Immer  verwachfea  die  beiden  Seit^nhalften  frü» 
.bei:  unter  fich  als  mit  dem  Körper. 

g.  Die  Verfchmeizung  der  Bogenhälften  unterein- 
ander findet)  mit  wenig  Ausnahmen,  in  demfelben  Ver* 
hältnifs  Statt,  als  ihre  Entftehung,  indem  fie  fich  vcMi 
-pbennacb  unten  entwickelt. 

Ig)  Einige  diefer,  fchon  von  Kerckring^y  ang^e- 
benen  und.  al^emein  bekannten  Thatlachen  erklären 
fahr  gut,  wie  ChauJJier  bemerkt .  hat ,  den  gewöhnli- 
chen Sitz  -  der  Wirbelfpalte  ')•  .^  Die  E^twicklungsweife 
der  WirbeJfäule  fcheint  mir  auch  die  Ac^pbaliev  oder 
den  Hirn-,  Siitn-  und  Kopfmangel  zu  erklären.  0« ,  '. 

Die  Querfortiatze  der  Lendenwirbel,  welche  durch 
die  Lage  fich  ap  xiie  Rippen  fchüafsep ,  werden  -  bji^ 
iveilen  durch  einen  mehr  oder  weniger  yerjängerten 
ynd  fpitzen  Anfatz  vertreten,  der  bisweilen  länger  auf 
dem  Wirbelkörper  beweglich  ift,  und' dadurch  mphr 
oder  weniger  eine  kleine  Rippe  darftellt,  eine,  fchon 
yon  Morgßf g^/zi  gemachte  Bemerkung* 

Man  führt  für  die  meiner  Meinung  nach  irrige 
Anficht  ^),  dafs  djwr.  Wirbelkörper  aus  zwei  feit- 
lichen  Kernen  enlftehe,  die  Exiftenz  einer,  vprdern 
Wirbel/pake  an.  Diefe  findet  fich,  aber  fehr  fdteb 
und  nur  am  Hälfe  ^).  Erinnert  man  fich  an  die  Entwick- 
lung der  Körpertheile  der  Wirbelfäule  von  der  Mitte 
gegen  beide  Enden^  während  die  hintern  Seitentheile 
^h  nach  und  nach  von  obe%nach  unten  ausbildea»  So 


•  * 

i)  Spicil.  aoat.  «^  Anthifepyogta«  —  Öpp.  änat« 

2)  Rede  im  fiothinduogshaufe. 

3)  Bull,  de  la  Fac.  de  mi^ec.  Vol.  4.  5.  ann«  lSl5^lSi7.  Dle- 

fes  Archiv,  Bd.  4.  S,i98.  -      -     •.    >--'.'- 

4)  Gegen  den  ich  mich  gleichfilU  (diefes  Archiv  Bd.  5.  S.  279.) 

erllart  liabe.  :  M, 

5}  Fallch.  S.  meine  pathoL  Anat.  Bd.  i.  S«  958  ff.         s 
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findet  man,  dab  die  Spalte  entweder  Unten  mnd  unten, 
der  gewöhnlichfte  Falf,  oder  oben  und  vorn,  der  lelt- 
nere.  Statt  finden  mufs.  In  diefem  letztern  Falle  ift  es 
nicht  auffallend ,  dafs  fich  der  über  ausgedehnte  Knor- 
pel an  fener  Stelle  verknöchert,  als  dals  beim  Waffer- 
köpf  das  Schädelgewölbe  eine  Menge  Nathknocben  ent«» 
hält«  Die  für  diefe  Anficht  aus  der  Anatomie  der 
Fröfchlärven^  Vögel  und  Kaninchen  entlehnten  Gründe 
beruhen  blofs  auf  einer  falfchen  Beobachtung.  ,  Bei 
.  allen  dikfen  Thieren  habe  ich  immer  nur  einen  Kern  im 
Körper  gefunden.  Die  Urfache  des  Irrtbums  ift  un- 
ftreitig  in  dem  Umftande  enthalten,,  dafs  manfehr  junge 
Thiere  unterfuchte,  und  die  Stfele  der  Bogenhälften  für 
die  Körperkerne  hielt.  In  der  That  entfteht  bei  den 
Vierfüfsern  der  Körper,  als  minder  wichtiger  Theil,  zu- 
letzt und  mit  einem  weit  kleinern  Kerne.  Beim  Men- 
fchen  findet,  befonders  für  die  Heiligbein-  und  untern 
Rückenwirbel  das  Gegentheil  Statt. 

19)  Jetzt  find  die  Wirbelkörper  nach  oben  und 
unten  gewölbt,  r unzlich  und  mit  dem  Ernährungs- 
fchorpel  bekleidet.  Sie  hqben  viel  an  Höhe  zugenom« 
men.  pieFortfätze,  deren  Spitzen  noch  deutlich  knorp- 
lig find,  dehnen  ficli  gleichfalls  von  der  Grundfläche  ge- 
gen die  Spitze  in  den  Knorpel  aus. 

Aufserdem  entwickein  fich  fpäter,  zur  Vollendung 
dhfer  Theile ,  Anfätze. 

20)  Im  achtzehnten  Jahre  ift  der  Körper  noch 
nicht  vollendet.  Trennt  man  ihn  durch  Maceration 
von  den/  Zwifchenknorpeln,  fo  geht  mit  diefen  ein 
Theil  des  Verknööherungsknorpels  ab,  und  die  Ober- 
flächen find,  vorzüglich  im  Umfange,  runzlich,  wieilber- 
haupt  die  Knochenenden ,  deren  Verknöcherungsknor* 
pel  weggenommen  werden. 

Die  Dorn-  und  Querfortlatze  und  die  obern  Ge- 
leokfortfätze  aller  Lendenwirbel  tragen  an  der  Spitze 


•A,,  , 


413 

ihres  Verknocheraagsknorpels  einen  kleinen  linfenför« 
migen  Anfat;^. 

ai)  Mit  zwanzig  bis  fönf  und  zwanzig  Jahren' hat 
der  Körper  zwei  Anfätze,  die  kreisförmige  platt,  dönp 
find,  und  auf  dem  Un^ang  der  beiden  glatten  Flächen 
der  Wirbelkorper  fitzen/ 

Die  Anfätze  der  Bogentheile  find  verfchmolzen. 
32)  Mit  fünf  und  zwanzig  bis  dreifsig  Jahren  ift 
durch  Verfchmelzung  der  Körperanfätze  mit  dem  Haupt« 
ftück  die  Wirbelbildung  vollendet. 

23)  Aufserdem  bieten  noch  einjge  Wirbel  Eigen- 
thömixbkeiten  dar. 

Der  fiebente  Halswirbel  hat,  und  dies  fcbon  vom- 
«weiten  Enibryomonat  an,    einen  rippenförmigen  quie- 
rcn,  vor  dem  Stiele  des  Bogentheiles  liegenden  Kern. 
Mit  3|  Monat  hat  diefer  ^^'  Lange.       Im  fünften  bis* 
fechsten  Jahre  verwächft  er  durch  fein  inneres  Ende  mit 
dem  vordem  Theile  des  Stieles  und  den  Seitentheilen 
des  Körpers,  durch  das  äufsere  mit  der  einfachen  Spitze  . 
des  Querfortfatzes.       Bisvreilen   überragt  diefes  Ende 
die  Spitze  des  Querfortfetzes -um  einige  Linien,   einen 
Zoll  ufld  mehr,    fo  dafs  dadurch  eine  unvoUkommne 
Rippe  entfteht. 

24)  Schon  Hilnauld  hatte  diefe  Bemerkung  ge- 
macht *),  einige  ungenaue  SchlüfTe  daraus  gezogen, 
aber  die  wahren  überfehen«  Diefer,  hier  nur  im  Rudi- 
ment vorhandene  Knochen  ift  in  der  That  das  Analogon 
der  Halsrippen  verfchiedener  Thiere,  ein  Beitrag  zu 
D/i/nm7V*)  Gleichung  der  Muskeln  und  Knochen  des 
Stammes  der  Thiere  ')• 


i)  M4m.  de  Faxii.  174.0. 

2)  Millin  Magaz«  eacyclopM.  Reits  Axchir,  Bd.  9. 
9)  Nicht  blofs  dies  ergiebt  fich  hierauf,    fondern   eine  iBeftStU 
gung  der  An£obt»   dafs  die  Rippen  flberbaopt  nur.  vergv& 


'  ;v%. 
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i  5)  Von  d«  zwei  übereinander  liegenden  Körp^- 
kernen  des  zweiten  Halswirbels  (10.)  entfteht  der  obere 
bisweilen  aus  zwei  Kernen«  Er  wiird  in  der  Folge  grö- 
*  fs^r  als  der  andere,  und  biM^t  in  der  Thit  zugleich 
den  Zahn  und  den  obero  Tbeil^es  Körpers»  Im; zwei- 
ten  bis  dritten  Jahre  verwachfcn  beide  Kerne.  / 

.  a$) ,  Der  Träger  entfteht  gewöhnlich  auf  drei, 
,i)dsweilen  aus- vier  Kernen,  indem  unter  vier  bis  fönf 
Fällen  einmal  der  Körper  zytr^i  feitliche  entliäit,  •  .  ^Z- 
&z».fabe  auch  dreiKnocheppuqkte?).  Pi^s  fahe  ich  eben 
fo  wenig  als  die  von  einigen  Ne|iern  angegebene  An* 
wefenbeit  zweier  accefforifcher  hinterer  Kerne* .  .  Da- 
Igegen  findet  fic]b  bisweilen  hinter  den;  hintern  Bogen 
ein  linfenförmiger  AnfatZi      ...        , 

.  ^17}  Die  Ueiligbeinwirböl  unterfcheideR.fich ,  bis 

,  Jn  den  fechst0n  Monat  nicht  merklich  von  den  übrigen. 

jetzt  aber  entfteht  vor  den  Stielen  der  Querfortfätzo 

des  erften  ein  neuer  Knochenkern,    im  fiebenten  ein 

.  ? weiter ,  im  achten  bis  neunten  im  dritten  ein  ähnlicher« 

, Anfangs  rundlich,   werden  diefe  Kerne  dreieckig 9  in- 

,dem  ße  fich  vergröfsern*     Der  oberfte  iö  der^  gröfste, 

der  dritte  der  kleinfte«      pie  zwei  untern  Ueiligbein« 

Wirbel  cntftehen  nur  aus  drei  Hauptkernen.    . 

IVlit  %\  Jahren  find  die  dn&i  Kerne  der  beiden  letz- 
ten, und  die  fünf  des  dritten  Heiligbeinwirbels  verwacb* 
fen#       Im  vierten  verfchmelzen  die  des  zweiten«'  im 
,  fanftjejn  bis  fechsten  die  des  erften«       Die  Kerne  der 


fs€rte  nur  lotgetrenote  vordere  Theile  der  Querfortfätze  der 
Wirbel  £nd«  S,  Mechel  de  duplicitate  monftrofa.  Halae  1(15. 
p.  9f»  Handbuch  der  menfchl.  Anat.  Halle  ISI6.  S.  7S. 
Äulserdem  über  die  merkwärdigen  Eigenthümlichkeit^n  det 
Gebenteä  Halswirbels«  Archiv  Bd*  i*  Menfchl.  Anat,  Bd.  3. 
.  43. 

])  loon«  of£Lam  latus,  p.  68* 
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Seitentheile  yeHjInäeB  fich  ifrüher  tint6)r  ^nander  als  mit 
dem  Körper. 

a8)  Bis  zam  achtzehnten  oder  zwanzigften  Jahre 
find  die  Heiligbeinwirbel  nnr  durch  Knorpelfubftanz 
verbunden.  Jet2t  erfebeinen  an  der  knorpligen  Hoft- 
;heinfläche'  des  Heiligbeins  mehrere  unregelmafsige  Kerne, 
die  durch  .ihr  Verwacbfön  zu  einiem  platten  Fortfatze 
Züfammenfliefsen ,  und  zugleich  die  direi  erften  "Heilig* 
beinwirbel  vereini^n.  '  Zugleich  entftehen  zwei  andere, 
'kleinere ,  längliche ,  filatte  Anlatze  hinten  an  den  Sei- 
tentheilen  der  letzten  Wirbel,  verwachfeti  hier  fpäter, 
und  vereinigen  fie  auf  eine  ähnliche  Weifel  Die  Kör- 
per «Verden- du^'cH  obere  und  uiitere  Scheiben  vervoll« 
ftändigt,  und  endlich  die  Bildung  des  Heiligbeins  durch 
Verknöcherung  des  Zwifchenknorpels  vervollftändigt. 

Diefe  Vcrwachfung  der  Heiligbein  Wirbel  fängt  mit 
üem  fechszehnten  bis  achtzehnten  Jahr-e  zwifchen  dem 
fönften  und  vierten  an  und  fcbreitet  von  unten  nach 
oben  fort.  Der  zweite  und  erfte  verwachfen  erft  im 
fünf  und  zwanzigfteö  bis  dreifsigften  lahre«, 

29)  Das  Schwanabein  befteht  aus  vier  WirbelQ, 
die  nur  elnea  faogenloren  Körper  daipfteUen.  .  Das  erfte 
verknöchert  gewöhiilich  um  cfie  Zeit  -der  Reife«  oder 
gegen  dai^  erfte,  das  zweite  um  da^  fönfte  bis  zehnte, 
.das  dritte  um  das  zehnti^  bis  Fünfzehnte,  .das  vierte 
um  das  fünfzehnte  bis;  zwanzigft^  Jähr« 

Bisweilen  entfteht  das  erfte  bis  dlritte  aus  zwei  Sei* ' 
tenkernen«     Das  erfte  bis  zweite,  dann  das  dritte  und 
vierte,  hierauf  das  2S^eite  und  dritte. verwachfi^n  unter 
fich.      Diefe  Verfchmelzungen  find  um  das  dreilsigfte 
vJahr  vollendet» 

Zuletzt  verwächft^   viel  fpäter,  vorzüglich  beim 
Weibe  9  das  S^teifsbein  mit  deni  Heiligbein. 
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IL    Vom  Bruftkaftenv 

30)  Die  verfchiedenen ,  den  Bruftkaften  zufam«. 
menfetzenden  Knochen  verknöchern  in  febr  weit  ent- 
fernten Perioden. 

31)  Das  Bruftbein  des  Föttis  und  Kindes  beftel^t 
aus  mehreren  Stocken,  deren  Zahl  dem  Anfchein  nach 
fehr  varürt,  aber  doch  ziemlich  genau  beftimnit  werden 
kann.  Durch  feine  Seitenränder  lenkt  es  fich  mit  den 
fieben '  erften  Rippen  ein.  Der  fecbste .  und  fiebente 
Knorpel  berühren  fich  an  ihrem  Bruftbeinende^  und 
lenkon  fich  dicht  nebeneinander  mit  dem  Bruftbein  ein* 
Die  übrigen  find  von  einander- getrennt.  Aulserdem 
fiberragt  das  Bruftbein  die  Einlenkung  mit  dem  erften. 
Bippenknorpel  etwas  nach  oben^  bedeutend  die  mit  dem 
fiebenten  nach  unten. 

3a)  Ich  glaube»  dafs  man  fechs  Hauptftacke  im 
Bruftbein  annehmen  kann,   nämlich 

a.  ein  primi-fternale  oder  clavi  - fternale  '},  wd^ 
dies  den  obern  Tbeil  der  erften  Rippenzwifchenräume 
einnimmt ;  ' 

b.  ein  duo-tri-quatri-quipti-fternale,  deren  jedes 
In  einem  Rippenzwifchenräume  Hegt.  Das  ffinfke  nimmt 
zugleich  den  durch  die  Annäherung  des  fechsten  und 
fiebenten  Knorpels  faft  auf  Nichts  zurückgetretenen  üechs- 
tcn  ein.  - 

Das  fechste,  ultinii-fternaTe,  oder  Enfi-ftemale 
bildet  den ,  die  Einlenkung  mit  dem  fiebenten  Knorpel 
Gberragenden  Theil  des  Bruftbeins  oder  den  Schwerdt- 
fortlatz.  Einige  diefer  Knochen  entwickeln  fich  aus 
einem,  andere  aus  zwei»  noch  andere  bald  aus  ei* 
nem»  bald  aus  zwei  Kernen.  Dies  ergiebt  fich  aus  Fol« 
gendem. 


1)  Man  ileht  ohne  mein  Bemerkta,  ila&  aiefen  basbarifchen  Bt* 
nennungea  leicht  baffere  fubftituiiC  werdtn  kduneii.      J#. 
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33)  Das  Brüftbein  ift  bis  zur  Mitte  der  Schwan« 
gerfchaft  knorplig.  Dann  fängt  die  Verknöcherung  in 
eioem  der  drei  erften  Bruftbeinknochen  an.  Im  fünft 
ten  und  fechsten  Monat  find  gewöhnlich  alle  drei  ver- 
kJiöchert.  Das  vierte  erfcheint  im  6ten — 7|ten;  das  ^ 
fünfte  bald  im  achten  oder  neunten,  bald  einige  Jahre 
nach  der  Geburt;  das  fechste  endlich  verknöchert  Ja 
noch  weit  verfchiedneren  Perioden,  vom  zweiten  bis  acht« 
zehnten  Jahre. 

34)  Das  oberfte  entwickelt  fich  meiftens,  vielleicht 
immer,  aus  zwei  übereinander  liegenden  Kernen,  la 
derThat  finde  ich  i)  unter  vier  Fötus  aus  dem  vierten 
und  fünften  Monat  in  zwei  einen,  in  zwei  andern  zwei 
fblcher  Kerne :  12)  unter  vier  fechsmonatlichen  in  einem 
zwei,  in  drei  andern  einen,  dem  Anfcheia  nach  aus 
zwei  übereinanderliegenden  gebildeten ;  3)  in  vier  Geben- 
monatlichen einen  länglichen;  4)  unter  drei  8  —  8^ 
Monat  alten  in  einem  einen  rundlichen,  in  einem  zwei- 
ten einen  länglichen,  in  einem  dritten  zwei  Kerne;  5) 
unter  fünf  reifen  in  einem  zwei ;  in  einem  andern  einen, 
aber  aus  zwei  verbundenen;  in  den  drei  übrigen  einen 
länglichen;  endlich  in  einem  drei»  und  einem  fieben 
Jahr  alten  zwei  ganz  getrennte  Kerne« 

Der  untere  Kern  fcheint  früher  zu  entftehen  und 
im  Augenblicke  derVerfchmelzung  der  kleinere  zu  feyn, 
fo  dafs  beide  zufammen  ein  Oval  bilden;  beide  aber 
fcheinen  fich  gewöhnlich  lange  vor,  feiten  nach  der 
Geburt  zu  verbinden* 

35)  Diefer,  anfangs  rundliche  oder,  eiförmige 
Knochen  wird .  durch  feine  allmähliche  Entwicklung 
fechseckig«  Von  den  beiden  ÜrftOcken  deffelben  leiikt 
fich  nur  das  erfte  mit  dem  Schlüffelbein  ein,  beide  da** 
gegen  verbinden  fich  init  dem  erften  Rippenknor^L 
Im  dreifsigften  Jahre  bietet  diefer  Knochen   neue  Ver- 
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ander ungen  dar  ^  die  aber  vorzOgliofa'den  erfteii  Rippen- 
knorpel  betreffen* 

Bisweilen  finden  fich ,  wie  leb  an  Bruftbeinen  von 
fflnf  und  dreifsig  Jahr  alten  Menfchen  fehe,  zwei  erb- 
fenförmige  Knochenpunkte  auf  jeder  Seite  des  H^ls^ 
einfcbnittes  des  Bruftbeines ,  die  vielleicht  die  Rudi-^ 
mente  der  Gelenke  oder  des  Gelenkfchiüffelbeines  eiM^ 
gerXhiere  find  »). 

36)  Der  zweite  Knochen  entfteht  meiftens  aus  el«^ 
neni,  anfangs  rundlichen  Kerne,  der  allmählich  vier- 
eckig wird«  Hievon  machen  von  den  vielen  Bruftbei* 
xien,  die  ich  fahe,  nur  zwei  eine  Ausnahme,  Bei  einem 
viei^jährigen  Kinde  nämlich  fcheint  deff  Knochen  aus  zwei 
Seitenftflcken  gebildet,  deren  anfängliche  Trennung 
noch  fichtbar  ift,  bei  den  andern,  einem  5  —  6  Monate 
alten  Fötus,  Qeht  man  deutlich  zwei  Seltenkerne. 

37)  Die  drei  folgenden  eutftehen  bald  aus  einem, 
bald  aus  zwei  mehr  oder  weniger  der  Lage  und  GroCw 
nach  fymmetrifchen  Kernen. 

-  38)  Unter  etwa  50  Skeleten  von  der  Mitte  der 
Schwangerfchaft  an  bis  zum  i5ten-»-30ten  Jabre  ift 
ungefähr  in*  einem  Viertheil  der  dritte  Knochen  aus.  2 
bald  gleichen,  bald  ungleichen,  mehr  oder  weniger  hori- 
zontarftehenden  Kernen  gebildet.  Im  zweiten  Viertheil 
ift  die  Verknöcherung  zu  weit  vorgerückt,  um  urtbeilen 
zu  können,  ob  anfangs  ein  oder  zwei  Kerne  vorhanden 
-waren.  Im  dritten  Viertheil  ift  fie  fehr  zurück,  der  ein- 
fache Kern  hegt  in  einigen  feitlich,  fo  da(s  ein  zweiter 
neben  ihn  hätte  entftehen  können.  Im  letzten  Viertheil 
liegt  ein  einfacher  Kern  in  der  Mitte  und  ift  fo  entwik- 
kelt,  dafs  die  Entftehung  ans  einem  einzigen  atilser 
^  Zweifel  ift. 


1)  Wokl  kaum,  da  Ate  Gtbel  dar  V8g«l  d«  ScfalüIGilbeiii  der 
Saogthiere,  der  Hiken  von  ditfim  dM  gsdieüie  SchlfllEelbeiii 
der  Vögel  iTk.  H. 
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39)  Der  vierte  entfltebt  in  allen  f^fillen,  wo  der 
dritte  fich  aus  zweien  bildet,  gleichfalls  aus  zwei.Ker« 
nen.  Dies  gilt  felbft  oft  da,  wo  jener  nur  aus  einenfi 
eqtfteht,  fo  dafs  ungefähr  iii  der  Hälfte  der  Fälle  die  Bil- 
dung aus  2  Seitenkernen  Statt  findet. 

40)  Der  fftnfte  entwickelt  fich  und  verfchmilzt  {ß 
fchnell  mit  dem  vierten ,  dafs  feine  Gefchichte  fchwieri- 
ger  ift,  entfteht  aber  in  der  Hälfte  der  Individuen  auch 
laus  zwei  Kernen* 

41)  Im  fecbsten  Rippenzwifchenraume  f^nd  ich  ' 
nie  einen  eignen  Kern. 

42)  Der  fiebente  Knochen  ift  immer  ein  eigner 
Ke^rn ,  der  firh  langfäm  voki  oben  nach  unten  verbreitet. 
Nur  einmal  fahe  ich  in  d^  Mitte  der  untern  Hälfte  dei 
Schwerdtknorpels  eines  Greifes  einen  eignen  Verknö- 
cherungspubkt. 

43)  Aus  dem  Vorigen  ergeben  fich  ^Ifo  leicht  die 
Bedingungen,  welche  die  Entwicklung  jedes  Bruffibein- ' 
ftückes  darbietet. 

44)  Die  verfchiednen  Stücl|(9  verfchmelzen  in  fol- 
gender Ordnung. 

Die  verfchiednen  Kerne  deflel6en  Knorchens  flieben ' 
eher  unter  einander  als  der  Knochen^  den  fie  bilden,  mit 
den  benachbarten  zufammen.  ',  Dodh*  fihdien  fich  Aus- 
nahmen.    Der  fünfte  vefbincbt  fich  zuweilen  im  isten. 
bis  soften  Jahre  mit  dem  vierten,  ehe  feinB  Kerne  ver«' 
fchmolzen  find.     Vom  aoftfen  —  dsften  Jähre  verwach-  • 
fen  erft  das  vierte  und  dritte,  dann  das  dritte  und. zwei 
te  Stück.      Im  40ften  — 45ften  Jahre  verv^ächft  der 
Schwerdtknorpel ,  deffen  unteres  Ende  noch  etwa  10 
Jahre  lang  knorplig  bleibt,  mit  dem  ftlnften«     Erft  im 
fechzigften^  bisweilen  fpäter,  bisweilen  nie,  vetwäcbft 
der  erfte  mit  dem  zweiten* 


s 


4f ^  tfisgsßbr  vnter  fo  TiHÜjsl  rnntmou  iiäk:  sin» 
Ost^o-un^  zum^dtum  eben  heiden  Vs^tdcnai.  dts^itBc  juicr 

4^}  Co»  cfen  i$Utn^^4s(ieaTifr  and!  ütEBguB 
siovrlii  kftdrplig^  jber  undurcUfKUC^  (aid:.  zfanllüfa  ££. 
U<«i  deo  4S^t« — sofu^n  Tag   Gtki   2Üif  wBofafiAat. 
Mir  zfTiq  MooJtea  ba(>rfi  «Ji^  «rfte  mii?  I^^zt»  «tans 
Aber  <^^  SeluK,  die  ftchitn  und  fiebratir  ;^.    Ufe  te- 
4leo  Erfhmntiages  tun  die  Achfe  der  BmsäAküMk  wad  Jb 
Kitimmoog  liAgf  dem  Rancl«  ßnd  deutlidbL   JDitf^JIb- 
naten  tuben  die  eifte  und  letzte  7^'^  Seboe,  <äs  ffito  nd 
^te  19—*  2&^'^     Der  Hals  unterCr;bei<let  iCdb  ^ümm  loo 
dem  Höcker^   im  9ten  Monate  bilden  die  ofe  vutdUjBtt- 
te  Rippe  einen  Bogen ,  deOen  Sehne  etwa  laf^  äoc»  £e 
6fte  und  7re  bat  2'^  %*". 

47)  Um  daA  Igte — lofte  Jahr  entftdbft  am E9|(- 
eben  ein  eckiger,  am  Höckerchen  ein  liwi^ffis^Miyr 
Anfaiz^  die  ficb  im  isften  mit  dem  Körper 
fb  daf(«  man  im  gölten  kaum  die  Spur  der 
bemerkt.  ' 

48)  Von  den  Rippenknorpeln  fetzt  fidi  der  erjb 
in  daf  Brtiftbein  fort,  die  fechs  übrigen  find  mit  ihoi  oa- 
gelenkt*  Sie  verknöchern  ficb  auf  doppelte  Art»  durch 
fiuCiere  und  innere^  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Kerne. 

49)  Im  asften  Jahre  ift  der  erfte  Knorpel  etwa  i" 
langt  und  an  dtn  obern  Tbeil  feines  Bruftbeinendes 
heftet  ficb  <Ia8  untere  Ende  des  iCnorpelbandes  desBrult- 
und  ScIilQlTelbeingelenkes. 

50)  Um  das  3ofte  Jahr  verknöchert  er  äafserlicb, 
bofonders  oben  und  vorn ,  nach  aufsen  und  innen*  Im 
Soflctn  Jahr  ift  die  Knochenfcheibe  faft  voüendet«  im 
6often  und  7often  Jahre  bat  fie  d^n  Knorpel  faft  ganz 
vordrangt.  Die  Subftanz  diefer  Halle  ift  fefter  als  in 
Uttn  nhrigen  Knochen»  und  oft  ift  fie^ielbft  in  zwei  Half- 
X^w  getlieilt« 

Si)  Die 
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'  5 1)  Die  übrigen  Rippenknarpel  fiingen  im  soften 
Jahre  nach  Hemfelben  Typus  za  verknöchern  an.  '  > 
Die  äufsere  Verkoöcherung  fangt  vorn'und  an  dei| 
^ndern^  an  dem  Ende,  oder  in  verfchien'nen  Stellen^ 
an,  und  hat  deutlich  ihren  Sitz  zwifchen  der  Knorpel- 
haut und  dem  Knorpel.  Anfangs  entfteht  iie  in  Geftalt 
unregeJmäfsJger,  einzelner,  fahr  fefter  Platten,  die  ßch 
ausbreiten,  verfchmelzen,  und  im  Alter  Knochenfchel- 
ijen  bilden,  welche  gewöhnlich  nicht  vollkommen  und, 
lind  in  denen  der  Knorpel  mehir  oder  weniger  verdünnt 
enthalten  ift. 

52)  Die  innere  Yerknöcherung  entfteht  fpater,  er- 
ftre^kt  fich  nicht  fo  weit  und  bildet  immer  nur  einzel« 
He,  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Körner. 

53)  Auf  die  erfte  Weife  vereinigen  fich  durch  Vcr* 
^utidung  getrennte  Rippenknorpel. 

54)  Die  Knorpel  der  falfchen  Rippen^kknochera 
fpäter  und  weniger  vollkommen.  ^^ 

55)  Die  weiblichen  Rippenknorpel  fangen  erftim 
6often  Jahre  zu  verknöchern  an,  und  oft  erleiJet  liur  der 
erfte. diefe  Veränderung,  und  auch  diefer  nie  fo  fchnell 
und  vollkommen  als  beim  Manne« 

llh     Vom   Kopfe»), 

56)  Der  Unter-  und  Oberkiefer,  fo  wie  die  mci- 
ften  Antlitzknochen,  verknöchern  etwas  früher  als  die 
Schädelknochen«  Unter  diefen  ift  das  üinterhauptsbein 
eines  der  früheften. 


1)  Zwar  folgt  im  Original  die  Entwicklangsgtfcfaiolite  itt  QU%*. 
der  erft  auf  die  des  Kopfes;  allein  esfchien  mir  zweckmafii* 
ger,  die  Kopfkno-ben  auf  die  des  Stamme»- folgen  zu  küTen» 
weil  die  Analogie  zwilcben  beiden  deuclicber  als  zwiTchen 
diefen  und  den  Gliederknocben  ifc.    .  ^i  r 

M  d.  Archiv.  VL  3.  Ee 
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57>  Den  bekannten  vier  Fötiiiftfick^n  diefeft  Kno- 
cliens  könnte  man  das  Scbaltbein  (Os  epact<|le)  beifch 
gen«  das  aber  nicht  beftändig  ift  und  fpät  entftebt.  Die 
Schuppe  verknöchert  zuerft,  um  den  4orten«--4aften 
Tag,  um  den  4S{ten  die  Gelenktheile  und  der  Zapfen* 
tb^  Der  9  letzt  noch  kaum  fichtbare  letzte  Kern  iEt 
um  den  45 ften-—48lten  Tag  fehr  deutlich. 

58)  Die  Schuppe  felbft  bildet  fich  zuerft  aus  zwei 
fiift  eiförmigen  Seitenpun^ten,  die  dicht  neben  einan* 
der  i^nd  in  dem  unter  dem  Querafte  der  kreuzförmigen 
Erhabenheit  befindlichen  Theile  liegen.  Nach  dem  48ftea 
Tage  vereinigen  fich  diefe  bald  und  bilden:  den  Hinter- 
liauptskamm«  Um  die  Zeit  ihrer  Vereinigung  entste- 
hen über  ihnen  zwei  andre,  *fehr  niedrige,  welche  faft 
augenblicklich  zuiammen  und  mit  den  erften  verfcbmel- 
zen,  und  dann  nach  oben  und  aufseä  ausftrahlen«  Vier» 
bei  der  Geburt  vorhandne  Eiufchnitte  zeigen  diefe  Ent- 
ftehungsweife.noch  jetzt ;  doch  find  diefe  vier  Kerne  we- 
nig deutsch  und  vereinigen  fich,  vorzüglich  dieerften» 
fchnelL  Nach  Meckel  entfteht  die  Schuppe  aus  vier 
Paaren.  Die  Beobachtung  bezweifle  ich ,  bei  Meckelt 
bekannter  Genauigkeit  durchaus  nicht,  halte  aber  dea 
Fall  für  eine  feltne  Abweichung,  da  er  mir  in  einer  be- 
trächtlichen Menge  nicht  vorkam. 

59)  Die  Schuppe  hat  beim  Fötus,  oder  felbft  fpa- 
t^r,  bisweilen  eine  Lücke,  ober  »oder  unterhalb  derHin- 
terbauptshervorragung.  Die  Brüche  des  kleinen  Gehirns, 
die  man  bisweilen  einige  Jahre  nach  der  Geburt  beob- 
achtet, haben  ihren  Sitz  im  Nacken,  und  finden  durch 
eine  mittlere  Oeffnung  der  Schuppe  zwifcben  dem  Sta« 
chelund  dem  Uinterhauptsloche  Statt.  Der  angeborne, 
mehr  oder  vireniger  grofse  Hirnbruch  oder  Wafferkopf- 
hirnbruch  mit  verhätnifsmäfsiger  Verkümmerung  des 
Schädeldaches,  befinden  fich  immer,  wenn  fie  im  hin- 
tern Theile  des  Schädels  ihren  Sitz  haben  ^  in  der 


Mittellinie  der  Schuppe  über,  nnter,  oder  an  der  Stelle 
des  Hinlerhaoptsftdchels.  Bei  der  falfchen  KoptJoEg- 
keit  eodÜch  äod  ge^vötinlich  das  Stimbeia,  die  Scheitel- 
heine und  die  Hinterhauptsrchuppe  verkümmert,  die 
ScbeiteibeJae  aus  einander  gerOckt,  und  auch  die  8cliup- 
fe  in  zwei  mehr  oder  weniger  von  einander  entfernte 
Seitenhälften   getbeilt. 

Diefe  Tliatrachen  deuten  auf  eine  Bildung  der 
Schuppe  aus  Seitenkernen ,  und  zufamniengenommea 
•uf  die  Entftehung  der  Anencephalie  aus  einem  fehr 
früh  und  fchaeli  entwickelten  unJ  dann  frflher  oder  fpä- 
ter  eiDgerilfenen  WaDferkopfe  oder  Hirnbrucbe. 

60)  Zwifchen  dem  hintern  Ende  der  Gelenktheile 
und  dem  untern  Ausfchnitte  der  Schuppe  findet  man  bis- 
weilen beim  Fötus  einen  kornförmigen  Kern ,  der  den 
Wirbelring"  vervollftlndigt  und  die  Schuppe  von  feinec 
Bildung  ausfchliefst.  Im  3ten  —  4len  Jahre  verwachfea 
die  Gelenktheile  mit  der  Schuppe,  im  5ten-~6tea  der 
Zapfentheil  mit  den  Gelenkiheilen. 

61)  Ohjie  Zwang  erkennt  man  im  Zapfentheile 
und  den  Gelenkiheilen  den  Körper  und  die  Bogentheile 
ooes  Kopfwirbels.  Die  Schuppe  ift  diefer  Vergleichung 
fivmd,  und  durch  ihre  untern  Kerne  Knochen  des  klei- 
aea,  durch  ihre  obern ,  Knochen  des  grofseQ  Gehirns. 
Auch  tOr  du  unten  belcbriebeoe  Scbaltbein  gilt  das 
letztere 'X 

_,_ .  Ee  a 

i)  IKe  Schuppe  pihSn  aUerding»  cum  hiotrrrtcn  Kopfwirbel. 
'''  deOen  Zahl  von  KiwchsnkemHi  ficb  nni  im  genden  Vetlidlt- 
nilf  mit  der  GrSlJe  du  CentraldieiU  du  Nerven tyriem«  ver- 
anlurt,  welcbon  er  uingiebt-  Din  «rgiabc  fich  tlieiU  aiit 
ihrer  ETflben  und  belidadigen  Varrchmeliai^'  mit  dea  übri- 
gec  Theilen,  theili  aui  diu,  abwSiu  io  der  Thierreihe  ein- 
trenndea  Veränderungen  diele«  Theilei,  tbcili  aus  einer  Men- 
ge aoalogn  VrfahatBimiea  ia  in  Verkpenhenuigivveire  der 
Wiibal.  M. 
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£f)  DasKeilbein  befteht  felbft  beirmMefifcfaeD^ia 
Fötuszuftande ,  deutlich  aus  zwei  getrennten  Kooclmi) 
einem  hintern  (Sphedo- temporale)  und  einem  v.ordm» 
(Spheno- orbitale). 

63)  Dds  hintere  ift,  wenigfteDS  durch  einige  üei- 
Der  Theile,  einer  der  früheften  Schädelknochen.  Um 
den  4often  —  45ftenTag  entfteht  unter  dem  Oberkjer 
fe'rnerven,  oder  an  der  Vereinigungsftelle  des  grofsen  und 
mitem  FlOgels  ein  Kern ,  der  Keim  des  grofsen  Flügels» 
oder  desFlögelfchläfenfortfatzes^des  Keiibeins,  Um  dep 
45fteli— soften  Tag  ift  diefer.Kern  fchon  nach  oben 
deutlich.  Schlaffbrtfatz,  nach  unten  äpfiserer  Flügelfort« 
(atz.  Er  dehnt  fich  nach  allen  Seiten  aus  und  ift  bis  nach 
der  Geburt  vom  Körper  zertrennt. 

64)  Der  innere  Flügelfortfatz,  HeVi/^a/z/j  Schul- 
terknochen, Schneiders  hinteres  Gaumenbein  u.  f.  w., 
fangt  im  dritten  Monat  unten  zu  verknöchern  an,  und 
bleibt  bis  in  den  fünften  getrennt.  Dann  verwächft 
er  in  der  Mitte  feiner  Länge  mit .  dem  äufsern  Flügel* 
blatte,  und  breitet  fich  nach  hinten  zur  Bilduqg  der 
Fiügelgrube  aus. 

65)  Der  Körper  rfes"hintern  Keilbeins,  oder  der 
^hidtere  Theil  des  Körpers  des  ganzen  Keilbeins  fängt 
.^   50  —  60  Tage  alten  Fötus  durch  zwei   Kefne  zu 

y/prknöchern  an  *).   Um  den  dritten  Monat  find  diefe  zu 

•^inem  Jn  der  Querrichtung  breiten,  hinteri,  noth  mehr 

vorn,  eingefchnittnen  Knochen  verbunden.  *  Def'Vpr* 

dere  Einfchnitt  findet  fich  noch  im  6ten— -yten  Monate^ 

4)isweilen  felbft  um  die  Zeit  der  Reife.    Vom  fünften  an 

'bat  er  zwei  Seitenanhätige,  die  einer  Vertiefung  in  dem 

Schlaf-  und  Flügeltheile  entfprecheo.     Bei  der  Geburt 

;4ft  er  würfelförmig,  von  oben  nach  unten  etwas  platt 

'gedrückt,  durch  die  Querfortfätze  in  die  Breite  ausge- 


«    i)  Vieri  zwei  innera  und  zwei  iaüßin»  de«  AohSngen.    üf. 
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f?»;v''^  ^6)  Eililg^'Mdnal»  naixb  der  Gebort 
4to  (k«i  TteihfcTfteJiihitefn  KeilM         Ute«lw,f^   ". 
Jrfif^^^MlittälzeXeiii» j^^     mit  dem  Hbte»haii|riJiibeitt,^ 
{ '  M;«\ii7)  i>«  iliMMrKeiibeiB  Inldetiidtia  jsweitep JKo^  ^ 
;ilftrbd.    Soin&B^gftBtlnAle  ftoSteja^KatclQ  nicbt  zuflul|>  ^  ' , 
tMO^  iind:ii|ih|lltte»igöDg'ger^        nur  yerm^telft  der     ^: 
Scheitelbeine 5  die,  der  l^aterhauptslchuppe  j^nak^i^  '   '^* 
Biffoktiocbeo  fiod-^*)« 


;    6«)  Des  vordere  Keilbdn  ^hcturt  bedeutend  inSnt^ 


'*■  .'^ 


xier  EntwickIungw0ife,   Immer  Hat ;et  ivfei  SeSteptheiJ^ 
die.kloindn  FiilgeJi'ddHmittlere  Tbelt  «feer  entftebt  bald 
lllr  fich,t  bald  blofs: dttroh  Vei^gröfiteniiig  des^äufgeri^i 
"    69)  Ujnde»4Pi]ben'->^  SoCfealCag-.eiitfteht  ekkiifi 
«nfsen  i^on  SehnenvM^  liegender. Kfeitn^  der  im 
IVJoaate  ansgebreitet^.  diefenvönraufseiiund  hinten  tisir 
fbhliefsC    Bisweilen  bidbt  diefer  Kern  lange,  vkOleif^ 
imraör,  der  einzige,  doch  entgeht  in  der.^röfoef ^^jüLälfte 
der  Individuen,.  %^%  Wochen: f)ä(tec,rieinlniit3i?er,.ddr 
fich  um  die  Mitte  der  SchwiingerfofaaftF  ibit  ijenetn  ve)> 
Diodet«  j-^-  ■''  •-.■  .'?    . . 

»r^    7(^  per Ki^ä^r:enffte^  hald  durch  e^^^ 
gen  Knochenkernv  bidi^'dni^h'di0'iil:fter^MiHienimeiigi^      ---u 
fcbebene  Vereinigitti^  der .  Gi^ündBl^^hd  beider .  .vordeclf' 
Flegel,  bald  AWehH^de  di6«fingnii§eri^  fich 

dann  effi^-Äfiier  Item  ^ntfo  vdd  -^ijoRrier  Y^fereinigfai^ 
der  Flügel  bildet,' 'iDer  ei^Kbin^ik  beim  «ebentmh 
natlichen  Fötus  dreieckfg,  nnt  der  Orttadi&cfae,nacl|   . 
hinten,  der  S]^itze  inach -vomg^üäbtet)  niid  cter  Keim  - 

•  •       •  r    .  •  ^  »'■.»■>».■*.'  -    -  '  ;       .  I  •         ^ 
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l)  Die  mittlem  und  fuitem  71e||6l  find  offeabar  der.  wßmm''^ 
Theil  feiner  Bögenhafteii ,  die  ScheiCeliieind  bilden,  ihrem 
TorderaTheilenaeh,  den  obem.  Ä, .         .      _ 

i)  Ich  iühe  iUtoeir  nur  d^  erfter«;    ;  V  ; '  '  ,  ^^*r  v 

■4 
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des  KeilbelnkaihmiM  und  der  Scfaeidewind  der  KeÜbein* 
höhle.  Nur  leiten  fahe  ich  diefen  Kamm  allein,  und. 
/.die,  des  inneren  Kernes  ermatigelndeD  kleinen  Flflgel 
fich  vom  durch  ihren  Einfchnitt  auf  ihn  und  den  Un- 
tern Theil  ihres  Ausfchnitts  auf  die  Verbindungsftdle 
des  hintern  Keilbeins  mit  dem  vordem  ftotzen«  Albin ') 
ipebt  nur  die  ziemQch  häufige  Verknöcberungs weife  an» 
l¥o  der  Körp^  durch  Verwachfung  der  kleinen  Flügel 
ohne  Zwifchenkern  entfteht« 

71)  Im  achten  Seh wangerfchaftsmonateverfchmel* 
.  xen  die  verfchiednen  Stocke  des  vordem  Keilbeias  un- 
.^  ter  fich  und  mit  dem  Körper  des  hintern. 

72}  Im  fiebenmonatlicben  Fötus  fimdet  fich  unten 
und  vorn  zur  Seite  des  vordem  Keilbeinkörpers  auf  je- 
der Seite  ein  Idelnes  Knochenblatt,  der  Keim  der  Tu^ 
$ehy  der  nicht,  nach  Bertin  ^),  erft  im  zweiten  Jahre 
verknöchert,  fpäter,  um  das  late  oder  i5te  Jahr  fich  erft 
init  dem  Keilbein,  dann  mit  dem  Riechbeiii  verbindet  ')• 

73)  Das  vordere  Keilbein  bildet  einen  dritten  Scbä- 
delwirbel,  deflenSeitentheile  eine»  durch  die  Stii^nbeine 
eingenommene  Lücke  zeigen. 

74)  Das  Riechbein  befchliefst  die  Mittellinie  der 
3chadelgrundfläche  und  die  Reihe  der,  durch  ihre  Zu- 
femmenfetzung  und  ihr  VerhSltnifs  zu  dem  Nervenfy- 
ftem  den  Wirbeln  ähnlichen  Knochen* 

75)  Die  beiden  Seitentheila  fangen  durch  das  Au- 
genhöhlenblatt um  die  Mitte  der  Schwangerfobaft  zu  ver« 
knöchern  an,  und  bald  nachher  entftehen  die  NafenblSt- 
ter  oder  Mufcheln. 

^76)  Um  den  6ten  bis  I2ten  Monat  nach  der  Ge- 
burt verknöchert  nach  und  nach  der  Hahnenkamra, 
der  Anfang  des  fenkrecbten  Blattes  und  die  Siebplatte 

i)  ic*  öfT.  f.  p.  97. 

s)  M£m.  de  Paris  1744« 

9)  Nicht  immBr  mit  dem  KeilMn^  fonde»  nriiHtnlftinSlaig 
mhft  ialten  Uoüi  mit  dem  Siehbein»  ^ 
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,  IUkI  diefer  tniulere  Theil  verfchtnilzt  mit  derf  Seiten« 

•"7         4  ■  » 

maffen. 

77)  Die  Lücte  der  Sdtentheile  des  Riecfabein9 
wird  durch  das  Stirnheia  ausgefüllt« 

7  g)  Das  Schlaf  bein  entfteht  aus  dem  Jochtheile,  dem 
Schuppentheile,  dem  Paukentheiie ,  dem  Labyrinth« 
den  Gehörknöchelchen »  dem  Zltzenthejla  und  dem 
Griffeltheile. 

79)  Der  Jochtheil  verknöchert  um  den  vierzigften 
))ls  fänf  und  vierzigften  Tag.  Bei  einem  fünf  und  vier- 
2lg  Tage  alten  Fötus  war  er  es  in  feiner  ganzen  LSng^. 
Anfangs  endigt  er  fich  hinten  ^mit  feinem  Gelenkfort« 
fatze,.  erftreckt  fich  aber  allmählich  durch  feine  hintere 
Wurzel  weiter  nach  hinten,  um  de<i.  obern  Theil  des 
Paukenfellfalzes  zu  bilden.  Um  den  zweiten  Monat 
ift  diefer  Theil  bisweilen  vorn  enger »  als  wäre  ei^  hier 
aus  einem  eignen  Kern  gebildet. 

90)  Der  Schuppentheil  verknöchert  um  den  FanE 
und  vierzigften  Tag«  .  Vom  funfzigften  an  ift  er  mit 
dem  Jochtheil  verbunden  iind  breitet  .fich  ftrahlenförniig 
aus.  .  Bisweilen  ift  er  wie  zweigelappt  und  hat  zw:ei 
Kerne ,  einen  dünnen,  an  der  Grundfläche  des  Jpchfort- 
fatzes,  einen  dicken,  in  feiner  hintern  Wurzel  fitzenden« 

Diefer .  Theil  des  Schlafenbeins  ift  ein  Gehirn* 
knochen. 

81)  Der  PaukentheS  verkdöcbert  «m  den  funf- 
zigften bis  fechzigfteo  Tag  von  vom  nach  hinten.  Um 
den  dritten  Monat  bildet  -er  durch  Verwachfung  ieiner 
beiden  Enden  mit  der  hintern  Wurzel  des  Jochtheils  einen 
vollftändigen  Falz  für  das  Paukenfell.  Bisweilen  firidet 
diefe  Entwicklung  fchon  im  zweiten  Monate  Statt. 
Nachdem  er  bglti .  ei«,  faft  voUftändiger  Kreis .  gewor- 
den ift,  fährt  er  langfamer  fort,  fich  auszudehnen,  fo 
dafs  er  im  fecbsten  Muuat  vollfla^dig  ift,  im  fiebenten 
{eine  Enden  fich  kreuzen y  ohoe  jich)Qdg^h  zu  yerhio^ 


« 

^ 
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den.     XJm  d^e  Zeit  der  Reife  Terwächft  er  durch  feine 
beiden  Enden  mit  dem  Jochtheile. 

.  .  82)  Von  jetzt  an  bildet  er.  fich  nach  aufsen  auf 
und  ftellt  einen  unvollkommnen  Cjlinderabfchnitt  dar^ 
welcher  den  nntern,  vordem  und  hintern  Theil  dts  Gehör* 
gangs  ausmacht.  Unten  entwickelt  er  fich  aber  bei  wei^ 
teu'am  langfamften^  fo  dafs  hier  vom  zweiten  bis  fechs^ 
ten  und  fiebenten  Jahre  eine  bloGs  knorplige  Stelle  übri^ 
bleibt. 

83.)  Der  Labyrinth  verknöchert  vom  3|  bis  dritteii  , 
Monat  an. 

Zuerft  erfcheint  unten  und  hinten  in  dem  Felde 
des  Paukenringes  das  Vorgebirge.  Dicfes  erftreckt  ficb. 
im  Anfange  des  vierten  Monats  nach  vorn  gegen  die 
Spitze  der  Schnecke  und  des  Felfenbeins,  und  nach 
hinten  ift  das  runde  Fenfter  voUftändig.  Jetzt  ift  auch 
die  iMitte  des  obern  fenkrechten  Bogengangs,  fo  wie 
der  Umfang  des  eirunden  Fenfters,  verknöchert;  Mit 
^^  Monat  ift  die  Hülle  der  Schnecke  völlig  knöchern, 
ebenfo  der  obere  Bogengang,  der  Vorhof  und  der  innetd 
Gehörgang.  Mit  demi  vierten  verknöchern  erft  der 
hinrere  fenkrechte,  dann  der  horizontale  Bogengang  in 
der  Grundfläche  des  Felfentheils,  der  durch  allmähliche 
Ausbreitung^  d|e  Zitzengegend  des  Schlafbeini  bildet. 

84)  Der  Feifentheil  entfteht  durch  die  allmähliche 
Verknöcherufig  des»  den  fchon  verknöcherten  Laby- 
rinth umgebenden  Knorpels«  >  Dadurch  werden  di6 
Wände  mehrerer  Kanäle  eingefchloften,  und  ,die  Verde* 
fungen  zwifchen  den  VorfprOngen  des  Labyrinths  ausge^ 
füllt.  Der  Faiiopifche  Gang  verknöchert  zuerft  an  fei» 
nem  Eingange  um  den  3 -1  Monat*  Un»  den  6  j  Monat 
ift  < (er  Ausgang  knöchern.  Der  Gang  i(^  nöc.h  beim 
fecbsmonatlichen  Fötus  ober  dem  eirunden  Fenfter  eine 
einfache  Knochenrinne«  j^lm  fiebenten  ift  er  bier* voU- 
ftändig.    Noch  beim  rüiea  Fötus  ift  der  iW  diefev 


Öegend,    in  tirdchfen   fich   diefdÜ^pUcl^e'ti&ckeöft^ 

iiet,    eine  Rinne.       Im   vierten  Motiafl:  Ift'rfer-  Koj[üE» 

pul^derkanal  noch  nicht  fichtbar^    Irtt  fünften  erifcheiiit 

er  unter  dem  Felfentheiie  als  ei^e'öb^ächlich^  Ritin^. 

Beim   reifen  Fötus '  vereinigen  fich    dii^  verknöcherte^'' 

Rander  der  Rinne  zu  einem  KänalL  \Tht  hJAtere'fenlC- 

rechte  und  der  waagerechte  Kanal  büd^  'eimh  Vor- 

fprung;     dagegen' verfchwindet  diät  ^utcli'difeii  obe^"^ 

fenkrechten  gefeildfete   erft  einige' Jdh^e   iläcft'-det'G^ 

burt  durch  Zunahme  der  KnddlietffubftaBi  d^s  FeHeft- 
beines*  ...  ..  ;i.  .  ^:.    .       ,    :.!•.:;*:  .^.j  '• 

■  «    « 

85)  Die  Gehörknöchelchpn  fani^n  im  vierten 'Mo-  , 
Bat  zu  verknöchern  an.     Zuerft  ,verKDÖchert,  äer  Kopf 
und  der  fenkrechte  SctenKel.  des  Ambos\  ■  darin    d«r . 
Tritt  des  Steigbögeis,  hierauf  der  Kopf  des  Hatam^rs^ 
dann  die  Aefte  des  Steigbügels,    jdann  der  fenk'r^hte 


dern  nur  ein  Kern.     Die  Gelenkfläche  des  Steigbügel^ 
köpf  es  enlfteht^äürch  äas  ^MlammenJEUfefsen  det  beiden 

Schenkel.        ..,..:.  ^-   • 

86)  Der  Zitteptjheil  ift  laeif^ens  keip  eigner  Kern 
(S3);  doch  finden  fich  bisweilen  jn  dem»  ,die  Bogen- 
gänge bekleidenden  Knorpe)  an  diefer  Steile  um  die. Zeit 
der  Reife  ')  kleine,  bald  unter  fich  und-  mitcMH^ 
Felfentheiie  oder  dem  Labyrinth  verwacbfqnde  Kerne  j^ 

87)  Der  anfangs  ganz  ftfrigei,  und  durch  dan 
ohern  l'heil  des  Griffel  -  Zungenbande^  gebiklete  OrjF- 
feltheil  wird  mehrere  Jahre  nach  der  Geburt  «rft  fafrte- 
knorplig  s    dann  knuchera.       Esft  um -das  acfatWhMe 


1)  Bisweilen  Ichon  IrOlier,  im  fecbsten  Monat.  Äf. 
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^Vind  zwuzigft»  Jahr  yerwächft  er  mit  dem  Felfentheile« 

^Sjp^r.. ^Idep  ficb  unter. dem  J^ortfatzei.eiii  oder  meh- 

^TQ  erft  kaorpiige,  danii  kaöchern^  Pupkte  f  während 

i^ch  zugleich  dsiSk  kleine  Zungenbein   von  unten  nach 

.pbea.  verlängert»   üb  dafs  ficb  ziemlich  oft»  zumal  bei 

^«Itea  Männern ,  jdietf  beiden  .Theiie  erreichen. 

'   j    )f^^)  Did.K,iK>ohen  des  Schädelgewölbes,  oder  die^ 

yrdc)ie.das  grofse  ^nd  kleine  Gehirn  umgeben,  fiod  die 

.  Hinteii;bfMipl|sIchuppe4  die  .Schlaffchuppe ,  dieSchlaffiO- 

^fd  ^ck&i^iliieins  I .  voriEQg|icb  aber  die  Schlafbeine  und 

das  Stirnbein ,  denen  man  noch  einige  Qberzählige  oder 

Nathknochen  zufl^fellen  mufs. 

,  89)  Jedes'  Scheitelbein  hat  nur  einen.  Kern  5  in« 
.  deden  findet  fich  ^nicht  vom  Anfang  an  ein  Ausftrdh- 
IdngspiiQkt..  Um  den  fünf  und  vierzigften  Tag  erfchei- 
nen  fije  zuerft  als  ein  zelliges ,  fpifczenähnliches  Gevvebe 
in  einer  ziemlich  beträchtlichen  Ausdehnung.  Um  den 
.  funfzigften  find  fie  im  Mittelpunkte  undurchfichtig  und 
Wie' angefüllt ,  im  Umfange  in  Strahlen  ausgebreitet. 

'[  06)  Das  Stirnbein  verknöchert;  um  den  zwei  und 
^i^zigften  Tag  zuerdt  in  d^m  Äugenhrauenrande.  Nach 
einigen  Tagen  ift  diefe  Stelle  fchon  undarchfichtigy 
Stirntheil  und  Augenhöhlendach  find  netzförmig.  Die 
'  Verfchmelzung  der  beiden  Seitenhälften  gefchieht  einige 
lahre  nach  der  Geburt  zu  fehr  verfchiedenen  Zeiten. 

91)  YYvb  überzähligen  oder  H'brm'fchen  Knochen» 
Schaltknocben  (0(Ta  intercalata,  epactilia)  find  nicht  be- 
ftShdig  und  verknöchern  erft  fechs  Monat  bis  ein  Jahr 
nach  der  Geburt').  Einer  kommt  ziemlich  häufig  in  der 
hintern:  Fontanelle  vor,  der  dreieckige  Knochen  voJfk 
Bhfius^  oder  das  eigentliche  Schahbeiny  der  Göthe^iche 
Knochen.      Beim  Menfchen  kommt  er  ungefähr  wio 


l)  Falfch »  da  fie  faft  imm^r  IbhcMD  um  die  Zeit  der  Geburt  vev 
knSoheit  find.  ^* 


^1 

ItfS-^^o  tbt.  G«#übDficb  ift  er  ^Fach  atul  dftl- 
ecki^,  nie  fahe  idb ihn  doppelt  *)^  bisweileii  aber  Arei- 
fdch.  In  zwei  Fällen  diefer  Art  bildeten  die  drei  Kerne 
faft  die  ganze  6bere-HSlfte  der  Schuppe.'  Faft  ebenso 
•häufig  ift  ein  ähnlicher  Knochen,  deVdie  Stelle  diseuM* 
dem  untern  Scheitelb^nwinkelsy  bisweilen  den  yotdinA 
Tfaeil  des  untern  Randes  diefes  KlioöhMe  einnütittfi»* 
;Seine  Gröfse  varitrt:  er  ift  eifötTnig»  oder  bildet  eüii 
von  vorn  nach  hinten  länglichea  JParallelogrähmi.  Dte 
fibrigen  Worrnichen  Knochen  Gegen  vorzflglicb  In  der 
Lambdanath,  den  FontaneUen^  der  Pfeilnath  und  iraiif* 
Ten  in  aller  HSnficbt  fehr.  Sie  entwickein  fich  t#ie.  die 
übrigen  Schädelknochen ,  und  fcheinen'  lii  Folge  eiMt 
zu  fcbnellen  £ntwi(;kh>ng  des  Ocäiims ,' einer  zu  laifgG^> 
men  des  Schädels  ztr  entftehen.  Aüöh  fcheint  ihre  Stit- 
'ftehung  an  einzelnen  Stellen  von  einer  partiellen  Schnei* 
ligkeit  in  der  Etitwickhing  des  Gehirns  herzurühren.  •' 

92}  Von  den  Antlitzknochen  ift  nur  die  Entwick« 
luDgsgefchicbte  des  .Oberkieferbeines  zufammengefetst. 

93)  Die  Nafenbefne  und  Jochbeine  entftehen  vor 
dem  fünf  und  viersigften  Tage ,  jedes  aus  einem  Kno* 
chenkerne. 

94)  Die  TbrSnenbehie  bilden  fich  um  den  fisnf 
und  funfzigften  Tag  aus  einem  Kerne; 

95)  Die  Gaumenbein»  verknöchern  beim  vierzig 
Tage  alten  Fötus  aus  einem ,  ah  der  Vereinigungsftelle 
des  horizontalen,  fenkrechten  und  pyramidenförmigen 
Tbeils  liegenden  Kerne« 

96)  Die  Mufcheln  fangen  erft  im  fOnftta  Monat 
an  zu  entftehen. 

97)  I^er  Pflngfchaar  entlMit  in  demfelben  Knojr- 
pel  als  der  fenkrechte  Riechbeintbeil  um  den  JBnf  luid 


•  .^  • 


1}  Ich  oft* 


.4^ 

vieiFzIgfteir  Tag.  •  Lange  rnnfaüst  er  dieCea  KB<üqpel  ^ 

.eia»  iUone  oacJ  verdrängt  ilin  ^llmü^iAim 

•  s:**:'^  '9%y  Die  zu{ammepgefetzte.EAtwS<;kiang  des-Qbefv 

fciefers  variirt  woh|.,  ift  aber  auch-w4;gen  ihrer  Schnei» 

jjgtceit  und  F/Bbe  fchwer.  zu  beobachten  an4  genau  za 

itifliMu'eihen.     Im  AUg^meinen  hatfe.mQQ'die  Entwiok- 

Jhmg  .Hiebt  »y^Mobacbtetr      Nur  BertÜfi  ^}.  hatte  aus  zwei 

iSlilpUeo;  eü^em  yordem  und  einem  hintern,  ihn  zu£aaft- 

-mtng^JEout  gefebei)  :'0^ 

^.)  «.^acb  meinen«,  fchonfeit  mehreren  Jahren  geroacli* 

•tfft  Beobachtungen  fiebt  manfchon'um  den  dreiisjgftep 

^0g  die  erften  3puren  in  Ceftält  einer  parabolifchea  VVöI- 

-fcupg»    welobe-den  Zahnhöbieorand  befchreibt.       Um 

(ten..fünf  und  vierzigften  Tag  ift  das  Gaumengewölbe, 

die*  Nafen-mid  ^tlitzgegend  vollendet.     Um  den  Cunf» 

tigften  Tag  find  die  Augenböblenflächen  und  der  Zahi|^- 

fortiatz  gebilitet* .  Im  zweiten  Monat  find  noch  verfehle^ 

dene  Knochenkerne  getrennt.     Umf  das  Ende- des  drit* 

ten  Mai?ate$  verwachfen*  fie,   und  in,  wenig  Tagen  ift 

feit |edie Spur'einer  frühem  Trennung. verfchwunden« 

:  .  !99^)  Der  Zahnhöh]enb<|gen^e9tltebt  au8  mehreren 
Keimen. 

-:  '\  loa)  Der  Gaiimenbo§en  ift  no^^iin  jEweimonat» 
liehen  Fötus  ein  eigner  Kern,  der  aufser  dem. -Gaumen 
die4nnere  Wand  der -Zahehöblea  mit  Au^nabpie  der 
Sohneiciezaluiai    enthält.  '     ,     '; 

^  :  IQ  O  Zabnfortfatz  ^ni  Augenhöhlenboden  entfte- 
hen  auch  aus  einem  eignen  Kerne ,  die  nach  zwei  Mo- 
natea  mit  .den  übrigen  verwacbfen» 

102)  Auch  der  tSafenfortfatz  und  dieAntlitzg^ 
gend'  biideu  fich  aus  einem  eignen  Kerne. 


%.■■' 


1)  ortfcologie,  Tom,  2»  p,  489. 

%)  fprtal  aus  weit  mehreren«  S,  in  LieutautU  Ztrglifdenuiga- 
kanlt«  Bd.  i.  S.  252,  M. 
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« 

lO})  Dais Z^fckefrikieferbeiaAiId^t  beim  Mgnfotien 
einen  fo  kleinen  und  nur  fo  früh  vorhandenen  Kerni'dais 
man  ihn  fcbvnsr  nnd  üplten .  getrennt  findet.  Seine 
Kieiiiheit  und  di^  Spnr.  fduer  Verfchmelzung  fcheist' 
mir  die  innerer  vordere  hintere  Wand  der  j&iineidezalui*- 
höhj.en.  zu  tiilden^  allein  bei  dem  doppelten  Wolfsracheä' 
fieht  man,  dafs  er  die  Zahnhöhle  ganz  und  auch  den  vnr«: 
dern  iNafeiiltacbel .  bildet.  ..         "  v.    . 

104)  Aufser  diefen  beuändigen  und,  -  wenigüenl;^ 
was  die  drei  erften.  betriftt>  anfehnlicben  undfehr  deutü^ 
eben  Kernen  findet  man  bisweilen  noob  9}8  einen  Thräneor»*' 
keim  einen  kleinen.  i£nochenr  der  den  obern  Tbeil  des 
Nafengangs  bildet.:    In  einem  Fötus,  aus  .dem  fochsteiai 
Monat  kann  ich  djefeo  kleinen  Knochen  auf  beidea- 
Seiten  von  dem  flbrigen  Oberkieferknochen  trennen« 
Bei  mehreren  Kindern  von  fünf  bis  fieben  Jahren  iahat 
ich  ihn  gleichfalls  deutlich  ').     Oft  findet  man  Spuren 
Jieiner  Vereinigung  in  Körpern  von  verichiedenero  Altern. 

105)  Die:  Zahl  der  .Kerne  iftj  glaube  ich  9  biswei« 
len  noch  gröfser.  Auch  weife  iob.  nicht  genau^  wound- 
wie  der  Kern  des  Nafenfortfatzes  in '«der  Antlitzgegend 
fich  mit  demdes  Zahnfortiatzes  und  dej^  Augenhöhlen- • 
fläche  verbindet.  Unterfuobungen .  von  vierzig  bis  fecb* 
zig  Tage  alten  Fötus  mOffen  hierübei^  beiebreni. 

106)  .^ocb  froher  und  ibbnellec  entwickelt  fich 
das  Unterkieferbeih,  auch  ift  feine  Geüchichte  noch  uä« 
bekannter,  indem  mir  auiser  .feiner.  Bildung  aus  zwei* 
Seitenhälften  keine Tbatfach^ daröber  bekannt  ift..';). 

Beim  Fötus  von  dreifsig  bis  fDnf  und  dreifsig  Ta- 
gen bildete  auf  jeder  Seite  eine  knöcherne  Rinne  den 


1)  Aach  bei  Bf^acHTeBCB,  .       .  Mk    : 

2)  Autehrieth.  S'.'  Wicä'emanrCs  Archiv,  Bd.  f.  H.  I.  S.  79«  Nadi 

ihm  Spivc  Gephxlcgenefii*  p.  20.        •  ■  M,'  ^ 


434 

unt»»  Rand  (diefes  Knociheni.  '  Um  cbii  ftliif 'und  rier- 
sigfteo  Tag  bildlet  der  Krönfortfatz  einige  Tage  laag 
einen  eignen  Kern.  Zugleich  find  Winicel  und  Gelenkt 
EDUfate  jetzt  dicker,  und  mit  dem  Qbrigea  Knocbea 
dttfch  ieinen  donnern  Theil  verbandea,  als  wäre  dio 
Vereinigung  eben  gefchehen.  Zngleitdi  bildet  die  innere 
Seite  der  Zahnhöhle  ein»  dem  Anfchein  nach  etwas  we*. 
niger  lange  getrennt  gewefenes  Blatt*  Gegen  das  Ende 
des  sweiten  Monats  findet  fiqh  keine  Spur  der  verfehle- 
denen  Kerne  mehr,  und  zugleich  erfcheint  die  vor^ 
derüte  Zahnhöhlenfcheidewand. 

107)  Vermöge  feines  fehr  fchnellen  Wacbsthuma 
lurt  um  den  funfzigften  Tag  jede  Hälfte  5^^;  um  den 
iachzigften  f**\  mit  i\  Monat  g^'';  mit  4f  Monat  lo'''; 
mit  5|  Monat  iV;  mit  7  Monat  \ij*'\  mit  g  Monat 
mehr  als  \1^**\  beim  reifen  Fötus  mehr  als  q.\**'. 

108)  Di^  Zungenbdn  entfieht  bekanntlich  aus 
fihif  Kernen.  Die  Zeit  der  Verknöolierung  diefer  ver- 
Ibhiedenen Tlieile  kenne  ich  nicht  genau;  doch  entwi- 
ekelt  fich  der  Knochen  fchon  bei  jungen  Kindern  im 
Körper  und  den  untern  Hörnern,  in  den  obern  erft 
gegen  die  Mannbarkeit.  Später  verfchmelzen  jene  mit 
dem  Körper,  die  obetn  vergröbern  fich  fo,  dafs  fie  die 
untern  an  Länge  übertreffen. '  Mit  dem  Griffelfortfatz 
verbinden  fie  fich  dann  unmittelbar»  oder  durch  ein 
Z  wifchenknöchelchen  • 

109J  Die  Kehlkopfknorpel  bleiben  lus  zur  ^nn- 
barkeit  knorplig;  und  um  diefe  Zeit  wacUen  fie  lefar. 
fchnell  und  fangen  zugleich  zn  verknöchern  atf,  was 
allmählich  und  langfam ,  beim  Manne  etwas  fchneUer 
als  beim  Weibe;  gefchieht»  Der  Anfang  fSIlt  alb 
ungefähr  in  diefelbe  21eit  mit  der  Verknöcherung  der 
obern  Zungenbeine,  und  endigt  im  Greifenalter. 

lio)  Im  Ringknorpel  bildet  fich  auf  jeder  Seite 
ein  Knochenkern,  die  fich  allmählicb  hinten  an  der  in- 


• 

nern  Flache  FrOher  dls  an  der  äiifsera ,  mi  uatara  Raiid« 
früher  als  am  obern,   verbinden.     Alhnälhlich  erftrecfct ' 
ficfa  die  Verknöcherung  bis  nach  vorn«       Hid: '  findet ' 
fich  bisweilen  ein  eigner  Kero,  bisweilen  auf  jedcl^Seitli^' 
einer  for   deh    nntern  Rand,  bis vreilen  auch  fflr  den 
hintern  Theil  des  obern  Randes,   ■  '  * 

iii)  Zugleich,  oder  wenig  früher^  fSngt  auch  dki 
^  Verknöcherung  des  Schildknorpels  am    Zuerft  entftcAit  \ 
in  den  hintern  Rändern  ein  eigner  Keim  y'  der  fieh  l^n^ 
fam  nach  oben,  fchnell  nach  unten  vergröfsert,  däntt 
von  unten  nach  oben  in  den  yordern  Winkel   dring|t^' ' 
und  ungefähr  in  der  Mitte  des  obern  Randes  jeder 
Seitenhälfte  endigt.       Bisweilen  findet  fich  auf  )edcir  "* 
Seite  der  obern  Fortfätze  ein   eigüer  kleiner  Kera»^; 
bisweilen  ein  unterer  in  dem  Rande,  bisweilen  f&  ti«^ 
ner,  unter  und   vor   dem  obern  Fortlatze.  lie|;endei| 
kleinen  Erhabenheit. 

11 2)  Die  Giefsbeckenknorpel  verknöchern  eti» 
was  fpäter  von  unten  langfam  nach  oben.        ' 

113)  Zuletzt  verknöchert  der  Kehldeckel  dnrdh 
unregelmäfsig  verftreute  K^rtte^  Vielehe  durch  weite 
Lücken  getrennt  werden« 

Vierter  Abfcbnitt. 
Knochen  der   Gliedmaa/sen» 

114)  Während'  die  obern  und  langen  Knochen 
der  Glledmaafsen  zu  den  frahften  gehören,  entwickeln 
fich   die  Hand-  und  Fu£swurzelknochen  faft  alld  erft' 
nach  der  Geburt.  '  ' 

115)  Das  SchUtflelbein  ift  der  erfte  Knocheird^ 
ganzen  Skeletes.      Schon  vor  dem  dreifsigften  Tagn' 
erfcheint  es.  Bei  einem  15'^  langen  Fötus,  deflen  Alter 
ich  auf  dreifsig  bis  fünf  und  direifsig  Tage  anfcMage, 
ift  es  V^*  lang.      Bei  einem  von  16^^,  dem  ich  fänf 


^- 
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und  .^?i(sä^  T^ge  gebe,  miftt  .^  ||<<^  Mit  fönf  ,utt4 
vierzig vTagen  hat  es  3''^  mit  fünfzig  Tagen  5''^.  mit 
zwei  Mpjpat  6''Vmit  jf  Monat  8  —  9^''»  mit  sf  Mo- 
jqii^.i4'^\  mit  lieben  Monat  ij'^'»  beii..ifer  Geburt 
.1l6'^^  Um  das  zviranzigfte  Jahr  eotiteht^im  BruftbeiQ- 
ende  ein  danner  Anfatz,  der  (ich  mit  dem  Körper  in| 
fji.Df  qpd  zwanzigften  verbindet.  Im  Schulterende 
n^lhipe  ich  keinen  an* .         . 

146).  Das  3cbulterblatt^  verknöchert  um  den  vier- 
zigften  Tagt  durch  einen  miitlern,.  anfangs  rundlichen, 
dann  dreieckigen  Kern,   aus  de;n  Geh  der  hintere  Theü 
wd  die  Gräte  entvKickeln.       Mit  fünf  und  vierzig  Td» 
fflß   hat   es  .a^'' Länge ,    i^'^'  Breite;    mit  z)vd[  Monat 
4^'''  Länge   und    3|'<'  Breite,     mit  4|  Monat  äft  d^ 
yierhältnifs  wie  11:9;  bei  der  Gehurt  16;  1 3,    Scbpo 
^m  z\y.e]ten  Embryomonc^t  unterfcheidet  fich  die  Grund- 
fläche der  Grätenecke  von  der  Gräte.     Alit  einem  Jahre 
yerknQp^bert  der  Haken  in  der  Mitte.     Im  funfzehoiea 
bis  fechzehnten  Jahne  verifchmilzt  er  er ft mit  dem  übri* 
gffP  Koochen»       Vm.    diefe  Zeit    entfteht  hinter   der 
Yer^inigangsftelle  bisweilen  ein.  kleiner  .S^reifien,    dff 
fpäter    mit  dem    Hake»   und    dem   Hakenrand^.   ver« 
fchmilzt.       Im   fünfzehnten   bis   fechzehnten  Jahre  ift 
die   Grätenecke    zwar  ,  durch    di^  Verknöcherung  ih- 
rer  Wurzel   in  der  Hälfte  ihrer  Länge  verknöchert^ 
aber  doch  obbü  noch  knorplig.       Jetzt   entfiehen   m 
cjiefem.  iLnorpel   mehrere,  uhregeln^afisige  Kefjaf  ^    die 
fifh  bald  zu  einem»  um. das  zw^  wad.zwaazigfte  bis 
drei  und  zwanzigste  X^hr  verfcbmelzendei^  Anfatze  v^i> 
binden.       Det  untere  Winkel  und  der   uajtere  The^ 
de&. hintern  Rande«,  die   noclt  -ijuiorplig und ^    babea 
einen  dreieckigen,  länglichen  Aniatz,  eben  fo  biswei« 
lea  die  Spitze  desi  Hakans  Ainen  linTenförmigen  j  die 
fich  mit  dem  vorigem  zugleiqh  bilden' und.  verwac(ftfeja»^ 
Das   Schulterblatt  hii4et  j^.filfQ.  aus  zwei  -  Hauptr'' 

.    ftQcken^ 
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ftficken,  einem  für  den  Körper,  die  Gräte  und  einen  Theil 

der  Ecke,  und  einem  für  den   Haken,  dann  mehrere 

NebeaftCicke,  einem  für  die  Ecke,  einem  für  den  un« 

tern  Winkel,  bisweilen  eineh  für  die  Spitze  und  die 

jCrundfläche  des  Hakens.        '    ^.  .  ; 

117)  Das  Seitenbein    des- fiebkens   verknöchert 

um  ,deri  fünf  und  vierzigfteit-Tag  unten   im  Hüftbein 

durch  einen  platten  elh'ptifchen  Kern.     Um  den  dritten 

Monat  entfteht  in  djgr  Mitte  iies  Sitzbeins  ein  zweiter^ 

Ünfenförmiger ,  im  vierten  im  Körper  und  einem  Tb^ile 

des  Queraftes  des  Schambeins   ein  dritter«     Beim  rei» 

£e(pi  Fötus   fangen  der  auffteigende  «Schambeinaft  und 

der  auffteigende  Sitzbeinaft   zu  verknöchern   an.     Im. 

fechsteo  Jahre  erreichen  fie  einander.       Im   neunten 

ftolseo  iUe  drei  Hauptftücke  in  dem  Grunde  der  Pfanne 

zufammen ,   die  indeffen  fchon  vom  Anfange  des  Fötus* 

lebens  an  ihre  fpätere  Geftalt  und  Tiefe  bat ;  fo  d jfs  fich 

fchon  hieraus  die  Unrichtigkeit  der   Anficht   ergiebig 

dafs  fich  die  Gelenkhöhlen  wie  Gewölbe  aus  melireren, 

tun  den  Kopf  eines  andern  Knochens  gegen  einander  ge« 

neigtern  Knochenftücke  bildeten» 

Um  das  dreizehnte  Jahr^  t)der  nicht  viel  länger, 
.find  diefe  drei  Tfaeile  noch  getrennt*  Um  das  fechs» 
sehnte  entfteben  io  dem  Umfangsknorpel  Anfätze,  einer 
im  Kamm,  ein  zweiter  im  Höcker  und  auffteigenden 
Sitzbeinafte,  ein  dritter  im  untern  und  vordem  Hüft- 
beinhöcker»  welche  beim  Manne  beftändiger  als  beim 
Weibe  find»  ein  vierter,  beim  Weibe  häufigerer  imScham-\ 
winkeL  Mit  Ausnahme  des  Kammanfatzes  find  um 
das  achtzehnte  bis  ^wan^igfte  Jahr  alle  vereidigt.  Jener 
verwächft  bis  zum  fünf  und  zwanzigften«^ 

Ein  unbeftändiger,  beim  Weibe  häufiger  vorkom- 
mender Kern  entlieht  im  Kamme  des  Schambeins.     Er 
ift  Jinfen-oder  erbfenförmig»   bisweilen  aber  weit^grö* 
Iser,  verwächft  gewöhoÜQhs   bleibt  aber  bisweilen  be- 
M.4.ArM9.  VLi.  Ff 
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weglich.     Wahrfcheinlich  tft  er  ein  Rudiment  de$  Beo» 
telkmx^bens»'  ^  .       • 

II 8)   Um.  den  dreifsigften  Tag  entftebt   ia  der 
Mitte  des  Oberarmbeins  ein  kleiner  Knochencyiindar. 
Mit  i|  Monat  hat  er  3'^';  3^  Monat  ijf'';  5f  Monat 
20^'*  l  fieben  Monat  sa''^     Bei  der  Geburt  ift  der  ver- 
knöcherte Theil  :ft7'''  lang,   und  die  beideki  Enden  find 
knorplig.     Mit  einem  Jahre  erfcheinen  im  Kopfe  die  er- 
.ften  Knochenkerne.     Mit  Ende  des  zweiten  kommt  zu 
dem  Kerne  im  Kopfe  die  Spur  eines  Kernes  int  grofsen 
Hocke»  ^  der  lieh  ein  halbes  Jahr  fpäter  vervoUftäUxdigt. 
Mit  4f  Jahre  findet  lieh  nn  kleinen  Höcker  ein  kleiner, 
bald  mit  dem  im  grofseo  verfchmelzender  Kern.  Mit  fünf 
.  bis  fechs  Jahren  find  diefe  Kerne  zu  einem,    bis  zum 
.  achtzehnten  bis  neunzehnten  Jahre  trennbaren  An&txe 
verwachfen. 

Ungefähr  mit. einem  Jahre  erfcheint  dieerfte  Kno* 
chenfpur  im  untern  Ende,  namentlich  der  kop^örmi- 
gen  Erhabenheit»  Mit  zwei  Jahren  findet  lieh  hie|r  ei« 
.Kei^n,  der  fich  auch  in  den  äufsern  Rand  dec  Rolie 
ausbreitet.  Mit  fieben  bis  acht  Jahren  entwickelt  fich 
ein  Anlatz  für  den  Innern  Knorren,  mit  zwölf  Jahren 
ein  kleiner  Kern  im  innern  Rande  der  Rolle ,  *  der  fich 
^  mit  dem  innern  Knorren  im  fechszelinten  Jahre  ve^bindel. 
Um  das  fechszehnteJahrentftefat  im  äufsern  Kn(»Ten  ein 
eigner  Kern.  Jetzt-  auch  verwachfen  die  unter  einahh 
der  verlchmohenen  Kerne  der  Köpfförmigen  ErhabeoK 
heit  und  des  innern  Randes  der  Rolle  mit  den  Obrigen 
Knochen« 

Der  äufsere  Kern  verwäcltft  mit  dem  Körper  um 
diefelbe  Zeit,  und  der  innere  gegen  das  achtzehnte  JAif, 
119)  Das  Oberfchenkeibein  verknöchert  «inige 
Tage  vor  dem  Oberarmbein.  Der  kleine  Cyiinder-  bot 
mit  i^  Monat  3''';  und  ift  fchon  jetzt  ah  den  Endea 
weit  didkelr  alsin  derJVfitte..  Mit  zwei  Monate* -ift  er 
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7'^  mit  3|  Monat  14^^,  mit  sf  Monat  si^V  nach  7 
Monaten  24''S  bei  der  Geburt.  3a'''  lang.  Im!  untern 
Ende  findet  fich  jetzt  ein  erbfenförniiger  Kern.  Ein 
ähnlicher  findet  fich  mit  einem  Jahre,  im  Ritten 
Jahre  entfteht  ein  anderer  im  grofsen,  im  dreizehn* 
teo  ein  kleiner  im  kleinen  RolibügeL  In>  acht^hnten  ' 
verfchmelzen  die  obern^  im  zwanzigften  die  untera  Am 
iatze  mit  dem  Körper, 

isro)  Die  Vorderarmknochen  verknöchern',  dii 
Ellenbogenröhrei  einige  Tage  fpäteral^  die  Speiche,  ia 
derfelben  Zeit  als  das  Oberarmbein.  Um  den  ssftea 
Tag  find  fie  gleich,  und  etwa  ^ — f^  kürzer.  Mit 
45  Tagen  ift  die  Ellenbogenröhre  !2|'''  lang,  die  Speiche 
^''^  knrzer.  Mit  s  Monaten  hat  die  Ellenbogenröbra 
6|^^,  die  Speiche  i''^  weniger«  Mit  der  Reife  ift  die 
Ellenbogenröhre  26,  die  Speiche  22''^  lang. 

Im  untern  Ende  der  EJlenbogenröhre  findet  fich  mit 
I  Monat  ein  Kern,  etwas  fpäter  bisweilen  ein  zweiter  im 
Criffel,  die  zu  einem,  im  1 8ten---. äfften  Jahre  ver* 
fchmelzenden  Anfatze  verwachlfen.  Der  Kern  entfteht 
faft  ganz  durch  Verlängerung  des  Körpers ,  doch  ent- 
fteht oben  im  löten  Jahre  ein  kleiner  AnlatZ»  der  mit 
dem  I5ten — ^i6ten  Jahre  yerwächft. 

In  der  .Speiche  entwickelt  fich  im  aten  Jahre  un- 
ten, im  gten  —  9ten  oben  ein  Kern,  piefer  verwächft 
im  1 3 ten ,  jener  im  i  gten  -*  soften  Jkhre. 

121)  Das  Schienbein  verknödbert  mit  dem  Ober« 
fchenkelbein ,  jdas  Wadenbein  fpäter,  unf  den  4ofte{t 
Tag.  Mit  45  Tagen  habei^  beide  3'^%  mit  a  Monaten 
6%  mit  3^  Monate  ll|''',, bei  der  Geburt  ^7''^.  Ipi 
Schienbein  entfteht  mit  i  Jahre  oben ,  mit  9  Jahren  in 
der  Mitte  des  untern  Knorpels  ein  Kern. .  Später  er» 
«eugt  fich  bisweilen  im  innern  Knöchel  ein  eigner, 
der  fich  n:Ut  dem  erften  zu  einem  Eortfatze  vrerbSodet. 

•  ■      Ff  a      ■ 


Sie^  falle  i|6linur  einmal  ')•    Der  ntitere  Anraiz'.ver- 
'irädhftmit.dem  igten  /  der  obere  mädem  softiäi JaKre. 
Im  Wadenbein  entfteht  mit  dem  sten  Jahre  imteir, 
mit  4f  Jahren  oben  ein  Kern ,  die  mit  dem  KOtfier  fak 

^-aoftfiöi  Jahre  verwrachfen.  •    •  >•■ 

xla)  Die  Kniefcbeibe  fängt  mit  df  Jahreii/SitTer* 
koOchern  an. 

.  ,  13$)  Die  Randwurzelknochen  find  noch' bei. cler 
Gebort  knorplig.  Mit  i  Jahre  haben  das  Kopif  •  nnd 
^lakenbein  in  der  Mitte  eineiiJCern,  im  jtendas/di^ 
jtckige  >  im  ffinften  das  Mondbein  nnd  daa  grofito  viel» 
4k&ige  Bein.  Mit  g  Jahren  ift  das  KafanbeiftV  °)it  % 
jifihren  das  kleine  vieleckige  Bein,  erft  mit  12  Jahitea 
das,  Efbfenbein  zum  Theil  verj^nöchertk   ,  '    " 

114)  Unter/ den  Fufswurzelknoclien  bat  das  1^ 
fenbejn  fchon  im  4f  Monat,  das  Sprungbein  mit  i\ 
läonat  des  Fötuslebens  einen  Kern.      Einige  Monate 

^  ^ach  der  Gebart  erfcheint-er  im  Warfelbein  hut  z  iaUe 
%m  erften  Keilbein.  Mit  4  Jahren  haben  das^ste'and  jte 

'  JCeilbein,  n^oh  5  Jahren  das  Kahnbein  ei&en  Kerfl. 
.Mit  zehn  Jahren  entfteht  hinten  am  Ferfent^n  lüii  plat- 
ter Aiifatz,  der  lieb  mit  dem  isteii^ — i6ttö  mrifrclem 
Körper  verbindet.     Diejiblrig^n  haben  keinem  Anlats. 

tfiS)  Die  Mlttelhaiidknochen  ehtfteheti  ^ iinfangs 
auf  di^elbe  Weife ,  fpäter  aber  bat  d^r  erf^  etiie  eij|ne 
Art  der  Entwicklung.  Mit  dem  45ften'Tagcf  haben 
alle^fcfapn  einen  Kern,  die  der^Gröfse  nach  {b  föl^b: 
« »  3  /4>  5  n*  Da  zwfeite  ift  et^  |^^'  lsib|V  <tte 
«rfte  faft  unfichtbar.  Bei  der  Öeburt  findet  ficU  claffelbe 
Verhältnifs.  Mit  df  Jahren  entfteht  im  KöjjiMirä' der 
^4  äufsern  ein  Kern,  der  fieh  mit  dto  Körp^Wl^Ms 
-<—2ofteh  Jaiire  verbindet 9  nie  in  der  ^ 
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Der^erflba  dfagB^^n  bat  init:4if  J^^ 
^xien  Keriii     der  £ch    etwas   frfiher  «}$  die  i^GU^,    , 
der  Tier  iubefir  nät  dem  KSrper  Vereinigt    Der  K<V*     ^ 
fter  diefes  Kpoebens  wächft  dagegen  nach   unten  J|^   . 
das  Köpfcbem    Weil  diefes  geftifit  ift,  fcbeint  JSchJitl 
4l»n-— sten.Jabr»  in  einem  getrockneten  KriQciieii  hier  rij. 
ein  eigner  Anfitti  zu  finden»  doch  zeigt,  dasDurcbGlgei^ 
dafs  die  Knocbenkerpe  des  Kdpfcbens  von  Anfang  all 
durch  etzien  Stiel  iBit;ckm  Körper  (surammenhSnge% 
,iRdbrend  bei.  den»  Anfätze  '  im  Allgemeinen  ider ;  Ker» 
feine  ToUkömmne  AuUildung  erhält »   ehe  er  fi'ch  ^ix^  : 
dem  Körper  verbindet^     Dtefer  Tbdi,  mag  nun  kw3i^    t' 
.2cit^^  oigoer  Kern  feyn,  oder^ ,  waa  mir ,  richtiger 
läieint,  durch  Vei^ngeruilg  des  Köi^rs  entfteben^  ^  • 
hat  er  mit  dem  kleinen  Rollbügel »  dem  Ellbogemgrtf* 
fei,  dem  inoeim.  Ki^&chel  des  Scbienbeliis«  kiirzj  mit     ^ 
den  kleinftenTheiJea^der  zufammengeletzt^en  AnlStz^ 
einige  Aehnlichkeiife*  .     i^ 

126)  Die  Mittelf u&knochen  kommen  iir  jed^ 
Hinficht  darch  ihre  Entwidkliing  genau  mit  den.MhtiQ^V 
handknochen  fiberein »  nur .  eotftehen  fie  einige  Ta^ 
fpater,  und  ihre  Ahl^e  verichmelziBn  etwas  früher  mit 
dem  Körper.:         ■  .  *        v;;*?. 

127)  Dia  erften  Fingergfieder  varknOchera  nöAt 
ungefähr  dWo^ben,  zuerft  im  aten.,  3ten  und  4taiir 
Finger.  Der  eicfte  iJti:  etwas  grftÜser-'  Noch,  var  deftot 
soften  Tage  ^hialten  daefOnfte  wid  erlte  einea  j$ei^  • 
von  (ienen  dMEar  kleiner  ift.  Un^  das  3cl:ehund  4te  Jahr 
entfteht  in  der  Grondfläche-  ein  dOnner  Anfets,  ^Ulehr 
falls  in  idem  »ten  und  4ten  froher  als  in  dem  ilitfii  qi(l,. 
5ten.     Mit  dem  i9tea  Jahr  yer&hoielaen  fie  mit  dem 

Körper.  .   .    -,  .  /     '-'" 

.  13  t)  Die  erften  ZehMgiiedeir  c^fdieinep  ärftnadi    r 
dem  soften  Tage..  Mit  dem  6often  find^  idm  in  diiiAp^      ^ 
iften  und  4teBJKeran9  dtat  i»  dtfUben^Ordnuiiig  J|delt 
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fier  vc^rdM,  etwaff  fpäter  auch  in  dem  gten.  Brf^r  fSe^- 

bart  Gnd  die  beiden  erften  gleich  groCs,  das  ffloftd  ift 
am  klttiorteiu  Um  das  4te  Jahr  haben  die  Grundfläcfaen 
tinenKern»  der  zuerftin  der  (erften,  dann  In  dtf  jtao 
Zehe  erfcheint.     Um  das  1 8te  verrcbmelzen  fie. 

139)  £Ke  mittlem  Fingerglieder  entfteben»  vom 
Jten,  3ten  und  4ten  Finger  an,  erft  um  den  j}Oft<^nTag* 
Um  das  jte  Jahr  entfteht  in  der  Grundflädbe  ein,  um 
das  l8te  Jahr  verwachfeiider  Kern. 

130)  Die  mittlem  Zehenglieder  entftelieii  in  der 
^itte  der  Schvvrangerfchaft  in  der  atep,  ^leo  und  4ten 
2^he.  Die  des  sren  verknöchert  erft  etwa  |  Jahr  nach 
der  Geburt.  Mit  dem  6ten  Jahr  entfteht  yqn  d^r  iftfii 
bis  5ten  nach  und  nach  ein  kleiner  oberer  An/aU,  dtt 
mit  17  Jahren  verwächft. 

131)  Die  dritten  Fingergliedef  haben  fchon  um 
den  4sften  Tag  einen  KÄrn,  deffen  Orofee  undf  ermutblich 
Entftehungszeit  fich  fojgencl^rmafsen yerljalt :  i'^ixAfi* 
Mit  45  Jahren  entfteht  in.  d^r  Örunilflücbe  der  erften, 
mit  5  —  6  Jahren  in  den  übrigeu lein  |t^n ,  der  £[cb  mit 
15  Jahren  vereinigt.  ^  .     '-  .        « 

132)  Die  dritten  Zehenglieder  haben  auch  um  dep 
45ften  Tag  einen  Kern,  nur  entfteht  der  5te  erfk  um 
den  jten  Monat.  Sie  werden  von  der  grofsen  bis  klei- 
nen Zehe  abwärts  kleiner.  Um  das  5te  Jahr  hat  der 
erfte,  um  das  6fte  die  übrigen  einen  Anfatz^  der  fich 
mit  16  —  17  Jahren  vidreihl^t 

13  3)  Die  Knochen  der  Gliedmaafsen  befolgen  al(a 
in  der  Entftehung  ihrer  Hauptkerne  folgende  Ordnuact 
Eö  entfteht:  i)  das  Scblüffelbein;  a)  das  Oberfcheo« 
kclbein;  3)  das  Oberarmbein;  4)  das  Schienbein;  ^J  die 
Vorderarmknochen;  6)  das  Wadenbein ;  7)  das  Schul- 
terblatt ;  8)  das  Hoftbeid ;  9)  die  Mittelhandknochen ; 
lo)  die  Mittelfufsknochen ;  1 1)  die  erften  Glieder  der 
V^gejf ;  la)  die  dritten  Fingerglieder  und  das  dritte  der 


SilzbeiB;  15}  die.dnttqnZehen^liedtir;  i6J  dsiScä^. 
betoj-  17)  (i{*:«w^p!iZ«lt^D|;^0(leir|.  i8>  dn  fWfeql 

BakflD  '  upd  Köefbiäis~der:$c^iilterluken  «od  j4«iVlli^ 
V«iiH>etej  9a>.^^  KpioÜbbedbe,  ,du  ärSiadk^  Bub) 
aj)dw]cn«ltii  und  dritte  £^%<^,-'  34,)  d«fi^b«^\. 
^.FutcmtcMl*  dasgirofstt  vfelecIüge'BtiannddnMqiii^  ~. 
^n-i  ÜS)  das  Eafanbeia  .der  -Hsndmirzdi  dtt  -klfiiif ;  - 
iiidcckigiiBwla,wid  zujetzt  dAsErblieiobäD,;  ,  " 

'    'jji^  VoBdtoNebmkerirtih<(ntfieheb:  i)n?*«^'^ 
OberfcheakelkopF;  s)OberrciftitkeIköpF,  (4wrBcS(ÄM^ 
beibantätz,  ^Weres  Süeabogeawde;'  3)  Obet'aittibeib^  -  ~ 
l^opt'  vAieiis  Ende  iler  Sp^hig,  des  Scbi>M'beUi8,,.d^ 
Wddenbeios;    4)  gro&ar.  OberarmhÖckar,  MJttelbiltfli^  • 
k'aoebeii  -  iinä  Mittelf  (ffsknOchenaiiratz  und  ^rofsiBrftoU»    , ' 
Kfl^el;    sT  KpdoVfir  FingirgHeder,  unteres  Ende  d»t    - 
Wa<renbd^s,'klttiaerOberaMböcker;  ä)  Enda  der  drit- 
ten Tinger- und  Zehenglieä'er;    7)   Ende  der  tnittleAi!;' ^  ■ 
oiwres  Sp^bheüeiHfe ;  i)  Ellent^ogeaf^i^e  und  Fetfea-. 
Iwinanfatz;  9)  RoIU,  kleiner  BpllBagt)!,  innierer  Obe^; ' 
arinknorreii ,  OrSten^keti^itie;  ii>)  tiatefer  WinKdl  ^ 
cfes''  SciiultVrlÖatfaÄi'^lrfaeAf '©himinnitnorr*nV  Sjt««  . 
faScker/Kamm  and  §l9stfli^j&LSltlWns,  Schnabefil- 
■Witikel.,  Uj}l^p^tXplkI^Wi^;:'\/'"  .    ...■  ..';'  ^-   _  ■   '.- 

'  1 3S)  tTnter''d«n  ApfiÖs^l  der  Oliedm^alseiikiA^  , 
dienblribefafäm£elaygegtftrB{utt.(ä. AnfUgvon  i:^^I%^^ 
andre  vertMcbAn^fdinell  CS.E«<fe«oik  13^3.].  denn,  wäh. 
rand  fia  lAnabiii  khr  langaä^i^lfclienraume,  von  der 
^it  derBei[e.nitls'%aia|i[»dpTom.  TS —  igten  J,  ent- 
Itebeh,  VerWicbfeii  all«  iff.ie^iet'  'ir^t  karzern  Zeit,  voni 
IStw  — 4Sf^a|}abr,'.niit^xl^Bi9iJ3'^'''  T>er  zuerft  in 
dem  -untern  End»  des  O^cfsbeBkelbeins  entrtehend'e 
Ift«liiwv<mdea.^idmt,:^d^«)i(M#h'i^tu^  ' 


A 


tfjji,  «iellelc^t  zuerft  verwiclift»  ..;>■""" 

13A)  Unter  deaGliediiuafseiikiioebeaj[4^Äpflff)mt 
-dIWel  zu  den  bräiUn,'  ^Sie  emjy itai^ mthriwa  Btßl)ß ■  vd 

iraAierdsin  .v^robwia^eDde Nfib^nkenitt.    '     -. -j^- 

•A  beidetvbiden,'   Bai'deb.wenigBr.ljiiig^ff  VitUrShitaik 

iMe  ^litdhe  und  EUbugenröhre,  ift.  der  obV^kkBo» 
liDCf'trJgt  bei  der  letztern  nicht  einmaj  zar  VMfpOE» 
.rang  ües  linocbens  bei,  fofern  er  utMir.  tlBr''GM'>1iU^ 
(He  U^t'.  Die  kleinem  haben  nur  einyo^Anftty^  da 
ibar  auch  den  kleinften  nicht  fehlt,    .  .-,     .;..,,   -^i  '  ■ 

IJgJ  Einige  Anfatze  tier  langQD^ JkfUX^mi«  «i'B- 
der  des  untcrn  Oberichcnkelcndes,  ^  f^tit^fiti^ 
beiaendes,  der  des  Wadcnbeius  und  ^u>,.4*F  Vtttä^'Vii- 
FufiEk'Bochen  ÜDd  einfacbj,  apdjrei  wie,?dia -.pbei;^  ^ 
OberfcbeiAielbeia,' die'uutera  am  Oiierarmti^n «  ^AKt 
fach;  noch  andre,  x.'X.  die  am  oberii  unduQtQfP.&ld^ 
des  Oberarmbeins,*  zuiatnmengefetzt.  ,.  ,  ,.,-■_■  \i 

I39!).^>o>g^>  ^."  ■^BS  OberfchenUel-apdjSi^^^ 
,be)i^"fiod  grofsi  andre,  die  obern  der  Vq^dvsnfiliipik' 
obebi    die  dar  Phalangen,    fehr  klein. 

^o) 'U(ifer;den  kurzen  Knochen  bat  nor^Ml  !'•■> 
Ittribeig  eipen.Aniiitii.    ,     .„       '  '.^. 

Kur  dieTeo  «rften  Abfehnltt  Sefere  leb'litei';  tgt; 
-    ter' werde  icb  in  eigaea  Ab^ibaUtaD  folgvbije  PtOikt* 


l)  Di«  KnochBttbilduag,  Au«  der  inatdiÄll^ÜBiÄ 
opd  cbetnifobea  BAtracbtuagj  mtd  der  Vergleicbitiis  tfv^ 
ichen  Kjiopben  uod  Knorpel  ergiebt  ficb,  dab  die  Vec^ 
kaöchsruDg  niebt  blofseia'AbfatxyoaBrtÜgterSttbftaux 
ia  dem  Knorpel  V  foodero 

t>)  GenirseatwickluDgindeiiiEaorpeloderfbloerHän«; 
.  s)  Bildung  oder  (tailvE9twlGlUiMi£  d«i  £iferig-''z«l- 
.  ligen  Oevrebesj '  - 


-:        ■  ■    "■-.  ■'.    „■■"■    -V^^;V  ■': 

^ . .--     '''■'■  ■'■•^>" ,  -.■;'  ■'.'.  ..." 

des  Markes,  and  ^ 

"'■ -<0''  cbaiiStbt(ir't}IäffäDdlan|i>dflr  organiÜBbei^SuNtgnz. 
^''•"J    fftj^ >de^'««d^-itar  den  Chemiker,  oocb  IM    , 

AnatoDien-ÜerKDDrpiBl  nod  de^  der  v i^gUo  Thit*     .->■ 
e.*:!^    fe  BiiNliiM^näifliftn  dUfelbi»  th^  Ena.    ^    'i 
^•^•-   li^'^^^t&rt'Vn^li^  (^e  BetracbtoDg  dw  daibb  fti^. 
•f  -    'rtinlj;  b«fcTileünigteti  regelwidrigen  KaocbeoeoUto' 
-!-■    -.  lHrtig;MFöf^Vö»'V«rwuDdiingeD,  wie  WHlCT»*' 
-^-'^'tlttttafilsJbrnüben;  oder  in  Folge  von  VtrUAifitKiliB^     ■ 
-^     W»'dieVerkiiäcWirüäg  der  fiehlkäpäsonpA  blf 

Kehikojrffchwitfäfocrit  u;  f.  w,  :  :    " 

:.':.  .71  a^"Wä^thunk  der  Kaeeh^.    Ans  m^ern  Beob- 
'AAtuVrgAä^^^lierse  icb,  d»fs  die  lai^en  Kaöcb^a  ^tl 
IjJlDge,  di«  bFe^Bri'idftr  Breite  nach  diiroh  .allniflfaHcte    <  ' 
iVerknöchefiing  ■  eiöRf  dflünen  Knorpelfchicht  iwifchea    ' 
den  verfebiedneö  VerköSciiariXogspiiiikten,  dem  Körper 
'<ditd  den  AnÜt'ita'i ' deti  yi^rfohjcdiien  Schädel-  und  Ant'  , 
litzknochen  u^  i^  Wy'  wailhfen,'  ehen  to  das  Waehstbnin  '  ^ , 
fli  dJä'Bibk6;äuwB!lduiie  qnä'aniMfalicW  VWk  ' 

cfaeruQg  eln^'dJlÄiielDlIj^^t^föhKiht  zwiEdhea' BeinhAof  -    . 
und  Knochen  ^ta{f 'fiddetr^'  ^BMa  reiben  liob  idifl  bei    .  * 
£xo(to(efl>  Vdllkbt^MiaW  Keiiyöteäi  SnddieafiitiVFielfeah  i 
die  nach  deoiprsdeitiLJleiumg  der  Bainbaut  tbriir  ' 
oder  .vfei^S(^»!^5l^H^>,b«tN^M^&iitt^^  'f 

^ngeii.'^_;_,,  u^  £>..-.:i!ifi.,iüfi,  ,»Sn-5.?.  nc    -■.■"■'    :'..■■■ 

j)  Atrophie  der  Knocken^   Öie,  anfangs  mft  Äi_ 
jiShrungsgefäfs^n  angeffiUteß  Knocbenhöblen  nehipea.mit  ■ 
deniWachslhuaizH,  liagegeanimmtdieäufserlichjjrii^tib*.  . 
hemle  Zunahme  an  Dicke  mit  30  —  40  Jahren  ubd'Us^.  1 
veilen  im  krankhaften  Zuftande  viel  fiilher  ab.   -''■  ■    '  ■\- 

Uebrdgens  finden  fich  bei  dwfer  Veränderung  »taW.    ', 
Verfehle,  lenheiten.  .  ;,     . 

-  So  ift  4)  die  laiwrfl  vtoSidginfg  Uswciko  Aibc 
iäügEün  oder.tuiU,  •«tfmad  'Aar. pkhn%Jk^ät»:'$uiX  - 
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findet^  üe^EtiöTtoß;  .3)  bisweünr findet iöiimrfiii^bif- 
gnng  Start,  der  äufsere  AnEatz  fehlt»   wo  danft  dflmitf 
fcb wache  C^fJinder  entftrfien,  wie  es  oft  bei  Sofanvjnd- 
fochtigeo  der  Fall  ift ;  j)  bisweilen  wird  die  fefie  Sab- 
ftanz  der  langen  Knocheo  fchw^mmig  und  das  Paren* 
chym  ift  aliealrt ,  wie  bei  Racliitifchen,  Krebskrankeft; 
4)  anch  die  langen  und  kurzen  Kncx^hen  fchwiodeo  fcc-* 
fchiedentlich,'  gewöhnlich  durch  Erweiteroog  der  Ma- 
lchen; 5)  die  platten,  oft  durch  Annäherung  derfefteo' 
Blätter,  bisweilen  felbft  durch  Zerftörung  derfelbeii  nach 
bedeutender  Verd0nnung;-6)  die  Scbädelknochra,  vor^ 
zagJich  die  Mitte  der  Scheitelbeine  bietto  diefe  Art  dei 
Schwindens^'  wobei  das  äufsere  Blatt  fich  naoh  iooeo 
fcukt,   oft  dar;   7)  die  Vergröfserung  der  Nalien- onil 
Zitzenzclien  (?)  ift  eine  ähnliche  Thatfacbe» 


xxiu 

RiBES  Über  die  Veränderungen  des  ICho- 
chengewebes  inx  Alter  und  durch  v^* 
fchiedne  Krankheiten«  (Bull,  de  la  facolte 
de  Medecine.  T.  6.  p.  2^9.) 

Mehrere  der  Veränderungen  der  Knochen  durch  das 
Alter  habe  ich  fcbon  froher  im  Allgenieiuen  gegeben  ')i 
jejizt  betrachte  ich  fie  etwas  näher. 

Der  mittlere  Theil  der  Hüftbeine,  der  Schulter« 
blätter  uud  die  Scbädelknoclien  werden,  vorzQglich  bei 
dep  Weibern ,  bedeutend  dünner«  Das  fchwammige  (hr 
webe  fch windet,  die  beiden  Platten  aller  diefer  Kaocbed 
nähern  lieh  einander,  bleiben  mehr  oder  weniger  lange 
getrennt  und  vcrfchmelzen  endlich  zu  einer  dOnnen«  ikb. 


**-^ 
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unter  dem  Finger  biegenden  Platte,  die  felbft'  bi^weilett 
efoe  wirkliche  Lficke  bekommt,  welche  nur  durch  eine 
bandartige  Subftan2  ausgefallt  wird« 

Bei  den  Drehjcfutfen  findet  diefe  Veränderung  der 
Schädelknochen  beftändig  Statt.  Bei  einem  (ungea  3ub- 
ject)  das  lange  am  cbronifchen  WaGTerkopf  litt»  deffen 
Fontanellen  aber  ganz  verfchwanden,  fo  wie  dieNäthe 
völlig  gebildet  waren»  fand  ich  die  Sch|delkoochen  aus* 
ged€hnt>  und  hlofs  in  eine  fefte»  -dOnne  Platte  verwan- 
,  deltt  die  Höhle  >^  des  Schädels  bedeutend  -vergröfsert. 
Später  entftanden  Stellen  weife  häutige,  oder  knorpligk 
Räume. 

Ver  muthlich  entfteht  die  Acephalie  auch  d  urch  Zer» 
ftörung  der  Knochen  und  Knorpel  des  Schädels. 

Bisweilen  tritt  ein  entgegengefetzter  Zuftand  ein. 
J^^chdem  dieNäthe  verfchwunden  find,  werden  clieKiio* 
eben  fehr  dick,  verhindern  die  Schädelhöhle,  drücken 
das  Gehirn  zufainmen  und  ?eranlaflen  dadurch  Epilepfie, 
oft  BlpdGnn«  Nie  fand, ich  die  Geifteslcräfte  da,  wo  die 
^iäthe  äufserlich  gefcb wunden  waren,  ganz  ungeftört» 
dagegen  kann  man  immer  bei  Greifen,  wo  der  Geift  un- 
gefbb wacht  ift»  auf  vorhändne  Kranz-  und  Schuppen* 
nath,  oft  auch  Pfdl-  und  lianfibdaotfh  riBchnen« 

Noch  habe  ich  -zwei  andre  Arten  von.  Veränderung  > 
des  Schädels  als  Folgen  deJs  Schwindens  der  Diploe 
beobachtet,  iei  der  einen  nähert  fich  die  äufsere  PJatte 
der  Innern,  daher  dann -äufserlich  Vertiefungen  und 
Ddnne  an  diefen  Stellen«  Bei  der  andern  fch windet  die 
innere,  und  es  entfteheh  innere  Vertiefungen,  felbft  Lft» 
eher,  vermuthlich  in  Folge  der  Vergröfserung  Pachiö» 
nifcher  Körper,  Diefe  Oeffnungen  unterfcheiden  fich  in 
'  einem  einzigen,  von  mir  beobadhteten  Falle  deutlich  von  ' 
denen,  welche  durch  Hirnhautfchwamm  entfteheo.  Die 
Oeffnung  war  an  der  inner n  Fläche  ihres  Randes  damit 
und  hier  nur  ein  feftes»  glattes,  knöcbe^rnes  Blatt  vor* 
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banden« '    Sine  an  den  Rand  geheftete  Bandiäiifle  Ter* 
/       ichlofs  fie  Tolikommen. 

Oft  fab  ich  bei  Schloimanhäufungen  in  der  Kiefer« 
höhle  die  Wände  derfelben  erweicht ,  ausgedehnt  und 
dfinn,  knorplig 9  zum  Theil  felbft  häutig. 

Das  Schwinden  der  Krochen  durch  Aneurysma^ 
Balggefchwulft,  oder  Hirnhautfeh wamm  fcbeint  mir 
.  leicht  erklärlich.  Das  wachfende  Aneurysma  bemäch« 
tigt  fich  des  umgebenden  Zellgewebes»  um  feinen  Balg 
2U  verftärken.  Auch  legen  fich  alle  Blätter  der  ]^n« 
jnnt  alirngblich  um  die  Oberfläche  der  Gefchwuifty  und 
nach  einiger  Zeit  iß;  der  Knochen  an  diefer  Stelle  von 
der  Beinhautentblöfst»  Da  die  Zerfetzung  des  Schwanun* 
gewebesbeftandig  fortfcbreitet»  wird  die,  nicht  .im- 
ter  ernährte  fefte  Platte  im  ganssen  Umfange  der  Ge- 
fchwulft  zerXtört^  und  fo  könnte  endlich  der  ganze 
Knochen  aufgelpft  werden»  Diefe^Zerftörung  des  Kno* ' 
chens  unterfcheidet  fich  von  der  durch  Beinfirafs  he« 
ivirkten>  weil  fich  an  det  ang^riffenen  Fläche  weder 
Eiter,  noch  Jauche,  oder  eine  andere  Flüffigkeit  findet« 
An  den  Wirbelkörpern  fand  ich  bisweilen  blind^ 
von  einer. feßen  Platte  bedeckte  Vertief ungen  von  jder 
Gröfse  einer  Hafelnufs« 
'  Bei  Greifen  vermindert  fich  die  Höhe  der  Wirbel- 

körper bedeutend»   und  die  Berührungsflächen  überra- 
gen den  Umfang  -derfelben  bedeutend.     * 

Der  Winkel  des  Ober&hekikelhalfes  ^verkleinert 
iich.»  der  höchfte  Theil  des  Kopfes  finkt  oft  in  gleiche 
Höhe  mit  dem  grofsen  RolIhQgel  herab »  die  Pfanne  Ver- 
gröisert'fich  in  dem  hintern  und  obern  Theile,  die  Ge- 
lenkflächen des  Oberfchenkel  -  und  Schienbeine  werden 
platt,  und  das  Knochengewebe  aberragt  fie  bisweilen« 
Beinv  Fufsgelepke  findet  daffelbe  Statt.  Die.KrOnunün- 
gen  der  Wirbelfäule,  des  Oberfchenkelbelns  und  Scbiepr 
beins  nehmen  bedeutend, zu« 
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Alle  diefe  Veränderungen  rOhren  von  )Jer  Vermin* 
jderung  der  Feftigkeit  aller  diefer  Knochen  her,  und  fie 
bewirken,  zugleich  mit  dem  Schwinden  der  Zwifchen* 
ffirbelbänder,  die  Verkürzung  des  Körpers  im  Alter. 

Alle  Knochen  gelähmter,  oder  auch  nur  durch 
eine  Jahrelange  Krankheit '  ihrer  Bewegung  beraubter 
Glieder  fand  ich  dander  und  leichter  als  auf  der  an^ 
dern  Seite. 

Auf  die  mit  dem  Schwinden  der  Knochen  zu« 
lammenfallende  Häufigkeit  der  regelwidrigen  Verknö« 
cherung  und  Steinbildung  im  Alter,  habe  ich  fchoil 
früher  ')  aufmerklam  gemacht. 

In  Eolge  des  (ah  gänzlichen  Stockens  ihrer  Ernäh- 
rung heilen  Bruche  äufserft  langfam,  felbft  gar  nicht. 
Nach  drei  Monaten  find  ich  bei  fehr  alten  die  Rändec 
des  Bruches  ganz  unverändert. 

Ausnahmsweife  fand  ich,  aber  fehr  feiten,  bis- 
weilen die  Schädelknochen  dick,  dicht,  fchwer,  weifa 
-wie  Elfenbein,  und  die  Venenküinäle  faft  ganz  gefchwun- 
den,  eben  fo  d^  Oberarmbein^  Oberfchenkel  -  und  Schien- 
bein, befondersdieiCes,  verändert)  und  die  Markhöhle  fehr 
klein ,  dabei  keine  regelwidrigen  Verknöcherungen  und 
Steine. 

Die  Veränderungen  des  Knochengewebes  treten 
gewöhnlich  erft  nach  dem  45ften  Jahre  ein. 

Sie  ähneln  fehr  denen;,  welche  bei  Gichtifchtiiy 
Scrophulöfen ,  Krebskranken  und  Syphilltifchen  vor* 
kommen.  Die  Knochen  Seh windfüchtiger  erleiden  ein« 
eigenthümliche  Veränderung.  Herr  Magendie  hat  fo 
eben  intereffante  Unterfuchungen  über  die^mit  dem  Al- 
ter eintretenden  Veränderungen  des  Lungengewebea 
angeftellt.  Ich  glaube  aus  diefen  irnd  eignen ,.  Dter 
das  Schwammgewebe  der  Ruthe  und  der  Knod^e^n  mu* 
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geftellten  fchliefsen  zu  können»  cfafs^  uMkhen  deo  Alter- 
Veränderungen  des  Gewebes  derfelben  die  genauere  Ana- 
logie Statt  findet.  Bei  jungen  und  erwachfenea  Subjec* 
ten  fand  ich  die  Zelieu  der  Ruthenkörper  klein,  die 
Scheidewände  dicht,  gedrängt,  bei  Alten  die  Zellen  im 
geraden  Verhäitnifs  zum  Alter  weiter,^  und  die  Scheide» 
wände  dünner  und  weiter  abftebend^  fo  daCs  dort  dal 
Queckfilber  grofsen  Widerftand  findet»  hier  den  Zell- 
körper  fehr  leicht  ausdehnt.    ' 

Sehr  wOnfchenswerth  ift  eine  neue  Analyfe  ikr 
Knochen,  um  genau  auszumitteln,  welche Subttanz ifl 
den  verfchiedenen  Perioden  des  Leböns  vorherrfcbt.. 

Die  obigen  Thatfachen  und  daraus  gezogenen 
Schlüffe  find  die  Refultate  meiner  eignen  UnterfuchiUH 
gen,  und  ich  habe  fie  feit  igoo  in  meioea^  Vorlei&U^ 
vorgetragen. 


XXIV. 

Blainville  über  die  weibliclien  Ztn* 
gungstheile  und  den  Fötus  der  .  Beutelr 
thiere.  (Bull,  dela  foc.  philom.  1 8  ^  8*  p«  25.) 

Bei  den  normalen  Didelphen,    d.  fa;  allen»  mit  Aus- 
nahme der  Ornithorynchen  und  Echidnen,    wfl^htd^r 
Eierftockund  bis  auf  einen  gewiffenGrad  auch  dieGebSr- 
muiter,  nicht  von  dem  Typus  der  Qbrigen  Säugthiera 
ab.  Der,  den  Fötus  aufnehmende  Theil  der' Gebärmut- 
ter entfpricht  dem  Hörne  derfelben ,  vorzüglich  bei  den 
Hafen.       Weiterhin  ab^r  finden   fich  wefentlk^be  Vei^ 
fchiedenheiten :  1}  endigt  fich  das  Hern  nicht  mit  i«— 1 
Mflndungen  in  die  Scheide,   föndern  in  einen  gemein- 
fchaftlichen  ,   mehr  oder  weniger  nach  vorn  verlänger- 
ten Gang,  der  in  dem  hintern  Theile  feiner  Verlänge- 
rung immer  blind  iü;    2)  geht,  als  £rfatz  filr  diefiiArt 
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von  XJn Vollkommenheit,  aus  dem  feitlicben  .uticl  hin* 
lern  Theile  diefes  Sackes  eio  eingemündeter,  blors  häu- 
tiger Gang  ab,  der  bei  den  KängUFuh's^  ganz  frei,  bei 
den  Beutelthieren  mit  dem  niittlern  THeile  verfcbmo'l- 
aen  ift,  darauf  fich  nach  aufsen  krümnlt,  und  fich 
dui'ch  eine  kleine,  aber  deutliche  Mündung  fchief  ja 
die  Scheide  öffnet« 

Hiernach  kann  der  Fötus  bei  feinem  Austritt  nur 
fine,  mit  dem  Kaliber  der  Seitebgänge  mi  V^rhältnifs 
ftebende  Grobe  haben.  Auch  ift  nach  Bariofi^s  Verfilichea 
der  Fötus  des  virginifchen  fieutelthieres,  das  die  Gröfse 
einer  Katze  hat,  bei  feinem  Austritte  ntir  zwei  Gran 
fdiwer,  faft  ganr  geftaltlos^  ohne  Güedmaafsen,  faft 
gallertartig.      •  , 

,  Da  imm^'  Zitzen-  undOebärmuttertr^chtigkeit  in^ 
entgegengefetzten  Verhältnifs  find,  fo  wurde  als  Erfatz 
für  die  Unvollkommenheit  des  Fötus  der  Zitzenfack 
gebildet.  Vermuthlich  find  auch  wohl  die  Fötus  der 
beutellofen  Arten  voUkommeoer. 

Der  Zitzenfack, liegt  ganz  hinten,    ift  vom  w:eit 
flacher  als  hintön i   wo  er  einen  Blindfäck  bildet,  und' 
wefentlich  eine  Hautfalte,  zwifchen  deren  beiden  Blättern 
fich  ein  Kreismuskel,   blofs  eine  Abänderung  des  ge- 
wöhnlichen Hautmuskels,  befindet.       Aufserdein  hat; 
diefer  Sack  in  TyforCs  Trochleator  das  Aifialogon  de«. 
Kremafters,  der  von  dem  Darmbeinftachel  kömmt,  und' 
lieh  auf  den  Seiten  und  dem   hintern  Theile  delTelben 
verbreitet.     Er  unterftatzt  blofs  den  Sack.    Im  Grunde 
des  Sackes  liegen  die  fo  kleinen  Zitzen ,  dafs  fie  Tyfoit 
läugnete,  wahrend  fie  zur  Zeit  des  Saugens  fo  ftark* 
entwickelt  find ,  dafs  fie  bis  in  den  Magen  reichen. 

Mit  den  Bauchmuskeln  hat  der  Zitzenfack  nicht» 
gemein ,    und  fitzt  auf  .  ihnen;  mit  der  Haut.     '  Auc^  . 
die  fogenannten  Beutelknöchen  flehen  mit  ihm  in   gar 
keiner  Beziehung,    finden  fich,    auch  wq  der  Beutel 


I  I  * 

fehlt)  und  ftebti  in  Hinficht  auf  Entwickluii^  mir  ä&ä^ 
.Beutel  in  keinem  geraden  Verbältnifs.  Sie  liegen  ia 
den  Bauchmuskeln.  Ao,  den  äufsero  Rand  hefisk  ^ 
der  innere  fchiefe  Batfchmuskel ,  von  innen  entfpnog^ 
ein,  fälfchlich  mit  dem  Pyramidenmuskel  verglicbner» 
eben  fo  oben  der  gerade  Bauchmuskel.  An  die  Grund* 
fiäche  fetzt  lieh  äufserlich  ein  Theil  des  Kammmuskeb.  ' 
Hiernach  find  fie  febr  wenig  beweglich.  Mit  dem  Ben* 
tel  haben  fie  nichts  gemein»  Ihren  Gebrauch  und  ihre 
Analogie  kenne*  ich  nicht  '). 

Den'  Barton^heriy  fchon  oben  erwähnten  Beobaclir 
tungen  Ober  den  Zuftand  der  Beutelthierfötus  kann  ich 
beißtgen,  was  ich  an  einem  fehr  jungen,  noch  haar* 
lofen  Känguruh  und  einem  kaum  9'''  langen  Didelphi* 
fahe«  Es  findet  fich,  wie  fchon  fianoa  bemerktei 
äufserlich  kein  Nabel,  im  innern  aber  aufserdetn  weder. 
Nabelarterie  noch  Nabelvene,  noch  Urachus...  noch 
Aufhängeband  der  Leber ,  vermuthlich  auch  ke{a  Pois- 
^dergang,  noch  jeirundes  Loch,  Die  Thymus' fehlte. 
Die  Nebennieren  waren  fehr  klein,  die  Lungen  dag^ 
gen  fehr  grofs,  und  deutlich  fcb wammig,  die»  b^ 
runde  Löcher  darftellenden  Nafenöf fnungen  offeii ,  ebep 
fo  der  Mund ,  doch  nur  fo  weit  es  zur  Aufnahm  dec 
Zitzen  nöthig  war,  indem  den  übrigen  Theil  die  uniuir 
terbrochen  bis  zur  Zitze  gehende  Oberhaut  verfchlofi; 
Die  Oeffnungen  der  übrigen  Sinnorgane  fehlten  ganz» 
Das  Verhältnifs  vom  Kopf  und  Gliedmaafsen  war  wie 
bei  andern  Fötus. 

Hiernach  möchte  ich  vermuthen,  dafs  diefe  Thiere 
nie  eine  Piacenta  haben,  fondern  gleich  vom  Eizuftanda 

viel* 


1)  Doch  findet  fibh  in  eia^m,  vor  defti  Schambein  der  ^ 
fchwäoKteti  Batrachier  liegenden  Kikorpel  ein  ieiir  deodi« 
ches  Analogon»  und  follta  man  nicht  avoh  dai  n«*iM>l^fr|ig 
dar  Ktokodüa  dafär  aafehea  k^nen  ?  '    jlf. 
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vielleicht  folgendermaEsen  zum  voUkommnen  flbergehen. 
Bei  allen  wahren  Säugthieren  erhält  der  Fötus,  ehe  er  ganz 
felbftftändig  lebt,  auf  doppeltem. Wege,  durch  die  Ge- 
bärmutter und  durch  die  Brüfte  Nahrung  von  der  Mut- 
ter. Je  länger  die  eine  Ernährungsweife ,  defto  kürzer 
dauert  die  andere.  Nun  könnte  eine  allein  genügen^ 
lind  der  neue  Organismus  faft  als  Ei  austreten,  wo  dann 
blofs  die  Brufternährung  Statt  fände.  Dies. wäre  der 
Fall  der  normalen  Didelphen»  und  diefe  brauchten  dann 
kein  Nahelgefäfsfyftem.  Dauert  dagegen  die  Gebärnfiutter« 
Verbindung  und  Ernährung  fehr  lange,  fo  könnte  der 
,  Fötus  im  Stande  voliig  unabhängig  zu  leben  austre^ 
ten,  und  dann  wäre  keine  Zitzenernälirung,  mithin 
keine  Bröfte,  nothwendig.  ^  Vielleicht  findet,  dies  bei 
den  Ornithorynchen  und  Echidnen  Statt,  und  die  An- 
Ordnung  und  Oeffnung  jedes  G^bärmutterhornes  in  dl« 
Scheide  fpricht  iür  diefe  Anficht. 

Ueber  die  Art,  wie  ein  fo  unvollkomraner  Embryo 
an  die  Eitze  gelangt,  giebt  es  vier  bis  fünf  Anfich ten, 
deren  jede  nicht  vor  ftarkenfianv^rürfen  gefiebert  ift.  Die 
wahrfcheinlichfte  ift,  dafs  er  unmittelbar  aus  der  Ge* 
bd'rmutteran  die  Zitze  gelangt,,  und.  vielleicht  ift  das^ 
feiner  Beftimmung  nach  unbekannte,  runde  Banjd  der 
Weg,  fofern  der  Beutel  bis  auf  einen  gewilTen  Grad  dem 
Hodenfacke  des  Männchens  entfßricht. 

■  .     ■      L  n '    II   i   '  j :     ■'■■ 


XXV. 

J.  F.  M  ECK  EL  Über  einige  merkwürdige 
Gefäfsabweichungen. 

(Hierzu  die  Kupfettafel.) 

Im  verfloffenen   Winter  wurden   an  der  Leiche  eines  ' 
neunjVIonat  alted  mannlichen  Kindes  mehrere  me/kwiür- 
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dige  Abweichangen  des  Gefälsfyßeois»   JUfneaÜicb  fei* 
Hes  arteriö^n  Tbeiles,  gefunden« 

Die  feltenfte  und  beträchtllcbfte  l^etet  das  uo- 
tere  Ende  der  BruTtaorte  dar.  Hier  entfpi^iogt  vorn 
und  links,  einen  halben  Zoll  über  ihrem  Durchgänge 
durch  das  Zwerchfell  ein  anfebnliches ,  vier  Linien  im 
DurchmefTer  haltendes  Gefafs»  das  anderthalb  Zoll 
lang,  einen,  nach  rechts  gewölbten,  nach  links  ausge- 
höhlten Bogen  bildend,  herabfteigt)  und  bis  zum  äufsern 
Rande  der  unlern  Fläche  der  linken  Lunge  verläuft 
Hier  fpaltet  es  fich  in  zwei  Hauptäfte,  deren  innerer, 
gerade  auffteigend,  den  innem,  fo  wie  der  äufsere, 
anfangs  quer  verlaufend,  den  äufsern  Theil  des  un- 
tern Lungenlappens  verficht.  Andere  Theile  verficht 
.es  durchaus  nicht.  Rechterfeits  fand  fich  auch  nicht 
die  leifefte  Spur  eines  folchen  Gefäfses,  und  eben  fo 
wenig  gab  das.  vorhandne  Zweige  an  die  rechte  Lunge. 
Die,  diefen  Zweigen  entfprechenden  Blutadern  traten 
blofs  in  die  untere  linke  Lungenblutader. 

Andere  Abnormitäten  finden  fich  in  der  Anord- 
nung der  Lungengefäfse  eben  fo  wenig.  Die  Lungen- 
pulsader und  Aorte,  eben  fo  die  Lungenblutadern  und 
Hohladern  haben  ihre  pornnale  GröCse,-  wenn  gleich  die 
accefforifche  Lungenpulsader  für  den  linken  Aft  der  Lun- 
genpulsader bedeutend  vicarürt,  fofern  nur  der  kleinere 
obere  Theil  des  untern  linken  Lungerdappens  durch  (ei- 
nen untern  Zweig,  gemelnfchaftjich  mit  dem  üntem 
Rande  des  obern  Lappens,  verfehen  wird. 

Die  Bronchialgefäfse  verhalten  fich  ,  ganz  wie  ge- 
wöhnlich. ^ 

Auch  das  Herz  und  die  Lungen  zeigten  bei  der 
genaueften  Unterfuchung  keine  Abweichung  von  der 
Regel,  der  Umftand  ausgenommen,  dafs  der  untere 
linke  Lungenlappen  vorn  und  oben  einen  kleinen  An- 
fatz  zur  Bildung  eines   mittlem  Lappeos  aelgt«^  der 
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feine  Gefäfse  blofs  von  der  gewöhnlichen  Lüngenpuk« 
adfer  erhielt,  dagegen  der  rechte  mittlere  Lappen  etwas 
weniger  als  gewöhnlich  von  den  übrigen  getrennt  war. 

Eben  fo  fand  ich  auch  die  flbrigen  Eingeweide  völ- 
lig regelmäfsig  gebildet,  tind  ohne  Zeichen  fpäter  ein- 
getretner  krankhafter  Veränderungen. 

Diefer  Fall  ift  Ichon  feiner  Seltenheit  wegen  fehr 
merkwürdig. 

Die  gewohnliche  Lungenpalsader4ft  (cfaon  an  fich 
nicht  häufig  ein  Aft.  der  Aorte,  den  diefe  bald  nach 
ihrem  Urfprunge  aus  dem  Herzen  abfendet,  noch  weit 
ungewöhnlicher  aber  ift  eine  folche  neben  der  rigelmä- 
fsigentfprungenen  Lungenpulsader  vorhanden,  fofern, 
wenigftens  meines  Wiffens,  bis  jetzt  nur  zwei' Fälle, 
ein  von  Huber <,  und  ein  anderer,  von  Maitgars  beob« 
achteter  bekannt  find,  welche  ich  in  meiner  patholo* 
gifchen  Anatomie  voliftändig  angeführt  habe  '). 

Intereffant  ift  es  daher,  dafs  der  meinige  dritte 
fich  von  den  beiden  übrigen  bekannten  bedeutend  uo* 
terfcbeidet. 

Mit  dem  Huher'icheu  kommt  er  zwar  durch  den 
Urfprung  der  accefforifchen  Pulsader  aus  der  Bruftaorte 
überein,  un^erfchBidet  fich  aber  doch  von  ihrri  durch  grö- 
fsere  Tiefe  der  Entftehung ,  indem  das  Gefäfs  im  Huber* 
fchen^  Falle  derii  fechsten  Racken wirbel  gegenüber  ab-* 
ging.  Noch  gröfser  ift  die  Verfchiedenheit  der  Ver- 
breitung, indem  dort  das  Gefäfs  zuvörderft  Zweige 
an  die  Bronchi{^ldr^Ifen  und  die  Speiferöhre  gab,  und 
hierauf  in  die  rechte  Lunge  trat. 

Von  dem  Maugqrs'lcVitn  weicht  er  infoferh  ab, 
als     i)  hier  das  Gefäfs   aus  der  Unterleibsaorte  ent* 
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ftaod/  und  darch  das  Zwerchfell  znrGck  trat;  i)  die 
Zwercbfellpulsadern  abgab;  3)  Gchfaft  unmittelbar  Ober 
dem  Zwerchfelle  in  zwei  Aefte  theilte,  die  fich  ia 
dem  untern  Theile  beider  Lungen  verbreiteten ;  4)  die 
linke  normale  Lungenpulsader  kleiner  als  die  rechte 
war. 

Mit  dem  Mai/g'ar^'fchen  Falle  kommt  indeflea 
der  meinige  iufofern  überein»  als  i)  dort  der  linke 
Aft  zwar  nicht  allein  vorhanden  9  aber  doch  gröfser  als 
der  rechte  war;  3)  keine  entfprechende  eigne  Vene 
vorbanden  war. 

Vielleicht  verhielt  es  fich  in  dem  Hii6er*Icbeo, 
in  Hinficht  auf  die  letzte  Bedingung  eben  Co. 

Früher  fchon  habe  ich  diefe  merkwOrdige  Ab- 
weichung als  ein  Stehenbleiben  auf  einer  frahem  Bil- 
dungsftufe  nachgewiefen  '),  und  mich  feitdem  durch 
die  Unterfuchungen  mehrerer  menfchlichen  und  Säug- 
thierembryonen  noch  mehr  von  der  Richtigkeit  diefer 
Anficht  oberzeugt.  Eben  fo  habe  ich  fchon  bei  der 
Anführung  fremder  Fälle  auf  die  Uebereinkunft  diefer 
Bildungsabweichung  mit  der  regelmäfsigen  Anordnung 
bei  der  Schlange  aufmerkfam  gemacht.  MerkwQrdig 
ift  es  vielleicht  in  diefer  Hinficht ,  dafs,  fo  wie 
.  fehr  allgemein  die  eine  Lunge  der  Schlangen  bedeu- 
tend ftarker  entwickelt  ift  als  die  andere,  in  allen  be- 
kannten Fällen  entweder  die  acceiforifche  Lungen- 
pulsader  nur  eine  Lunge  oder  wenigftens  die  eine 
ftarker  als  die  andere  verfah. 

Ueber  das  Befinden  des  Kindes  konnte  ich  nichts 
ausmitteln, 

Aufserdem  entfernte  fich  noch  die  Armpulsader 
beider  Seiten  durch  ungewöhnlich  hohe  Tbeilung  vod 
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Her  Regel.  Diefe  findet  in  beiden  Armen  fclion  in  der 
Achfeipulsader,  auf  der  rechten  Seite  zwei,  auf  der 
linken  fechs  Liniea'  über  dem  Abgang  der  Schulter- 
blattpulsader Statt.  /. 

.  Auf  der  rechten  Seite  find  beide  dadurch  entftje- 
liende  Stämme  ungefähr  gleich  grofs,  wenigstens  ^  ift 
der  vordere  und  obei'ilächlicherß  nur  wenig  ftärker  als 
der  tiefere  hintere.  Jener  ift  der  gemeinfchaftliche  Stamm 
der  Speichen- \xnA,  EUenbogenpulsader  ^  in  welche  ec 
fich  am  untern  £nde  dt&  Oberarms^  abermals  um  eilten 
guten  Zoll  höher  als  gewöhnlich,  fpaltet.  Die  Ellen- 
bogenpulsader ift  bedeutend  kleiner  als  die  Spoichen*  . 
pulsader« 

Der  zweite  Stamm  ift  die  Zwißhenknocheitpuls- 
ader,  eigentlich  die  Fortfetzung  des  Stanjmes  der  Ober- 
armpulsader,  wenigftens  der  Richtung  nach.  Aus  ihr 
entftehen  die  umgefchlagne  Oberarmpulsader,  die  tiefen 
Oberarmpulsader,  die  Zweige  för  d^n  Ellenbogenbeu- 
ger, die  untern  anaftomofirenden  Gefäfse,  am  Vprder- 
arm  nicht  blofs  die  zurücklaufende  Zwifchenknocheu- 
pulsader,  foodern  auch  die  zurücklaufende  Ellenbogen- 

puisader. 

Auf  der  linken  Seite  ift  die  Fortfetzung  des  Ge- 
fäfses  der  gemeinfchaftliche  Stamm  der  Speichen  -  und 
Zwifchenknochenpulsadeir,  in  welche  er  fich  ander  ge- 
wöhnlichen Stelle  theilt.  DieZwifcbenknocbenpüisader 
ift  ungefähr  fo  grofs  als  die  Speichenpulsader,  und  fchickt 
auch  hier  die  zurücklaufende  Ellenbogenpulsader^  ab« 
Die,  hoch  oben  allein  entftehende  Ellenbogenpulsader 
ift,  weil  diefes  Gefäfs  und  einige  andere,  fonft  von  ihr 
,  ftammende  Zweige  aus  der  Zwifchenknochenpulsader 
entfpringen,  auch  hier  kleiner  als  gewöhnlich« 

Auch  hierdurch  wird  alfo  das  Gefetz  beftätigt»  dab 
auch  im  Geßfsfyftem,  und  nicht  blofs  in  den  Organen 
des  animalifcben  Lebens  ähnliche  Anoniatieen  auf  beiden 
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Seiten  znfHeich  vorzukommen  pflq^reo«  weiia  |^h 
beide  nicht  völlig  nach  demfelben  Typus  adgeordoet 
find.,  eine  Bedingung,  welche  viellocht  mit  der,  anch 
im  regelmäfsigen  Zuftande  Statt  findenden  Verfchieden- 
beit  zwitdbea  beiden  Körperbälften  zufamitw^nhäiigt. 


XXVI. 

Desmoulins  üb^er  den Znftand  des  Ner- 
ven fyfteins  in  Bezug  auf  Un^fang  und 
Mafle  bei  dem  nicht  vom  Alter  abhän- 
gigen Marasmus  und  den  Einfluls  diefes 
Zuftandes  auf  das  Nervenlebeij.  (Journal 
de  Phyfique^  T.  90.  p,.44a  ff.) 

Die  meiften  PhyGologen  und  Aerzte  fuchendie  Urfa« 
chen  der  beftändigen  aufserordentlichen  Reizbarkeit  des 
Nervenfyftems  in  dem ,  acute  und  chronifche  Krankhei- 
ten begleitenden  Marasmus  in  der  Schwäche  deffelben, 
vf^Iche  fie  aus  der  durch'^  die  Ausleerungen  bewirkten 
Erfchöpfung  der  Gewebe  und  Fiöffigkeiten  herleiten.  Hier- 
bei wird  natürlich  vorausgefetzt,  dafs  das  Nervcnfy- 
ftem  ah  der  Abmagerung  der  abrigen  Gewebe  Theil 
nimmt.  Indeffen  kenne  ich,  ungeachtet  man  diefer  An« 
ficht  nach  die  Behandlung  einrichtet,  keine"  bewei-' 
fende  Thatfache,  im  Gegentheii  glaube  ich, ^  dafs  fie 
durch  Thatfachen  widerlegt  wird ,  welche  dagegen  die 
wichtjgften  materiellen  Bedingungen  diefes  phyfiologi« 
fcheji  Phänomens  liefern.  Aus  ihnen  fchliefse  ich ,  dafs 
jene  Erfcheinungen  von  der  Integrität  des  Nervenfyftems 
bei  Abmagerung  aller  übrigen  Organe  herrühren. 

Zwei  Beobachtungen  haben  mich  zur  Entdeckung 
diefer  Thatfache  geleitet. 
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Zuvörderft  fand  ich,  dafs  bei  jungen  Leuten  mit 
dem  höchftexi  Grade  des  Marasmus  diefer  Art,  nach 
langwieriger.  Efjtzündung  der  Bruft-  und  Unterleibs- 
eingeweide, das  Gehirn  den  Schädel  fo  vollkommen  als 
gewöhnlich  anfüllte«  Zugleich  fand  ich  die  Nerven* 
ftränge  keineswegs  fo  gefchwunden  als  die  Muskeln. 
Hieraus  fchlofs  ich  auf  die  Integntät  des  Nervenfyftiems, 
die  ich  fo  zu  erweifen  fuchte. 

Die  Schwierigkeit,  bei  Greifen  die  verhärteten 
und  zugleich  gefcliwundenen  Nervenftränge  zu  finden, 
liefs  mich  vermuthen,  dafs  im  Alter  das  Gel»rn  fich 
gleichfalls  vermindert.  Da  nun  auch  hier  das  Gehirn 
den  Schädel  vollkommen  anfallt,  fo  mufste  fein  Schwin- 
den das  Einfinken  der  Schädelwände  bedingen.  Bei 
jungen  Leuten  wäre  nun  daffelbe  möglich,  wenn 
gleich  nicht  wahrfchfeinlich.  Dies  auszumitteln,  maafs 
ich  im  Anfange  chronifcher  Pflegmafieen,  deren  tödtli«« 
eben  Ausgang. ich  vorherfehen  konnte,  und  nach  dem 
Tode  den  horizontalen  Umfang  des  Schädels  um -die 
Hinterhaupts  -  und  Stirwhöcker« 

Da  beide  Maafse  gleich  waren,  fo  war  der  Inhalt 
des  Schädels  nicht  vermindert.,  tind  füllte  ihn  das^  Ge- 
hirn vollkommen-  ap ,  fo  war  fein  Umfang  nicht  verr 
ändert. 

Da,  aber  doch  dieMaffe  abgenommen  haben  konnte^ 
fo  war  zu  unterfucben ,  ob  nicht  bei  gleichem  Umfange 
vielleicht  das  Gewicht  abgenoi;nmen  habe.  Hier  lie- 
fsen  fich  freilich  nur  Annäherungen  auffinden;  diefe^ 
fuchte  ich  zu  erhalten  •  indem  ich  Hirnftücke  von  am 
Marasmus  Geftorbenen  und  folchen  Leichen,  die  noch  febr 
wohlgenährt  waren,  hytlroftatifch  verglich. 

Das  allgemeine  Refultat,  Welches  ich  hierbei  ;Cr- 
hielt ,  ift  folgendes« 

Ich  nalim  von  jungen  oder  erwachfenen  Perfonen 
unter  vierzig  Jahren»    die  am  böcbftea  Marasmus  gec 
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ütorben  waren  y  beCtimmte  Hirnftacke  >  z.  B.  vom  vor- 
dem, mittlem  oder  biotern  Lappen  odet  das  kleioö 
Gehirn«     Ich  maaEs  das  Gewicht  bydrol|tatifch,  indem 
ich  iie   in  ein  halb  mit  Waffer    angefülltes  Glas    that» 
.welches  äufserlich    einen   graduirten  "MaaCsttab  hatte. 
Die  Höhe,    worauf  fich  das  Waffer  durch  das  einge« 
tauchte  HirnftQck  über  fi^ne  vorheJT  gemelTene  Fläcliria 
erhob,  beftimnite  das  Volum  deffelben.     Vorher  wurde 
die  Spinnweben  -  und  Gefäfsbaut  weggenommen ,    und 
der  Verfuch  immer  erft  vier  und  zwanzig  Stunden  nach^ 
dem  Tode  angeftellt.  Nachher  liefs  ich  das  Stück  Gehirn 
tustropfen,    wog  es,  und  verglich  darauf  fein  Gewicht 
xnit  dem  eines  gleich  grofsen  Stückes  von  einem  andern 
Gehirn,    hier   fand   ich  immer  bei  demfelben  Umfang 
gleiches  Gewicht  mit  Hirnftücken  vdn  Perfonen   gleir 
eben  Alters,  Gefchlechts  u.  f.  w» ,   die  im  Anfange  einer 
Krankheit  geftorben  waren,  wodurch  ihre  Ernährung 
nicht  gelitten  hatte«     Für  das  übi^ige  Nervenfyftem  galt 
völlig  dailelbe» 

Hiernach  alfo  behielt  das  Nervenfyftem  beim  ACa« 
Tasmu^  feine  Integrität,  während  die  übiigen  Otgane 
fch  winden.  Vorzüglich  fch windet  das  Muskelfyfteniy:zn* 
gleich  vermindert  fich  feine  Contractilität,  dagegen  find  die 
Senfibilitätsäufsemngen  krankhaft  gefteigert.  Offenbar. 
rührt  dies  wohl  von  dem  Uebergewicht  des  Nervenfy« 
ftems  i4i'  Hinficht  auf  Maffe  und  Thätigkeit  über  dia 
Qbrigen  Syfteme  her. 

Diefe  Vermuthung  wurde  bald  durch  die  Verglet* 
dhung  der  G.hirne  fiebzigjähriger  mit  jungem  beftätigtk 
Schon  früher  hatte  ich  die  Nervenftränge  von  Grei&a' 
bedeutnd  gefchwunden  gefehen  und  bemerkt,  dafs  die 
Nervenzweige  viel  weniger  weit  als  bei  jungem  verfolgt 
werden  konnten.  Eben  fo  nimmt  das  Rückenmairk» 
verfchrumpft  und  trocken,  einen  kleinern  Raum  im 
'  Wirbelkanal  ein.    Das  Gehirn  dagegen  füllte  die  ganze 
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Schädelhöhle  an,  und  Ichien  allein  unter  allen  Tbei- 
len  des  Nervenfyftems  unverfehrt.  Dies  aber  fehlen  mir, 
bei  der  Minderung  feiner  Functionen  im  Alter,  un- 
wahrfcheinlicb.  /       / 

Da  ich  nun  weder  das  Gehirn  del&lben  Mepfchen 
in  verfchiednen  Perioden  mit  fich  felbft  vergleichen» 
noch ,  wegen  der  vielen  individuellen  Verfchiedenhei- 
ten,  die  Verglelchung  der  Gehirne  von  Greifen  mit  denen 
von  Jüngern  von  Nutzen  feyn  konnte,  fo  verglich  ich 
nur  die  Maffen,  nicht  die  Volume  von  Gehirnen  yer- 
'fchiednen  Alters,  um  fo.  mehr,  da  ich  hieraus ficherere 
Schlüfle  als  aus  den  Vergleichungen  des  Volums  zie- 
hen zu  können  glaubte. 

Bei  einem  dreimaligen  Verfuche ,  wo  ich  das  Ge- 
hirn von  Siebzigern  mit  dem  von  Perfonen  unter  40  Jah- 
ren verglich,,  fand  ich  immer  das  erftere  um  -^-»^ 
leichter,  bei  gleichem  Volum  weniger  Maffe,  alfo  fqhwä« 
eher  ernährt*     Zugleich  ,war  es  härter  und  fefter. 

Das  Gehirn  der  Greife  wird  alfo  kleiner,  fpecl&fch 
leichter^  härterund  fefter. 

Diefe  Veränderungen  fallen  völlig  mit  denen  im. 
übrigen 'Nervenfyftem  zufammen,  und  hängen  gewib 
von  derfelben  Urfache  ab.  Wie  bei  allen  Organen  Zwi- 
lchen der  Maffe,  der  Thätigk^it,~  den  Kräften  und  den- 
Producten,  öder  ihren  Functionen,  ein  gerades  Ver* 
hältnifs  Statt  findet,  mindern  floh  die  Functionen  de» 
Gehirns  mit  feinem  Volum,  feiner  MafTe  und  der 
FlafGgkeit  feiner  Subftanz;  nach  jdem  allgemeinen  Gefetz, 
dafs  Trockenheit  und  Erhärtung  die  Ausübung  der 
Functionen  hindert. 

Wie  nun  in  der  Thierreihe  die  Intenfität  der  Fun- 
ctionen des  Nervenfyftems  mit  der  MaCTe  deffelben  in 
geradem  Verhältnifs  fteht,  fo.wachft  in  den  verfchied- 
nen Zuftänden  deffelben  Thieres  die  Intenfität  derfelben 
mit  dem  U^bergewicbt  von  Maffe  des  Nervenfyltenif 
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ober  die  Ahrii^eii,  verkOroaierten  Orgme,  TorsBg 
aher  tii^  M)iskeifvftrai.  So  fchwindet  beim  Greife 
Zahl  und  die  ILratc  fetner  FuDCtionen  in  glsichem  \ 
hüxniis  mSi  foiii^h  raumischen  Veränrierun^eo«  T 
vmn  kn  ttrühe«  Aller  an  Schwinden  der  übrigen  Org 
ein*  irihrenJ  das  Nervenfyftem  unreriodert  bSeibr, 
^Tsrd  »m  io  mehr  ein  Ueber^eivicbl  ferner  Thät%l 
««itikehe«^  als^  durch  ^eaes  Scbwisdea  (e:büt«  die 9 
\^3^Mid«n  t»y  rs  eelect  ruki  dadnrdi  d£:a  omnftteKia 
Binvrdrkianirnii  Jüitr  Reize  nnehr  sasce&rsl  £nif ,  ib  i 
<^  l^^k^den  Eniihraogigtf^wgiaLTgea,  xhx:h  melir  auüi 
Rei»«  krirJ^hfift  emKrn»d  virktf^a«     I>>-s  wird  di 

Ac  Nf:-rw)rbi!«:kei:  hfc  itmgfia.  ins  F^e  tob  SdNri 

Die  in^ftrri:::^!  .:te  NerpenTvfteTnj:  ^  rTIrrmm 

lM*ir:^.3^ike.I:  .-*»  ¥.rji:IrsriJJirRnr,fOB!je?  ORliejbaB  tsjn^i 
in-/i^r  "TbiiT  irii&m:  ä  ivüt  xiem  iLncinfasnirlisiB  in  dk 
Kinfcibt  «RSfiif  -voraus  rx  :aihf!A.     Hisrnaci}  'kammm 

«  ^  • 

^nc.  fU».»nrr.t  ^iRf  f*.iniinknr<  -rtftr  Sr.r»äite]w-:inde 

Tirn:aiir  rtfS  >t':n.Mii»i^  r»^.o^  liL^.Jh:  :    r"    die 
tn^Vrr.  \vM\\:  li«   tii-  imc  ^itS' Catlis  f»ine 

jiii^nt  rijf  5nr7nn:»iinr  n?u*riir»i!Ti«»-  ih     hc:  TTrsifen« 

2i*r  sn;      Jte  isin^ir  t!«rr  i^ir^r  Srtwiift.-.   ni^r  ich  bi 
^¥::an]!ir  malut  hit^  tailfr  düaiK  imctflcn  IbI 
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weife  ganz  verfchwuhcten,  felbft  dje  Zellen  an  der  1?lSr 
che  des  Felfenbeins  find  b]x>fs  gelegt. 

Die  Integrität  des  Nerveniyftems  beim  Marasmus 
Erwachfener  hängt  alfo  i)  von  der.  Langfamkeit  feiiier 
Ernährungsbewegungen ;  a)  der  Erhaltung  der  Fähig- 
keit, wie  vorher,  aus  den  organifchen  Flüffigkeften- die 
Materialien  zu  feiner  Ernährung  zu  ziehen. 

Pathologifch  -  anatomifche  Beobachtungen  machen 
felbft  MalTe  und  Zunahme  des  Nervenfyftems  bei  Abma- 
gerung andrer  Organe  wahrfcheinJich.  Bei  mehrerA 
Bruft -  und  Mutterkrebfen ,  Tuberkejn  liiid  Meljaoofen 
andrer  Organe  fahe  ich  die  Rückenmarks -und  Ganglien* 
nerven  gröfs^r  als  im, gefunden  Zuftande  deri'elben  Or- 
gane. Auch  dies  ftimmt  mit  dem  obigen  Gefetze  über- 
ein, indem  nothvyendig  naqh  dieCem  das  thätigere  Or- 
g^n  fich  auch  vergröfsern  mufs. 

Vergleicht  man  diefe  täglich  durch  Leichenöffnun-^ 
gen  Gell  beftätigenden  Thatfachen  mit  andern ,  welche 
zeigen ,  dafs  das  Nervenfyftem  andern  Gefetzen  als  an- 
dre Gewebe  gehorcht,  namentlich  feinem  i^rühen  Ent- 
ftehen,  feiner  frühen  Ausbildung,  der  Einförmigkeit 
feiner  Verbreitung  beim  Fötus  und  Kinde  in  Organen, 
deren  Entwicklung,  entweder  der  Lage  wegen,  wie 
die  untern  Gliedmaafseui  oder  der  Unthäti^keit,  wie  die 
Zeugungstheile  fehr  verfchieden  ift,  fo  ergiebt  fich  fehr 
leicht  ein  fehr  bedeutendes  Uebergewicht  :des  Nervenfy- 
ftems. Jetzt  ift  auch  das  Nervenleben  am  höchften  geltei- 
gert,  im  Alter  dagegen,  mit,  im  Verhältnifs  gegen  die  ftbrk 
gen  Organe  gefchwundnem  Nervenfyftem  ,  gefunken  j 
offenbar  alfo  hängt  die  höhere  Thätigkeit  deffelbeu  nicht 
blofs  von  einer  lebhaftem  Empfänglichkeit,  fondern  wirk- 
lich von  gröfserer  Maffe  deffelbei)  ab^  So  oft  fich  jener  ju- 
gendliche Zuftand  weiter  ausbildet^  werden  daher  diefel- 
ben  Erfcheinungen  krankhaft  wieder  eintraten,  und  daher 
die  Ueberreizung  des  Nervenfyftems  bei  Nervenkrank* 
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heiten  und  in  den  letzten  Perioden  der  Schwindfucht  *^ 
von  chronifchen  Entzündungen. 

Die  Behandlung  diefes  Zuftandes  mufs  dah<^r>  t7e* 
xilger  krampfftillend,  als  das  Muskel  und  Verdauungs»' 
fyftem  ftärkend  feyn«  Keineswegs  find,  wie  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  die  Nervenkräfte  gefunken,  fon-» 
dern  relativ  gefteigert.  Sowohl  in  der  Reconvalescenz 
als  in  Nervenkrankheiten,  vorzüglich  bei  Weibern,  wird 
man  durch  diefelben  Mittel,  vorzüglich  durch  Stärkung 
der  Muskeln  mittelft  Bewegung,  nicht  aber  durch  krampf- 
ftillende  und  Nervenmittel,  heilen« 


XXVIL 

C  A  Y  R  E  Über  die  ftärkfte  Ent wickluhg  des 
Gangliennerven  bei  Blödfinnigen.  -  (N.  ]. 
de  medec.  Tom,  IV.   p.  40. ) 

Ejine  organifche  Uniwandlung  oder  eine  Von  der  ge- 
wöhnlichen abweichenden  Bildung  mufs  nicht  nur  zu 
Aufklärungen  in  der  Pathologie,  fondem  auch  d^r  Phy- 
fiologie  leiten.  Beide  Zwecke  werden,  wo  ich  nicht 
irre,  durch  die  fehr  ftarke  Entwicklung  des, Ganglien- 
zierven,  die  ich  bei  neun  Biödfinnigen  fand,  .erreicht 
werden. 

Bis  jetzt  hat  man  fich  bei  den  Leicheli  Blödfinniger 
nur  mit  der  Utiterfuchung  der  Geftalt  des  Kopfes,  des 
Zuftandes  des  Gehirns  in  Hinficht  auf  Grofse,  Gewifeht, 
Fertigkeit,  die  Tiefe,  Ausdehnung,  Richtung  feinfer  Fur- 
chen u  C  w.  befchdftigt,  dagegen  den  peripherifchen  Thfeil 
des  Nervenfyftems  unberückfichtigt  gelaffen.  Durch 
einen  Zufall  fand  ich  bei  der  Leiche  eines  Blödfinnigen, 
woran  ich  die  Nerven  ausarbeitete,  folgende fiedingua«^ 
gen,  die  fich  mir  nachher  bei  licht  andern  wieder  dar- 
boten» 
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Die  Hirn  -  und  RückeDmarksBeryea  lirären  j^elb» 
dünn,  wie  gefch wunden,  von  einem  ijehr  dichten  ZeÜr 
gewebe  umgeben,  daher  fchwer  darzuftellen.  Dagegen^ 
waren  die  Kpoten,  vorzüglich  der  obere  Halsknoten  des 
Gangliennerven,  fehr  ftark,  ihr  Gewebe  normal ,  auch 
die  Bruft-  und  Unterleibsknpten ,  die  halbmondförmjL« 
gen,  fo  wie  die  Nervenäfte,  fehr  grofs,  die  ünterleibs- 
eingeweide  fehr  ftark  entwickelt.  ' 

.  Hieraus  kann  man  einige  phyiiologifche  Sc)}Iü£fd 
ziehen,  und  diefe  Tbatiachen  bis  auf  einen  gewiHen  Grad 
zur  Diagnofe  des  Blödflnnes  benutzen. 

B'ichats  Ideen  über  das  animalifche  und  organifche 
Leben  fcheinen  durch  die  ftarke  Entwicklung  des  Gan» 
gliennerven,  das  Schwinden  der  Hirn-  und  Rücken«  i 
marksnerven  beftätigt  zu  werden,  foferu  beim  Blödfinn 
die  geiftige  Thätigkeit  iinkt  iind  die  Ernährungsfunctio- 
nen  fteigen.  Diefe  Menfchen  find  gefräfsig,  verdauea 
trefflich  3  und  ihre  Ernährung  findet  in  demfelben  Ver* 
hältnifs  Statt» 

Auch  die  vergleichende  Anatomie  fpricht  dafür,  fo-* 
fern  die  Ganglien  in  der  Jugend  viel  gröfser,  reichdr 
an  grauer  Subftanz  find  und  die  Ernährung  in  der  Ju* 
gend  im  Allgemeinen  weit  fchnelier  als  im  Alter  ge«« 
fchieht.  Däd  Ganglienfyftem  ift  bei  den  geiftig  weniger 
entwickelten  Thieren,  wo  das  Gehirn  klein  ift,  am  ftärk« 
ften  ausgebildet.   (?) 

In  Bezug  auf  die  Diagnofe  des  Blödfinns  find  zwar 
die  Aerzte  nie  uneinig  gewefen.  Bis  jetzt  hat  man  im«, 
mer  einen  angebornen  und  einen  erworbnen  angenom«- 
men«  Dagegen  nennt  Bsquirol  fo  (Idiotismus)  nur  den 
angebornen,  Dementia  dagegen  den  erworbnen  Zuftand, 
wenn  gleich  die  Symptome  Völlig  diefelben  find.  Nun  wa- 
ren von  den  9  die  ich  unterfuchte>  4  yomaoften  — ^^4often 
Jahre,  die  5  übrigen  feit  der  Geburt  ohne  Verftand  gewe- 
fen.   Alle  zeigten  dielelbeaAbweichungeniin Bau,  im 
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Leben  hatten  diefelben  Symptome  Statt  gefunfien-,  man 
.kann  alfo  wohl  nur  zwei  Varietäten  des  Blödfinqs  an* 
nehmen,  die  nur  durch  die  Urfache.  und  die  Mdglichr 
JjLidit  dbr  Heilung  ßch  von  einander  unterfcheldeo  ')• 


XX  vm. 

G  L  0  V  E  R  Über  einen  Waflerkopf.  (Avis  dem 
Engl .  im  Nouveau  Journal  de  Med.  T.  IV. 
p.  283.) 

Am  dreizehnten  December  181 7  wurde  ich  zu  einem, 
am  ein  und  zwanzigften  November  gebornen  Mädchen 
wegen  eines  bald  nach  der  Geburt  bemerkten,  und 
feitdem  felir  fchnell  bedeutend  vergrößerten  WalTer- 
kopfes  gerdfen. 

Der  Umfang  des  Kopfes,  itfm  das  Stirn- tind 
Hirjterhauptsbein  gemeffen,  betrug  i^f;  voni  Kinn 
durch  die  Pfeilnath  19^'^  Die  Näthe^waren  entf<frnt 
und  man  fpürte  ein  deutliches  Schwappen.  Uebrjgens 
war  das  Kind  gefuhd,  fieberfrei,  fog  gut,  fchielte  aber 
und  fahe  unwohl  aus.  Bis  zum  zweiten  März^ Wandte 
ich  vergeblich  alle  mir  bekannten  Mittel  an ,  die  Krank- 
heit fchritt  reifsend  vorwärts,  fo  dafs  jetzt  der  Kopf- 
in  der  erft  erwähnten  Gegend  a',  in  der  zweiten  2*  l^ 
im  Umfange  hatte.  Dab[er  fchien.  mir  die  Paräicenteb 
das  einzige  Mittel  9  und  diefe  wurde  am  dritten  März 
vorgenommen«  Ich  verrichtete  fie  mit  einer  gewöhnli- 
chen Lanzette  zwUchen  dem  i:echten  Schlaf-  und  StiriH 


l)  FreilicK  wSreti  zor^UnterftdUang  Aieter  Anflehten  Wondeire 
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beihy  wo  das  Schwappen  am  .deutlicbfteo  waf  und 
brachte  eine  Röhre  in  die  Oeffnung.  Die  Pulsadera 
waren  fo  deutlich,  dafs  ich  fie  leicht  vermied.  Nach 
Abflufs  eines  Nöfsels  Feuchtigkeit  nahm  ich  die  Köhre 
weg)  weil  die  Knocbeni äufserft  locker  verbupdea  wa* 
ren,  und. die  Haut  im  hohen  Grade  zufammenfank. 
Die  Feuchtigkeit  kam  mit  der  gewöholichea  VVaffer«- 
fucbtsfeuchtigkeit  uberein.  Das  Kind  Ibhieo  wenig  von 
der  Operation  zu  leiden,  ,  Der  Verband  war  einfach»' 
und  ich  fucbte  die  fehr  weit  entfernten  Knochen  eia>« 
ander  zu  nähern  und  in  Berührung  zu  erhalten»  Vom 
Augenblickex  der  Operation  an  ging  viel  Harn  ab.  B't$ 
zum  5t|sn  trat  kein  Zufall  ein«  Jetzt  ei[itleerte  ich 
noch  ein  Nöfsel.  Die  Binde  liefs  fich  leichter  an]egeii»< 
und  die  Schädelknochen  einander  genauer  nähern.  In 
der  Nacht  flofs  viel  Waffer  aus,  weil  fich  die  Lippea 
nicht  wie  beim  erften  Mal  vereinigt  hatten,  weshalb  fich 
am  6ten  grofse  Mattigkeit  fand«  Ich  legte  eine  Com-* 
preffe  auf,  und  fand  am  Abend  fchon  Erleichterung.   ^ 

In  der  Nacht  vom' 6ten— ^yten  Schlaf,  am  7teA 
Schmer  zlofigkeit,  Appetit,  Lebhaftigkeit,  indeffen 
hatte  fjch  das  Waffer  wieder  vei'mchrt. 

Am  8ten  wurde  durch  den  dritten  Einftich  ohne 
Schmerz  wieder  l  Nöfsel  entleert. 

Am  9len  fchoo  wieder  deutliche  Anhäufung. 

Am  lo.  wurde  wieder  ein  halbes  Nöfsel  ^usgeleerfti 
Die  Operation  fchien  nicht  nur  unfchädlich ,  fondern 
heillam,  da  das  Kind  zunahm  und  die  Wafferanhäu? 
fung,  «wenn  fie  nicht  ganz  ftand,  fich  doch  miDdet;te.' 

Vom  loten -» 2 o(ten  März  fchien  die  Gefundhelt 
CcIt  zu  befeitigen,  die  Schädelknochen  näherten  fieb^ 
die  Näthe  fchloflen  fich  wieder.  Die  Wafferanhäufung 
nahm  fehr  ab,,  eben  fo  das  Schielen»  Die  Bewegungen 
des  Kopfes  ftielltsn  fich  hei*»  das  Kind  fyg^  begierig  und 


»  •         I 

> 


m 
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((fhiea  die  Mütter  zu  erkennen ;  der  Harn  flofs  reichlicb, 
♦|dles  günftige  Zeichen. 

Am  2iften  März  hielt  der  ICopf  in  der  erften  Ge- 
gend 19,  in  der  zweitön  ao",  fo  dafs  er  in  zehn  Ta» 
gen  ungefähr  auf  den  Durchmeffer,  den  ich  am  I7ten 
December  gefunden  hatte,  zurQckgekommen ,  und  eile 
Gefundheit  befffer  geworden  war. 

Vom  aiften—  aaften  aber  trat  in  Folge  eine  Indi- 
geftion  Cholera  ein.  Es  hatten  zwei  bis  dreimal  Klampfe 
Statt  gefunden,  die  Abmattung  war  fehr  grofs,  und 
das  Saugen  war  nur  bei  ünterftötzung  des  Kinnes  mög* 
lieh.     Ich  gab  beruhigende  und  abforbirende  Mittel. 

Am  23ften  19  Krampfzufälle  in  24  Stunden. 

Am  24ften  und  asften  zwei  in  24  Stunden. 

Vom  26ften — 29ften  Befferung,  Aufbörea  der 
Krämpfe. 

Mit  dem  Verfchwinden  der  Cholera  trat  neiM 
Wafferanhäufung  ein.  Doch  hoben  iich  bis  zum  I4tea 
April  die  Kräfte.  »      .  '  ' 

Jetzt  war  eine  neue  Operation  nöthig,  die  abe)r 
wegen  Verwachfung  der  Schuppennath,  in  der  rechten 
Seite  der  Kranznatb ,  gleich  weit  von  der  Schuppen- 
und  Pfeilnath  gemacht  wurde.  Wie  früher,  entleerte 
ich,  ohne  merkliche  Blutung,  etwas  über  i  NöGsel 
Waffer.  '  Die  Entleerung  war  voUkommner  als  früber- 
hin ,  die  Haut  fank  ftärker  zufammen ,  und  die  -grofse 
Fontanelle  konnte  ein  Hühnerei  einnehmen.  Das  Kind 
"wurde  biafs,  der  Puls  fank  merklich ,  es  traten  Uebel» 
keiten  und  grofse  Schwäche  eifi.  Doch  verfcb wandelt 
alle  diefe  Zeichen  nach  Anlegung  der  Binde  und  dem 
Genufs  der  Milch.   Auch  war  das  Schielen  vermindert. 

Am  I4ten-— isten  Wohlbefinden,  doch  fchon  arii 
iSten  war  der  Kopf  wieder  voll  Waffer.  Durch  die 
Wunde  flofs  kein.  Wafler  ab»  ^ 

Am 


(sei«    Dies  alles  war  in  wenig  »ehr  als  drei  Monaten 
und  bei  einem  fieben  Monat  alten  Kinde  gefchehen. 

» 

Das  Wafbr  befand  fich  zwifchen  der  harten  nnä 
Cefäbbaut,  von  denen  jene  fefar  verdibkt,  aber  nicht 
eatzQndet  war« 

..  /  Das  Gehirn  war  feft  gan?  verfchwunden ,  der  Reft 
iag  mit  der  CefäCsbaut  auf  der  Scbädelgrundflacbe ,  war 
fo  weich  f  dafs  ich  nichts  erkennen  konnte ,  und  nicht 
gröfser  als  ein  Hühnerei ,  ungeachtet  das  Kind  bis  zu* 
letzt  den  Gebrauch  feiner /Sinne  gehabt  und  mehrort 
GeiftesfShigkeiten  zu  befitzen  gefchienen  hatte. 

Gewifs  foUte  mau  in  fo  bedeutenden  Fällen  imniec 
den  finftich  machen.  Er  ift  das  befte  Linderungsmittel» 
wo  nicht  Heilmittel,  und  ich  bedaure  nur,  ihn  nicht 
froher  abgewendet  zu  haben^ 

Vom  ijten  Deeember  1817—- 3ten  März  igig 
taahm ,  der  verfchiedenen  Mittel  ungeachtet;  die  Krank- 
heit bedeutend  zu ,  und  ich  machte  den  Einftich  erß, 
aäs  die  Symptome  fehon  ftehend  geworden  waren.  Of- 
fenbar wai'en  bei  einer  f rübern  Anwendung  d^  Au^ 
fichten  gOnftiger. 

» 

Die  Operation  felbft  ift  fo  einfach  und  leicht  wk 
e!n'iAxlerlaI$. 


XXIX. 

G  E  o  R  G  k  T  Über  einen, W^fferkopf.  (Nouveaa 
JouripiaLde  mefl.  .T..YiL  p.  i93  ff.)   v  \ 

Ein  weibliches  Kind  mit  Virg[ff(erkopf,  rfas  icb]  4nrc3& 
die  Perforation  zur  Welt  beförderte ,  war  öbngek;f8  Int 
Aeufsern  und  Innetn  vollkommen  wohl  gebildet. 

Die  Entferniing  dte  Nabels  von  der  Fufsfohle  be« 
trug  9",  Tondem  Scheitel  II''2''^  Dlefei*  Üebejr- 
fchufs  von  2k^  rahf  te  von-cler  Grofse  des  Ktn^ldt  -her. 
man  kann  aifo  fagen»  dafs  der  Nabel  in  der  Mitte  tigv 

Die  Scbädelknochen  waren^iel  zu  breit,  aber  gat 
verknöchert,  .und  durch  dne  febr  dichte  eiweifeartiga 
Haut  getrennt,  fa  dafs  die  verfcbiedenen  Näthe{  breJA» 
Flächen  bildeten. .  Der  auf  dem  Köcper  iote  b^wi^ 
liehe  grof&B :  Flögel  des  Keilbeins  war  mit  dem.;  ^rn* 
und  Scheitelbein 'verwAc^bfea^.cdt^en  fo.diefe  letZtWti^uHf 
ter  einanderiiirihlrerrUBtern  Hälfte. .  i 

Die  Meffungen  des  Sebläddls  gaben  folgeode  Ito. 

fultate.        'vV-     ■  -^      '.urp.-v-:  ::M»..-  ■'■:  .-•}    ^^^ 

Längendurcbmcffer        ♦     •    „•.    f     •  .  ♦     •  ,j6„      6 

Querdurcrimeffeif'     .     ^  .  •     •     •     ?•     •     •'  '"^  ^    r^ 

Bogen  von  ein^ni  Ohre  zum  andere .tfccr  den  ' 

Scheitel  weg.-  ; ■  .     i'    •  I*       5 

Bogen  von  der  Näfe  zum  grofsen  Hinter- 

bauptsloche    ♦     .     .     ;'••...*•'.  l<!  .  -^ 

Umfang   ...  .  •     • .   •     •     •  .  v  ,*     *     *     •  ^f[       7 

'"1  S  •  CVomobern  Rande  zur  Nafcmwurzel  4,  .  3 
^  J  S  <Voii  jeiner  Seite  zur.  aodehi,     die 

8*^  C     Verbindungsbaut  mit  begriffen  .;6^..6 


■     -  '  Zoll.  Linitn. 

M    ♦  rVom  vorderiv  zum  Jbintern  Rande     .     3      1  j 
*3^**^yom  öbetA  «im  vordem  Randfc       •'4  *  ^' 
J  £  yj^Vom  obe^nHtici^oräern  Winkel  zilfirf  '  '" 

ün^rn  und  hi^ntern         ...     .     ,  .  5      lo 
,wi(cBea  den  beiden  entgegengefeti* 
ten  WiöKeln   .......5.1. 


C     0) 


? ..    f   ■  i..f:     -       •     i   •;••;    !  • 


-^'kt'fY'^^  ^i^em  Seiteqwjnki^  zum  an-... 

"ijÄ^'-^^-M^"^    .»•»-•■»:i    u;-.'-.    ..•♦,/♦      3.     XI 

^5,?  McJK^.ober«  Wiakf^l . .7um  Hinter? 

I  ■  ^ 

■        I 

)k'i  "  fZvilkhen    beiden    Stirnbeinhälften 


24fltfdlB|i:d>6diftitäbeiiiien<  hinten   .  .  1  7*  :    7' 
Ml-*?'   iit.-t  'i..:  ;-i)S..':       ■■   vjn  4er  Mitte -3       3 

4lo^i'YE#A'chm)  dm '«ibern  ^intesh^ 
£  ^  I      Winkel  und/deb  obetn  uod^^hiä-iv  •  *    > 
4|l4»V^ yt6fn,§*^1|^^Wpo^elp  , . ,  ^^  >.,i •  ,  ä  .      9 
^       I  Zwifchen  dem  Scheitel  •  und  Schläfen- 
O"  I  \^  ::rande     •••..*••«     z 

— *  13ie  Schadelgrundfläche  war  wenig  e^lftc^ilt^  .np^ 
dje:Grüben ..^fl^PÜftt,.  t\ejr  ftjjecbbeuikajpa^^^  ft^d  vonf 
Hintei^uptslqche  2'^  8'/' ab.  Das  Awg^  w^ar  durch 
aas  herabgedj^iipkte  ^^ug^nhöhlendacfa  nach  jaufsen  gc^ 
dxäng^^  das  Seheloch  nach'  oben  und  aufsen  gewandt. 


3 

r 


k    •« 


^  £^  d^r  Perforation*  waren  zwei  Maafs  heller  Flaf- 
figkeiti  ausgeftröm«;*'(  VX^Ie  Schädelhöhle  war'ip  ihren 
obern  f  leer»  und' ^enthielt  unten  da£:Gehiiiu  '[  Pje 
harte  Haut  hing  fe£t  am:  Knochen  ündidef  Zwifebe^- 
knochenhaut.  Dem  erften  Anfchein  nach  hatte  dfe 
äufsere  Spinn webeubajii^flie  Feuchtigkeit  ausgefchwitzt; 


m 

indeflen  drang  mafi  nach  H^rauSBalime  dSB  Gehirns 
leicht  von  oben  in  einen  weiten,«.  zuEaitmiengefiinkepeBt 
aus  den  drei  vordem  Höhlen  gebildeten  Raum ,  (^flc^fl 
innere  Fläche  glatt^  nirgendlj»  rauh  virar  und  fich.  nicht 
nach  aufsen  öffnete.  Die  obere  und  hintere  Wand 
war  durch  eine  weiche,  fehr  dOnne  Membran -gebilcji^ 
welche  in  der  Mitte  un(l  vorn  durch  die  Ausddbnicuig 
der  Hirnfchwiele,  an  den  Seiten  und  hinten  durch  djift 
Entfaltung  der  Hirnwindungen  entftanden  war...  JQsis 
Letztere  ergab  fich  fehr  deutlich. daraus,  dafs  dief(^  in 
der  Mitte  fehr  dünne  Membran  in  «iaiger  Entferqupg 
von  diefer  Stelle  dicker  wurde,  hier  .Spuren  voa  Wlnr 
düngen  zeigte',  und  ficb  ununterbrochen  in  die  wenig 
veränderten  feitlichen  und  vordem  Xbeile  des  Gehirns 
fortfetzte.  Die  mittlere  Trennung  der  Hirnhöhlen  und 
die  Sichel  fehlten«  Scheidewand  uind  Gewölbe  warea 
Unverletzt,  jene  nach  vorn,  diefes  nach  oben  grfcho« 
ben,  fo  dafs  die  weitere  Verbindung  zwifchen  deii 
Hirnhöhlen  ohne  Zerreifeung  eingetreten  war.  An  der 
vordem  Wand  der  grofsen  Höhle  lagen,  etwas  abgeplat^ 
tet  und  vorn  von  einander  entfernt,  die  geftreiften  Kör« 
per  und  Sehhugel*  Eine,  einige  Linien  weite  Venc^ 
die  von  dem  Adernetze  kam ,  ging  aber  die  Sehhögel 
und  nahm  dann  eine  Menge  von  allen  Seiten  kom- 
mender Zweige  auf.  Im  Sehhügel  erkannte  man  den 
ftrahligen  Bau  fehr  deutlich.  Die  anfangs  vereinig- 
ten Fafern  bereiteten  fich  fächerförmig  nach  den  Seiten 
aus,  und  konnten  leicht  a'^  weit  verfolgt  werdÄi. 

Die  untern  Theile  des  Gehirns,  die  hier  befind- 
liehen  Windungen  >  der  Hirnknoten,  die  Wafferlei- 
tung,  die  viertel  Hirnhöhle,  das  kleine  Gehirn,  das 
Rückenmark,  die  Nervenftämme  waren  ganz  normal» 
Ah  vielen  Stellen  unterfchied  man  deutlich  graue  tind 
weifse  Subftanz.  .   v     - 
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Das  Gebirn  wurde  Dicht  gewogen,  indeffen  glaube 
'  ich,  dä&  es  an  Gewicht' weder  zu-  noch  abgenoniinen 

hatte. 

Der  Fötus  war  bis  zur  Geburt  gefund.  Die  Mnt« 
ter  fiShlte  feine  Bewegungen  vom  fünften  Monat  bis  znm 
Waflerfprunge,  und  vermuthlich  hätte  er  eine  Zeitlang 
MCb  der  Geburt  leben  können«  Die  Andtooien,  die 
bei  diefer  Krankheit  fälfchlich  eine  Zerilürung  des  Ge- 
hirns annahmen  5  fchlöffen,  dafs  ihm  manche  Functio* 
nen  fitlfchlich  zugefchriehen  würden,  die  dabei  beftan- 
den.  Jetzt,  wo  man  weifs,  dafs  es  nur  langfam  ent* 
faltet,  ausgedehnt  ulid  gedrQckt  wird,  wundert  man 
fich  nicht  mehr  über  das  BeOehen  derfelben,  nachdem 
Beifpiel  aller  langfam  veränderter  Organe. 

Mehrere  Entdeckungen  von  Gall  und  Spurzheim 
finden  fich  duröh  das  Gehirn  diefes  Fötus  beftätigt.  Es 
fcheint  mir  gewifs,  dafs  die  Hemifphären  c(urch  eine 
gefaltete  Membran  gebildet  find,  welche  fich  an  ihrer 
kinern  Fläche  berührt.  Eben  fo  mufs  man  nach  ihnen 
richtig  das  Nervenfyftem  nicht  als  ein  Ganzes  anfehen, 
das  aus  einem  Mittelpunkte  und  den  davon  abgehenden 
Nerven  befteht.  Jeder  Apparat  hat  fein  Leben ),  feine 
eignen  Functionen,  die  von  einander  in  dem  Maalse 
unabhängiger  find,  als  man  abwärts  in  dem  Thierreiche 
fteigt.  Beim  Menfchen  müflen  alle  Nerven  mit  dem 
Gehirn  zufammenhängen ,  um  thätig  zu  feyn,  indefien 
zeigt  diefes  Beifpiel,  dafs  das  Gehirn  nicht  nui*  picht  der 
Sitz  allt^r  Nervenfunctionen  ift,  fondern  auch  die 
Nerven  und  das  Rückenmark  nicht  aus  ihm  entfteben» 
weil  dlefe  bei  höchfter  Krankheit  des  erftern  normal 
find.  Ueberdies  ift  es  eine  fchlechte  Anficht ,  daüs  die 
verfchiedenen  Organe  aus  einander  hervorgehen.  SiAd  fie 
nicht  immer  aus  einem  Guffe  geformt?  (?)  Enthalt  der 
Keim  nicht  alle  ihre  Elemente?  (?)  Allein  fie  niaffea 
zufammenhängen,  mehr  oder  weniger',  nach  dem  Be- 
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dOrfnifs  ihrer  Functionen.   So  hangen  der  Schlund  und 
der  Magen,  die  Nerven  mit  dem  Gehirn,    das  Gehirn 
mit  dem  Rückenmark   zufammen,    damit  die  Speifep. 
herabgefandt,  die  äu(sern  und  innern  £indrQcke  zuge« 
leitet  werden  u,f«  w. 

Meiftentheils  find  die  Mifsbildungen  vtfeiblich. 
Hängt  dies  von  einer  geringern  Stärke  der  weiblichen 
als  der  männlichen  Organifation  ab,  oder  wirkt  die 
Zeugungskraft  für  die  Männchen  ftärker  als  für  di6 
Weibchen')? 

In  Bezug  auf  die  Erblichkeit  von  Geifteskrank- 
heiten  ift  es  bewundernswerth ,  dafs  die  Mutter,  wei- 
che früher  vier  gefunde  Kinder  geboren  hatte,  kurz  vor 
der  Empfängnis  des  letztern  gelfteskrank  war. 


XXX. 

J.  C  L  o  QU  E  T  Über  die  Thränenwerkzeuge 
der  Schlangen.  Berichtrvon  C  u  v  i  eä  und 
üü ME  R 1 L,    (N.  J; de  med.  Tom.  VIII. 

p.  84.) 

Herzlich  verlas  Hr«  Cloqitet  in  der  Akademie  eine  Ab- 
handlungs  worin  er  durch  anatomifche  Unterfuchungen 
nachwiefs^  dafs  fich  bei  den  Schlangen  ein  Thränen  ab« 
fondernrier  und  diefe  Feuchtigkeit  in  die  Mund-  oder 
Nafenhöhle  fahrender  Apparat  findet. 


1 

1)  Beides  wsire  wobl  'dalTelbe«  Der  wahre  Grand  ift  aber  wohl, 
daÜB  das  weibliche  Gefchlechc  aui  einer  niedrigem,,  fril* 
her  allen  Embryonen  zukommenden  Bildungsfcufi»  fteht  >  wo 
M  denn  nicht  aoEFaliend  ift,  daft,  wenn.  fiildiingsftSrupgen 
eintreten,  die  Entwicklung  zum  mäBnlicbeü;^ Opfohf lehr 
glcichfall«  gehindart  wird.  k ''^^K:  ^'j  '■ 


V 
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Schon  läagft  hatte  man,  und  namentlich  feit  Arifio^ 
telesi  der  es  bel'tiihmt  fagt,  beobachtete  dafs  die  Schlan« 
gBu  keine  Augenlider  haben ,  die  Oberfläche  ihrer  Äu- 
g^n  immer  trocken  ift,  und  alle  Schriftfteller  haben  ihnen 
feitdem  die  Thränen  abgefprochen.  Durch  genaue  Be- 
fchreibung  anatomiicbei  Unterfuchungen»  Präparate  und 
Zeichnimgen  widerlegt  Herr  Cloquet  diefe  Meinung« 

Diefer  anfcheinende  Mangel  der  Thränenwege  ent- 
fteht  durch  eine  Anomalie  im  Bau  des  Auges,  wodurch 
die  Schlangen  von  den  übrigen  Thieren  abweichen,  die 
Verwachfung  der  durchfichtigen  Augenlider  zu  einer 
Mahren  zweiten  vordem  Hornhaut,  hinter  wel- 
cher die  Bindehaut  liegt,  die  hier  einen  vollftändigen 
Sack  bildet.  Diefe  Abweichung  ähnelt  einijgermafsen 
andern ,  welche  andere  Organe ,  z.  B.  die  Nafenlöcher 
bei  den  Cetaceen,  welche  die  Spritzlöcher  bilden,  der 
Mangel  der  Obrmufchel  und  feibft  des  Paukenfells  bei 
den  Kröten  und  Salamandern ,  darbieten. 

Zuerft  befchreibt  Hr.  C.  den  Bau  der  Augenliöhle 
und  die  fie  bildenden  Knochen  in  den  Schlangen  mit 
vrtd  ohne  Giftzähne.  Vorzüglich  zeigt  er  hier  dasThrä- 
nenbein  und  die  Oeffnung  deffelben,  dann  den  Thrä- 
nengang,  dann  die  Thränendrüfen  und  ihre  Verfchieden- 
heit  in  Bezug  auf  Lage  und  Gröfse  bei  den  giftigen  und 
nicht  giftigen  Schlangen» 

'  Ueberall  findet  fich  die  Bindehaut  zwifchen  der 
Wölbung  des  Augapfels  und  der  hohlen  Fläche  dei  Augen- 
lides, deffen  centrale  Scheibe  immer  mit  der  hornarti- 
gen  Oberhaut  verfchmilzt  und  ein  wahres  Ankyloble« 
pharon   bildet. 

Die,  fo  zu  einem  wirklichen  Sacke  umgeftaltete 
Bindehaut  geftattet  dem  Auge  feine  Bewegungen, 
empfängt  die  Thränen  und  behält  fie,  bis  fie' durch  die^ 
d^  Thränenbein  entfprechende  Oeffnung  austreten. 
Der  häutige,  in  diefemi  Knochen  liegende  Gang,  bildet 
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eine  Art  von  Trichteir ,  der  fich  bald  in  einen  Zwifchen- 
kieferfack,  welcher  fie  in  den  Mund  fAbrt,  bälH,  na- 
mentlich bei  den  giftigen  Schlangen,  in  die  äufsere  Wand 
der  Nafengrube  endigt. 

Hierauf  folgen  die  phyfialogifchen  Verfuche,  wor- 
aus fich  die  Ausfonderung  d^r  Thränen  in  den  Unter- 
augenlidfack  ergiebt.  Diefe  wurden  theils  durch  Ver- 
letzungen der  Augenliderhornhaut ,  wobei  die  Thränen 
9  —  IG  Tage  lang  durch  diefe  Fiftel  ausfloffen,  bald 
durch  Verftopfiing  der  Ausffihrungsgänge  dargethan, 
wobei  Geh  die  Thränen  in  dem  erweiterten  Theile  des 
Sackes  anhäuften. 

Aus  allem  ergiebt  fich  mit  Sicherheit,  dafs  die 
Schlangen  keinesweges  der  Thränen  Werkzeuge  entbeh- 
ren, fondern  dafs  fie  beträchtlich  viel  Thränenfeuch- 
tigkeit  vor  dem  Auge  haben,  welches  unter  einem  durch- 
Cchtigen  und  feftfitzenden  Augenlide  beweglich  ift,  dafs 
diefe  Fei^chtigkeit  und  die  fackförmige  Bindehaut  die 
Bewegungen  des  Auges  fehr  begilnftigen, 

Uebrigens  hatte  einer  von  uns  kürzlich  diefelbe 
Entdeckung  gemacht  und  nur  noch  nicht  öffentlich 
mitgetbeilt. 


XXXI. 

G  A  u  1 1 E  R  über  die  Haut  des  Elephanten« 
riiffels.   (J.  de  phyfique.  T.  90,  p.  42 1 ,) 

Die  Lederhaut  des  Elephantenrüffels  ift  3—4'"  dick, 
an  ihrer  äufsern  Fläche  warzig  und  von  der  Oberhaut 
bedeckt. 

Die  Warzen  find  f —  l^"  hoch  und  breit,  und  ge-. 
wohnlich  fünfeckig,  fpitz,  bisweilen  abgeftutzt.^  Die 
durch  Maceration  getrennte  Oberhaut  zeigt  entfprecben« 
de  Vertiefungen. 


.■i 
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Man  erkennt  ihren  Bau  am  heften ,  wenn  man  die 
Haut  quer  durphrchueidet  und  eine  fehr  dünne  Schicht 
wegnimmt,  deren  Breite  der  Dicke  der  Haut  entfpricht. 
Mit  einer  gewöhnlichen  Linfe  fieht  man  im  Leder  die 
kleinen  Mafchen  und  fein  Gewebe,  an  feiner  iufsern 
Fläche  die  Warzen  und  die  Lücken  zwlfchen  ihnen«  Bei 
hellem  Lichte  erfcheii^en  jqne  an  der  BaGs  gelb,  an  der 
Spitze  rotb.  Letztere  Farbe  findet  fich  nie  in  den  Tren- 
nungsfurchen* 

Bei  fchwachem  Lichte  und  anfehnlicher  Dicke  des 
abgefcbnittenen  Stückes  ift  die  Farbe  braun  ^  felbft 
ichwärzlicli. 

Die  Oberhaut  ift  braun  und  dicht,  und  bedeckt 
das  meßr  lockere  und  meiftens  weifsliche  Leder.  Ueber 
den  Warzen  ift  fie  fehr  dick,  bis  i  —  2  —  3'",  zwifcben 
ihnen  dünn.  Sie  bildet  längliche  Höckerchen ,  die  fehr 
dicht  ftehen  und  immer  einer  Warze  des  Leders  ent- 
fprechftn. 

Oft  dringt  das  Blut  aus  der  Spitze  der  Warzen  in 
die  unterfte,  dem  Schleimnetz  analoge  Oberhautfchicht» 
die  aber  nicht  getrennt  werden  konnte. 

Die  immer  wenig  zahlreichen  Haare  dringen  ftets 
aus  den  Zwifchenräumen  der  Warzen  berVor.  .Nie  fin- 
den fie  fich  in  ihrer  Achfe. 

In  die  Lücken  zwlfchen  den  Warzen  fcheint  das 
Blut  nie  zu  dringen. 

Beim  Menfchen,  wie  beim  Elephanten^  find  die 
Warzen  die  Theile,  gegen  welche  daa  Blut  ftrömt,  beim 
FJephnnten  aber  fcheint  es  faft  immer  an  der  Spitze  der 
W'arzen  ftehen  zu  bleiben,  während  es  beim  MenieheD, 
vorzüglich  beim  Neger  und  vollblütigen  Perfonen,  über 
fie  hinaus  in  das  fie  bekleidende  Gefäfsgewebe  drangt. 


M 
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XXXH.  -    . 

M  A  G  £'n  D I B  Über  den  Mechanisanid  6kr 
Einfaugung  bei  den  warmblütigeii  Thie- 
ren.  (Bull,  de  la  foc»  philom«  1 820.  p.  1 3  2.} 

fiiU$  frfihern  Verfucben  fcfalofs  ich: 

i)  dafs  die  Blutadern  einfaugeo; 

a)  es  nicht  bewiefen  ift,  dafs  die  den  Speiferaft  ein- 
Taugenden  Gefä&e  auch  andere  SubftanzeA  auf- 
nehmen ; 

3)  die  einfaugende  Kraft  andrer  lymphatifchen  Ge« 
fäfse  als  der  Milcbgefäfse  nicht  durch  hinlängliche 
Beweife  dargethan  ift. 

Neue  Verfuche  haben  mich  zunächft  über  den  Ein«f 
flufs  der  Völle  der  Blutgefäfse  auf  die  Einfaugung  be- 
lehrt. Nachdem  ich  in  die  Venen  eines  Jlundes  eine 
gewiffe  Menge  Waffer  von  40®  Centigr.  gefpritzt  hatte, 
brachte  ich  in  den  Brultfellfack  das  geiftige  Extract  der 
Nux  vomica.  Ihre  Wirkungen  offenbarten  fich  hierbei 
viel  langfamer  als  gewöhnlich.  Bei  Wiederholung  des 
Verfuches  wurden  fie  im  geraden  Verhaltnifs  mit  der 
eingefpritzten  Waffermenge  verzögert  und  bei  einem» 
wo  das  Thier  fo  viel  Waffer  bekommen  hatte»  als  es 
ertragen  konnte,  ftellten  fich  nach  30  Minuten  die  Wir- 
kungen nicht  ein  9  welche  gewöhnlich  fchon  in  a  Minu- 
ten eintreten. 

Dagegen  ftellten  fich  diefe  bei  demfelben  Verfuche, 
wo  aber  vorher  eine  bedeutende  Menge  Blut  weggelaf- 
fen  worden  war,  in  30  Secunden  ein« 

^  Bei  einem  andern,  wo  erft  Blut  weggenommen, 
dann  eine  gleiche  Menge  warmes  Waffer  eingefpritzt 
worden  war,  traten  die  Wirkungen  gerade  fo  ein,  als 
wäre  diefe  doppelte  Operation  nicht  angenommen 
worden« 


» 
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Immer  ftanfl  alFo  die  Leichtigkeit  der  Einfangung 
irq'geradeo  Verbal tniCs  tpit  dem  ifinerp  Dr.ucke  auf  die 
einfaugentlen  Gefäfse,  und  es  fand  tic^i  hier  etwas  ganz 
.  thechanifches,  ein  wahres  Phänomen  der  Capillärität, 

-  Hing  nun  aber  die  Einfaugurig  blofs  vom  Bau  der 
Gaf.  fse,  wie  von  der  CapiUarität'ilirer  Poren  ab,  fo  mufsife 
fiö  fich  nach  wie  wahrend  depi  Leben  verbalten.  In  fler 
That  wajT,  dies  der  Fall.  . 

Eine  Vene  wurde  fo  in  eine  faure  FlöIGgkeit  ge- 
bracht, dafs  ihre  Enden  nicht  eintauchten,  darauf  in 
jhre  Hohle  warmes  Waffer  ^geflöfst ,  welches  natürlich 
xticht  mit  der  umgehenden  Flüffigkeit  coiiuniilnicirte. 
Dennoch  war  nach  einiger  Zeit  das  unten  aus  ihr  flie- 
fsende  Waffer  deutlich  fauer,  mithin  war  die  FlQlBgkeit 
von  aufsen  eingedrungen,  es  hatte  Einfaugung  Statt 
gefunden. 

BäI*  cio'em  ändern  Verfuche  wurden  in  den  Herz- 
•beute]  elijes*  vor  einigen  Tagen  geftorbenen  Hundeis 
WalTer  und  Effigföure  gebracht,  und  Vl^affcr  iii  die 
Kranzpulsadern  gefpritzt.  Dies  kam  bald  fauer  durch 
die  Vene  zurück ,  und  es*  hatte  daher  fowohl  durch  die 
gröfsen  als  kleinen  Gefäfse  nach  dem  Tode  Einfaugung 
Statt  gefunden. 

Durch  frühere  Verfuche  war  nachgewiefen ,  dafs 
durch  die  kleinen  Gefäfse  die  Einfaugung  adf  diefelbe 
Weife  und  unter  denfelben  Umftänden  im  Leben  Statt 
findet;  für  die  grofsen  mufste  es  noch  bewiefen  werden. 

Daher*  wurde  bei  einem  jungen  Hunde  die  eine 
Halsvene  forgfältig  entbJöfst,  von  den  benachbarten 
Theilen.  durch  eine  Karte  ge- rennt,  ihre  Oberfläche  mit 
iiem  geiftigen  ExtraVt  der  Nux  vomica  beftrichen  und 
gefunden,  dafs  nach  4  Minuten  die  gewöhnlichen  Er- 
fcheinungen  anfangs  fchwach,   bald  ftärker  eintraten. 

Bei  einer  Pulsader  traten  diefelben  Erfcheinungeü, 
nur,  wegen  der  Dicke  der  Wände,  langfamer  Ain. 


» 
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Bei  dieretf  beiden  Verfoihen  gefchab  die  Einfau-» 
gung  nicht  blofs  wegen  der  Dicke  der  Wände,  totiderti ' 
«auch  wegen  der  Kleinbeijt  der  dargebottoen,  eipCaügen« 
den  Fläche,  langfamer  als  bei  den  erftern.       '-    f  •     - 

Die£e  Anficht  von  der  Einfaugüng  efläutcrt  eine 
Menge  vorher  nicht  erklärter  Tha t fachen  jt^'Bi  diA, 
Heilung  von  WaflerrvchteD,  Gefcbwuift^i«,  Entzündun«* 
gen  durch  den  Aderlafs;  den  Mangel  der' Wirkung  von 
Mitteln  in  hitzigen. Fiebern,  wo  das  Gefäfsfyftem  itark 
angefüllt  ift;  den  Erfcdg  cfces  Purgirens  und  Blutladens 
vor  der  Anwendung  kräftiger  Mittel;  "das  allgcfmeind 
oder  partielle  Oedem  beiüeirz-  und  Lungenleiden;  dea 
Nutzen,  von  Binden  um  die  Glieder  nai^  düD  Biü'e -gif^ ' 
tiger  Thiere  u.  f.  w. 


xxxni. 

Ren  AU  Li)  IN  über-  eine  Texturveräiicleruns 
der  Nieren,  mit  einem  lehr  beträcht- 
lichen Steine  und    einer  BildüngsaDwei? 

-    :  '  chung.  '  (  ßolli  -de  Ik  foc.  de  tii6d.'  J^.  VL 

■'  ■•'■p;567ff.)'  ■'.   ■  '.;■  ■  ■'  ■'■'  ■ 

JBei  einem  «9  Jahr, selten ^  fei^  ungefähr- vier  Monaten 
f(einkradken  M^ane  >f  tirde.die  rechte  Niere' dureh  Aus« 
dehnung  ihrer  Rind^iifuhCtanz  .von  der-Gröfse  zweier 
Fäufte  gefunden.  Sie!  war  eng  mit  deit»'  hintern  Und 
rechten  Theile  des  Quergrimmdarms  veif^acbfißn»  und 
enthielt  eine  Menge  einer  eiterartigen»  mit  BJut  ver- 
mifchten  FJflffigkeit.,  aufserdem  einen  Stein  von  der 
Gröfse  und  Geftalt  eines  Hühnereies,  njehrere  zerreib- 
liphe  Steine,  vermptfatich  die  obe^ fläcbUchea.Scbiehten 
des  erftern ,  und  eine  fehr  reichliche  Menge  Sanrj,  Der; 
fehr  ausgedehnte  Harnleit^  enthielt  eiterigen  Harn. 


A«2 

Die  linke  Niere '  entfaieltkeiiieSptir  ihres  ürfpraflg  - 
Üchen  Baue.si;!  war,  wie  die  rechte,  in  einea  Beutel  toÜ 
EiteiC:  verwandelt,  aber  ohne  Steine  oder  Grie$«  Auch 
ihr  Harnleiter  war  febr  ftark  ausgedehnt« 

4IS9  meines  Wiffensi  beifpleilofe  Abweichimg  fand 
ftch  ^in  häutiger  Kanal  »ou  der  Weite  des.  Zeigefinr 
gers^.  deri  quer  vor  der  Wirbelsäule  liegend ,' Jfeide 
Harnleiter  Verbund  9  fo  daß  man  durch  einen  Druck 
auf  den  einen  die  Flüjfjigkeit  aus  ihm  in  den  .andern 
durch  ihn  trieb  y  der  durch  feinen  Bau  übrigens  mic 
den.  Harnleitern  übereinkam.     .  *  .     ?    . 

Die,,Bldfe  enthielt  trüben^   eiterigen  Härp^    aber 

Stein««,  ihre  innere ^Haut  war  etwas  verdickt» 


XXXJV. 

Dupuytren  über  Steine  aus  der  Vorfteher- 
driife.   (Bull,  de  la  foc.  de  medl  'T/ Vif. 

P.  My.)  . 

Eiin  Mann  yon  41  Jahren-  kani  mit  mehreren  v.  einige 
Jähre  alten  Fifteln  des  Mittelfleirdies  in  das  fi^teldieu. 
Sie  wurden  fondirt  und  fremde  Körper  in  ihiifen  gefun- 
den, die  rar  Steine  im  Gewebe  der  VorfteUerdirare  er* 
kannt  wurden.  Durch  den  SchTiitt  wurderi'fie,~'^'Wölf 
an  der  Zahl,  herausgenommen»  *  Sie  enthielti^n  ttiebrer^ 
Flächen  und  Hervorragungen.  Der  Kranke  wurd^  Mt- 
]ig  geheilt.  Bei  der  durch  Herrn  Thenard  augöftdltici 
Unterfuchung  wurden  fie  aus  ''  " 

0,86  phosphorü^rem  Kalk 

0,13  thierifcher  Subftanz, 
und  einigen  Spuren  kohltofauren  Kalkes  gebildet  g»* 
funden«      -  -"^'^       ' 
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XXXV. 

1.  Cloquet  über  eine  uuTollkominene 
Bildung  der  Qebärmuttet,  (Bull,  de  la 
foc.  de  med,  T.  YIL   p*  66.) 

Bei  einer  Jungfrau  von  32  Jahren,  die  nicht  menftruirt 
gevirefen  war,  unmannbar  fchien,  und  an  einem  Nafen- 
polypen  und  Krebs  der  rechten  Thränendröfe  ftärb,  war 
die  Gebärmutter  blafs ,  auf  die  hintere  Fläche  der  Blafe 
geheftet  und  höchft^nä  fö  gröfs  als  bei  einem  einjährigea 
Mädchen,  die  Scheide  fehr  eng,  dagegen  di^  Eierftöcke 
und  Trompeten  zi^lich  entwickelt.  •  Diefer  feuftand 
ift  kein  Schwinden ,  foodern  ein  zu  fchwaches  Wach- 
fen  der  Gebärmutter,  welche  während  der  regelmäfsi« 
gen  Entwicklung  der  übrigen  Organe  gehenimt  wurde. 
Diefe  Beobachtung  unterftützt  D//6oi^'^  Meinung,  dafs 
der  Mangel  von  Ernährung  der  Gebärmutter  eine  der 
häufigften  Urfachen  des  Nichterfcheinens  der  Menftrua- 
tion  bei  jungen  Mädchen  ift» 


■\£t 
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Descuret  über  eine  frühzeitige  Menftrua- 
tion.  (N.  Journal  de  med.  T.  VlI.  p.  100.) 

Folgender  Fall  ift  als  Beifpiel  eines  fehr  frühen  Eintrit* 
tes  und  zugleich  einer  langen  Dauer  der  Menfiruation 
merkwürdige 

Sie  erfchien  im  3orten  Monat,  und  dauerte  feit- 
dem  regelmäfsig  fort.  Nur  während  und  zugleich  nach 
der  Schwangerfchaft  verfchwand  fie ,  kam  aber  immer 
regelmäfsig  und  reichlich  wieder,  und  dauert  noch 
jetzt,  im  53ften  Jahre  fbrt.  Im  achten  Jahre  hatte  die 
Frau  4^4-— 5'^  und  einen  .auCserordentiiohent wie] 
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ten  Bufen.  Seitdem  ift  fie  nicht  gewachfen«  Im  ajftea 
Jahre  verheirathete  fie  (ich  und.  verlor  ihr  erftes  Kiod 
In  Folge  einer^  fchr  fchweren  O^iburt,  wovoci  ffe  dnea 
Vorfall  behielt.  Seitdem  kam  iie  Zweimal  zir  früh, 
aufscrdem  mit  acht  Kindern,  eihnial, -das  vorletzte  Mal 
mit  Zwillingen,  nieder.  Üebrigens  ift  fie  voiifaltig, 
gefund,  und  hat  noch  jetzt  im  Sjften  Jahre  kein  Zei- 
chen des  bevorftehenden  Aufhörens  der  Menftruation« 


f         • 
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Erklärung  der  KupJertafeL 

■Zu  No.  XXV. 


'\i 


9u'1A&tt\  Wii^s  2^  redhten  Seite  gefclilagen« 

b.  Rechte  Lunge. 
'  *  c.  I^inke  Lunge. 
'   d.  Aorte. 

•  «  ■  -  ■ 

e.  Obere  Hohlvene. 

f.  Lungenpulsader» 

g.  Ungewöhnliche  Lung^pulsader. 

h.  Linke  Lungenbkitadenu 

i.  Speileröhrk  i  '•'     '    ; 

.k.  Luftröhre.     •  '-'^  '^  ■ 
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gcOfuekt  in  d«r  BnchdRwknei  dii  WaifwluniiM.' 
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für  die 


PHYSIOLOGIE. 


Sechster  Band.      Fiertes  Heft. 


I. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Kohle  in 
menfchlichen  Gallenfteinen,  nebft  eini- 
gen Bemerkungen  über  Verkohlung  or- 
ganifcher  Körper  überhaupt,  von  Dr. 
G.  Jaeger. 

In  der  Gallenblafe  einer  drei  und  fitnfzigjährigenvFrau, 
die  einige  Jahre  an  einer,  durch  bedeutende  organifche 
Veränderungen  des  Gehirns  herbeigeführten,  Abnahme- 
der  Geifteskräfte  und  der  Bewegfähigkeit  gelitten  hatte^ 
und  endlich  apoplektifch  gcftorben  war,  fand  mein  Bru- 
der viele  kleine  und  zwei  gröfsere  Galienfteine,  die  er 
mir  zur  Unterfuchung  flberliefs.  Der  gröfsere  derfel- 
ben  ftellte  einen  länglichten  Würfel  von  einem  Zoll  Länge 
mit  abgeftumpften  Ecken  dar,  während  die  öbrigeo 
Galienfteine  die  meift  etwas  unregelmäfsige  Form 
ftumpfeckigtcr 5  plattgedrückter  drei-  oder  vierfeitiger 
Pyramiden  hatten^  Alle  waren  mit  einer  fchwarzgrü- 
nen,  metallifch  -  glänzenden  J  bis -f  Linien  dicken  Rinde 
überzogen,  die  beim  Trocknen  riffig  wurde,  und  fich 
2um  Theil  in  kleinen  Splittern,  zum  Theil  als  Pulver 
ablöfen  liefs.  Im  Innern  waren  die  Steine  hellbräun  mit 
weifs  untermifcht  und  mit  einzelnen  dunkleren  Stellen ; 

M.d.  Archiv.  Vl^  I^ 
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befonders  in,  der  Mitte  ,  die  öJFt  eine  kleina  Höh* 
lung  bildete,  waren  fie  dunkler  gefärbt ^  und  voa 
hieraus  gingen  auseinanderlaufende ,  Strahle^  gegen 
die  Peripherie.  Das  abfolute  Gewicht  des  grofsen  Gal- 
lenfteins  war=:S74Centigramnien,  das  eines  der  klein- 
flen  =  aa  Centigr. ;  das  fpecifiUche  Gewicht  beider  bei- 
nahe gleich:'  ich  fand  das  der  gröfseren  =  0,919 9  das 
der  kleineren  =  0,909  *).  Der  Gehalt  an  Fettwachs 
oder  Gholeftenne  nach  Chevreul  betrifg  ohngefähr  acht- 
zig Procent.  Die  dunkleren  Stellen  im  Innern  und  zum 
Theil  auch  die  Rinde  des  Steins  fchienen  gebildet  A 
aus  einer  braunen  einem  trockenen  pul verigten  Pflanzen- 
extract  ähnlichen  und  B  aus  einer  fch warzbraunen  har- 
zigen glänzenden  Subftanz,  letztere  fo  wie  C  ein  metal- 
lifch  glänzendes  Pulver,  das,  wie  fpäter  geze^t  wer- 
den wird ,  gröfstentheils  aus  Kohle  beftand ,  fchienea 
vorzugsweife  die  Rinde  des  Steins  gebildet  za  haben. 
A  und  B  zufammen  machten  etwa  zehn  bis  vierzeh» 
Procent  aus.  Von  B  fehlen  fich  eine  geringe  Menge 
in  kochendem  Waffer  aufzulöfen,  das  dadurch  etwas 
gelb  gefärbt  wurde,  wiewohl  diefe  Färbui^g  auch  von 
der  etwa  noch  anhängenden  Galle  herrühren  l^onnte. 
A  und  B  zufammen  wurden  durch  Kochen  des  Steins 
mit  Auflöfung  von  cauftifchem  Kali  gleich  anfangs  ent- 
fernt, oder  erft  nach  Entfernung  der  Cholefterine  durch 
Kochen  des  Steins  mit  Alkohol,  von  dem  Pulver  C  ebea- 


1)  £in  auf  dar  Oberfläche  rothbrauner,  in  der  Mitte  hohler 
Gallenftein  aus  einer  andern  weiblichen  Leiche  hatte  hei 
einem  abfoluten  Gewicht  von  156  Centigr.  ein  fpecififchee 
Gewicht  von  beinahe  0,970;  andere  ein  merklich  geringe» 
res,  z.  B.  einer  von  zwei  grofsen,  iich  gan«  ShnUchen 
Gallenfteinen  aus  einer  epileptifchen  Fra«,  die  auf  looo- 
Xheile  875  Fettwacfis  enthielten,  hatte  ein  fj^cififchee 
Gewicht  von  0,5^3  •  bei  einem  abfoluten  Geirioht  Ton  {44 
Centigr. 


t 
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,  felis  durch  Kochen  mit  ätzender  KaL'adflärun^  gelchie^ 
den.  In  der  dadurch  erhaltenen  grOnlich- braunen  FJü& 
figkeit  bilJete  fich  auf  Zugufs  von  Salzßure  eine  Wölk« 
von  piftaciengrOoer  Farbe,  die  das  Filtrum,  durch  das 
fie  gefchieden  wurde ,  vollkommen  mit'  der  urfprQng«  * 
liehen  Farbe  der  Rinde  des  Steins  Färbte.  Aus  dexa 
nach  dtm  Kochen  mit  ätzender  Kaliauflöfung  zürfick*  ^ 
'bleibenden  Pulver  löfte  conceqtrirte  Salzfäure  durch 
Kochen  noch  etwas  auf.  In  der  "filtrirten  FlüffigkeÄ 
bildete  fich  eine  piftaciengrüne  Wolke,  die  fich,  fo  wie 
die  fpäter  bei  gröfserer  Kälte  in  gröfserer  Menge  nieder- 
gefchlagenen  piftacieogrünen  Flocken  durch  Schütteln 
wifeder  in  der  Floffigkeit  aufiöfen  liefsen.  Dieft  grünen 
Flocken^  fo  wie  die  dem  Filtrum  anhängende  piftacien« 
grane  Farbe  löfte  fich  vollkommen  in  kalteni  Weingeift 
auf,  der  nun  diefelbe  Farbe  annahm, 'fich  aber  allmäh- 
lieh  mehr  aufhellte,  indem  er  ziemlich  viel  wolkigten  : 
Bodenfatz  von  gleicher  Farbe  abfetzte. 

Das  nun  nach  Auskochen  des  Steins  mit  Waffer, 
Alkohol,  ätzender  Lauge  und  concentrirter  Salzfauie 
übriggebliebene  Pulver  C,  das  ohngefähr  fonf  Hundert- 
theile  ausmachte,  hatte  folgende  Eigenfchaften :  ein 
Jdeiner  Theil  deffelben  mit  rauchender  Salpetcrfäur^ 
übergoffen,  zeigte  durchaus  keine  Veränderung;  ein 
Theil  deffelben  in  einem  Piatinalöffel  über  die  Flamme 
eines  Wachslichtes  gehalten ,  verbreitete  anfangs  einen 
Geruch  nach  (ihm  noch  anhängender)  Salzfäure,  dann 
vorübergehend  den  Geruch  von  thierifchem  Dunfl^ 
1)lähte  fich  auf  zu  einer  lockeren  gleichförmig  glänzen- 
den Kohle,  die,  da  die  Flamme  des  Lichts  zufällig  dar- 
über wegfchlug,  einige  Augenblicke  eine  gelbliche 
Flamme  auf  der  Oberfläche  zeigte,  fonft  aber  nur  wie 
Ipemeine  Kohle  glühte.  Es  fetzte  fich  zugleich  an  der 
innern  Wandung  des  Löffelchens  ein  fchwarzbrauner 
Ueberzugab,  der  bei  fortgefetzter  Erhitzung  bis  zti^ 

lia 
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tfitfcw  dM  LOfMchent  tifieder  verfchwandL     Das  PnlV 
1^  hill«  dabei  etwas -an  Gewicht  verlören ,    fein  An- 
f^lm%  ^iber  hatte  fich  wenig  verändert,  nur  hatte  (ich  eia 
TMI  deflelben  zn  einem  fefteren  Kern  vereinigt.     Die« 
fii«  \*«r^cierte  ßcb  mit  concentrirter  Seh wefelfaure  Ober« 
KoHen^  auch  nach  mehreren  Monaten  nicht.       Nach 
dem  Auswafchen  mit  deftilHrtem  Waffer  erfchienen  nua 
wieder  swifchen  der  dunkelfchwarzen  MaCfe  mefeallifch 
gUkizeade  Punkte.     Von  dem  jetzt  noch  übrigen  zwei 
Gentigrammen  betragenden  Pulver   blieben  nach  dem 
Olühen  in  «inem  bedeckten  Platinatiegel  wenige  gemei- 
ner Afche  äinliche  Stäubohea  übrig.     In  dem  deftillir- 
Cen  WaCfer,  mit  dem  der  Platinatiegel  ausgefotten  wurde, 
löfteo  fich  jene  Stäubchen  auf;  nach  Zugiifs  von  berliner- 
blaufaurem  KaH  zeigte  fich  keine  Veränderung ;  «ben  fo 
wenig  nach  Zugulis  einer  Aufldfung  von  bernfteinfaurer 
Soda.     Die  Gegenwart  von  Eifen  iftalfo  fehr  unwahr- 
icheinlich.     Um  fo  beftimmter  fcheint  mir  der  Gelialt 
an  freier  Kohle  in  diefem  Pulver  und  zwar  in  der  ä unse- 
ren riffigen,  metallifch  glänzenden  Rinde  erwiefen   zu 
feyn,  da  diefe  für  fich  allein,  den  mit  dem  Pulver Gan- 
geftellten  Verfuchen  unterworfen,  fich  völlig  auf  gleiche 
Art   wie  diefes  verhielt,    nur  mit  dem  Unterfchiede» 
dafs  es  in  einem  fiibemen  Löffel  über  das  Licht  gehalten» 
viel  ftär  ker  und  anhaltender  den  Geruch  nach  thierifchem 
Dunfte  ausftiefs,  was  voraus  zu  erwarten  war,  da  fchon 
die  Farbe  der  Rinde  es  fehr  wahrfcheinlich  machte,  daCs 
die  harzige  Subftanz  B  wohl  vorzugsweife  und  ohne 
Zweifel  auch  ein  gröfserer  Theil  der  braunen  Subftanz 
A  und  zugleich  auch  noch  etwas  Fettwachs  in  die  Ml- 
fchung  der  Binde  des  Steins  einging. 

Ein  einzelner  Galienftein  aus  einem  andern  weib« 
liehen  Leichnam ,  der  ohngefähr  die  Gröfse  einer  Ha- 
felnuüs  hatte  und  acht  und  neunzig  Gentigrammen  wog, 
beftand  aus  einem  feiten  glänzenden  Kerne,   der  fich 
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mit  dem  MeHer  melit  zerfchneicten »  fondiern  nur  asef* 
fprengen  liefs^und  einer  lockecenbraunfchwarzen Rinde» 
deren äufsere^ Oberfläche- mehrpulvi^rigi  war,  und  viele- 
einzelne  Hef  vorragungen  zeigte»     Dem  äufseren  Anie« 
hen  nach,  war  ich  fehr  geneigt,  auch,  in  diefer  Rinde  die 
Gegenwart,  von  gebildetes  Kohle  zu  vermutboi ;   allekr 
bei  der  Unterfiuchung  ergab,  fich^  dafsder  Stein- fiu&erlib 
wenig  in  Alkohol  au£lösliche  Reftarndtheile ,  nanientlicb 
Bur  eine  Spur  von  Cholefterine  enthielt-,  dem.  gröfsten 
Theil  nach  aber  aus  der  von  TMriard  (M^moiree  de  1a 
Societe  cl*ArcußiL  Tom.  I«  p*  64^)9  bemerkten  braunen 
Mate^rie  beftaud ,  deren  dunklere  Farbe  er  dem  Vorwal» 
jken  des  Kohlenftoffs  zufchreibt,.  in  der  ev  jedoch  keine 
gebi^lete  Kphlp  gefunden  hat«.  .    Indefs  gevmint  wohl 
die  auch  von  Maffovius  (Archiv  für  Phyfiologie  XI.  Rd« 
p.  2400  geäufserte  Meiniuig,  dafs  die  Kohle  di^  äufserfte 
Abweichung  der  extractnrtigen.  Subftanz.  £ey,    durch 
das  Vorkommen  folchcrUebcrgangsformen  der  braunen 
Materie  wenigft^ns  dem  äufseren  Anfehen  nach  zu  dent 
der  Kohle  an  Wahrfchelnlicbkeit.    Der  Hergang -diefer 
Verwandlung  ift  freilich  damit  noch  nicht  deutlich ,  in- 
zwifchen  läfet  fich  aus  der  Beobachtui^g  Thendrds.y  da& 
die  GallenftQine  des  Ochfen  mit  deir  Zeit  eine  ähnliche 
Umwandlung  erfahren,  und  bei  Alionation  mehr  Köhle^ 
als  im  fjnfchen  Zuftaode  geben ,  vermuthen ,    daCs  viel- 
leicht noch  im  lebenden  Körper  eine  ähnliche  Umwand» 
lung  zur KQhle  beladen  gebildeten Callenfte^qeo  Statt ') 


0  I^c  GaUenTceine »  di^  icli  von  zwei  Frauen  nach-  Uiox  ihefti« 
gen  Zufällen ,  die  ihr  Durcligang  durch  den  Gallengaog 
veranlalJte  erhalten  hatte  (yon  einer  Frau  zwifchea  fünfzig 
und  lechzig  Jahren  "Ovaren  im  Ganzen  hundert.GaUenfteine 
nach  mehreren  Anfüllen  abgegangen ,  von  denen  die  gröCiten 
Cechzehn  bis  achtzehn  Centigrammen  wogen;.,  von  einer  an- 
dern zwanzigjdliri gen  Frau  nur  ein  Eaar  ganz  kleine),  hatten 
im  Innern  eine'  IcraLUchte  Stmonur  and  eine  gelbüchweifse 
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findet/  Dab  fich  der  Procefs  ihrer  Bilclafig  £e]b&;  in 
einer  Reihe  von  Jahren  rerärrdere, '  ift  nicht  anzundi* 
men)  wegen  di$r  grofsen  Uebereinftiromung,  die  alle 
Gallenfteine  delTelben  Individuums  in  |der  Regel  zeigen, 
deren  grofse  Anzahl  fchoa  es  in  einzelnen  Fällen  fehr 
vnwahrfcbeinlich  macht,  dafs  fie  alle  zu  gleicher  Zeit 
entftandcfto  feyen«  Viele  Ümftände  fcheinen  aber  dafiSr 
lafprechen,  dafs  Ihre  Bildung  überhaupt  in  einer  ent* 
fernteren  Beziehung  zu  den  dynamifohen  als  zu  den 
chemifchen  Verhältniffen  des  Lebensproceffes  ftehe. 
Durph  letztere  fcheiht- zum  Theil  wenigftens  die^Bil* 
düng  von  Kohle  in  der  lärben<ien  Subftanz  dejr  Bron- 
cbialdrOfen  und  der  fchvrarzen  Flecken  in  den  Lungen 
erwachfener  Menfcben  bedingt.    Mit  folcben  fobwarzeD 


Farbe«      Die  Rinde  way  bellbrann,    iLr  aoDierea  Aptfim 

liatte  fich   nach  di*ei  Jahren  .nich:t  verändert ;  indeij  krSniHa 

eine    Umwandlung  der  Gallenfteine   und  Vermehmng   dei 

Kohlengehalts  d^rfelben  im  lebenden  Körper  dennoch  Statt 

finden.    Es  Ipräche  dafOr  wenigftens  der  Urnftaad,  daltdit 

Gallenltcine ,    deren  .Koblengehalt  ich  oben   nachgewiafei 

habe,    wahrleheinlich   fchon  lange    gebildet   varen.      Dia 

Frau,  in  deren  Leiche  fie  gefunden  wurden,  hatte  nie ae 

Zufallen   gelitten ,     di^  man  den   Oallenfteinen   fonft  zö- 

fchreibt,  und  fo  auch  nicht  die -iiebzigjShrige  ledige  Weilii- 

.perfon,  bei  der  der  oben  befchriebene  Gallen  ftein  eintdn 

gefunden   wurde.      Ein    einzelner   Gallenftein«    der  fiiif 

und  zwanzig  Centigranimen  wog,    von  einer  an  Peripiili" 

inonie  verftorbenen  Frau ,  die  nie  Befch werden  von  dieftm 

Gallenfteine  gehabt  hatte,   zeigte  gleichfalls  eine  fehwant 

Oberfläche.      Eben  fo  näherte  fich  das  Anfeben    vcui  zwif 

und  fünfzig  Gallenfteinen ,    die  wir  bei  einer  an  der  eiten* 

den  Lnngenfchwindfucht  geftorbenen  Frau  fanden«  viel  inaiv 

dem  der  kohlehaltigen  Gallenfteine ;  auch  diefe  Frao  battr 

keine  beftimmten  Zufalle  von  Gallenfteinen  gehabt,  nod  M 

^vSre  daher  wohl  möglich,    dafs  das  lange  Vervireilen  der 

Gallenfteine  in  der  GallenUafe  des  lebenden  MmktSkmt  il 

Uawandlong  zur  Kohle  begOnftigte« 


<^ 


451 

I 

Flecken  fand  ich  nicht  nur  die  Lungen,  fondern  auch 
dieLuftfäcke  derBruft  und  des  Unterleibs  eines  Kronen« 
kranichsbefprengt,  -  Eine  in  einer  dünnen  Haut  (viel- 
leicht eines  Luftiacks)  im  Unterleibe  eines  Löffelreiheil^f 
enthaltene  braunfchwarze,  trockene, ,  bröckelichte  Maljb 
cab  nur  noch  durch  ein  leichtes  Schillern  insRothe  fich 
als  ein  wahrfcheinlich  fchon  lange  entftiandenes  Extra*^ 
vafat  von  Blut  zu  erkennen«  Durch  die  fortdauernd^ 
Berührung  mit  der  Luft  des  angränzenden  Luftfacks 
war  es  verkohlte^i  Blut  ganz  ähnlich  geworden ,  fo  dafe 
es  beim  Zerreiben  mit  Wafler  keine  Spur  von  Röthe 
zeigte,  und  zwifchen'  dem  Fingern  zerrieben  diefe 
fchwarzbraun,  wie  Ambra  färbte.  In  der  Leiche  einer 
fetten,  epileptifch-gewefenen  Frau  yon  neun  und  vier- 
zig Jahren ,  deren  Gallenblafe  zwei  grofse  gröfstentheils 
aus  Fettwachs  beftehende  GaUenfteine  enthielt ,  (Gebe 
oben)  war  die  Farbe  des  Mefenteriums,  das  weniger  Fett 
als  das  Mefocolon  und  feine  Omente  enthielt,  und  die 
Oberfläche  der  Gedärme  fcbwarzgrau  mit  untermifchten 
gröfseren  und  kleineren  kohlenf arbigen  Punkten.  ^  In 
der  Leiche  eines  fehr  fetten  phlegmatifchen  Mannes  von 
ein  und  vierzig  Jabcen,  der  aa  einer  eigenen  Form  voa 
Rheumatismus  acutus  arthriticus,  die  fich  durch  län- 
gere Dauer  und.  wiederholte  Friefeleruption  auszeich- 
nete, geftorben  war,  fand  man  die  Lungen  zum  Theii 
entzündet  undmit  Blut  überfüllt;  an  der  Oberfläche  ein« 
zelne  Klumpen  von  Fett  in  der  N^ihe^  des  Netzes  und  an 
der  zwifchen  den  Blättern  des  Mefenteriums  befindlichen 
Fettlage  am  untern.  Theile  des  dünnen  Darms  viele  zer- 
ftreute  fchwärzlichgraue  Punkte  und  einige  bin  und 
wieder  in  dem  IVIafenterialfette  zerftreute  etwa  erbfen* 
grofse  Flecke  ¥oa  beinahe  ganz  fchwarzer  Farbe.  £i^ 
fier  derfelben  fehlen,  durch  eine  krankhaft  veränderte 
Mefenterialdrüfe  gebildet ,  die  nach,  Art  der  Bronchi^- 
dräfen  einen  tintenahnUchen  Saft  enthielt..    Im  Innern 
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eines  'andern  folchen  Flecks  Fand  fich  zwar  auch  eine 
kleine  Höhlung,  die  eine  geringe  Menge  fchwärzlichter 
Flnffigkeit  enthielt,  doch  war.  hier  die  fchwarze  Fak*be 
hauptfäcblich  mit  den  Blättern  desMefenteriumsund'des 
Zellgewebes  felbft  verfchmölzen»  Wenn  fo  der  Abfatz 
von  Kohle  in  den  Lungen  und  vielleicht  auch  im  Unter- 
leibe mehr  mit  dem  Chemismus  des  Lebens  zulammen- 
hängt,  fo  ift  vielleicht  die  Bildung  derfelben  in  dem 
fchwarzen  Pigmente  des  Auges,  wie  in  dem  fchwarzen 
Pigment  desMalpighifchen  Netzes  bei  Mohren  mehr  von 
den  dynamifchen  Verhältniffen  des  Lebens  abhängig; 
In  wie  weit  nämlich  das  Licht  zu  ihrem  Abfatze  öder 
ihrer  Bildung  beitrage,  ift  deswegen  noch  nicht  ganz  zu 
beurtheilen,  weil  vergleichende  chemifche  Unterfuchun- 
^en  des  Pigments  im  Auge  desMenfchen  in  den  verfchie- 
denen  Lebensaltern ,  insbefondere  vor  der  Geburt  feh- 
len, wenn  gleich  die  weniger  dunkle  Farbe  der  Haut 
des  neugebornen  Mohren  und  die  weniger  dunkle  Farbe 
und  die  geringere  Menge  des  fchwarzen  Pigments  im 
Auge  des  Kalbes  als  ini  Auge  des  Ochfen  (fimelin  Dif- 
fert.  dePigmento  nigro  p.  65.)  es  wahrfcheinlich  macht, 
dafs  das  Licht  einigen  Einfiufs  auf  die  Hervorbringung 
diefer  Farbe  habe.  Es  ift  indefs  klar,  dafs  der  Abfatz 
deßelben  wenigftens  vorzugsweife  durch  dynamifche 
Verhaltniffe  und  namentlich  durch  die  Gefetze  der  ur- 
ipriSnglichen  Bildung  mitbedingt  werde«  da  das  fchwarze 
Pigment  fich  fchon  h^\  ganz  kleinen  Embryonen  findet, 
und  da  bei  Kakerlacken  der  Mangel  des  fchwarzen  Pig« 
ments  als  Folge  einer  urfprönglichen  Mifsbildung  oder 
einer  urfprönglichen  Mifsentwicklung  in  Abficht  auf 
Function  erfcheint ,  und  da  die  eigenthümliche  Farbe  der 
Haut  des  Mohren  auch  in  andern  Klimaten  in  gleichem 
,Verhältniffe  beinahe  wie  andere  Eigenthümlichkeiten 
der  Organifation  auf  mehrere  Generationen  fich  fortzu- 
pflanzen foheint     Ob  einzelne  Tbeile  des  Körpers  vor 
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andern  in  Folge  von  Krankheit  desUeberganges  in  Kohle 
fähig  feyen,  ift  mir  nicht  bekannt,  nur  verdienten  viel- 
leicht des  äuüserenAnfehens  wegen di&cariöi'eoKnochen 
und  Zähne  in  diefer  Binficht  eine  Uaterfuchung.     Dßn 
Sphacelus  fpontaneus  der  weichen  Theile  fcheinf  eise 
folche  Verkphlung  bisweilen  zu  begleiten;   ich  fand  tm 
die  Haut  über  dem  Trochanter  eine^  ap  Atrophia  neona- 
torum geftorbenen  Kindes  noch  während  des  Lebens 
ganz  fchwarzundaufihrerOberflächefogarinein  trocke- 
nes kohlenartjges  Pulvw:  verwandelt-     An  andern  Stel- 
len war  d4e  Haut  braun  und  trocken,  wie  bei  anfangen- 
der Verbrennung.     Eben  £o  fand  ich  auch  bei  einem  in 
der  Gebärmutter  vertrockneten  Kalbe,    das  zwei^  und 
zwanzig  VV-ochea  über  die  gewöhnliche  Zeit  getragen 
worden  war,   nur  einzelne  Knochen  braua  wie  ango- 
branut  und  bröcklich ,    und  bei  Leichen  feheint  eine 
folche  mumienartige  Vertrocknung  unter  gewiffen  ün> 
ftänden  niclit  fehen  vorzukommen.     Eine  Verkohlung 
ohne  ("euer  fcheint  auch  bei  den  kleineren  BFuckftaekea 
von  Knochen  und  Stofszähnen  Statt  gefunden  zu  haben 
(f.  die  Abhandl«  meines  Bruders   in   Gilbens  A^nalen 
l8i8«  i^St.)    die  im  Jahr  %%i6  in  der  Leimengrube 
bei  Cantftadt  ausgegraben  worden^  und  zwar  fcheint  fie 
an  Ort  und  Stelle  vorgegangen  zu  feyn  »,  was  nebep  an« 
dern  Gründen  dadurch  wahrscheinlich  wird^^  dafs  die  in 
der  Nähe  befindlichen  heffer  erhaltenen  Knochen  rora 
Mammuth,  insbefondere  die  Backen- und  Stofszähne 
vorzüglich  an  den  durch  anfangende  Verwitterung  ent* 
itandenen  Spaltungen  eine  fchwärzlichblaue  Farbe,  zum 
Theil  in  dendritifchen  Zeichnungen  angenommen  ha* 
Len  y  die  wohl  als  Zeichen  der  begiijnenden  Verkohlung 
nngefehen  werden  könnte.     Wäre  eine  fplche  aus  den 
chemifchen  Verhältniffen  des  Vorkommens,  diefer  Kno- 
chen erklärlich,  fo  würde  dafür  auch  Theophrctfis-Zeug-^ 
niis  {Plirili  hift«  nat.  Editio  Starduini  Tom« 
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dafs  das  foflile  Elfenbein  von  weifser  und' fchwarzer 
oder  blaufcbwarzer  Farbe  gefunden  werde,  als  weite« 
rar  Beleg    vielleicht  gelten').       In  geringer  Entfer- 
jQujag  vondem  Fundorte  diefer  Knochen  trifft  man  ein 
Lager  von  Tuffftein  (Kalk^inter)»  der  felbft  mit  Eifen* 
'  ocker  gefärbt  ift  (der  ganz  in  der  Nähe  in  gröfserer 
Menge  fo  rein  ausgegraben  wird,  dafs  er  als  Farbematerial 
J)enutzt  wird)   und  zwifcben  deffen  Platten  fich  häufig 
mehlicht^s  fchwarzes  Braunfteinoxyd  als  dünnei:  Ueber- 
zug  angefetzt  hat,.      Einzelne  Höhlungen  diefes  Tuff- 
ijteins  nun  find  mit  reiner  Holzkohle  angefüllt  s  an  der 
£ch  das  Holzgef0ge  noch  erkennen  läfst,^  die  aber  etwas 
befeuchtet,  ganz  zu  feinem  Staube  zerrieben  werden 
Mann.     Nimmt  man  nun  hierzu  die  verfchiedenen  Stu- 
fen der  Verkohlung,  welche  die  Theile  der  Pflanzen 
und  namentlich  dasXIolz  unter  verfchiedenen  Bedingun- 
gen erleidet^   und  die  die  Natur  zum  Theil  in  grofsep 
Maffen  in  ibreii  unterirdifcben  Werkftätten  darftelit, 
ib  erfcbeint  die  Verkohlung  als  ein  im  Einzelnen  wie  im 
Grofsen  wiederkehrender  Procefs  des  Ableben^  und  der 
Einwirkung  chemifcher  Kräfte  zugleich  ^   durch  die  die 
JNatur  die  T^ufammengefetzten  organifcben  Körper  zu  ei- 
Xiem  einfachen  Elemente  zurückführte  Vielleicht  liegt  die- 
fer  Procefs  zum  Theil  den  ^(o^enanqten  Selbftverbren- 
jDungen  mit  zum  Grunde.       Es  wird  dabei  die  Kohle 
vielleicht  im  Momente  ihrer  Bildung  durch  die  Ver- 
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i)  Anf  allen  Fall. dient  vielleicht  die  liier  an  den  Zahnen  und 
Knochen  des  Mammut)}  gemachte  Erfahrung  zu  beftimmte- 
rer  £rkliirung  der  Stelle  det  Theophrafi«  ne^  Xt&tuv  p.  257. 
Ate  S^ite  der  Editio  princeps.  Venetiis  14.9^,  da  die  An* 
nähme  Schmieder*  (Theophrafts  AbhandL  von  den  Steinar- 
•  ten.  Freyberg  fg07.  p.  41.  und  p.  58.),  dafs  das  Blaoe  gege- 
bene Elfenbein  unTer  occidentaliÄBber  Türkis  fey ,  nicht  jganz 
erwieüsn  loheinc* 
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brennung  felbft  z«rftört ,  während  in  den  meiften  Fäl«< 
len  fonft  die  Umwandlung  xle$  organifchen  Stoffs  zur 
todten  Maffe  nur  fcheinbar  ift»  indem  der  gröfsere  Theil 
deffelben  zu  neuem  Leben  nur  unter  andern  Formen 
Wieder  erwacht^ 


IL 

Beobachtungen    über    Hiilfenwürmer    im 
Menfchen  und  einigen  Säugthierei^)  vom  > 
Dr.  G.  Jargei;, 

(Hierzu  Tafel ,4.    Fig.  I  — 7.) 

Jjie  drei  und  dreifsigjährige  Frau  eines  Schufter^  litt 
fcbon  geraume  Zeit,    ehe  fie  mich  vor  neun  Jahren  zu 
Bathe  zog,  an  einem  meift  loofen>   biaweilen  von  eite^   ' 
^    rigtem    Auswurfe    begleiteten    Hüften*       Er    wurde 
ihr  nur  dann  befchwerlich,   wenn  der  Auswurf  fehlte» 
oder  wenn  Stechen  auf  der  rechten  Seite  in  Folge  eines 
neuen  Entzündungszuftandes  eintrat,    der  fich  im  Um- 
fange der  hier  bemerkten  Gefdiwulft  von  Zeit  zu  Zeit 
wiederholte,       Diefe  erftreckte  fich. anfangs  nur  zwei 
bis  drei  Querfinger  unter  den  Rippenrand  der  rechten 
Seite,  dehnte  fich 'aber  immer  mehr  nach  unten  aus» 
konnte  aber  immer  weniger  deutlich  unterfchieden  wer- 
den, indem. am  Ende  der  Unterleib  Ober  dem  Nabel  faft 
gleichförmig  gefpannt  war.      Anhaltendes  Sitzen  veir* 
mehrte  die  durch  diefe  Gefcbwülft  erregten  Befch\yerden, 
die  übrigens  aufser  bei  einer  neuen  Entzündung  im  Um- 
fange derfelben  nicht  bedeutend  und  während  .der  drei 
Schwangerfchaften,  die  in  dem  Zeitraum  von  fechs  Jah- 
ren fielen ,  fogar  geringer  waren.       In  ihrem  vierten 
Wochenbett  trat  endlich  wieder  eine  bedeutende  Ent- 
zitndung  im  Umfange  der  indefs  fehr  vergröfserten  Qe* 
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ibhwuTft  ein  I  7m  der  fich  tpättr  Zeichen  vop  Läbmung 
des  DftFmkaaals  und  andere  nenrufe  Zui^Jle  gefeilten, 
die  bis  zum  Tode  anhielten ,  der  am  vier  und  zwanzig- 
ften  -Tage  der  Krankheit  erfolgte.       £iei  der  fecbs  und 
dreifsig'  Stunden  nach  dem  Tode  vorgenommenep  Se- 
ction  fand  ich  die  Bruft  siuffaillcnd  fchmal,  die  Lungen 
durchaus  mit  der  Innern  Wandung  der  Brufthöhle  ver- 
wachfen,   und  am  Rande  der  rechten  Lunge  mehrere 
kaJkarlige  Concremente.       Der  grofse  Sack,  der  die 
Hydand'en  enthielt  J  reichte  von  dem  Zwerchfell  an  bis 
zum  Nabel  herab,    und  föllte  häinähe  das  ganze  rechte 
und  einen  orofsenTlieil  des  linken  Hypocbondriums  aus. 
Seine  obere  Wandung  war  mit  dem  Zwerchfell  feft  ver- 
wachfen  und  diefes  felbft  entzflndet  und  von  mehr  nar- 
benartiger  Fettigkeit»       An  der  vordem  Bauchwan- 
dung    hing*  der  Sack    mit  dem  Bauchfelle   loofe  za- 
femmen,  das-ganz  gefund  erfchien;  gegen  das  untern 
Ende  der' Höhlung  des  Sacks   aber  wurde  die  Wan- 
dung clerfelben  felbft   dkker,   und  fchiep  zum  Theil 
jFHfch  entzündet«       Es  fchiea  hier .  die  Wandung  des 
^cks  zum  Theil  noch  durch  Leberfubftanz  gebildet, 
die  aber  mifsfarbig   und   weicher  war.       Der   quere 
Theil  deffolben  lag  beinahe  auf  der  hintern  Wandung 
der  Bauchhöhle  auf,   indehi  die  Leber  in  ihrem  obe- 
ren  Theil    durch  Subftanzverluft  weniger   dick   und 
durch  den  Sack  abwärts  und   mehr  rechls   gedrückt 
war,  fo  dafs  die  Spitze  des  rechten  Lappeas  bis  zum 
oberen   Beckenrande  reichte  und   feine  vordere  und 
feitlicbe  Fläche  mehr  nach  hinten  gekehrt  war.     Ihre 
Maffe  war  jedoch  im  Ganzen  gröfser,    ihre  Subftanz 
tlbrigens  natürlich  nur  mehr  rotbbraun    und  blutrei- 
cher.    Die  Gallenblafe  war  etwa  um  die  Hälfte  grö- 
sser als  gewöhnlich  und  voll  von  einer  ditnneren  aber 
fonft  natürlichen;  Galle.     Sie  lag  mehr  auf  der  rech- 
ten Seite,  mit  ihrem  f  undus  nach  unten  und  ihr  Aus- 
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f alirungsgang  ftieg  mehr  in  einer  Dchiefen  Richtung  nach 
oben  und  links  zu  dem  Zwölffingerdarm,  der  zufammt 
dem  Magen  fo  auf  die  linke  Seite  gefehoben  war,  dafs 
der  Magengruhd  nach  oben  und\feine  grofse  Kfümmung 
an  der  linken  Bauch wandung  lag.  Die  natörlich  be- 
*ichaffene  Milz  war  von  ihrer  gewöhnlichen  Stelle  nur 
etwas  mehr  nach  oben  gerücktv  Die  Gedärme  waren 
theils  nach  der  linken  Seite  hin,  theils  in^s  Becken  her- 
untergedrängt, namentlich  lag  der  Blinddarm  ganz  auf 
der  linken  Seite  mit  dem  Wurmfortfatze  nach  oben» 
und  der  dünne  Darm  trat  von  der  rechten  Seite  in  jenen 
ein«  Der  dQnne  Darm  hatte  zum  Theil  ein  entzündetes 
Anfehen  und  an  fechs  Stellen  wjaren  zwei  bis  drei  Zoll 
lange  Stücke  des  oberen  Theils  des  Darms  in  den  unte- 
ren aufgenommen.  Die  Harnblafe  war  fehr  zufammen- 
gezogen ;  die  Gebärmutter  war  in  den  unteren  Theil 
des  Beckens  gedrängt,  aber  weder  an  ihr  noch  an  den 
Eierftöcken  eine  Spur  von  widernatürlicher  Bildung  zu 
erkennen.  In  die  Unterleibshöhle  war  kein  Waffer  er- 
goffen. Eine  Verwachfung  der  Unterleibseingeweide 
untereinander  oder  mit  dem  Netze  fand  fich  ni^ht. 

Der  die  Hydatiden  enthaltende  Sack  fehlen  zwifcben 
der  äufsern  Haut  und  der  Subfta'nz  der  Leber  fich  g#» 
bildet  tu  haben.  Seine  Wandung  beftand  aus  einer  ein 
bis  drei  Linien  dicken  dichten  Maffe  von  der  Confiftenz 
einer  narbigten  Haut ,  und  feine  innere  Oberfläche  war 
etwas  uneben.  Aus  einer  kleinen  Oeffnimg  deffelbten 
fiofs  gleich  in  einem  Strahle  eine  Menge  trüber  gelblich- 
ter Flüffigkeit  von  häfslichem  Gerüche  und  dem  Anfe-^ 
hen  eines  mit  Waffer  verdünnten  fchmutzigen  Eitersaus« 
Die  ganze  Menge  derfelben  betrug  wohl  drei  Maafs; 
rechnet  man  aber  dazu  noch  den  Raum ,  den  fechzig  bis 
fiebenzig  in  ihr  enthalten  gewefene  Hydatiden  einnah- 
men, fö  mochte  die  Höhlung  des  Sacks  wohl  fechs  bis 
fieben  Maafs  FlOffigkeit  gefaCst  haben»       Den  Boden 
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der  Vöhle  bedecKte  gröf^tentheils  die  gebofftene  Haut 
dner  Hydatis,  die  weit  gröfser  und  dicker  als  die  Haute 
der  übrigen  Hydatiden  war.    Zwifchen  den  Falten  der- 
felben  fowohl  als  fönft  auif  dem  Boden  der  Höhle  iag^ 
ziemlich  vielegröfsere  und  kleinere  weifsgelblichte  Säcke 
von  der  raehc  erdigten  übrigens  weichen  und  klebrich* 
ten  Befchdiffenheit  der  bei  Gelbfüchtigen  häufig  b^obacht« 
baren  Exkremente  9  und  fie  hatten  überdies  beinahe  den 
gewöhnlichen  Geruch  desDarmunraths.  Aufser  den  Hy* 
datiden  bemerkte  ich  in  der  Flüffigkeit  einzelne  Fiockea 
von  orangegelber  Farbe,   wie  fie  auch  im  Innern  meh« 
irerer  Hydatiden  vorkamen,   und  nach  einigen  Tagen 
fand  ich  auf  der  Oberfläche  diefer  Flüffigkelt»  die  in« 
defs  mit  etwas  Branntwein  vermifcht  worden  war,  ne- 
ben  den  Bläschen  von  flüffi^m  Fett,  andere  kleine  Bläs- 
chen von  der  Gröfse  eines  Stecknadelknopfs  bis  xu  der 
einer' Wicke,  die  gröfstentheils  einen  orangegelben  pul« 
verigtisn  tJeberzug  hatten«       Diefer  fehlen  unter  einen;! 
zufammengefetzteo  Mikrofkop  aus  unförmlichen  Kör- 
nern, die  durchfichtigen  und  ziemlich  regelmäfsig  kugel* 
runden  Bläschen  felbft  aber  aus  einer  mehr  trockenen 
Haut  zu  beftehen.     Nachdem  diefe  zerriffen  war ,   ka- 
ttien  viele  theils  unregelmäfsige,  theils  völlig  regelmä- 
fsige  kugelförmige  durchfichtige  Bläschen    zum  Vor- 
fchein^  die  aber  auch  gröfstentheils  blofs  Oelbläscben 
2u  feyn  fchienen.       Eine  weitere  Unterfuchung  der  |a 
dem  gimeinfchaftliehen  Sacke  enthalten  gevv»fenen  FlQfr 
figkeit  habe  ich  unterlaffen.       Nur  etwa  von  vier  oder 
f&nf 'der  gröfseren  Hydatiden  fand  ich  die  Häute  ioner- 
halb  des  Sackes  geborften,     die  übrigen  waren  noch 
vollkommen  gefchloilen  und  fufpendirt  in  der  eiterarti- 
gen Flüffigkeit.     Sie  drangen  aus  der  Oeffnung  gleich* 
fam  mit  einiger  Schnellkraft  hervor,    zerplatzten  aber 
gleich ,   wenn  fie  auf  den  Boden  fielen.       Ihre  Gröfse 
war  fehr  verfchleden«  Eine  einzige  nur  hatte  die  Qräfsr 
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einer  Hafeloufo  9  Geben  bis  acht  die  einer  Wallnufs  6Ast 
eines  Taubeneies ,  die  meiften  hatten  die  Gröfse  eine« 
Hahner,- oder  Gänfeeies  und  etwas  daröber,  fechs  bis 
acht  waren  bedeutend  gröfser,  bis  zum  Umfang  voa 
zwei  Mannsfäuften«  Sie  beftanden  alle  aus  einer  mehr 
oder  weniger  weifsgelben  äufsern  gelatinöfen  Haut,  die 
je  nach  der  GröfSe  der  Hydatis  ^  bis  ^  Linie  dick  war, 
und  fich  in  mehrere  Lamellen  trennen  liefs^  die  man 
d\xr6h  Einblafen  von  Luft  durch  einen  kleinen  Elnfcfanitt 
.leicht  dprftellen  konnte.  Deutliche  Fibern  liefsen  £ch 
an  ihnen  nicht  becnerken ,  Wjohl  aber  auf  der  äufsern 
Oberfläche  einiger  folcher  Häute  kleine  kaup  etwas  er-^ 
habene.  Übrigens  durch  F^rbe  wenig  unterfchiedene 
Punkte.  Diefe  Haut  ging  leicht  ab,  ohne  dafs  fie  an 
irgend  einer  Stelle  fefter  mit  der  innern  oder  zweitea 
Haut  zufammenzuhängen  fehlen*  Die  letztere  wai^ 
glatt,  auf  ihrer  inneren  und  äufseren  Oberfläche  beinahe 
farblos,  ebenfalls  von  gelatinöfer,  aber  etwas  weiche-^ 
rer  Confiftenz,  faft  eben  fo  dick  als  die  äufsere  Haut. 
Durch  Kochen  in  verdünnter  pffigfäure  wurde  die  Ver- 
bindung ihrer  Lamellen  lockerer »  und  fie  hatte  fich 
nun  deutlich  in  drei  Lamellen  getrennt,  liefs  fich  abet 
wohl  wie  die  äufsere  Haut  meehanifch  noch  in  mehrere 
dünnere  Lamellen  fpalten.  Die  innere  mit  der  in  ihr 
enthaltnen  Flüffigkeit  in  Berührung  ftehende  Fläclie  die« 
fer  Haut  fand  ich  in  einigen  der  kleineren  Hydatiden 
insbefondere  ganz  glatt,  in  den  meiften  aber  ein  oder 
mehrere  Häufeben  von  Bläschen  mit  ihr  mehr  oder  we- 
niger feft  vereinigt.  Die  Zahl  und  Gröfse  diefer  Häuf- 
chen die  ich  hypothetifch  Keimßöcke  nen.n^  will,  ftand 
nicht  gerade  im  Verhältnifs  mit  der  Gröfse,  der  fie  um- 
fchliefsenden  Hydatis,  auch  war  ihre  Forni  etwas  ver- 
fchieden.  In  einigen,  wie  Fig.  I.  fafsen  diefe  Keim- 
ftöcke  a.  b.  in  einer  beinahe  zirkelrunden.Vertiefung  d^c 
innerften  Lamellen  d<er  inneren  Haut  feft/  die  in^  def 
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Fig.,i^  at^ebildetea  H  jdatiS  und  in  eisigen  andern  durch 
inehr  gelblichte  Färbung  auffiel.     Ihre  Form  hatte  im. 
Ganzen  mehr  Aehnlichkeit  ijnit  einer  Himbeere,   indem 
die  kleinen  Blischen  auf  der  Oberfläche  mehr  abgeän- 
dert,   nach  innen  zu  mehr  aufeinander  gedrängt  upd 
mehr  traubenförmig  vereinigt  waren,/  oder  auch  eioe 
etwas  (iichtere  weifse  aus  mehreren  unregelmäfsigen  Ab- 
theilungen beftehende  Maffe  bildeten.  In  mehreren  Hy- 
datiiien  erfchien  die  innere  kuglichte  Oberfläche  d^rfel- 
ben  blots  als  die  leicht  ablösbare  Schale  des  I^ig.  2;  dar- 
geftellten  Kerns  a.       An  diefem  konnte  jedoch  weder 
jch,   noch  Herr  Dr.  Sxeuibachy   deffen  Befuch  mir  ge- 
rade fehr  erwiinfcht  war ,    bei  verfchiedener  Vergröf&e- 
rung  eine  Spur  von  Saugwarzen  oder  Hakenkranz  ent- 
.^ecken,;  indefs  fchieu   denn  doch  die  Form  des  Kern^j, 
die  kleine  Oeffnucig,    die  ikli  in  dem  Mittelpunkte  d^s 
gelben  Flecks  fand,  und  aus  der  fogar  ein  feiner  Faden 
hervorragte,  mehrere  Aehnlichkeit  oiit  der  Einrichtung 
der  Tänia  hydatigena  anzuzeigen  y  die  dagegen  bei  den 
atidern  Ilydntiden   gröfstentheils  fehlte.       In    andern 
Dämlich)  wie  Fig.  4.  waren  die  Keimftöcke  mehr  flbch^ 
lind  auf  ihrer  der  Haut  der  Hydatis  zugekehrten  Fläche  ' 
vertieft,  und  an  diefe  durch  eine  weiche  gelatinofa  zum 
Theil  häutige  Maffe  mehr  blofs  angeklebt:   Die  freye» 
init  der  Plüffigkeit  der  Hydatis  in  Bäröhrung  ftehende 
Fläche  war  durch  die  auf  einander  gedrängten  Keime 
mehr  oder  weniger  högelicht,    deren  ruqde  Form  hier 
vollkommen  deutlich  war,  während  fie  gegen  clie  ver- 
tiefte Fläche  des  Keimftockes  hin  weniger  von  einander 
unterfchieden  waren,  und  der  Keimftock  hier  eine  mehr 
dichte  körnigte  Maffe  bildete^       Seitlich  waren  diefe 
Keimftöcke  miteinander  durch  die  gelatinöfe  Subftanz, 
die  fich  in  der  Vertiefung  auf  ihrer  äufsern  Fläche  feft- 
fetzte,    mehr  oder  weniger  nahe  vereinigt,   fo  dafs'fie 
wi«  in  Fig.  4*  c»  d^  e^  f>   blofs  als  Abtheilung  einer 
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ygrpfsea  Maffe:  von  Eeinien  erfcfaieqen.  '  Aut^rd^m 
fand  man  dann  noofa  rmehr  oder  virenigerabgefonderte 

-:Keime  y  die  in  ein  Paar  Hydatiden  an  gröfserer  Menge 
leinzeln  in. einer  ]ängei*n  Reibe  oder  zerftreut  nebeneio* 

'ander  lagen,  während  in  andern  Hydatiden,  z.  B«  Fig«4. 
a.  b.  ein  grofseres  weifslicfates  KUgelchen  unmitteibar 
an*  der  innern  Haut  der  Hyrfatis  anhing  und  die  kiel* 
neren  durchfichtigen  auf  feiner  freien  Oberfläche  trug. 
JBei   genauerer  Unterfuchung  diefer  kleineren  Samm« 

•  lüngen  von  Keimen  fand  man  die  kleineren  mehr  durch- 
fichtigen Bläschen  Fig.  4.    a.    vollkommen   kugelrund 

.  und  von  weifslichter  Farbe,  und  es  liefsen  fich  an  ihnen 
auch  beiftärkerer  Vergröfserung  keine  einzelnen  Organe 

''eirkennen»  Das  gröfsere  Blalchen  Fig.  4.  a.  war  mehr 
undurchfichtig  und  weifs,  und  fehlen  in  feiner  Mittti 
dunkler.    Wirklich  fand  fich  auch,  nachdem  die  äufsere 

.gelatinöfe  Hülle  entfernt  war,  der  Fig.  5,  ax»  vergrö- 
fsert  abgebildete  mehr  durchGchtige  Kern.  Sonft  be||; 
nahe  vollkommen  kugelrund  verlor  er  (ich  an  einer 
Stelle  in  das  halbe  Bläschen  ß^  das  noch  durch  einen» 
übrigens  nicht  bei  allen  bemerklichen  gelben  Strich  x. 
g.  deutlich  von  ihm  unterfcbieden  war,  die  andere 
Hälfte  von  ß  liefs  fich  nicht  in  §^  erkennen ,  fo  wenig 
als  irgend  ein  Organ.  Diefelbe  Beschaffenheit  zeigten 
die  Keime  der  gröfseren  Keimftöcke,  und  damU 
itimmte  auch  die  der  Hydatiden  aus  der  Leber  eines 
Büffels  überein«  Fart  alle  Keime  waren  kugelrund^ 
nur  wenige  etwas  länglich. 

Die  in  den  Hydatiden  enthaltene  Flüffigkeit  war 
kaum  etwas  gelblicht  und  mehr  oder  weniger  trübe, 
je  nach  der  Menge  der  in  ihr  enthaltenen  weifsgelblich- 
ten  Flocken ,  und  vyieder  heller,  wenn  diefe  fich  zu  Bo- 
den gefetzt  hatten.  Fig.  i.e. 

Aufser  kleinen,    i  —  t|  Linien  langen  undurch 
ficbtigen  fcbmalen  Stäubchen,     die  übrigens  nicht  be- 

M.  d.  Archiv.  VL  4*  ^^ 
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ftSndig  vorhanden^  waren »  liefsen  ficb  in  der  Flal&gkeüt 
der  Hydatiden^  fie  mochten  einen  Keimftock  haben  oder 
nicht»  durch  das  Mikrof  kbp  eine  Menge  durchfichtiger 
Bläschen  entdecken ,  denen  meift  noch  mehr  oder  we* 

•  niger  kleioere  Kügelchen  anhingen,  und  die  in  der  Flüf* 
figkeit,  doch  ohne  Spur  einer  freiwilligen  Bewegung» 
leicht  umherfchwammen.  In  einer  Hydatis  fchien''der 
ganze  flockigte  Bodenfatz  aus  folchen  kugelrunden  und 

'  3fvenigen  eirunden  Bläschen  zu  beftehen.  Die  in  Fig.  i.d. 
angedeuteten  orangegelben  Flecke  fchienen  mehr  zufällig 
zu  feyn,  und  vielleicht  als  das  hier  mehr  concentrirte 
Pigment  der  Leber^alle  anzufehen  zu  feyn,  durch  das 
die  Häute  und  die  Flüffigkeit  einiger  Hydatiden  beinahe 
in  gleichem  Grade  gefärbt  waren ,  und  von  dem  auch 
wohl  die  gelblichte  Färbung  der  Häute  und  der  Flaffig- 
keit  dei:  übrigen  Hydatiden  herrQhren  mochte«  Es 
fpricht  dafür  namentlich  der  von  Brandts  ')   beobacli* 

^ete  FaH,  in  welchem  der  Bodenfatz,  den  einige  der 
gröfseren  Hydatiden  fallen  liefsen,  bei  den  in  der.Nach- 
*  faarfchaft  der  Leber  befindlichen  Hydatiden  gelb,  bei 
den  in  anderen  Säcken  im  Unterleib^  derfelben  Leiche 
enthaltenen,  aber  weifs  war^  und  fo  wird  auch  in  meh* 

.reren  anderen  Beobachtungen  von  Hydatiden  in  der 
Leber  die  gelbe  Farbe  ihrer  Häute  angemerkt,  während 
die  Häute  der  in  andern  Organen  gefundenen  Hydatiden 
meift  eine  mehr  weifslichte  Farbe  hatten  oder  beinahe 
&rblos  und  durchfichtig  waren« 

Chemifche  Eigenfchaften  der  Häute. 

i 

Die  folgenden  Verfuche  wurden  mit  flen  Häuten 
und  der  Flüffigkeit  der  Hydatiden  angeftellt»  nachdesi 


tm 


1}  Ueber  die  Lebenskraft»  p.  lo.  und  daraus  in  R9iV4  Archiv 
för  Pbyfipl.  IL  B.  pag.  0i. 
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diefe  langer^  Zelt  In  mit  vielem  Waffer  verdunnte^n  Al- 
koliol  gelegen  hatten* 

i)  Wurden  die  Häute  bei  der  abwechfelnden^Tem- 
peratur  eines  eingeheizlen  Zimmers  ein  Paar  Tage  in 
6!nem  offenen  Gefäfse  ftehen  gelaffen ,  fo  fingen  fie  an, 
fti  Fäulhifs  flberzugeheri  und  zwar  einige  Male  mit  Bil- 
dung von  Schimmel  auf  ihrer  Oberfläche* 

2)  Auf  di^  warmen  Ofen  getrocknet^  wurdeh  die 
Häute  ganz  durchfichtig  und  etwas  fpröde,  fo  daf^  wi6 
bei  getrockneter  Haüffenbiafe  einzelne  Stücke  abgefprengt 
tverden  konnten,  doch  ehtftanden  auch  bei  ftärkerm 
Austrocknen  keine  Riffe  oder  Ablöfungen  in  cöncferitrl« 
fchen  Schalen ,  wie  es  bei  dem  durch  blofse  Hitz^  ge- 
fonnenen  und  nachher  ftärker  getrockneten  Ei weifs  dec 
Hühnereier  der  Fall  ift. 

'  3)  Wurden  die  getrockneten  Häute  mit  Waffer  be- 
feuchtet, fo  erhielten  fie  wieder  vollkommen  das^  Anfe- 
ilen der  frifcben  Häute,  wie  dies  auch  an  der  Tremellä 
Aoftoc  beobachtet  wird. 

4)  Nachdem  fie  mit  kaltem  deftilliftem  Waffer  wie- 
derholt abgewafchen  waren,  und  nun  mit  deftillirterli 
Wajfer  öbergoffen  auf  dem  heifsen  Öfen  einige  Stunden 
ftehen  gelaffen  wurden,  nahmen  fie  zum  Theil  eine  blafs 
inilchweifse  Farbe  aö,  veränderten  fich  aber  nicht  weibr 
auch  bei  lange  anhaltendem  Kochen  in  deftilJirtem  Waf- 
fer,'  als  daß  die  Lamellen ,  aus  denen  die  Häute  beftaii- 
den,  mechanifch  aufgelockert  Würden,  Aus  dem  ab^ 
gegoffenen  Waffer  felbft  fchieden  fich  auch  nur  fehr  we- 
nige Flocken  ab,  aber  auf  feiner  Oberfläche  hatte  fich 
doch  nach  einiger  Zeit  Schimmel  gebildet, 

5)  In  Alkohol  hatten  i\\Q  Häute  nach  ein  Paar  iSfc- 
gen  ihre  Durchfichtigkeit  verloren,  fie  waren  fefter  und 
trockener,  Vvie  gegerbt  geworden.  In  Fitriolnaphthä 
tag  fich  die  äülsere  Haut  der  Hydatiden  ebenfalls  2tt- 
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fammen,  fie  wurde  dabei  zähe  und  nicht  fo  f eft  und  ttro« 
cken  als  in  Alkohol.  '  , 

6)  In  concentrirter  fpwohl ,  als  in  mit  dertillirtem 
Waffer  verdünnter  Effigfäure  behielten  die  äafsere  Haut 
lind  die  innere  Haut,  aiich^  nachdem  fie  ein  Paar  Stun- 
den gekocht  und  nachher  noch  längere  Zeit  in  einem 
verfchloffenen  Gefäfse  \n  Digeftionswärme  auf  demt 
Pfen  gehalten  wurden,  ihre  Fprm  und  Durchfichtig- 
keit,  blofs  der  Zufammenhang  ihrer  Lamellen  wurde 
lockerer.  Aus  der  filtrirten  FlQffigkeit  legte  fich  beS 
allmählicher  Abdampfung  nur  fehr  wenig  einer  weifeea 
weichen  Subftanz  an  dje  TjVandung  des  GeßCses  an. 

7)  Concentrirce  Schwefelfuure  äulserte  ihre  Wir* 
)c.ung  langlam  auf  die  Häute,  doch  bekamen  fie  allniäh* 
lieh  eine  bräunliche,  am  folgenden  Tage  eine  mehr  röth« 
lichbraune  Färbung;  auf  Zugufs  von  VVafTer  erfcbien 
die  Haut  wiedet  deutlicher ,  und  die  Farbe  der  Flöffigr 
keit  bläffer,  nachdem  fie  längere  Zeit  (etwa  eilf  Tage 
hindurch  wiederholt  in  Digeftionswärme  erhalten  wor^ 
den  waren ,  verloren  fie  auch  ihre  Form  und  es  blieben 
bräunliche  Flocken  unaufgelöft  zurück.  Nachdem 
diefe  durch  Filtration  gefchieden  waren ,  wurde  die  fil-* 
trirteFlüIflgkeit  abgedampft,  es  blieb  aber  fehr  wenig 
eines  bräunlichten  fchmierigten  Satzes  zurück.  In  ver« 
dünnter  Schwefelfäure  einige  Zeit  gekocht,  löften  fich 
die  Häute  indefs  auf,  doch  war  die  Flöffigkeit  etwas 
trübe  und  beim  Erkalten  fchieden  fich  allmählich  mehr 
Flocken  ab^ 

8)  Concentrirte  Salzßiure  äufserte  kalt  anfangs 
wenig  Wirkung,  doch  wurden  die  Häute  durchficbti* 
ger  und  ihr  Volumen  etwas  vermindert.  Auf  Zugufc 
von  deftillirtem  Waffer  erfchienen  fie  wieder  deutlicher:, 
längere  Zeit  in  Digeftionswänne  gehalten ,  löften  fich 
anfangs  die  Häute  in  weifslichte  Flocken,  und  diefe  all- 
mählich zu  einer  trüben  FlüfiGgkeit  auf ,  die  man  auch 
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duroh  Kochen  delt  HSüte  in  verdflnnter  Salzßure  erhielt» 
und  aus  der  fich  fodann  beim  Erkalten  wieder  Flocken 
abfetzten. 

'  9)  Auf  Zugufs  von  rauchender  Salpeterfäure  zu 
den  Häuten  erfolgte  einige  Luftentvricklung,  doch^be- 
Iiielten  die  Häute  ihre  Form;  allein  fie  wurden  durch* 
fichtiger ,  und  von  der  äufsern  und  innern  Haut  fchiea 
£k;h  am  zweiten  Tage  mehr  als  in  irgend  einer  der  an« 
dern  Säuren  aufgelöfl:  zu  haben«  Auf  Zugufs  von  de* 
ftillirtem  Waffer  erfchienen  die  verdßnnten  Häute  wiedei^ 
deutlicher.  Sodann  längere  Zeit  in  Digeftionswärme 
in  einem  verfchloiTenen  Oefäfse  gehalten,  blieben  wenigei 
weifse  Flocken  übrig,  die  FlQlSgkeit  feibft  aber  vrar 
wafferhelL  Nach  Abdampfung  der  filtrirten  Flaffig- 
keit  hing  ein  weifser  Satz  an  der  Wandung  des  Glafes 
an«  Durch  Kochen  in  verdünnter  Salpeterfäure  fchie* 
nen  fich  die  Häute  auFgelöft  zu  haben ,  allein  nach  dem 
Erkalten  fetzten  fich  doch  wieder  viele  graulichte  häu- 
tige Flocken  aus  ihr  ab.  . 

I  o)  In  concentrirter  Außofung  von  ätzendem  Pflan^ 
zenjaugenfalz  erfcblen  die  innere  und  äufsereHaut  bald 
aufgelockert ,  aber  nach  achtzehn  Stunden  noch  nicht 
eu(^elöft;  die  Auflöüiuig  a-folgte  aber  bald  auf  dem 
warmen  Ofen  zu  einer  reinen  hellgelben  FlQfligkeit.    ^ 

I  f )  Sehr  concentrirte  Außofung  von  AetzamniO" 
mdk  fehlen  bei  einiger  Erwärmung'  von  den  Häuten 
etwas  aufzulockern ;  die  Häute  wurden  bald  mehr'  weifs« 
lieh ,  veränderten  fich  aber  lange  auch  in  Digeftions- 
'Wärme  nicht  weiter,  hatten  fich  aber  am  Ende,  nach- 
dem iie  mehrefe  Wochen  im  warmen  Zimmer  in  gee» 
"ibhloffecfen  Gefäfsen  aufbewahrt  worden  waren,  voll? 
"kommen  aufgelöft ,  und  es  fonderten  fich  nur  erft  fpä"» 
ter ,  nachdem  das  Ammoniak  zum  Theil  fich  verfiQcb- 
Ügt  hatte,  feine  blendend  weifse  Flocken  in:  groCier 
Menge  ab.      Ich  wiederholte  min  den  von  Ueetb'Dr^ 
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Sigware  (im  dettjtfchen  Archiv  ffir  Phyfiol.  I.Bd«3.H« 
pag.  a68-)  Äur  Unterfchejdung  des  Faferftoffs  vom  Ei- 
weifsftoffe  angegebenen  Verfuch.  Aus  der  in  ein  niedri* 
ges  Spitzglas  gegoffenen  Fiüffigkeit  wurde  nämlich  das 
flüchtige  Laugenfalz  durch  Erwärmung  weggetriebeiiy 
fo  dafs  die  Fiüffigkeit  nicht  mehr  alkalifch  reagirte« 
Auf  Zugufs  von  Queckßlberfublimataufiöfung  .wurdo 
nun  die  FlQffigkeit  milchigt  und  es  ehtftand  ein  milchr 
weifses  feinflockigte^s  Prucipitat.  Auf  Zugufa  von  Salz? 
föure  iöfte  ficli  diefes  wieder  vollkommen  auf,  upd  dio 
ganze  FlüfGgkcit  wurde  voljkommen  wafferhell.  War 
anfangs  mehr  Sublimatauflöfung  zugegoffen  worden,  fo 
fiel  da$  Präcipitatiogieich  in  grofseren  weifsen  Flookea 
nieder,  die  zu  ihrer  Wiederauflöfung  auch  mehr  Salz* 
fiure  bedurften. 

..ühterfuchung  der   in   deu  Hydadden  enthahenen 

...  FlüfßgkeU. 

^■^  ■ 

Umdiefe  fo  viel  als  möglich,  reip  zu  ^rbalten^  wurde 
eine  ganze  Hydatis  mit' deftillirtem  .Waffer  wiederholt 
abgewafchen,  und  mit  Fliefspapier  abgetrocknet,  und 
fodahn  auf  dem  in  eii^em  gläfer^en  Trichter  befindlichem 
Filtrwn  geöffnet.  Die  durchg.egpflene  Fiüffigkeit  null 
zeigte  folgende  Eigenfchaften : 

f )  Sie  war  hell ,  von  gelblicj^er  Farbe  5  ohne  Ge* 
ruch ,  von.  etwas  falzlgtem  Cefchmäck »  jedoch  ver$nr 
derte  fie  weder  Lacknius- noch  Kurkuma -Papier. 

2)  An  einem  kühlen  und  dunkeln  Orte  unbedeckt 
aufbewahrt  hatte  fich  zwar  ein  unbedeutende^  flqckig-;^ 
ter  Bodenffatz  gebildet,  fonft  aber  keine  Veränderung 
gezeigt,  die  auf  eiae  anfangende  F^ulnifs  gedeutet  Vfe^ 
den  könnte.  Der  Gefchm^ck  der  Fiüffigkeit  fchieii^et-. 
was  falzjgter,  und  auf  ihrer  Oberfläche  fchwammep  el» 
lüg«  aus.  feineo^Fädeu  vereinigte  Kryftalle ;  für  I^urkiuxui- 
«od  La^kmuspapier  aber  wai:  fie  noch,  völlig  neutral». 
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3)  In  ein^ih  filberneaLöffd  über  einef  Lampe  bis 
aBUm  Sieden  erhitzt,  entwickelten  fich  Dämpfe  von  dem 
thierifchem  Dunfte    gewöhnlieben    Gerüche,     und  in 
der  Flafligkeit  bildeten  lieb  viele  weifse  Flocken ,    die 
nach  dem  völligen  Abdampfen  der  zurOckgebliebenen 
falzigten  Rinde  eine  bräunlichte  Farbe  erhielten.     Die* 
^iekrufte  hatte  den'  Gefchmack   des  Kochfalzes   mit 
einem    bitterlichen  Beigefcbmack    und   zog  Feuchtig*: 
keit  aus  der  Luft  an«     '  Auf  Zugufs  von  deftillirtem 
WafCer  erfchienen  die  Flocken  von  Eiweifs  wieder,  die' 
nun  durch  das  Filtrum  abgefondert  wurden.       In  der  ^ 
durchgefloflenen  wafferhellenFlüfligkeitveranlafste  Auf* 
löfung  von  falpeterfaurem  Silber  ein  weifses  Präcipitat» 
(von  Hornfilber),   Üeberlattigung  mit  Kocbfalz  entwi- 
ckelte keinen  Ammoniakgerucb.       Nach  dem  Abdam- 
pfen bildeten  fich  viele  cubifche  Kryftalle  (von  falpeter* 
faurem  Mineralalkali)  und  eine  Salzkrufte,  die  anßing« 
lieh  wenigftent^  noch  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzog. 

4)  Die  Flafligkeit  einer  andern  Hydatis  wurde, 
ohne  dafs  die  in  ihr  fchwimmenden  Flocken  durchs  Fil- 
trum gefchieden  worden  waren,  in  eifier  offenen  Glas- 
fchale  auf  dem  wärmen  Ofen  abgedampft«  Es  bilde-' 
ten  fich  mehr  Flocken  und  nach  vollendeter  Abdam- 
pfung eine  Salzkrufte,  die  Feuchtigkeit  aus  der 
Luft  anzog ,  mit  einer  braunen  fchmierigten  Materie, 
die  dem  Salze  einen  bitterlichen  Gefchmack  und^  einen 
widrigen  Geruch  nach  etwas  verdorbenem  Leime  gab. 

r       Vergleicht  man  die  Refultate  dieferi^  wenn  gleich 
i^nvollftandigen  Verfuche  mit  denen,  die  Berzelius  (in 
feinem  Ueberblick  Über  die  Zufammenfetzung  der  thie^ 
rifchen  Flafligkeiten ,   überf.  von  Sckweigger) ,    milge-  ^ 
theilt  hat,  fa  erhellt  namentlich  in  Abficht  auf  die  Häuui^ 
der  Hydatiden^  dafs  ihre  phyfifche  und  chemifche  Ver- , 
bältnilTe  nicht  ganz  mit  denen  von  Berzelius  näbec  be- 
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ftiirnnten  dea  Eiweifs «  und  J^aferftoPf^  Qbereinftimmen, 
yrie  icb  mich  zwh  ducob  gleichzeitige  Wie^ierholung 
dcur  Von  ihm  angeftelltjen  Verfuche  mit  dem:  Eiweifs  aus 
dem  Hahnerei^nd  der.  fehr  dicken  Entzündungshaut 
dfiS'Bluts,  das  einer  %n  PJl^uroperipneumonie  Leidenden 
aus  der  Armvene  gelaHen  worden  war,  überzeugte. 

Die  Häute  uoterfcheiden  fich  namentlich  durch  ihre 
SchwerauflQshchkei(  in  Säuren:»  (die  doch  wohl  fchwerf^ 
iichieiner  Veränderuujg,  die  diefe  ^etwa  difrqh  die  Auf- 
hfwrahrung  in  mit  vielem  VVaffer  yerdjü.p.ntQin  Alkohol 
wlitteii  hatten,,  .zugefchrieben  werdei^  kanq)  »  von  de- 
jieodi^  Effigfi^u^e  fpgar  pi|r  fehr  werMg,  auf  fie  wirkt, 
Im  aeigen  damit  mehr  Aehaljchkeit  mit  der  Epidermis 
d^a.A?ugebornen  Kiifdes,  die  Cruik/hank  (Qberdieun- 
merklichQ  Ausdünftung  pag,  23*)  e^^faljs  in  Schwe- 
feltaurex  Salpeterfäure  und  Salzlaure  .w^nig  auflöslich 
iimd;  ::Serner  durch  ihre  langfame  Aufi^fong  ip.Aetz- 
^n^oniak;  doch  nähern  tie  fich  dorüh  dioiie  Eigenfch^f«, 
ten.  dem  Eiweifsftoffe  mehr,   als  dem  Faferftoffe:   und 
-we^'n  flas  von  Herf:n'0r.  &'g^Z£;flr^"^pgegebene  Kenn* 
xeichen  des,  Eiweifsftoffes  unter  allen  Verhältnitfen  zu- 
4r;fft,r'fo  würde  man  fogar  dem  Verfiich  10.  zu  Folge 
^eclrpngeh  feyn  anzunehmen,  dafs  y4i!:  Häyte  blols  aus 
lEivyeilsftofTbeft^hen.  Ipzwifchen  tprechen  andere  Erfah- 
raoceadafär,  däfs  es  verfchiedepe  Modißcatidnen  des  Ei-. 
■weiftitoffs  und  FaferftpfFs  und  anderer  thieriFchen  Stoffe 
gehp ,  die  als  Uebergangsförme.n  dieler  Stoffe  in  einan- 
der angefehen  werden  können,  und  die  Häute  der  Hy« 
ditidn  wäre»  wohl  der  weiteren  Unteriuchang  eines 
jgeübten  Chemikers  werth,  fofern  dadurch  nicht  blolt 
dib'  Stufe,  auf  der  fie  in  der  Reihe  der  Metamorpbofen 
der  thierifchen  Stoffe,  und  namentlich  des  Eiweifsftof- 
fe&'ft^hefn,  beftimmt,  fondern  auch  vieUeicht  deir  Pr6- 
cefs  Kdchgewiefen  werden  könnte,    durch  den  fich  all- 
mShlüoIi  die  krankhaft  ausgefbbiedenen  Stoffe  zii  eineid 
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durch  Äigenthamlkbe  Oeftalt-,  Zufammenfetziing-» 
Lebens-  und  Fortpflanzuogsweife  ausgezeichneten  fecun- 
daran  Organismus,  ausgebildet  werden«  Einer  folchen 
Vateffucbung  duf^  eine  Hypotbefe  gleichfam  vorzu* 
greifen,  ift  allerdings  gewagt,  vielleicht  ab^r  in  fofern 
nicht  nnzweckmäfsig,  als  dadurch  deutlicher  wird,  in 
wie  weit  die  bekannten  Erfahrungen  zu  Erklärung  cjef: 
Erfcheinungen  hinreichen ,- und  in  wie  weit  jene  über- 
haupt hier  benützt  finid,  oder  nicht« 

In  dem  gegebenen  Falle  war  wohl  eine  Entzündung 
der  Leber  die  erfte  Veranlaffung  der  Krankheit.     Diefe 
beftand  lange  mehr  blofs  als  örtliches  Uebel ,   und  er- 
regte felbft  in  einer  fpätern  Periode  wie  es  fehlen  faft 
blofs  im  Verb§ltnifs  der  Ausdehnung  des  Sacks  und 
feiner  Schwere  und  des  Einfluffes,  den  er  auf  die  Lage 
anderer  Organe  hatte,    mehr  oder  weniger  Befchwer« 
den«     Die  FuBiction  der  Organe. und  felbft  der  Leber 
fchien  dabei   verliältnifsweife   weniger  zu  leiden^    und 
die  örtliclie  I^raiikheit  hätte  wqIiI  .noch    lange  oljne 
weitere  nachtheilige  Folgere  beftehen  können».,   wenn 
Dicht  durch  wiederliplte  neue  Eutzündupgen.  die  Aus^ 
dehnung  des  33ck5  befchleunigt,    und  endlich  diurch 
ieine  mehr  ausgebreitete  Entzilodung  ia  dem  Sacke  unj 
den  angränzenden  Organen  eine  hauptfächlich  dadurcl| 
lüdtliche  Krankheit  herbeigeführt  worden  wäre..   Diefe 
trat  gerade  in  dem  Zeitpunkte  ein ,  wo  die  bisher  für 
die  Bildung  und  dann  für  die  Ernährung  A^^  Kindes 
erhöhte  Productionsprocefs  wieder  blofs  auf  das  Indi- 
viduum befphrgnkt,  werden  follte.     So.  wie  f  rdher  wajbf 
rend  Atx  Scbwaugerfcbäft  die  Entwicklung  :des  Sacks 
und  der  in  ihm  enthaltenen  Hydatiden  dynamifcb  vie]^ 
Jeicht.  beCchrä'nkt   wurde,     fo  wurde  fie..  jetzt,  gerade 
durch  die  Entzündung  im.  Umfange  des  Sacks  erhoh^ 
indem  dadurch  das  Leben  des  ganzen  Organismus. mehr 
auf  die  jetzt  ang^rif&Ae.  Tbeile  fich  gleichfam.  goi|* 
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centrirle.     Diefes  Wechfdverhältnifs,   cfas  in  der  Pro« 
ductionsthätigkeit  der  Gebärmutter  und  in  dem  Sacke 
Statt  fand ,    und  die  Aehnlichkeit  des  normal  gebilde- 
ten Eies  in  der  Gebärmutter  tind  dör  Hydatis  in  def 
Leber   machen 'es  wahrfcheinlich'»     dafs   der  EntzQih 
dungsprocefs,  der  hierin  der  Leb^r  der  Entwicklung 
der*  Hydatiden    voranging,    dem   in  der  Gebärmutter 
iiach  der  Brfruchtung  erfoIgeiideÄ  einigermafsen^äfan« 
lieh  fey,     Ebenfo  wie  in  diefem  ¥alle  fchwitzte  wahr-* 
fcbeihhch- im  Verlaufe  disr  EntzOtidung  zwifchen  dem 
Baucli[elle''ünd  der   eigenthümlichen/Haut  der  Leber, 
öder  zwifchen  diefer  und  der  Subftanz  der  Leber  eine 
cruiVa  phlogiftica  ans.       Diefe  Entzündungshaut,    die 
fich  an  dpr  Obefrfiäche  der  entzündeten  Theile  felbft  bil- 
det,   ift  iij'dert  meiften  Fällen  von  der  EntzQndunga- 
.  haut,  die  fich  aiff  der  Oberfläche  des  aus  der  Ader  ge* 
laffenen  Bluts  bildet  fchon  ihrem  äufseren  Aafehen  nach 
febr  veffchieden.     Letztere  trennt  fich ,  wie  es  fcbeint 
aub  dem  Blute,    mit  dem  Entweichen  des  Lebens  auf  • 
lUin  undbeftehtfdfl:  blöfs  aus  Faferftoff,  jene  ift  als  ein 
Seicretum  von  mehr  eiweiCsartiger  ßefchaffenheit  anzu^ 
fehen,    das  z.  B;  in  den  Leichen  an  der  Entzündung 
der  Luftt'ölite  c/der  der  Lungen  und    des  BniftfellSi 
öder  des  Bauchfells  Qeftorbener,  bald  geronnener  Milch 
Shtilich,    fchmierigt,    mit  häutigen  Flocken  vermifcht 
ift,  bald  bei  mehrerem  Zufammenhang  eine  Haut  dar- 
ftellt,    die  zum    TheJl    nach  kürzerer   oder  längerer 
Dauer*  verfchiedene  Grade  von  Gonfiftenz  erlangt,   ia 
Inancbeh  iFälleii  endlich  von  Blutgefäfsen  durchdraogen 
Vrtrd,   und  nun  mit  den  Fl:Vhen,    aus  denen  fie  aus- 
ichwitzte,  verwächft.     In  andern  Fällen  z.  B.  von.  tödt- 
licher  Entztindung  des  Herzens  und  Herzbeutels,  oder 
der  Pleura  der  Rippen  und  &€t  Lungen  oder  der  Obei^ 
fläche  der  Leber  und  des  Zwerchfells  konnte  ich  die 
atisgefchwitstt  EntzOnduogshaat  leicht  in  zweiLamel- 
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Jep  von  netzartigem  Gewebe  trennen«     Zwifchen  'die* 
fen  fand  ich  wenigftens  nach  Pleuroperipneumonieen  in 
zwei  Fällen,  jedesmal  zwiüchep  den  Lamellen  der  Ent- 
zündungshaut, die  das  Zwerchfell  und  den  benachbar- 
ten Theil  der  Lunge  und  der  nächften  Rippen  bedeckte, 
ttne  Höhle,  die  bei  einem  Kinde  nur  drei  bis  vier  Un-. 
asen,  bei  einem  Erwachfenen  beinahe  if  Sphoppen  wäf$« 
r^te  Flfiifigkeit  enthielt.       Eine  folcheHphie  konnte 
fich  bei'  der  Entzündung  der  Leber  entweder  ^wifchea 
den  Lamellen  gerinnbarer  Lymphe,   die  die  Oberfläche 
der  Leber  und  des  Zwerchfelle  bedeckte,    oder  zwi« 
{chen  dem  Bauchfell  und  der  eigenthümlichen  Haut'der 
Leber,  oder  zwifchen  diefer  und  ihrer  Subftanz  bilden, 
und  damit  war  denn,  wie  mir  fcheint,    die  erfte  Bedin- 
gung zur  freiwilligen  Entftehung  der  Hydatiden  gege- 
ben.    Eben  fo  gut,  als  in  einer  Infulion  tbierifcher.  oder 
vegetabilifcher  Stoffe  aufserhajb  des  lebenden  Körpers 
konnten  fich  hier  in  einen  vom  übrigen  Körper  mehc 
abgefonderten  Räume  die  Hydatiden  als  Infuforien.bilden, 
vielleicht  durch   eine  weitere  Entwicklung  der  Blut- 
kügelchen.       Allein  wenn  9uch  durch  diefe  Analogie 
die  Entftehung  dei;  in  dem  Sacke  freifcb  webenden  Hy- 
datiden erklärt  und  nanientlich  diefe  Entftehungs^rt 
beftimmter   als   die  einzige  anzunehmen   wäre,    wenn 
der.  gemeinfchaftliche  Sack  (wie  dies  z;  B.  in  dem  voa 
Siörck  Ann.  med«  IL  pag»  243  angeführten  Falle  ver- 
muthet  werden  könnte)  nicht  auch  durch  die  Haut  ei- 
ner Hydatis  umkleidet  gewefen  wäre,  fp  fcheint  doch 
diefjß  Erklärung  in  den  meiften  Fällen  nicht  ganz  genü- 
gend. Die  meiften  Beobachter  fanden  nämlich  im  Bodea 
des  gemeinfchaftlichen'3ackes  mehrete.geborftene  Häute 
von  Hydatiden,  Einige  auch  eine  grüfsere,  der  der  übri- 
gen Hydatiden  ähnliche  Haut ,  die  wahrft^heinlich  erft 
mit  der  Verletzung  bei  Oeffnung  des  Sackes  zufammea- 
ftel,  zuvor  aber  die  innere  Fläche  deCfelben  überzog*  la 
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einer  von  de  Ifaen  (Ratio  medendi  Tom.  VII.  p,.r«5.)' 
angleführteii  Beobachtung  fand  man  fogar  nur  eine  ein- 
zige Hydatis,     deren  Häute  an   der   Wandung  einer 
iHöhle  der  Leber  anlagen,  während  andere  Höhlen  der«- 
felben  Leber  mehrere  freifchwebende  Hydatiden  enl>' 
liieiten,   uäd  eben  fp  fand  Lüderfen  (Differt*  inaug.  de* 
Hydatibtt^  Gött.^  1808.  p.  7S*)     in  ^^^  Leber   eines 
S(?hweine9  eine  einzelne  grofse  Hydatis,  die  den  Sack 
ganz  ausfällte,'  doch  ohne  itiYf  ihm  zufammenzuhängen. 
Die  Hydatis  konnte  in  diefen  Fällen  entweder  a)  auf 
einmal  auf  irgend  eine  Weife  im  Gefolge  der  Krank* 
beit  der  Leber  Icbon  als  gebildet  oder  aus  einem  Keime, 
wofür  z.  B.  die  Knoten  in  der  Leber  und  andern  Or^ 
ganen   angerehcn  werden   könnten,    entftanden   feyn, 
und  mit  ihrem  weiteren  Wachsthum  auch  eine  allmäh- 
Behte  Ausdehnung  der  Höhle  ^  an  deren  innere  Fläche 
fie  fich  -anlegte ,   und  fortdaurende  oberflächliche  Ent- 
zündung erregt  haben,   wodurch  dann  die  weitere  De* 
generatiön  derfelben   bedingt  gewefen  wäre,    oder  b) 
die  Hoble  war  vorher  gebildet  und  die  Hydatis  ent« 
ftand  in  d^r  Flilffigkeit  derfelben^  als  ein  Infußonsthier, 
äas  allmählich  dieFlQffigkeü  derHdhle  in  ttth  aufnahm, 
und  deffen  Hi^ute  fich  am  Ende  «n^die  Wandungen  der 
Höfale  anlegten  «nd  diefe  auch  wohl  erweitern  konn- 
tfett,  oder  c}  die  Häute  fiud  der  zuerft  gebildete  Tbeil 
der'  Hydatis,     der  entweder  »us  der  Fiftffigkei*-  der 
Hahle  ficbgieicbfam  präcipitirtev  oder  an  der  Snnern 
Oberfläche  derfelben  durch  AbPonderung   ©der  durch 
Metamorphofe  dex  ausgefcb witzten  gerinnbaren  Lymphe 
fichbiMete. 

Für  die  Annahme  der  unter  Nn  %i)  und  b)  angedeute- 
ten Entftehungsart  der  Hydatiden  fpricht  die  Analogie 
der  Entftehung  anderer  Zoophyten  und  Phytoeoen, 
iind-  es  bleibt* vielleicht  für  die  Entftehungsart  mehrerer 
^famo^öiigefetzter  Enteren  blofs  eine  fo}ehe  Erklä- 
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rungsart  fibrfg^,  die  ich  auch  in  dem  vorliegenden  Falle 
lucht  geradezu  befreiten  möchte,  denn  die  Bildung  ei« 
nesKeimszu  einer  Hydatis  hat  wohl  keine  grofse  Schwie- 
rigkeit,   da  dazu  jedes  BiutkügeJchen  zunächft  dienen 
kann,  und  die  Bildung  einer  wirklichen  Hydaris  aus 
diefem ,  ift  dann  nicht  mehr  und  nicht  weniger  begreif- 
lich,   als  dafs-ein  von  einem  fchwindiüchtigen  Vater 
Gezeugter  in  einem  beftimmten  Alter  auch  die  Schwind« 
facht  bekommt,  die  hier  als  ein   Product  der  fubjecti« 
ven  Organifation  und  des  fubjectiven  Lebens,  erfcheint» 
das  (ich  ohngefähr  ebenfo  aus  der  erblichen  Anlage  ent« 
wickelte,  wie  die  Hydatis  aus  einem  folchen  Keime*  In- 
zwifchen  zeigen  fich  zwii'chen  den  einfachertjn  Formen 
der  Hyilatlden  und   den  übrigen  zufammengefetzteren 
IZntozoen  mehrere  bedeutende  Unterfchiede,   die  viel« 
leicht  auch  berechtigen  eine  verfchiedene  Entltehungs- 
art  derfelben  anzunehmen.       Die  letzteren ,    z.  B.  die 
Bandwürmer,  Spuhlwürmer  u.  f.  w.  des  Menfchen  fin- 
den fich  nur  an  beftimmten  Organen,  ihre  Eulftehung 
fcheint  mehr  bedingt  durch  Wohnort,  epldemifche  und 
erbliche  Conftitution,    und  durch  befondere  fubjective 
Verhältnifle,    die  eine  Cachexie   des  ganzen  Körpers 
beganftigen,  als  durch  krankhafte  Procelle,   die  durch 
zufällige  und  mehr  vorabergehende    äufsere  Einflüffe 
veranlafst  werden.       Die  Entftehung  der  Hytatiden 
fcheint  dagegen  Vorzugs  weife  durch  die  mit  der  Zäh- 
mung oder  Gefangenfchaft  der  Thiere  gegebenen  Ver- 
änderung ihrer  VerbältnifTe  begönftigt  zu  werden,  und 
wenn  fie  auch  in  diefem  Falle  vorzugsweife  in  den  drü- 
figten  Organen  der  Brult-  und  Bauchhöhle  und  der  fie 
überziehenden  feröfen  Haut  entftehen,    io  ift  ihre  Bil- 
dung  doch  keineswegs   auf  diele  Theile  befchränkt^ 
und  es  fcheint,   dafs  eine  Veränderung  des  allen  Orga- 
nen  gemeinfchaftiicben  Zellgewebes  di^ ,  gewöhnliche 
Bedingung  ihrer  Entftehung  f(^..      Eine  Ibl^ 
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'aber  wohl  am  baufigften  durch  EntzOndung  veränläfst, 
die  überhaupt  äie  Urfache  der  mannichfaltigften  VerSn- 
denmgen  der  thierifchen  Gewebe  ift,   lind  wir  wären 
fomit  auf  die  unter  Nr.  c.  bemerkte  Hypotbere  gefbhrt, 
die  zum  Theil  mit  der  von  Lüderfen  pag.  62.  geSu&er- 
ten  Anficht  übefeinftimmt.     Nehmen  wir  nanilich'  nach 
Analogie  der  oben  pag.  510.  angeführten  Beobachtung 
gen  an,   dafs  fich  in  Folge  der  Entzündung  zwitchen 
dem  Bauchfell  und  der  Leber  eine  crufta  phiögiftica  zu- 
gleich mit  der  wäfsrigten  FiüfBgkeit  abgefondert  habe, 
"fo  läfst  fich  vielleicht  der  weitere  Hergang  der  Bildung 
der  Hydatiden  noch  näher  bezeichnen.       Die  Entfte- 
hung  der  runden  oder  elliptifchen  Form  der  Blafen  na- 
mentlich fcheint  fchon  eingeleitet  durch  die  eigentham« 
liehe  Zufammenziehung,  die  das  aus  der  Ader  gelaflene 
Blut  insbefondere  in  entzündlichen  Krankheiten  zeigt. 
Die-Oberfläche  des  mit  der  fogenannten  Ehtzündungshaut 
"bedeckten  BJutküchens  erfcheint  hier  oft  cöncav,  und 
fie  würde  alfo  in  einer  überall  gefchloflenen  Höhle  von 
»   felbft  eine  ni.ehr  zufammenhängende    Schale     bilden» 
Hat  Geh  nun  aber  die  Flüfligkeit  innerhalb  diefer  Schale 
abgefondert ,  fo  wird  die  Entftehung  der  runden  odör 
elliptifchen  Form  fchon  durch  die  Gefetze  der  Schwere 
und  der  Cohäfion  der  FJOffigkeiten  Oberhaupt  erklär- 
lich;   denn   es  erhellt  von  felbft,    dafs   diefel  auf  die 
Wandung  einen  ungleichförmigen  Druck  au«jüben  muffe, 
fo  lange  fie  jene  Form  noch  nicht  erlangt  hat,  bei  der 
die  Anziehung  aller  TheiJe  gegen  einander,  und  fomit 
auch  ihr  Druck  nach   aufsen   überall  gleichmäfsig  ift. 
Indom  fich  der  Gegenfatz  zwifchen  der  Wandung  der 
Höhle  und  der  in  ihr  enthaltenen  FJöffigkeit  mehr  ent- 
wickelt,    fängt  auch  eine  Reaction  beider  fich  zu  ent- 
wickeln an,    mit  deren  Steigerung  endlich  das  eigen- 
thümhche  Leben  des   fecuiidären  Organismus  Hervor- 
tritt.      In  wie  weit  dsib^i  der  QrfprQngliche  Organis- 
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•inils  mltwifke,  ift  freilich  nicht  zu  bertimmen,  in- 
zwifcben  fcheint  er  nicht  blofs  durch  die  Mittbeilung  ei- 
nes belebten  und  eines  neuen  Lebens  durch  Metamorphofe 
•fähigen  Stoffs ,  ferner  durch  Mi ttheiiung  der  Wärme, 
fondern  auch  auf  eine  mehr  dynamifche  Weife  belebend 
auf  den  fecundären  Organismus  zu  wirken.  Es  läfst 
lieh  dies  aus  der  ichon  von  Rmfch  gemachten  Beob- 
achtung (chliefsen,  dafis  bei  Weibern  die  Hyd^tidea 
häufiger  vorkommen,  was  ich  mit  Rudolplii  auch  ia 
Abficht '  auf  den  bei  uns  einheimifclien  Kettenwurm 
beftätigt  finde  >  und  dafs  dagegen  bei  fchwangeren 
Thieren  Würmer,  überhaupt  RuddlphVs  Beobachtung 
zu  Folge»  feltener  zu  feyn  fcheinen,  wie  denn  auch 
fdbft  in  der  hier  mitgetheilten  Beobachtung  die  Ver- 
gröfserung  des  Sacks,  mit  der  wahrfcheinlich  die  Ver« 
mebrung  der  Hydatiden  im  Verhaltniffe  ftand,  durch 
die  während  der  Schwangerfchaft  erhöhte  Production 
in  der  Gebärmutter  ohne  Zweifel  mehr  dynamifch  als 
jnechanifch  befchränkt  wurde. 

Der  Ernährungsprocefs  befteht  bei  diefen  einfa- 
chen Organismen  wohl  mehr  blofs  in  Aufnahme  der 
anfangs  von  dem  urfprünglicTien  Organismus  darge- 
botenen Flüffigkeit,  die  vielleicht  durch  die  Häute  blofs 
durchfchNvitzt,  und  aus  der  fich  fodann  die  weifs-oder 
dunkler  gefärbten  Flocken  gleichfam  als  Excremente 
abfcheiden ,  die  in  ihr  fufpendirt  bleiben.  Eine  deut- 
liche Oeffnung  der  innern  Häute  konnte  nur  bei  eini- 
gen Hydatiden  entdeckt  werden ,  und  es  bleibt  daher 
noch  zweifelhaft,  ob  diefe  nicht  fchon  eine  weitere 
Metamorphofe  mit  Annäherung  zu  dem  Baue  der  Tae- 
nia  hydatigena  erreicht  habe,  von  deren  Organen  übri- 
gens auch  bei  fehr  bedeutender  Vergrörserung  keine 
Spur  erkenntlich  war.  Das  Dafeyn  einer  einzigen 
'  Hydatis  in  den  oben  angeführten  Beobachtungen,  v^äh- 
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tend  andere  Beobachter  mehrere  Taufende  *  der felbeii 
in  einer  Höhle  vorfanden,  mufs  natärlidh  auf  die  Ver- 
muthung  leiten.,  dafs  ia  letzterem  Falle  dl^  vielen  Hyda- 
tiden  unabhängig  von  einander  als  Infuforien  innerhalb 
des  gemeinfchaftlichen  Sacks  entflanden  feyen ,     oder 
dafs   fie  alle  als  Abkömmlinge  der  erften  Hydatis  ätis 
Siern  oder  Keimen    derfelben  'fich  entwickelt   habdk 
Bei  ^iner  fo  grofsen  Zahl  von  Hydatiden  finden  wahr- 
fcbeinlich  beiderlei  Productionsarten  Statt,  und  felbli 
,    in  dem' vorliegenden  Falle  können  die  iiiinerhalb  ein* 
'Seiner   Hydatiden    i^obaehteten    Bläschen    als    lofa« 
.  forien    angeCehen    werden,     wenn    es    gleich    wahr* 
icheinlich   ift,    dafs  fie  mehr  durch  Eier  oder  Keiam 
fich  vermehrt  haben ,     und  dads  jene  Bläschen  bloft 
unentwickelte'  Eier  oder  Keime    waren.       Dafs  aber 
diefe  Bläschen  einer  weiteren  Entwicklung  innerhalb 
.  der   llydatiden  fähig  feyen ,    erhellt  aus  einer  Beob- 
achtung von  Hydatiden. aus  der  Leber,    die  Oljers  im 
!•  Theil  feines  Werkes  pag.  i;4»  bekannt  gemacht  batf 
und  die  mit  der  hier  mitgetheilten  Beobachtung  fehr 
. tiberein  rtimmt.     In  mehreren  in  dem  gemeinfchaftlichen 
Sacke  freifchwebenden  Hydatiden,    fand   er  nämlich 
freifchwdbende  kleinere,     die  doch  in   der  von   ihm 
Fig.  2.  abgebildeten  Hydatis  von  der  Gröfse  einer  Wall- 
nufs ,  die  Gröfse  einer  Erbfe  hatten ,    und  zugleich  war 
die  innere  Haut  der  Hydatiden  mit  einer  weifslichtea 
aus  unzähligen   BlävSchen   beftehenden  Maffe   bedeckt 
Aus  der  Angabe  von  Ruyfcli^  der  in  feiner  fieben  und 
zwanzigften  Beobachtung  aüfser   der   freifchwebenden 
auch  noch  an  dem  gemeinfchaftlichen  Sacke  feftfitzende 
Hydatiden  fand,    erhellt  übrigens,  dafs  die  Fortpflan* 
zung  der  erften  Hydatiden  durch  Eier  oder  Keime,  die 
fich  auF  der  innern  Fläche  derfelben  entwickeln  ,    ganz 
der  ähnlich  fey,  die  wabrfcheinllch  bei  den  freifchwe- 
benden Hydatiden  anzunehmen  ift«       In  einigen  weni- 
gen 
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*j^D  kngelruniifen  Hydaticfeh  fand  ich  keifie  Spur  ein^s 
Keims,  in  tien  abrigen  vötk  mehr  dljptireher  Form^wa* 
¥en,  wie  dies  fchon  oben  bemerkt -^Hljide^  die  Keimfe 
bald  niehr  einzeln  öder' nur" wöoige  Veteinigt  in  kuf- 
2^ '  Zwifchenräumen  nebeneliiandbr,  bald  fawöhl  in 
kleinen  Häufchen  zerftreut^ '  äis  in^gröfseren  Mafleü 
vereinigt.  Die  Form  def  Jeftteren  oder  ihres  Kerot 
liefs'in  einigen  dars  Vorhatidenlbyn  ^ines  Köpfd  vermag 
then;  das  mir  jedoch  yorerft  zweifelhaft  bleibt*  ■  Did 
Hervorbringniig  von  Keimen  tode^r  Eiern  febeänterft  ia 
einer  gewiffen  Periode  zu  begimien,  wenigffbnsf'faad  i 
ich  deren  keine  in  den  kleineren' inüerbalb  den  «Ijge^ 
meinen  Sacks  «ntbaltenen  Hydatiden V  -  ab^r  die  Menjgi  ' 
äer  Keime  fcbeirtt  nicht  geracte  pfopottiorial  der  GriSÜ^ 
der  Hydatis;  doch  fanden  iich  die  gröfseren  -Keimfrdck« 
nicht  in  fölcfaen'Hydatiden ,  an  denen' eine  Ocffnting 
an  ihrer  inhern  Haut  entdeckbär  war;  in  letzteren  fan- 
den üch  häufig  blofs  die  himbeerähnlichen  Hervorra- 
gungen allein  ohne  eine^  Spur  anderer  Keime ,  oder 
diefe  bildeten  nur  einzelne  wenige  Kerne' oder  Kndtcheiu 
Diefe  zum  Theil  noch  in  der  Subftarrz  der  Haute  mehr 
verfteckten  Knötchen  fcheinen  die  ^rTien  Anfänge  <iäp 
Keime  und  ihre  Entftehung  auf  keihed  einzelnen  Punkt 
der  innern  Öberfläi^he  der  Hydatis  bef<)hränkt  zu  feyn^ 
mit  ihrer  weiteren  Entwicklung  fielien  fie  aber  fphäroidir 
fche  Blasc^hen  dar^'  an  denen  bei  fernerem  Wachstbum 
ichon  zwei  abgefonderte  Häute  und  hervorfproffende 
neue  Keime  fich  entdecken  laffen »  die  im  Anfange  noch 
unter  der  äufsern  Haut  des  Knötchens  verborgen  £nd,. 
und  nur  zur  Hälfte  aus  dem  gröfseren  Bläschen  Fig,  5,  • 
hervorragen,  fpätfer  wohl  auf  der  Oberfläche  als  fphä«  ~ 
roidifche  hellere  Bläschen  erfcheinen.  Diefes  Sprof 
fen  der  Keime  läfst  iGch  wohl  der  Vervielfachung  der 
in  InfuGönen  fich  bildenden  Kfigelchen  von  Conferven» 
oder  der  Vervielfachung  der  einfachen  Infuiionsthier« 
M,  d.  Archiv.  FL  4.  LI 
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z.  B.  auf  V. Gleichens  Tab.  dg.  Fig.  r.  udd dem  Sproffen 
der  Polypen  vergleichen»     Diefes  dauert  bei  Aen  Poly- 
pen fort ,   bis  die  Sproffe  von  felbft  oder  durch  Zufall 
voa  dem  Stamme  getrennt  wird ,  und  fo  könnten  auch 
die  gröijseren  Maffen  von  Keimen ,    wie  in  Fig.  4.  als 
«ine  Polypenbehaufung '  ungetrennt  innerhalb  der  g&* 
Aieinfchaf tlicben  Hülle  fortbeftehen  >    bis  durch  irgend 
^nen  ZufaU  oder  mit  dem  Ableben  der  Hydatide  felbft 
diefe  HflUe  gelöft  würde ,    und  die  Keime  nun  einen 
freieren  Raum   zu   weiterer   Entwicklung    bekämen* 
Diefe  Fdrtp&anzungsart  durch  Keime  fcheint  mir  die 
gewöhnliche »  wenigstens  bei  diefen  Hydatiden  zu  feyni 
da  diefe  Keime  doch  ziemlich  deutlich  entwickelt  w^ 
ren;     während  die  Bläschen,   die  in  der  Flüffigkeit 
fchwammen  alle  fo  unendlich  kleiQ  aber  von  beinahe 
gleicher  Gröfse  waren,  dais  fie  als  Infuforien  iSch  wt^- 
nigftens  innerhalb  der  einzelnen  Hydatiden  nicht  we^* 
ter  entwickelt  zu  haben  fcheinen.     Die  Fortpflanzung 
^rvotLhüderfen  b^chriebenen  Acephalocyftis  humana» 
die  ich  an  den  Lungen  und  am  Netze  eines  männlicbea 
Simia  faunus  ebenfalls  fand ,  ift  von  der  im  vorliegen* 
den  Falle  angeno£(imenen  verfchieden ;  die  Entftehung 
der  Jungen  ift  zwar  feiner  Beobachtung  nach  nicht  au£ 
einzelne  Stellen  der  Innern  Fläche  der  Hydatiden  be* 
fchränkt,  allein  die  kleineren  Hydatiden  wurden  an  ih« 
teüi  Entftehüngsorte  blofs  durch  eine  feine  Haut  feft«* 
gehalten,  fie  haben  fchon  die  gewöhnliche  Form  dec 
gröfseren  Hydatiden,  fie  lind  von  einander  gefondert» 
und  {chon  mit  Flüfiigkeit  umgeben ,  fo  dafs  zu  ihrec 
ferneren  Entwicklung  keine  weitere  Abfonderung  mehc 
nuthig  wäre,   fondern  blofs  die  Zerreifsung  der  feinen 
Haut,  durch  die  fie  an  die  Haut  der  mütterlichen  Hy* 
datis  angeheftet  waren,    und  die  Zerreifsung   dieler 
felbft.     Diefe  Fprtpflanzungsart  näherte  fich  gewiffer« 
mafsen  mehr  der  Fortpflanzungsart  mancher  Farren*^ 
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,  Iträtttter,  'deNtf.3^«meii  uo^l^^ebMf  r^danneo.  Reale  (loe 

'tfüSüm):  auf  ^  FiSche  de$;BJ»tte$  fiqh  btjicieD,   wab^ 

>efDd  diQ  f  or^fimzim^sart  der  jlydj^an  in  vprüegeor 

jdcm  :Fa)l«  ;tt(dir.Aehnli<^eU  :p      cW  FortpQ^n^uqg 

liar  Pflaoam:  duedi  KeifUtf  (Zitriebeln ,  Kaolleq.  |i.  f.  w;> 

^  iMte )  wad^  .vrlre  wo^  möglich »  daft  tei  dai  Hycbr 

tidett^  ^#;M1!  tfäiiuiheo  lofiiätiö^tlvlcii^a  ind  otui^t^^ 

«   iMä  vieteti  Pddmm, :  <in  W^ctldidvQplllKiUiifo  «vrjiif^^  d«pt 

-'  «prfdbiedeMia  Afteo  der.  EräBMjgiuiK  Slati;  föodd;     Auf 

, .  d^  >i«deni98eite  febUeCsda  $ch  :i|t^  di«  Hydldäd^n  M 

^  Miribre.daticb   kr^önkhafie  M«tMimn^ 
dyM«Mt«nK^  ah ,    DaiäftPtlM^  :aa.  dtß  K90MH 

di»  fidibifi  dr^figteo  Organe»  vlorättg&W!«ä:e  i^ldep.  WM 
Wdei)[fiScbweine  dte  Finnen  tsb'FoIgf.fiiajs».  veriqde)^ 
tMi/2Ui^b^MiS;Mgere^      vretd^  in^CC^         Ifitfan«)! 

,  iiie.4iiihiAHd»o%iSnt»nüo 

.    ltedeMi«|ite:^fiJi^)^^  der  Veräorderung 

^  da»KIäm^  Md  der  Qbri^eor'Eiti&Slife^.dieinitder  Ge* 
fiingealbHafitr  gegebeoT.  Gnd »  in!  detf.,freflMl^.  Thiere  bei 
fins  gebalten  werden»  Hydätideal  uttd-  Tuberkels 
IdkieiiiSn  bei  foJbhto'Qberhaopl  iiSiii%ei)»^ 
"bcdde  trifft  man  ifataufig  in  ein^ni  ttoirdefATolben  Thiere 
tmd  häufig  «oEammen  in  demfetben  Organe  an.  Ueber- 
fliee:  fcheirit  es  wH'klich  maitohe  Ueberg^ngäFormen  zu 
geben  9  die  man  entweder  far  Tuberkeln  foiit  aefangen* 
der  Entwicklung  von  Hydafideo  öder  für  abgeftprbene 
«od  2ufammengdfeh^nmpfte33ydal]idenanfehexi  konnte» 
Ib  vielen  Knotcbif  die  ich  neBtocvoJlkommenen  flüUeo^ 
wQrmern  und  auch  Finnen '4ii^r.der  Lunge  und  Leber 
eines  Dronn^arsoiind  eines  eweibdckerigten  Kameeis 
und  eines  fiftffeiftiers  fand  v!^fWfii;  diefer  Ueber^ang  .be«* 
Sanders  deutlicHJ  '  Einzelne  folcbef  Knoten  enthielten 
innerhalb  der  feften  TelKiigten. oder  knöchernen  Kapfei 
thetls'eine  kreideweifse  Subfttnz » .  die  faft  gerQflnenam 
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£y wei^Tse  oder  gewöhnlichem  Käfe  in  Ablicht  auf  Coo- 
fiftenz -ähfllich  war,   durch  Austrocküeu  an  dsr  Luft 
aber  bröcklicht  und  mehr  erdig  wurde,  thei^j  gröfsere 
«»der  kl^nere    kalkartige  Stücke  und  dabei  meift  an 
fdem  einen  Ende  des  unförmlich  -  runden  Knotens  eina 
gefchlofTene  runzliche  Haut  9   deren  Anfehen  ganz  mit 
dism  der  Häute  der  volIkMimenen  Hülfen v^emnsj^  au$ 
d^felben  Thiere  übereinkam.       In  der  Lunge  cünes 
Weiblichen  Dromedare  hatte  die  auf^ere  theils  knorp- 
ilgte,    theils  knööherne  Schale  einiger  diefer  Knoteh 
%Uxe  mehr  ruhrigte  Form;     Sie  war  an^einev  oder  iaa 
inefareren  *Stell&Ä  auch  blofs  häutig,  fo  dafi^aus  daam 
liier -iiiit  dem  Meffer- gemachten  OefTnütig  gleich  dfo 
Haut  des  Htolfenwurms  hervortrat',  die  gefaltet  in  d* 
Höhle  der  Röhfp  bisher  verborgen   war.       Ein  Pai^ 
ktfidtbbrne  Böhren^Fig.  6  und«  7»  zeigten  ziemlich  vieh 
fokhe  zum  Theil    flach    trichterförmige 'Oeffiiungad* 
die  auf  der  Fläche  derfelben  oder  an'  der  Spitze  kW« 
lie^  Erhohungea  ^ch  «befanden ,  '  ttnd  ^dier  meift  einen 
etwas  gezahnt^ttdRaiid  hatten.    'Aus  der  Oeffnung.a« 
i^ig.  6v  ragte  diB  Haut  eines  HölfenxTipvrmes-  hervor^  nnd 
a«rsi  mehreren  landeten  konnte  Jlte^durcU  lieibhtes  Zufanit 
toieHdiockeii  der-  Röhre  hervörgetrieWen  werden;    '  Eä 
tvaflr  hier  alfo  eine'i^inzelnVHydatis  der  Bewohner  einer 
{Solchen  Röhre,  deren  äüfseres  Anfehen  an  die  Bildung 
mancher  Madrepofen  erinnert.       In. -einer:  andern  aus 
ein^r  faft.blofs  fehnigten  H^ut  gebildeten  Käpfel  voiA 
Umfang  meiner  Wallnufs*,  die  unmittelbar  mit  der  Sub« 
fRMz  der  Leber  eines  Toffels  zufarnfm^nhing  und  dereh 
inn'ere  Oberfläche  etVira9>  aufgelockert  und  mit  grOfse* 
reit  ifäutigen  und  erdigen  Flocken  bedeckt  war,  iieCf 
fich  :  eine    zufammengerun zelte  Maffe    herausnehmen, 
die  in  Waffer  geflegt,*   fich  zu  einer  Blafe  von  einem 
fedis  bis  flebenfach  gröfseren  Umfang  ausdehnte.     Die 
fier  bildende  Haut  kam  ganz   mit  der  der  Hydatiden 
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aus  derfelben  Leb,er  Oberein*       In  ihrer  Höhle  waren 
vrobi  kleine  häutige  FJocken  und  fehr  feine  Körper 
einer  krefidenartig^n  Subftänz  ienthaltöh ,   aber  nirgends 
konnte  ich  eine  Spur  einzelner  Organe  entdecken.  War 
die9et\va  eine  gröfsere  Hydatis  gewefen,   deren  Haute 
äaoh  dem  Abfterben   fich  in  Falte»  legten ,  .'wihrend 
die  Subrtanz  der  Leber  fich  wieder  ausdehnte ,  und  fo 
auch  die  äufsere  Hülle  der  Hydatide  fich  in  einen'  enge« 
ren  Raum  zufammenzog ;     oder  hatte  fich  auf  der  in*  ^ 
nern  Fläche  derfelben  jene  Haut  zuerft  gebildet,  und  war 
fo  als  Haut)  einer  Tremelle  ähnlich,  Für  fich  fortgewach« 
fen«     Die  Entftehung  diefer  einfachen  Orgiahismen  mag 
äberhaupt  wohl  auf  mehrfache  Weife  erfolgen ,  d^die 
Natur  innerhalb  der  Gränzen  diefes  Reichs  noch  die 
.  Fülle  ihrer  fchöpferifchen  Kraft  zu  zeigen  fcheint.     Ich. 
glaubte   daher  .eine  Erklärung    der  Entftehung  diefer 
Organismen  in  einem  befondem  Falle  verfuchen  zu  dör-t 
fen,    ich  würde  mich  indefs  gefchämt  haben,   fie  jetzt 
noch  fo  mitzutheiien ,  wie  ich  fie  fchon  vor  vier  oder 
fünf  Jahren  niedergefchrieben  hatte,    wenn  nicht  die 
wehigftens  tbeilweife  Uebereinftimmung  derfelben  mit 
den  von  Bremfer  geäufserten  Anfichten  und  die  Ueber- 
einftimmung in  den  zu  Grunde  gelegten  Beobachtung 
gen  mich  eine  nachfichtige  Beurtheilung  auch  von  den 
Männern  hoffen  liefse,   die  uns  den  Spiegel  far  diefe  ' 
noch  ftets  fich  erneuernde  Schöpfung  vorgehalten  ha« 
ben,    und  von  deren  fortgefetzten  Bemühungen  wir 
daher  auch  noch  eine  Geoefis  derfelben  vielleicht  er* 
warten  doiften. 
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Ueber  einige  im  Herzogthum  Nieder- 
rhein vorgekommene  intetelTante  Mifs« 

V  geburten,  mitgetheilt  vom  Medicinahf-ath 
Dr.  Ulrich,  und  Medicinal  -  AfleSör 
Dr«  H  £  Y  M  A  N   zu  Koblenz« 

,    (Hierzu  Tafel  5»    Fig,  I  — 30 

IC^a  von  den  Aerzten  des  Grofsherzogthutns  Nieder« 
rbein  nicht  feiten  ,pathologifcha  Merkwördigkeitea  aa 
das   faiefige   MedicinalcoUegium   eingeCchickt   werdeot 
fo  benutzen  wir  mit  Zuftiromung  der  übrigen  Mitglie« 
der  des  Collegiums  die  Gelegenheit,  das  Inter^flantefto 
davon  näher  zu  unterfuchen.      In  der  Regel  werden 
dann  die  Stücke  dem  anatomifchen  Kabinet  der  Rheini* 
fioben  Univerfität  Übermacht,  damit  fie  dort  einer  gro- 
fsern  Anzahl  von  Wlfsbegierigen  zur  Belehrung  die- 
Tien  können.     Wir  haben  uns  nun  entfchloffen  in  dio* 
fer  Zelifchrift,   deren  Herausgeber  fich  fo  groCse  Ver« 
dienfte  um  die  p^hologifche  Anatomie  erworben  haty 
von  Zeit  zu  Zeit  die  Befchreibung  der  von  uns  unter^ 
fuchten  Gegenftände  mitzutheiXe»;  unfre  hauptfäcblicho 
A.ufmerkfamkeit  wird  den  eigentlichen   Mifsgeburten 
oder    angebornen  Bjidungsfehlern   gewidmet  werden« 
und  nainentljch  den  in  unfrer  Provinz  fo  häufig  vor- 
kommenden  Bildungsfehlern   des  öehirns  und   feiner 
'Umgebungen;      inzwifchen    foll    auch   die  praktifchfi 
pathologifche  Anatomie  nicht  unberöckfichtigt  bleiben. 
Da  wir  alle  vorkommenden  Fälle  gemeipfchaftlich  un« 
terfuchen,   theils  weil  wir  uns  beide  für  alle  gleich 
interefGren,  theils  weil  die  Unterfuchung  dadurch  an 
Genauigkeit  und  Umficht  gewinnt:  fo  find  auch  alle 


.     &23 

fcier  erfcheinenden  Auffötze  als  untre  gemeinfcbaftli- 
chen  Arbeiten  zu  betrachten  j   und  der  unterzeichnete 
Name  bezieht  ficb  nicht  auf  die  darin  enthaltenen  An-    . 
fichten ,  fondern  allein  auf  die  letzte  AbfalTung.  . 

I.     Höchft   merkwürdige    angehorne 
Gehirnux^cfferfucht^ 

Nach  allen  bisher  gemachten  Erfahrungen  pflegt  ^' 
die  Ausbildung  des  Gehirns  und  feiner  Häute  mit  der 
Entwickelung  der  Schädelknochen  parallel  zu  gehen^ 
und  da  wo  das  Gehirn  fich  unvoUkomnien  entwickelt» 
findet  man  auch  die  Bildung  der  Schädelknocheti  man- 
gelhaft« Es  genügt  hier,  fich  blofs  auf  die  Yhatfacbe 
zu  berufen,  obgleich  es  nicht  fchwer  feyn  würde* 
auch  pbyGolöglfche  Gründe  für  diefe  Erfcheinung  auf« 
zufinden,  Uni  fo  gröfsere  Aufmerkfamkcit  möflen  da- 
her diejenigen  Fälle  erregen,  welche  mit  diefer  aut 
der  Erfahrung  gezognen  Kegel  im  Widerfpruche  fte* 
hen.  Ein  Fall,  wo  das  grofse  und  kleine  Gehirn 
eines  Fötus  faft  gar  nicht  von  d^m  regelmäfsigen 
Baue  abweichen  und  die  Schädelknochen  durchaus 
mangelten ,  findet  fich  aufgezeichnet  in  den  Eph,  Nat« 
Cur.  Cent.  VU^,  Obferv.  73.  Der  Fall  aber,  wo  bei 
vollkommen  regelmäfsiger  Ausbildung  der  Schadet'- 
knochen  das  Gehirn  gänzlich  rriang^l^c  und  nur  durch 
eine  mic  Wajfer  gefulhe  Blafe  erfeczt  wurde »  ift  ua- 
feres  Wiffens  bisher  noch  von  Niemand  beobachtet,  we- 
nigftens  nicht  befchrieben  worden  ').  Wir  v&danken 
cKefen  glücklichen  Fund  dem  Herrn  Dr«  heßls  in  Butt* 
(cheid  bei  Aachen« 


l)  Noch  ebeq  smr  rechten  Zeit  f^Ut  um  SciUr*  Ab)iaadli^ii|: 
über  angebome  menfchliche  Mifsbildung,  Landiliat  igao^ 
in  die  Hiinde,  wo  pag.  5.  in  der  Anmerkuni;  ein  fitn^ 
«aloger  Fall  erwlOint  wird. 
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;'  Es*war  dp  völlig  ausgetragnes  >  acht  Pfund  vier 
Loth  fchweres,  zxwsLwzig  7^\\  langes,  an  feinenr  gan« 
zen  Körper  wohlgebildetes  Kind  weiblichen  Cefchlechts, 
und  maa  konnte  auch  öameqtlich  am  Kopfe  äufserlicfa 
durchaus  nichts  Regelwidriges  wahrnehmen»  Das  die 
Nacht  zuvor  geborne  Kiiid,\'(ob'es  gelebt  habe  wiffen 
wir  nicht  gewifs:  die  Lungen  fchwapiiiien)  wurde  Ge- 
genft and  einer  gerichtlichen  Unterfuchung :'  in  dtr 
Bruft- und  Bauchhöhle  war  alles  wie  gewöhnlich;  al^ 
aber  die  Kopfbpdeckungen  durch  .  einen  Kreuzfchnitt 
zurückgelegt  waren  und  uun  von  der  grpfsen  Fonta- 
nelle aus  die  Schädelhöhle  eröffnjet  wurde«  fand  fich 
durchaus  kein  Gehirn,  fondern  i)Iofs  eine  mit  einer 
hellen ,  gelblichen ,  geruchlofen  FlüfSgkeit  gefüllte 
Biafe.  »Nur  die  Häute  des  ehemaligea  Gehirns»  fagt 
ißerr  Dr»  Le/z/i ,  fchwamraen,  an  dem  Knochen  befe- 
JGtigt,  in  der  genannten  Flüffigkeit;  das  Rückenmark 
ly^r  ipi  natürlichen  Zuftand^.'"  —  An  dem  hoch  obeo 
vom  Hülfe  getrennten  uns  überfandten  Kopfe  nahmen 
vjrir  bei  näherer  Unterfuchung  noch  Folgendes  wahr« 

Der  Kopf  war, ganz  regelmäfsig  gebildet. und  ent- 
fprach  in  den  Dimenfionen  feiner  einzelnen  Theile  ganz 
dem,  was  man  bei  eic^em  mittelmäfsig  grofsen  neuge- 
bornen  Kinde  zu  fehen  gewohnt  ift.  Auffallend  war 
.  blpfs  die  /ehr  weit  vor gefcliriuene  Verknöcherung  des 
Schädels  und  die  damit  gefetzte  Kleinheit  der  Fonta- 
nplien.  Stirn-,  Scheitel-  und  Hinterhauptsbeine  waren 
ifngewöknlich  dick,  jedoch  unregelmäfsig*  Die  vor- 
her mjt  Waffer  gefüllt  gewefene  Blafe  (pia  mater?)  lag' 
an  mehrern  Stellen  zerrilTen,  in  dem 'Gründe  der 
Schädelhöhle;  jiedoch  gelang  es  uns  durch  Aufblafen, 
ihre  frühere  Form  möglichft  genau  wieder  berzuftel^ 
len.  Nach  dem  auf  dem  Grunde  der  Schädelhöhle  und 
befonders  in  den,  für  das  kleine  Gehirn  beftimmten. 
Gruben  befindlichen  Theile  diefer  Blafe  zu  urtheilen^ 
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liatte  ßef  überall  a»  der  vollkommen  ausgebSitete^n  dura 
xnater  feft  angelegen.   Die  dura  materöekleidete. überall 
die  innere  Fläche  des  Schädels»      ohne  jedoch  dinea 
Sichelforttatz  zu:  bilderi :   Das  tentohum  cerebelli  war 
dagegen  regelmäfsig  gebildet  ').     So  viel  ßch  noch  an 
dem   nicht   mit    der    gehörigen   Vorficht    behandeiteki 
Tbell.e  des  Rückenmarl^s  bemerken    liefs>    fchien  die     , 
meduUa  oblongata  ab6r  mit  einem  ftumpfen  Ende  auf-« 
zuhören:    aber  gewifs  ift,    dafs  der  unter  4em  Zelte 
gelegene  TJieil  dipr  Himblafe  feft   mit    dipfeni  ftmn- 
pfea  Ende  z^iifanvnenhing.     Von  den  Hirnnerven  ent- 
deckten wir  in  dem  Grunde  des  Schädels  nur  die  An* 
fange   der  beiden  Sehnerven  in   den  dafür  beftimmten 
Oeffnungen    des  Schädels;   eine  Verbindung  zwifchen 
ihnen  und  dem   Ende  des  verlängerten  Rückenmarks 
oder,  einem  andern  nahe  gelegenen  Theilö  fand  durchaus 
nicht  Statte  fie  endigten  fich  ftumpf  unmittelbar  hinter 
denforam.  oplic.  Von  den  abrigen  Nerven  und  nam'eht- 
lich   von   dem  Accefforius   und   Hypogloffus,    Üeren 
Verhalten  zu  fehen  wir  ganz  befonders  begierig  waren; 
kannten  wir  innerhalb  der  Schüdelhöhle  nichts^  imlen. 
•  Dagegen  haben   wir  beide  und  den  Vagus ,  aufserhalb 
der  Schädelhohle  mit  leichter  Mühe  aufgefucht.     Wä- 
ren aber,  auch  die  Anfängt  der  übrigen  Hirnnerven  an 
"den  Austrittsftellen  innerhalb  der  Schädelhohle  aufzü* 
finden  gewefen  '},  £o  hatten  fie  doch  gewifs  keinen  g^ 


l).£ia  oichs  unwichtiger  Umftand,  da  man  bekanntlich  in 
vielen  Fällen,  wo  das  groCse  Gehirn  entweder  fehlt  öder 
doch  fehl  unentwickelt  ift,  das  cerebelium  vollkommen 
ausgebildet  £cid^t,  daa  tentoriiim  fteht  aber  offenbar  in 
gröfserer  Beziehung  zum  kleinen  als  zum  gro&eq  Gehirn,, 
wäiireiid  die  Sichel  allein  dem  letztern  angehört. 

s)  Herr  Prof.  Hey  er  zu  Bonn«  der  den  Kopf  fpater  unter- 
fuchte,  verfichertc  uns  neulich,  fämmtliche  NervenaA^'nga 
in  der  Schadelhöhle  aufgefunden  zu  haben« 
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meinfchaMiclien  Vereinigungspunkt«    fia  ent^rangen 
nicht  aus  dem  Bafilartheil  des  Gehirns »  den  man  Tonft 
als  Wurzel  der  meiften  Hirnnerven  anzufehen  pflegt, 
weil  diefer  gänzlich  fehlte.  — «  Es  läfst  fich  daraus  alfo 
der  für  die  Genefis  des  Nervenfyftems  nicht   unwich* 
tige  Satz  ableiten,  dafs  lieh  auch  diejenigen  Organe, 
welche  ihre  Nerven  vom  Gehirn  felbft  erhalten,    mit 
diefen  Nerven,  nnabhängig  vom  Gehirn,  voUkoipmen 
ausbilden  können ,    dafs  folglich  das  Letztere  nicht  als 
der  Punkt  anzufehen  ift ,    von  dem  die  Entwickelung 
des  Nervenfyftems,  wenigftens  der  Cerebralnerven  aus* 
geht.       Aus  eben  diefem  Umftande  glauben  wir  aber 
auch  mit  Gewifsheit  folgern  zu  dürfen ,   dafs  der  Man« 
gel  des  Gehirns  ein  urfprtinglicher  war,  oder  dafs  viel- 
mehr das  Gehirn  hier  in  feiner  Bildung  auf  der  aller« 
niedrjgften  Stufe,    unter   der  Form  einer  mit  JlVaffer 
gefOllten  Blafe,    ftehen  geblieben  ift,    denn  Wie  wäro 
wohl   zu  begreifen,    dafs  fich  durch  eine  in  fpätern 
t^erioden  entftehende  Wafferfucht  die  bis  dahin  regel* 
müfsig  gebildete  Gehirnfubftanz  mit  allen  davon  abge- 
benden Nerven  ganz  und  gar  auflöfen  und  bis  auf  die 
letzte  Spur  verichwinden  follte  ?  -—  Wenn  man  diefes 
aber  auch  annehmen  wollte ,  fo  wäre  doch  damit  die 
nngeftörte ,  faft  bis  zur  Ueberreife  vollkommene  Aus« 
bfidung  der  Schädelknochen  nicht  erklärt,  denn  in  je« 
dem  Falle  hätte  fich  eine  folche  Waflerfucht  wdt  fra« 
her  entwickeln  mfiffen,   als  die  Schädelknochen  bis  zu 
diefer   Vollendung  kommen  konnten,    und  es  bleibt 
alfo  diele  letztere  immer  ein  noch  zu  löfende^  RäthfeL 

Dr.   Ulrich. 
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IL     Vollkommener  Manoculus  (Cyclops). 
{Mit  einer  Zeichnung). 

f  / 

I 

Wenn  die  bisher  unter  Monoculus  aiifgezeichnc* 
ten  Mrfsbildungen  -an  fich  fchon  zu  den  feltenften  ge* 
hören,    aber    auch   diefe,    wenigftens    bei    Menfcben» 
nicht  die  geforderten  Merkmale  an  fich  tragen,* welche 
zu  diefer  Benennung  im    eigentlichen  Sinne  berechti- 
gen, fo  darf  die  gegenwärtige  Beobachtung,  wo  die- 
felbeh  im  voUkommenften  Grade  vereinigt  find,  wohl 
darauf  Anfpruch   machen,    in    diefer   Art    als   einzjg 
2u  beftehen  ')•     Der  Gegenftand  derfelben  ift  ein  im 
November  vorigen  Jahres  im  Bezirke  Koblenz  gebor* 
hes  Kind    weiblichen    Gefchlecbts.        Den  Befitz  def- 
felben  verplanken  wir  einem  unferergeachtetften  Aerzte^ 
dem  Herrn  Kreisphyfic<is  Dr.  Jung  t\x  Altenkirchen. 
Es  ftarb  eine  Viertelftunde  nach  der  Geburt,  nachdem 
ies  nur  unvollkommen  geathmet  hatte.     Es  ift  völlig 
ausgetragen,    nicht  ftark  aber  übrigens  wohlgebildet« 


l)  Dan  Dictioonaire  des  Scienoes  inedicalet  unter  dem  Artikel  - 
Monftre  pag«  9^3«  fcellt  die  Mc^gUcbkeit  zur  Bildung  epe« 
wahren  £inat^ges  in  folgenden:  Zügen  feft :  „Ainfi  ^ue  Toi 
ethmoide  et  le  Vomer «  les  cornets  du  nez  ne  prennent  pat 
Iftor' acroirfemenc  aeeoatumi,  les  ytxj^yi  vicndront  k  tt  xk^i* 
proeber  et  quelquefoi«.  memft  k  fe  me\t^r  telleiAent  qti#  ' 
les  deux  CriTtallins  fe  trouvent  r^unia  fous  la  meina  GoY« 
Xkkß »  on  aura  un  noufcre  Cyclope  etc»  *' 

In  einer  neueni  Schrift:  Ueber  anjgebome  »enfchliclie 
Mifsblldangen  im  Allgemeinen  u.  f.  -w.  von  Dr.  Joh.  Feiler 
n,  f.  vf»  ^Laodshut  bei  Fhil,  Kr  Uli  ,U|f.  w.  iSjso.  p.  ^,  in 
welcher  das  -wahre  Einaage  den  Wunderdingen  beigezahlt 
ift,  find  die  Charaktere  eines  folchen  alTo  bezeichnet: 
^£inem  wahren  Einaug  muls  fein  einziges  Auge  fo  recht 
Cyclopenmäfsig  mitten  auf  der  Stirne  ftehen.  Die  ^beiden 
Augenhöhlen  mOfTen  in  Eine^  die  beiden  AugSpfel  SQ  £/* 
nem  zulanmeii  TerfchqiolMn  feyn*-'* 
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Der  Kojjf  hat  die  regelmäfsige  Form,  nur  fclfeiDt  ilie 
r  Stirn  mehr  rundlich  gewölbt,  das  Hinterhaupt  fia« 
eher  wie  gewöhnlich  zu  feyn ,  wie  fich  diefes  dadurch 
beftätigt,  daf$  der  Diagonaldurchmeffer  des  Kopfs 
4^  Zoll  beträgt,  während  die  "übrigen . die  noi^mala 
Gröfse  haben«  Die  voridere  Fontanelle  bat  die  gewöhn« 
liehe  Breite,  dio  hintere  aber  eine  ftärkere*  Der  Kopf 
ift  reichlich  mit  Haaren  bedeckt«  Die  Ohren  liegen 
dicht^am  Scihädel  an. 

Am  untern  Rande  und  in  der  Mitte  der  Stirne  un- 
ter  der  Gl^bella  ragt  ein  fleifchigter  Körper  von   der 
Länge  eines  Zolls  hervor,   im  Umfange  und  der  fbrni 
vollkommen  dem  Penis  eines  Kindes  in  den  erften  Jah- 
ren ähnlich;  mit  der  breitern  Bafis  fitzt  er  feft  auf  dea 
Knochen,  fein  freies  mehr  ftumpfes  Ende  ift  nach  vorn 
gebogen,  und  eine  runde  Oeffpung  führt  in  einen  ein<< 
fachen  Gang,     durch  welchen   wir; eine  gewohnlicho 
Sonde  bis  auf  den  knöchernen  Boden,  aber  bei  unferec 
erften  Unterfuchung  nicht  weiter  fahren  konnten,   Eia 
der  üufsern  Nafe  entfprechendes  Gebilde  war  nicht  vor- 
handen; auch  fehlen  die  Nafenbeine^  und  die  Nafenfort^ 
fätze  des  Oberkieferbeins  fcheinen  nicht  ausgebildet  zu 
feyn.     Offenbar  ift  der  befchrierbene  fieifchigte  Körper 
die  unvollkommen  ausgebildete  äufsere  Nafe. 

Unter  diefer  fleifchigtea  Nafe  und  oberhalb  dem 
rögelmafsig  gebildeten  Munde,  ragt  genau  in  der  Mitte 
ein  einziges  grofses  Auge  beträchtlich  hervor.  Es  hat 
eine  querliegende  Eiform ;  die  ftark  gewölbte  Hornhaut 
befteht  aus  zwei  ineinander  gefchobenen  Kreifen^,  fo 
dafs  in  ihre;r  Mitte  oben  und  unten  eine  leichte  Aus- 
fchweifung  Statt  findet.  Sie  war  kurz  nach  d^m  Tode 
völlig  durchfichtig,  fo  dafs  die  Iris  dt-utlich  durch*' 
fchimmerte;  diefe  enthält  zwei  Pupillen,  wdlche  da- 
mals fchwarz  ausfahen ;  in  der  Mitte  find  fie  durch  ei« 
nen  doppelt  halbmondförmigen  Strich  vou  einaiKler 
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getrennt  und  eiiie  jede  für  ßch  ganz'  rund  gcftaltet. 
Die  Angenlider,  obgleich  diefes  einzelne  Auge  nur 
ümfchliefsend ,  find  alle  Vier  deutlich  vorhanden,  je- 
doch in  dicht  verhältnifsmäfsiger  Gröfse  zu  dem  gro- 
fsen  Bulbus;  ein  grofser  Theil  der  Conjunctiva  deCfel- 
ben  bleibt' von  ihnen  unbedeckt.  ;  Da  wo  fleh  jrfie  Au^ 
genlider  fowohl  oben  als  unten  vereinigen,  find  di« 
kleinen  Thräuenpunkte  belderleits  ganz  fichtbar  und  in 
der  Mitte  der  beiden  unteren  liegt  eine  rundliche,  aus 
zweien  zufammengefloffene  Thränenkarunkel. 

•  Die  Lage  des  Augeis  ift  in  Beziehung  feiner  Höhe 
tznm«/Geficbt  «etwas  »ach  unten  gerdckt,  fo  dafs  eine 
von  dem  beiden  obern  Jochbogenrändern  gezogenQ  Quer- 
fiiÄe  difr  MJtte  des  Bulbus  trifft.  Zu  dent-  'Stirnbeine 
aber^- weiches  den  gröfsten  Theil  der  einzigen  flachen 
Orbita,  wenigstens  nach  oben  allein  zu  bilden  fcheint^ 
fteht  die  Lage  deffelben  in  dem  normalen  Vcrhältniffe 
und  die  Spuren  der  verfuchten  Bildung  der  Augen* 
brauenbogen  find  vom  Stirnbeine  lehr  deutlich  durch 
eine-  erhabene  Leifte  bemerkbar ,  an  welchen  Stellen 
auch,  nachdem  die  Kopffchwarte  aufgehoben ^  war,  zu 
beiden  Seiten  die  foiramina  orbitalia  mit  dem  durchge? 
henden  Nerven  und  Gefäfsen  fichtbar  wurdenl 

Die  Unterfuchung  der  innern  Höhle  des  Schädels 
wurde  aus  Furcht,  die  merkwürdige  äufsere  Form  zu 
verletzen,  beinahe  ein  Jahr  verfchoben^  doch  da  der 
innerliche  Befund  dem  äufserlichen  entsprechende  merk- 
würdige Refultate  verfprach,  fo  überwog  eridlich  die 
gerechte  Neugier  jencif  Rückficht,  und  die  Section  des 
Schädels  durchaus  mit  der  gröfsten  Schonung  bewerk- 
ftelligt,  ergab  Folgendes:  Nach  der  Trennung  und 
Zurückbeugung  der  Schädeldecken  fah  man  die  deut- 
lich erkennbare  harte  Hirnhaut  dicht  clem  Knochen 
anliegen,  nach  vorn  deckte  fie  eine  natärlich  ausfe- 
hende  Gehirnfubftanz,  ndch  hinten  aber  eine  zufammen- 
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gefallene  hautige  Blafe,  die  zwifchen  fich  yntnd  der 
Schädeldecke  einen  Raum  übrig  liefs ,  der  mijt  einer 
hellen  wäfferigten  Fldffigkeit  angefiQllt  war.  Die  vor* 
dere  3ubftanz  lag  hingegen  dicht  an  der  Dur;iL  ipater 
und  dem  Knochen  an.  Beide  Tbeile  zufammen  bilde-^ 
ten  eine  länglichte  Kugelform«  Weder  eine  Theilung 
ties  Gebirns  Va  rechte  und  linke  Hemifphäre  noch  .eine 
diefer  enlfprechende  falx  waren  bem^kbar,fonäer^ 
es  hatte  eine  einzige  glatte  Oberfläche,  an  welcher 
alle  Sulci  und  Cyri  fehlten.  .  Einen  ganz  kleinen  Sinus 
longitudinalis  fah  man  an  der  gewöhnlichen  Stelle. 
Die  Blutgefäfse  an  der  Oberfläche  des  Gehirne  Wfureo 
hingegen  i'ehr  entwickelt. 

Die  Gehirnfubftanz  fcbjien  nach  dem  Baum»  deä 
fie  einnahm  den  vordem  und  mittleren  Gehirnlappen 
darzuftellen^  während  deflen  hinterer  Lappen  nur  te 
der  blafigten  Ausdehnung  beftand.  Beide  waErein  durch 
xiemlich  fcharfe  Qränzen  ge£chieden.  Qer  blaSgte 
Theil  enthielt  eine  gelbliche  wäfferige  Flüffigkeit  und 
eine  röthliche,  wie  aufgelöfte  Gehirnfubftanz  ausfe« 
hende  Maffe,  welche  theils  i^  der  Flöffigkeit  fchwamm» 
theils  auf  deip  Grunde  der  Schädelhöhle  anklebte.  So 
wie  die  Blale  wurde  auch  die  Gehirnfubftanz  durch  '- 
einen  Längenfchnitt  vorfiehtig  zertheilt,  wobei  man, 
indem  keine  Theilung  in  Hälften  Statt  fand»  auch 
das  Corpus  cajlofum  vermifste,  jedoch  zeichnete  fich 
die  Stelle,  wo  folcheS  hingehört»  durch  eine  fb*' 
ftere  und^  mehr  faferigte  Structnr  fius»  fo  dafs  e»  ilar 
nach  oben  verrückt  und  mit  rjor  einfachen  Gehirn* 
fläche  zufammengeflofTen  zu  feyn  fchien*  Die  Seiten» 
Ventrikeln  waren  fehr  grofs,  und  die  ganze  etwa  vier 
Linien  dicke  aus  meift  rindigter  Subftanz  beftehende 
Gehirnmaffe  bildete  gleichfam  nur  eine  dönne  Decke 
derfelben»  Eine  jede  diefer  Höhlen  war  zwar  für  fich 
gebildet ,  doch  nicht  dorch  tiuß  Scheidewand  getrennt. 
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Adergeflechte  une(  Fimbrien  waren  nkht  rorhanden» 
von  dem  Gewölbe  nur  der  vordere  abfteigende  Theil 
2u  erkennen.  Die  ganze  innere  Fläche  der  Höbleqf 
war  glatt,  die  vorderen  Hörner  gingen  ineinander 
ober«  die  mittleren  aber  konnte  man  nach  den  Sei« 
teo  und  hinten  verfolgen,  nicht  aber  die  binterften, 
vielmehr  fcliien  durch  deren  enorme  Ausdehnung  der 
bfsfchriebene  blaßgte  Theil  des  Gehirns  entftandea 
zu  feyn. 

Zwifcben  der  •  Stelle  des  '  grofsen  Gehirns  und. 
dem  ganz  regelmafsig  gebildeten  kleinen  war  das  Te;i- 
^rium  ausgefpannt.  > 

Die  Bafis  des  grofsen  Gehirns  war  ziemlich  deut- 
lieh  gebildet.  Nach. vorn  waren  dJe  geftreiften  Ha-» 
gel;  etwas  nach  hinten  und  mehr  in  der  Mitte  die 
|)eiden  Sehhfigel ,  uiid  noch  weiter  rückwärts  die  we- 
llig ausgebildeten  Vierhügel,  und  das  Markplättchen 
welches  die  regelmärsig  gebildete  vierte  Gehirnböhle 
Reckte,  zu  linterfcheiden. 

Die  Unterfuchung  ober  den  Ürfprung  der  Gch 
birnnerven  war,  theils  durch  die  häufig  yorhergegan«' 
gene  Manipulationen ,  vorzQgh'ch  aber  durch  die  zu 
weit- verfchobene  Section,  fehr  fchwierig  geworden^ 
dennoch  ergab  fie  folgendes  merkwürdige  Refultat: 

Die  Geruchsnerven  waren  nicht  aufzufinden ,  und 
ihr  Mangel  wurde  durch  die  nähere  Betrachtung  des 
unvpllkpminenen  kleinen  Siebbeins,  welches  an  der 
Stelle  der  lamina  cribrofa  ganz  verfchloffen  war,  noch 
beftä^gt  0. 

Öie  Sehnerven  entfprangen  regelmafsig  aus  iht 
ren  Hügeln   und   verliefen   in   faft  gerader  Richtung 


V 

i)  Es  trifft  diefe«  auch  mit  ii^t  fieiherkung  des  Herausgebers 
der  gegenwärtigen  Zeicrdirift»  .(™an  febe  d^n  Haadbn'cb 
d.  p*  A*  !•  Bd»  pag*  409.*}  |-ioht%  zu. 
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olvie  fleh  nur  in  etwas  einander  :iu  nähern  hik  zö 
den  Schlüchern,  aber  bei  ihrem  Hervorträten  aus 
denfelben  waren  fie  zu  einem  einfachen  ftarken  Stamme 
geworden ,  welcher  in  dlb  Mitte  des  einfachen  Bulbiis 
eindrang  *).  _ 

Die  Au^enmuskelnerveii  entfprangen  und  verthcll- 
ten  fich  rcgelmäfsig  rechts  un^  links  in  die  Aügen- 
iriuskein;  doch  war  an  ihnen  auffallend,  dafs  1%  mit 
den  beiden  Nafenzweiffen  des  erften  Aftes  des  fünften 

ö 

Paares  nur  ein  einziges  Ganglion  ophthalmicum  bildeten* 
^  Die  Aügenröllmuskelnervea  konnten ,  ohne  die 
äufsere  Form  zu  fehr  zu  kränken,  nicht  bis  zu  ihrer 
Vertheilung  in  die  Muskeln  verfolgt  werden,  und  fo 
mufsten  wir  der  Löfung  des  gewifs  fehr  merkwürdi- 
gen Problems ,  wie  die  RoUniüskeln  felbll  befchaffeii 
feyn,  entfagen. 

Die  übrigen  Netvenanfänge  wai-en  alle  deutlich  er- 
kennbar; fie  ferner  zu  verfolgen  war ,  theils  aus  dem 
angegebenen  Grunde  fchwierig,  theils  auch  nicht  vo» 
6efonderem'lntereffe  für  den  gegenwärtigen  Fall. 

Merkwürdig  war  noch  dieKnochenbildüng  ander 
Bafis  des  Schädels.  ''      ' 

Nach  vorn,  wo  die  beiden  Stirnbeine  mit  ibfen 
beiden  Winkeln  zufammenftöfsen  und  gerade 'der  Baus 
der  fleifchigten  Näfe  gegenüber,  fafs  ein  ünvollkbfnmen 
gebildetes  Siebbein,  dem  Ahfchein  nach  knorjpügt.' 
Nachdöm  man  den  an  der  Steile  der  Siebplatte  befind- 
lichen weichen  Theil  mittelft  horizontal  geführter 
Schnitte  weggenommen  hatte,  erfchienen  zwe^^Von' 
vom  nagh  hinten  gerichtete  Kanälchen,   in  der  Mitte 

getrennt 


l}  Von  einer  eigentlichen  Rreozpng;  der  Sehnerven  konnte  üier 
gar  nicht  die  Rede  feyn ;  wie  iich  au8  der  Bildung  des 
kleinen  Keilbeins  Tpaterhin  ergab. 
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getrennt  durch  eine  knöcherne  Scheidewand,     nach 
vorn  geöffnet,    fo.dafs  man  mittelft   einer  Soinfe  aus 
einem  jeden  derfeJben  in  die  Höhle  der  fleifchigten  Nafe 
gelangte.     Bei  näherer  Unterfuchung  ergab  fich,   dafs 
die  mittlere  Knochen fcheide wand  der  lamina  perpendi- 
eularis  und  die  beiden  feitigeq  Gänge. den  meatus  na- 
rium  entfprachen ;  ein  Unterfchipd  zwifchen  den  obern 
und  mittleren  war  nicht  zu  bemerken ,    dagegen  zeigta 
fich  in  der  blätterigten  Struclur  des  Siebbeins  deutlich 
der  Verfuch  zur  Bildung   der  Zellen   des  Labyrinths. 
Nach  vorne  gingen  die  knöchernen  Theile  unmerklich 
in  Knorpel  über,  waren  aber  oberwärts  durch  ein  der 
Crifta   galli   genau   entfprechendeÄ   Knochenftflck    bcK 
gränzt.     Unterwärts  wurde  die  Höhle  des  Siebbeins 
duffch  eine  fefte  Knochenplatte  gefchloffen,   welche  in 
der  Mitte  eine  leife  angedeutete  Spur  von  Trennung 
zeigte.     Vielleicht  läfst  fich  diefes  Blatt  als  ein  Rudi- 
ment der  offium  naß  anfehen,   die  wegen  der  unvoll'« 
kommenen  Entwickelung  des  Siebbeins  nach  unten  und 
innen  gerathen  find.    Wie  fich  das  Siebbein  zu  den  Gau- 
menbeinen, den  Oberkieferbeinen  und  dem  Pflugfchaare 
verhalte,    liefs  fich  ohne  gröfsere  Zerftörung  nicht  er-, 
forfchen. 

Noch  unentwickelter  wie  das- Siebbein  war  das 
Keilbein ;  namentlich  deffen  vorderer  Theil ,  oder  das 
vordere  Keilbein  im  engern  Verftande  ').  Es  war  daf- 
felbe,  fo  zu  fagen,  aus  der  Bafis  des  Schädels  heraus« 
gerückt,  und  trug  zu  jhrer  Bildung  nichts  bei.  An 
die  Stelle  feines  Körpers  waren  die  beiden  grofsen  Flü- 
gel des  eigentlichen  hintern  Keilbeins  getreten,  indem 
diefe  mit  ihren  innern  Rändern  vorne  unmittelbar  zu- 


l}  Man  möchte  hierans  wohl  nicht  mit  Unrecht  auf  einen  tiefera 
phyfiologifchen  Zufammenhang  zwifchen  den  Geruchsorganea 
und  dem  dritten  oder  vorderfteü  Kopfwirbel  fchliefsen. 

M.  d.  Archiv.  VL  ^.        '■-  Mm       .,. 
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bmmenftiefsen ,  olingefähr  fo»  wie  auch  die  beiden  Au- 
^ntorträtze  der  Stirnbeine  fich  unmittelbar  berührten» 
weil  dus  Siebbein  verkOmmert  und  ebenfalls  aus  der  Ba- 
fis  desSchädeis  nach  hinten  und  oben  gerückt  war.  Das 
vordere  oder  kleine  Keilbein  beftand  nämlich  aus  eineni 
kleinen  platfen  dr^ieckigten  Knochen,  deffen  breiterer 
Theil  nach  vorne ,  deffen  Scheitel  nach  hinten  gerich- 
tet war.  Diefer  fchmale  etwas  rundliche  Theil  ftieb 
nach  hinten'  mit  dem  Körper  des  grofsen  Keilbeins  zu« 
fammen,  bildete  aber  wegen  feiner  Kleinheit  keine  Ver- 
bindung 9  wie  man  fie  fonft  zwifchen  diefen  Theilen, 
felbft  beim  Fötus ,.  zu  fehen  gewohnt  ift.  Der  Körper 
des  grofsen  oder  hintern  Keilbeins  ftand  wie  ein  abge« 
irnndcrter  Gelenkkopf  da,  welcher  nur  in  der  Mitte 
von  dem  Körper  des  kleinen  berührt  wurde.  Das  Letz- 
tere ftiefs  mit  feiner  fchuppenähnlichen  Bafis  (den  zu- 
fammengeiloffenen  beiden  kleinen  Flüge\chen)  an  die 
Orbital-  Fortfätze  der  "beiden  Stirnbeine.  Die  beiden 
forämfna  optica  waren  in  ein  einziges  Loch  zufammen« 
■  gefloffen ,  und  nur  noch  durch  ein  am  vordem  Rande 
gebliebenes  hervorragendes  Plättchen  getrennt,  fo  dafs 
das  Ganze  eine  herzförmige  Geftalt  hatte.  Da  der 
kleine  Keilbeinkörper  faft  zu  fehlen  und  die  procef- 
fus  clinoidei  anteriores  zufammengerückt  zu  feyn  fchte- 
nerf,  fo  waren  auch  die  beiden  fonft  feitwärts  für  die 
Caroticien  vorhandenen  Ausfchnitte  fo  nahe  an  einander 
gerückt,  dafs  fie  nur  ein  einziges  rings  gefchloffenes 
Loch  bildeten ,  aus  welchem  diie  beiden  Carotiden  her- 
vortraten. An  diefer  Stelle  betrug  die  feitlicheDimen«' 
fioh  des  kleinen  Keilbeins  kaum  eine  Linie;  an  der 
Stelle  der  Sehlöcher  drei  Linien  ').  *► 


i\  Man  fehe  die  beiliegenden  ZeichnuDgen  unter  F!ig«  X«  s*  und  J» 
Das  Original  wird  einfmeilen  noch  in  dem  Kabinet  des  hie« 
Cgen  Hebammen  •  Infcituts  aofbewahrtt 

■  ■  ^ 

Dn   Heymaru 

— --  -    fc.    -     ■  -      -     -^  m 
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Iir»     Zwei    Fälle    von    vollkommner    Hartf 
blafenf palte    Qnverßo   veßcae  urinariae 

vulgo   dictä,') 

i)  Das  Kind  wurde  von  gefunden  Eltern  gebo- 
ren ,  welche  fchon  neun  gefunde  Kinder  zufammen  ge- 
zeugt hatten,  lebte  fflnf  Tage,  trank  dabei  gehörig  an 
der  ßruft  und  gab  kein  befonderes  Zeiclxen  des  üebel- 
befindens  von  fich.  Der  Urin  tröpfelte  aus  der,  unter 
dem  Nabel  befindlichen  Gefchwulft  fortwährend  ab« 
und  diefe  letztere  liefs  fich  durch  Druck  gröfstentheils 
jn  den  Unterleib  bringen,  aber  nicht  ohne  Schmerz  föc 
das  Kind,  welches  fo  lange  fchrie,  bis  die  Gefchwulft 
wieder  in  ihre  vorige  Lage  zurückgekehrt  war.  .Das 
Kind  ftarb  unter  GonVulfionen.  Bei  näherer  Unter- 
fuchung  fanden  wir  folgendes  r 

Der  Nabel  befindet  fich  beträchtlicli  tief  nach  den 
Schambeinen  zu,  und  kaum  ^  Zoll  oberhalb  derfel- 
ben.  Diefe  find ^  wie  man  deutlich  fühlt,  durch  kei- 
ne Symphyfis  verbunden,  fondern  ftehen  mehr  als  i 
Zoll  von  einanderNab>  '  In  diefem  Zwifchenraume,  und 
Von  dem  Nabel  nur  durch  einen  fchmalen ,  kaum  eine 
Linie  betragenden  Hautftreifen  getrennt ,  liegt  die  flei- 
fchigte  mit  runden  erbfengrofsen  Erhabenheiten  be- 
fetzte Gefchwulft,  die  ih  ihrer  Textur  ganz  von  der 
übrigen  Haut  d^  Körpers  abweicht,  und  fich  fehc„ 
einer  Schleimhaut  nähert.  Der  untere,  etwas  ausge^ 
höhlte  Theil  «Keffer  Gefchwulft  ift  glätter,  und  in  feiner 
Mitte  fiebt  ntan  eine  fleifchigte  Erhöhung  mit  zwei 
punktförmigen  Mündungen,  xleren  Anfehen  fogleich 
an  den  Schnepfenkopf  und  die  Ausfiihrungsgänge.  der 
Samenbläschen  erinnert  (Caput  gallinaginis  et  orificia 
ductuum  ejaculÄt.);  in  diefe  Mündungen  konnten  wir 
gleich  anfangs  eine  Haarfonde  3  bis  4  Linien  weit  ein^ 
bringen.     Unmitteflbar  an  die  Gefchwulft  fchliefej;  fich 


/ 
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unterhalb  ein  dicl^er  kurzer  (^  Zoll  lauger)  eichei- 
förmiger Penis  an,  der  aber  keine  Harnröhre  ent- 
hält, fondern  blofs  auf  feiner  Rackenfläche  gefurcht 
und  an  feiner  vordem  Fläche,  mittelft  eines  Bändchens, 
mit  einer  unvollkommenen  Vorhaut  verfehen  ift.  Der 
Hodenfack  ift  vollkommen  ausgebildet  und  enthält  zwei 
fioden;  auf  der  rechten  Seite  befand  fich  ein  grofser 
Leiftenbruch.  Die  Harnleiter  find  regelmäfsig  gebildet 
und  mOnden  an  der  hintern  Seite  der  befchriebenen  Ge- 
fchwulft  (der  hintern  Wand  der  unvollkommen  ausge« 
bildeten  Blafe)  beiderfeits  ein;  an  beiden  ift,  fo  wleao 
den  Nierenbecken,  die  unverhältnifsmSfsige  darmäbih 
liehe  NVeite  auffallend.  Die  äufsern  Mundungen  der 
Harnleiter  auf  der  Gefchwulft  find  durch  keine  Warzen 
ausgezeichnet.  Die  vafa  fpermatica  uqd  deferentia ,  (b 
vrie  die  Samenbläschen,  befinden  fich  fämmtlich  in 
ihrer,  regelmäfsigen  Lage,  letztere  an  d^r  hintern  Fläche 
der  Gefchwulft.  Die  Nieren  fcheinen  etwas  gröiser 
als  gewöhnlich,  und  die  Nebennieren  find,  wie  immer 
in  dtefem  Alter,  fehr  beträchtlich.  Alle  übrigen  Ein* 
geweide  ^  fo  wie  auch  alle  äufsern  Theile  des  Kindes, 
find  gut  gebildet;  nur  die  Afterkerbe  fcheint  etw99 
höher  hinauf  zu  reichen,    als  gewöhnlich, 

2)  Der  zweite  Fall  wird  dadurch  merkwflrdi* 
ger^  dais  Zugleich  Verfchliefsung  des  Afters  uqd  Ein- 
mQndnng  des  Darms  in  die  Blafe  verbunden  war  j  folg« 
lieh  eine  noch  niedere  Bildungsftufe  vorhanden  ift» 
Das  Kind,  ein-  etwas  magerer,  aber  fonft  vollkömirfM 
wohlgebildeter  Knabe,  verftarb  drei  Tage  nach  der  Ge> 
bui-t.  Die  Stelle  wo  der  After  feyn  folfte,  ift  deutlich 
unterfcheidbar  und  anders  gefärbt;  die Nabelfchnur  iitzt 
beträchtlich  tiefer  als  im  regelmäfsigen  Zuftande^  kaum 
^  Zoll  oberhalb  der  Schambeine,  welche  gleichfali^ 
durch  kein«  Symphyfis   verbunden,    über  einen  Zoll 
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weit  von  einandisr  abftehen.     An  diefem  Abftande  'der 
Schambeine  befindet  fich  eine  4  bis  5  Linien  tiefe  ^    i. 
Zoll  breite  und  beinahe  eben  fö  lange  Grube  mit  uneb^ 
nem  warzigten  Grunde,    welche  nach  oben  von  der. 
Nabelfchnur,    und  nach  unten  von  einer  warzenförmi- 
gen Erhöhung,   dem  Rudimente  der  Eichel,   begränzt 
wird ,   und  übrigens  unmerklich  in  die  Haut  des  Bauchs 
ftbergeht.     In  der  Mitte  diefer  Grube  findet  fich  ein«, 
weite,     froher  mit  Meconium  gefällte  Oeffnung,     lO 
welche  man  eine  dicke  Sonde  einfchieben  kann«     Zu 
beiden  Seiten  diefer  von  2wei  Hälften  eiogefchloITenen 
Oeffnung  bemerkt  man  zwei  grofse  ähnlich  begränzta. 
Vertiefungen  (Sinus),    in  denen  fich  auf  den  erftea 
Anblick  keine  weiterführenden  Oeffnungen  entdeckea 
laden.      Der  Hodenfack  ift  wohlgebildet  und  fchlieOst 
fich  an  jene  warzenförmige  Erhabenheit  an  (veru  mon* 
tanum  ?).      Auf  der  -rechten  Seite  fühlt  man  den  Ho* 
den,    wiewohl  etwas  höher  als  gewöhnlich;    auf  der 
linken  Seite  fehlt  er« 

Gleich  bei  Eröffnung  des  Unterleibes  fiel  die  fehr 
grofse  Leber  auf,  an  der  fich  ftatt  des  lobus  quadratu$ 
ein  beinahe  ganz  freier,  bis  in  die  Beckenhöhle  hinab- 
ragender  -|  Zoll  langer  Lappen  befand ,  mit  deflen  un« 
tere  und  hintere  Fläche  die  Gallenblafe  durch  ein  me* 
fenteriolum  verbunden  war.  Das  grofse  Netz  hatte  fich 
noch  nicht  entwickelt,  das  kleine  aber  vollkommen» 
und  die  burfa  omentalis  pofterior^liefs  fich  durch  das 
Winslow'fche  Loch  aufblafen.  Die  untere  .Fläche  der 
Leber  war  nach  ihrem  vordem  Theile  ganz  glatt  und 
durch  keine  Vertiefungen  unterfchieden ,  es  fehlten  dia 
Gruben  fQr  die  Gallenblafe  und  für  die  Nabelvene;  da* 
gegen  befand  fich  an  der  Bafis  des  ol^en  befchriebenea 
Lappens  eine  ringsum  gefchloCfene  Oeffnung,  in  welche 
dUe  Nabelvene  eintrat. 


^.t 
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'^  Der  Magen  lag  an  feiner  gewöhnlichen  Stelle, 
zeichnete  ßch  aber  auf  den  erfteq  Anblick  durch  feine 
äufserordentliche  Gröfse  nach  allen  Dimenfionen  aus; 
beim  Aufblafen  bfelrug  der  kleinfte  Durchineffer  2  Zoll. 
Noch  mehr  überrafchte  der  Zwölffingerdarm  durch  feine 
ungewöhnliche  Oröfsc,  und  bewies  fchon  dadurch  feina 
niedere  Bildungsftufe ;  ^r  hatte  wenigftens  ^  Zoll  im 
.  Durchm«ffer ;  Der  Gallengang  fowohl  als  das  Pancreas 
fnferirten  fich  in  diefes  magenähnliche  Duodenum, 
.ßeiu^  Uebergang  in  den  Leerdarm  nahm  der  Durch- 
nieffer  des  Kanals  auf  einmal  um  -J  ab,  fo.  dafs  er  in 
dem  letztern  nicht  mehr  als  4  Linien  betrug  ;  zugleich 
Vikaren  die  dimnen  Därme  fehr  kurz,  zufammen  unge- 
fähr 8  Zoll  lang,  fio  endeten  in  jene  obenerwähnte, 
äufser|iclr  ficht  bare  Giube  zwifchen  den  Schambeinen, 
Nahe  bei  diefer  Üeffnuug  des  dünnen  Darms  in  die  ge- 
fpaltene  ßlafe  hing  mit  ihm  eine  zweite  Portion  von  Ge- 
ckirmen  zufemmen,  welche  durch  einen  wurmförmigen 
Fortfatz  und  ihr  nach  dem  Steißbein  hinlaufendes  blin- 
des Ende  fich  offenbar  als  die  Dickdärme  charakterifir- 
tfen ;  ihr  Verlauf  beichränlUe  fich  beinahe  auf  die  Aus- 
liöhlting  des  Heiligenboins;  von  einem  Unterfchied  des 
Colon  adfcendens  und  defcendens  liefs  (ich  nichts  an« 
geben,-  üe  konnten  durch  jene  äufsere  Oeffnung  zugleich 
mit  den  dünnen  Gedärmen  aufgeblafen  werden,  und 
ftanden  durch  eine  der  Valvula  coli  vergleichbare  »Mün- 
dung mit  diefen  in  Gemeinfohaft«  Das  am  Steifsbeine 
gelegene  Ende  bildete  eine  verfchloffene  Blafe.  Ob 
übrigens  die  Valvula  coli  r.egelmäfsig  gebildet  fey,.  wif- 
ien  wir  nicht,  da  wir  diefe  intereffante  Darmftelie  nicht 
l^rfchnelden  wollten* 

Nieren  ujsd  Nebennieren  Jitid  gehörig  gebildet, 
letztere  jedoch  bedeutend  grofs.  Die  Arterien  find  von 
gehuriger  Weite  (i  ftarke  I^inie),  und  öffnen  fich  an 
der  hintern  Seite  der  Gefchwulft  in  die  beiden  *  vor^ 
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erwähnten  Vertiefungen.  Der  linke  Hode  ruht  in  der 
Nahe  der  Nieren  und  vom  Bauchfell  umfchlofCen ;  von 
feinem  uptern  Ende  ftei'gt  das  fleifchigtfehnigte  Gu- 
bernaculum  Hunteri  zum  Bauchringe,  wo  es  Geh  feft« 
fetzt.  Die  beiden  Vafa  deferentia  bilden  an  der  hin-, 
tern  Seite  der  gefpaltnen  Biafe  die  Samenbläschen  und 
öffnen  fibh  dann  beiderfeits  i  Linie  breit  von  der  ange«' 
^ebenen  Mündung  des  Dünndarms  unter  einer  Falte  in. 
die  äufsere  Grube, 

Die  Vena  cava  ift  regelmäfs5g  gebildet;  dagegen 
zerfällt  die  Aorte  an  ihrer  Theilungsftelle  in  zwei  fehr 
.ungleiche  Stämme,  auf  der  rechten  Seite  giebt  fie  einen 
die  hypogaftrica  und  cruralis  bildenden  dünnen  Stamm 
(Iliaca  dextra),  und  die.  umbilicalis  diefer;  Seite  ifi: 
fehr  klein;  dagegen  ift  die  linke  Nabelarterie  fehr 
grofs,  bildet  die  eigentliche  Fortfetzung  der  Aorte 
und  giebt  die  hypogaftrica  und  cruralis  in  gehöriger 
Gröfse  und  Lage,  p^   Ulrid.] 


IV. 

Befchreibung  und  Abbildung  einer  fpiraK 
förmig  gewundenen  KlaJDpe  an  der  Cardia 
des  Pferdes.    Von  Dr.  Gürxt. 

(Hierzu  Tafel  4     Fig.  80 

Es  ift  eine  hinlänglich  bekannte  Erfcheinung,  dafsdss 
Pferd  nur  iü  feltenern  Fällen  und  fehr  fchwer  fich  er- 
, brechen  kann,  bei  welchen  Anftrengungen  jedoch  nicht 
feiten  der  Magen  zerreifst.  Man  hat  den  Grund  diefer 
Erfcheinung  in  dem  Bau  des.  Magens ,  und  zwar  in  der 
fchiefen  Einfenkung  des  Schlundes  in  denfelben  zu  fin- 

# 

den  geglaubt;   ferner  hat  man  als  Urfaclie  derfelben  die 
Dicke  der  Schlund  wand  in  der  Nähe  des  M«igens ,  umd 
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die  vbin  Scblund&  an  dem  Magen  verlaufenden  Mus« 
kelfafern  angenommen ,  welche  einem  Schliefsmuskel 
gleich  die  Cardia  zufchnQren  foUten.  Einige  Anato- 
men führen  eine  9n  der  Cardia  vorhandene  Klappe, 
ohne  fie  zu  befchreiben ,  als  Hindernifs  ail ;  andere  wie 
z.  B.  V.  Haller  und  alle  Neueren  läugnen  diefe  aus- 
drOcklich.  Demohngeachtet  ift  es  mir  gelungen  eine 
fpiralförmig  gewundene  Klappe  an  der  Cardia  des  Pfer- 
des, die  fich  conftant  zeigt,  darzuftellen ,  und  zwar 
durch  Aufblafeh  und  Trocknen  des  Magens,  wobei 
jedoch  zu  bemerken  ift,  dafs  man  den  Schlund  nur  in 
einer  Länge  von  etwa  3  Zoll  an  dem  Magen  laffen  darf, 
IJveil  bei  vermehrter  Länge  die  dicke  Wand  des  Schlun- 
des von  der  eingebinfenen  Luft  nicht  ausgedehnt  wird, 
mithin  die  Klappe  fich  nicht  aufrichten  kann» 

Diefe  Klappe  fängt  einen  Zoll  vor  dem  Magen  an 
der  rechten  Seite  des  Schlundes  mit  einer  Spitze  an, 
wird  breiter,  indem  fie  fich  nach  links  und  oben,  und 
allmählich  nach  hinten  wind^.  Sie  tritt  hierauf  wieder 
in  die  rechte  Seite  des  Schlundes,  wo  fie  am  breiteften 
ift ,  geht  an  der  Gränze  des  Schlundes  und  der  kleinen 
Curvatur  wieder  nach  der  linken  Seite,  nimmt  an 
-Breitß  ab  und  verläuft  mit  einer  Spitze,  die  nach  dem 
Sack  des  Magens  gekehrt  ift.  Die  Klappe  macht  da- 
her in  ihrem  Verlauf  eine  und  eine  halbe  Windung. 
Sie  wird  ohne  Zweifel  von  der  Schleimhaut  des  Schlun- 
des, welche  fich  von  diefera  nach  dem  Magen  fortfetzt, 
gebildet.  Ift  die  Klappe  aufgerichtet,  fo  dafs  der  freie 
Rand  derfelben  nach  der  Höhle  des  Schlundes  gekehrt 
ift,  fo  läfst  fie  nur  einen  geringen  freien  Raum,  durch 
welchen  nur  mit  grofser  Schwierigkeit  fefte  Futterftpffe, 
'  bei  einer  anti-periftaltifchen  Bewegung  des  Magens  in 
den  Schlund  zurücktreten  können*  Diefes  Aufrichten 
der  Klappe  kann  aber  nur  bei  der  oben  genannten  Be- 
wegung des  Magens  Statt  finden,  und  auf  diefe  Weife 
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mächt  fiegewiT&ein  niöbt  unbedeütendes'ä^incteriiifs  zum 
Erbrechen , bei  diefen  Thieren  aus,  obgleich  die  oben 
^ngcföhrten  Urfachisn  dabei  nicht  zu  Oberfehen  find. 

Das  Eintreten*  des  Futters  in  den  Magen  wird  aber 
keinesweges  durch  diefe  KJappe  gehindert,  indem  fie  in 
fchiefer  Richtung  mit  dem  Schlünde  nach  dem  Magen 
hinläuft  und  von  dem  eintretenden  Biffen  an  die  Wand 
des  Schlundes  gedrückt  wird,  mithin  ein  freier  Durch- 
gang ftlr  denfelben  bleibt. 

Dafs  mah  die  Klappe  an  einem  frifchep  Magen 
nicht  in  diefer  Form  fleht,  riihrt  wohl  daher,  dafs 
durch  die  ftarke  Wand  des  Schlundes  feine  Höhle  fehr 
verengert  wird,  wodurch  die  Schleimhaut  in  Falten  gc«. 
legt  und  jene  in  diefen  verborgen  wird. 

Betrachtet  man  den  Schlund  (im  getrockneten  ?u- 
ftande)  von  aufsen,  fo  findet  man  eine  EiofchnOrung 
in  derfelben  Richtung,  in  welcher  fich  die  Klappe  mit 
dem  äufsern  Rande  an  ihn  befeftigt. 


I   r- 


V. 

Merkwürdige  Metamorphofe  *  des  Bruftbeins 
urid  der  erften  Ribben  j  beobachtet  in  dem 
unter  der  Direction  des  Herrn  Hofrath  Ri^:* 
ter  Himly  ftehenden  K.  Ak,  Krankenbau- 
fes zu  Göttingen,  mitgetheilt  von  S.  G.  F* 
Heusinger,  Affiftentarzt  des  erwähnten 
Krankenhaufes, 

(Hierzu   Tafel  5-      Fig-  4- ^^*  50 

Zu  Anfang  des  verfloffenen  Monates  Oktober  verftarb 
in  dem  hiefigen  Königl.  Ak.  med.  chir.  Krankenhaufe 
ein  56  Jahre  alter  Feldhüter,  Namens  Ignatius  Graut' 
imdd.      Diefer  Menfch  hatte  mehr^m* 


"7^ 
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(w:ahrfcheinlit1i  durch  Öbermäfsigen  Genufs  des  Brannt- 
weins vcranlafsten )  Krankheit  dies  Magens  und  der 
Leber  geliltert,  und  fich  feit  einigen  Monaten  in*  dem 
kieSgen  Krankenhaufe  befunden.  Er  litt  an  einer  j  bei 
der  Berührung  und  beim  Athemholen  fehr  fchmer:?haf- 
tenAnfclnveliung  des  rechten  Hypochondriums,  welche 
ßch  bis  unter  den  fchwürdtförmigen  Fortfatz  des  Bruft- 
beins  erftreckte.  .Um  Geh  die  Schmerzen  fo  viel  als 
möglich  zu  erfparen ,  pflegte  er  zufammengekrümmt  zu 
liegen,  ein  Tuch  feft  um  die  falfchen  Ribben  herum  zu 
bintien,  und  alfo  fo  wenig  als  möglicli  mit  dem  untern 
Theile  des  Thorax  zu  athmen.  ^ 

Nach  feinem  Tode  zeigte  fich  ein  grofser  Abfcefe 
in  der  Leber,  welcher  fich  in  dem  mit  vielen  fogenann- 
ten  Scirrhen  ')  befetzten  Magen  geöffnet  hatte.  Das 
grofse  Netz,  das  Golön,  die  vordere  Wand  des  Magens 
und  der  Leber  waren  feft  mit  dem  Bauchfell  und  den 
Bauchmuskeln  verwachfen.  Pie  Lungen  waren, voll- 
kommen gefund.  Recht  merkwürdig  war  es  aber,  wie 
die  Naiur  durch  eine  eigene  Metamorphofe  des  obern 
Theils  des  Br uftbeins  ijnd  der  erften  fübben  durch 
gröfsere  Beweglichkeit  des  obern  Theils  des  Thorax 
dem  Mangel  der  Ausdehnung  und  Bewegung  des  unte- 
ren abzuhelfen  gefucht  hatte.     Es  zeigte  ficii  nämlich 

i)  Das  ganze  Bruftbein  ftark  nach  vorn  ge- 
lidgen. 


■  j 


'i. 


l)^Es  verdienen  diefc  fo  Käußg  vor^:omm«nden  Bildungen  wolil 
keine  weitere  ßefchreibung.  Merkwürdig  war  hier  ia  die- 
fem  Falle  zugleich  die  Einfchkiürung  des  Magens  in  der 
Mitte.  In  einem  andern  diefen  Sommer  ati  derfelben  Krank- 
lieit  Verftorbcnen  war  zugleich  der  blinde  Sack  des  Magens 
fo  verdünnt,  daf!s  er  fafc  durchfichtig  war,  v^ährend  die 
Scirrhen  vorzügUch  am  Pförtner  fafsen.  In  beiden  F£Umi 
Vf ar  die  MiU  ganz  naturgemüfs  beüchaCfen. 
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a)  Der  fchwerdtförmJge  Fortfatt  War  dürcB  einenj 
chngefäbr  eine  Linie  breiten  Knorpel  vom  Körper  des 
Bruftbeins  getrennt.  (Fig.  4.  a.) 

3)  Die  Gelenkverbindubgen  der  Knorpel  der  wah- 
ren Ribben  mit  dem  Bruftbeine  waren ,  mit  Ausnahme 
der  erften,  befonders  frei,  keine  ankylofiert;  dieKnor- 
pel  felhft  aber  hin  und  wieder  mit  Knochenfcheibün,  als 
Zeichen  anfangender  Verknöcherung  bedeckt. 

4)  Der  Handgriff  des  Bruftbe\jns  war  durch  einen 
breiten ,  lockern  Knorpel  getrennt  und  ziemlich  Le\t5eg* 
lieh,  und  diefe  Verbindung  ragte  nach  vorn  itark  her- 
vor und  bildete  einen  nacli  hinien  offenen  Winkel,  (b.) 

5)  Statt  der  Knorpel  der  erften  Ribbea  hatte  der 
Handgriff  des  Bruftbeins  zwei  Fortfätze  (c.  c.)i  ohn- 
gefähr  von  der  iiänge  diefer  Knorpel,  der  rechte^war 
jedoch  um  mehr  als  ein  Centimeter  länger  als  der 
linke;  der  linke  aber  in  der  Mitte  2  Cenlimeter  3  Mil- 
limeter, der  rechte  nur  1  Centimeter  9  Millimeter 
breite'  Der  linke  Fortfatz  glich  ganz  vollkommen,  in 
Hinficht  .der  Knochenmaffe,  aus  der  er  gebildet  war, 
dem  Manubrio  fterni  felbft,  und  es  war  äufserllch  nicht 
die  geringfte  Spur  einer  vormaligen  Trennung, zu  er- 
kenneu;  der  linke  dagegen  beftand  aus  einer  locl^e« 
rern,  weifseren  ICnochenmaffe,  und  es  zeigte  fich  eine 
deutliche,  zum  Theil  noch  knorplige  Spur  einer  vor- 
maligen Trennung  vom  Manubrio  fterni  (d),  auch  zeigte 
fich  auf  der  hinteren  Fläche  ein  kleiner,  noch  knorp- 
liger Fleck  und  gemachte  Einftiche  mit  einer  Meffer« 
fpitze  überzeugten  mich,  dafs  auch  in  der  Mitte  unter 
dem  Knochen  noch  Knorpelmaffe  vorhanden  fej% 

6)  Zwifchen  diefen  Fortfatzen  und  den  Ribben 
felbft  befanden  fich  nun  fehr  freie  Gelenke  (e.  e.),  welche, 
da  die  Knochen  um  mehrere  Millimeter  von  einander 
entfernt  waren ,  eine  fehr  freie  Bewegung  der  Ribbea 
nach  allen  Seiten  in  ihnen  zulieisen« 


^ 

:<•'•;, 
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Ich  fchnitt  eines  diefer  Gelenke  von  hintM  auf 
(Fig.  5  )>  die  Oberfläche  der  Knochen  war  mit  dQnnein 
Knorpelfcheibfen  überzogen;  rund  um  die  Knochen 
herum  lief  ein  fibröfer,  elaftifcherj  die  Gelenkfläcbe 
vergrofserndeV  R^ng,  über  welchen  ein  fibröfes  diohtes 
Kapfeiband  gefpannt  war,  das  Gelenk  war  inwendig  fehi? 
glatt  und  fchlupfrig  und  enthielt  ein  Paar  Tropfen  Flüf- 
figkeit. 

Der  Herr  Hofrath ,  Himly  bewahrt  das  Präparat 
in  fejner  Sammlung  auf. 

Von  der  Befchaffenheit  der  Muskeln  kann  ich  lei- 
der nichts  erwähnen ,  weil  ich  erft  nach  völliger  Zer« 
ftörung  (lerfelben  auf  die  Abweichungen  in  dem  Baue 
der  Knochen  aufmerkfam  wurde. 


^mmmm 


VI. 
2xK>tomifche  Analekten  von  C*  F.  Heu-» 

SINGER. 

(Hierzu    Tafel   4*    ^ig*   9»    lOr  li.) 

/.      Ueber    die    B edeutung    des    fogenann* 
ten  Schuher-Kapfelbeins. 

Unter  diefem  Namen  (Os  humero  -  capfular^)  hat 
TJitzfch  ?)  zuerft  und  recht  genau  einen  kleinen  Kno» 
chen  in  dem  Schultergelenke  der  vielleicht  mehrften 
Vögel  befchi-ieben.  Nicht  fo  glücklich  fcheint  er  mir 
in  der  Deutung  deffelben,  wenn  er  meint,  er  fey  ein 
Verfuch  der  Natur  die  Schulterblätter  zu  verdoppeln, 
wie  fie  die  Schlüffelbeine  verdoppelt  habe,  und  wenn 
vollends  Carus,    der  doch  die  Furcula  als  zm  dem  Pro- 


t)  Ofteograpbifcbe  Beitrage  etc'.  p.  t|« 
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ceffus  coracoideus  des  Säugethier  -  Schulterblatts  be« 
^Fachtet,  diofe  Knochen  f.ür  Schulterblätter  der  Für« 
cula  apfieht,  fo  geftehe  ich,  dafs  mir  diefe  Peutung 
auf  keine  Weife  klar  ift.     Diefer  Knochen  liegt 

i)  oberhalb  und  etwas  nach  hinten  auf  dem>^apfel- 
bände,  welches  feine  untere  giatte^Fläche  über« 
zieht,    • 

2)  er  ift  durch  ein  fehr  ftarkes  Band  mit  dem  Schul- 
terblatt und  dem  Oberarmbeine  verbunden. 

3)  An  feiner  untern  glatten  Fläche  reibt  fich  der 
Kopp  des  Oberarmbeins, 

4)  er  mufs  nach  feiner  Lage  und  Verbindung  bei  den 
.  Bewegungen  des  Oberarms  die  Ausweichung  def« 

felben^nach  oben  kräftig  verhindern. 

5)  In  vielen  Vögeln  tritt  er  in  Berührung  mit  dem 
Schlüffelbeine  '),  in  manchen  ift  er  durch  Band« 
fafern  deutlich  mit.  ihm  verbunden,  nie  ftebt  %t 
mit  der  Furcula  in  irgend  einer  Verbindung.  . 

6)  Er  liegt  innerhalb  der  Fafern  des  Mufculus  deltoi« 
deus,  und  ein  grofser  Theil  deffelben  entfpringt 
von  ihm  ^)«        .        , 

Alle  diefe  Eigenfchaften  kommen  aber  dem  Acre« 
mion  des  Schulterblattes  der  Säugethiere  zu ,  und  ich 
fehe  nicht  ein,  warum  man  Anftand  nehmen  könnte 
diefen  Knochen  als  Rudiment  eines  Acromion  zu  be« 
trachten. 

(Gar  manche  Aehnlichkeit  im  äufsern  Anfehen 
hat  mit  diefem  Knochen  ein  kleines  rundes  Knöchelchea 
aber  (doch  mehr  nach  innen)  dem  Schulterkapfelbande 


1)  S.  Niezfih  Abbild,  aus  dem  Corv.  glandariui  t*  a.  O«    Tab* 

IL  Fig.  9. 
t)  Sollte  iiichc  Merremt  überhaupt  braver  Zeichner  auf  der  ^ten 

Figur  (verm.  Abh.  j»us  d.  Thiergefch.  Tab.  V.)  am  Urfprunge 
.    des  Mufc.  deltoideus  zwifciien  O.  u.  R.  .das  fogenannte  Os 

humero-capfaiare  abgebildet  haben? 


*- 


-rj:^,-^  .    . 
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neugeijorener  Sctiafe.  Ich  habe  die  Meiamorphofen 
cRefes  Knöchelchens  noth  nicht  ftufenweis  verfolgen 
Hönnen^  doch  fcheint  es  mir  zu  einem  kleinen  Port- 
fatz  am  Gelenktheil  des.  Schulterblattes  zu  werdeO) 
von  dem.  der  Mufculus  coraco  -  brachialis  entfpringt, ' 
vielleicht  wäre  es  alfo  mehr  ein  Rudiment  eines  Pro- 
ceffus  coracoideus.) 

11.  ^Ein  Beitrag   zur  Mqiamorphofe   des 

Vo gel'-  Flüge Is. 

Die  Mittelhand  (Metacarpus)  der  Vogel  befchreibt 
man  gewöhnlich  als  einen  einfachen  Knochen ,  an  wel- 
chem man  folgende  Theile  unlerfcheidet :  Einen  Dau- 
menforlfatz  (Proceffus  metacarpi  pro  poUice.  Schneider), 
einen  Speichenaft  und  einen  Elienbogenaft ;  von  6&ia 
beiden  letzteren  ift  es  allgemein  begannt,*  dafs  fie  im 
ganz  jungen  Hühnchen  vollkommen  getrennte  Knochen 
find.  Leicht  tmterfcheidet  man  aber  noch  zwei  Fort- 
fätze,  nämlich  einen  (5)  hinter  oder  bei  zufammenge-  ' 
legtem  Flügel'oberhalb  des  EUenbögenaftes,  und  einea 
andern  an  der  oberen  6der  hinteren  Seite  des  Speichen* 
aftes  (3))'  welcher  letztere  der  Infertionspunkt  eines 
ftarken  abducirenden  Muskels  ift ;  in  manchen  Vögeln, 
wie  in  vielen  Singvögeln,  den  Täuben  u.  f.  w.  ift  er  . 
nur  als  ein  krtine$  Höckerchen  angedeutet,    in  man* 

'  chen  anderen  ,  vVie  z.  B.  den  Eulen,  ift  diefes  Höcker^ 
chen  auch  klein,  aber  ftark  gefondert  und  rund;  am 
ftärkften  iwid  am  mehrften  gefondert  findet  man  diefea- 
Fprlfatz  aber  in  der  Familie  der  Vögel,  Avelche  durch 
eine  (fchon  von  Belon  erkannte)  Hinneigung  zurSäug- 
thier- Bildung  (und  alfo  eine  Hemmung  der  Vogelbil* 
diing)  fich  auszeichnet,  nämlkh  in  xlen  Hühnern^  als 
einen  vollkommen  getrennten,  einzelnen  Knochen  hat 
ihn  aber,   glaube  ich,   vor  mir  noch  Niemand  beobach- 

^  tet.     Ich  machte  diefe  Entdeckung  im  vorigen  Herbft 


/' 
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in  einem  vollkcWnraen  gefunden,-  6  Monate  alten,  weib- 
lichen Huhne,  von  einer  ausgezeichneten  Varietät  von 
Höhnern«  In  beiden  Flügeln  ftellt  er  fich  a]s  ein  faft 
dreieckiges,  6  Millimeter  langes  und  ^^  Millimeter 
breites,  von  allen  Seiten  frei  liegendes  Knöchelchen 
dar,  an  welchem  die  Sehne  des  oben  erwähnten  abdu- 
cirenden  Muskels  {Tiedemaiins  Speichen.  Mittelhand* 
Beuger,  Merrem*s  Anzieher  der  Hand)  befeftigt  war 
(f.  3  in  der  zweiten  Figur).  Ich  kann  jetzt  nicht  ent* 
fcfaeiden: 

l)  Oh  diefe  Trennung  des  Knochens  eine  Eigen; 
thümlichkeit  des  erwähnten  Alters  fey,  was  mir  nicht 
recht  wahrfcheinlich  ift,  weil  ich  viele  Hühner  von  fehr 
verfchiedenem  Alter  zergliedert  und  diefe  Trennung 
nie  bemerkt  habe,  und  weil  überhaupt  das  Huhn  in 
fo  verfchiedenen  Perioden  des  Lebens  von  vielen  be- 
rühmten Zergliederern  unterfucht  worden  ift,  von 
denen  doch  gewifs  einer  diefe  Sonderung  bemerkt^ 
haben  würde,  wenn  fie  fetwa  nur  dem  früheren  Al- 
ter eigen  'wäre. 

a)  Ob  fie  nur  .dem  einen  Individuum  eigen  fey, 
was  mir  doch  auch  nicht  fehr  wahrfcheinlich  ift,  vor- 
züglich, weil  fie  an  beiden  Flügeln  ganz  gleich  ift. 

3)  Ob  fie  eine  Eigenheit  der  erwähnten  V^arietät 
fey? 'Es  ift  mir/Iies  nicht  ganz  unwahrfcheinlich ,  denn 
diefelbe  zeichnet' fich  aüfser  ihrer  Gröfse  irti  Ganzen, 
und  aufser  ihren  grofsen  Hollen  durch  eine  vorzügliöhe 
'  Schlankheit,  die  fich  in  allen  Theilen  des  Skelets  ver- 
rfitb,  und  durch  eine  auffallende  Länge  und  Entwicke* 
lung,  fowohl  der  vorder nl  als. hinteren  Extremitäten 
aüs»  (Für  die  erfteren 'wird  dies  fchon  ein  vergleichen- 
der Blick  auf  Figur  i.  und  2.;  zeigen,  die.  in  ganz  natür- 
licher Gröfse  find.) 

Es  exiftirt  hier,  fo  viel  mir  bekannt,  nur  Eine 
unvermifchte   Familie  .  diefer   (urfprünglich    aus   dem 


648 

Braunfchweigifchen  ftamtnenden)  fiühner,  und  da  ich 
jetzt  nicht  hoffen  kann,  mehrere  Exemplare  unterfuchen 
zu  können,  fo  mufs  ich  die  obigen  Fragen  vorläufig 
unbeantwortet  laflen/ 

Bei  diefer  Gelegenheit  fey  es  mir  erlaubt,  meiQe 
Deutungen  der  Theile  der  Vogelhand  hier  kurz  anzu* 
führen,  eine  fpecieliere  vergleichende  Auseinander- 
fetzung  nach  den  verfchiedenen .Familien  vermeide  ich 
abfichtlich ,  weil  ich  dadurch  auf  die  Myplpgie  geleitet, 
für  dieGränzen  diefesAuffatzes  viel  zu  weitläuftig.  wer- 
den würde;  aus  demfelben  Grunde  Obergehe  ich  die 
Handwurzel. 

A     Mittelhand      »). 

!♦  Daumen  -  Mittelhand  -  Knochen.  (Daumenfort« 
fatz  des  Mittelhand  -  Knochens).  In  Raubvögeln,  vor- 
züglich in  den  Eulen ,  recht  ftark  gefondert.  \  Faft  voll- 
kommen getrennt  fahe  ich  ihn  in  ein  und  zwei  Tage 
alten  Tauben;  gan^  vollkommen  als  runden  Röhren^ 
knochen  in  einer  gewifs  nicht  über  ein  bis  zwei  Tage 
alten  Eule. 

2.  Mittelhand' Knochen  des  Zeigefingers.  (Spei* 
chenalt  des  Mittclhandknochen)»  In  jungen  Hühnern, 
Tauben ,  Krähen ,  Eulen ,  und  wahrfcheinlich  in  allen 
ganz  jungen  Vögeln  ein  einzelner,  runder  Röbmkno- 
chen;   fpäter  mit  j  und '4  verWachfen. 

3.  (Rudiment  des )  Mittelhandknochen  ^des  MU* 
telfingers ,  der  fich  ?war  in  allen  Vögeln  findet ,  ^ber 
nur  bei  den  Hühäern  vdn  foefonderer  Grö£se  ift  undcJA 
Fig.  2.  als  einzelner  Knochen  erfcheint.  .  v 

4«  Mittelfuzndknochen  des  Ringfingers  (Ellenini* 
genaft  des  Mittelhandknocben),  der  ganz  wie  2»  nur 

fchwächer, 

0  Alle  Zahlen  beziehen  /ich  auTdie  Tii^'ren« 
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-Jchwichce«  .'in  ' fangen  .^Ä^In  als  äazÜb&r  iRöhKA- 
knochen  erfchejnt..   -         ■  ■  i-.-  Ar.  .  .  ■  ■,-i-.r;U 

N  5.  (RudimtM'des)  Mleit}}M^iJknoch^d^s  klei' 
'BenRng*»«.- ■  Eiafebr  3usgeE6lefeoit«'in  den'Mrfchie- 
■äenen  VÖgilfcniitts»  bald  «iehr;:--'taä((- Weniger'^foii- 
i^rlti^'Ponfatt.-  -SeiD  VarbsJHa  in'gdiiz  jftsgeä  Va. 
-i^  keone^lefa  oobltnidbt  Mcht  deütlJtbj  'Vön  4i!iHti&^ 

runder  Röhrenknochen,  die;^aiitipii(«geaK(:Mi-i^fa6i^ 
.flis^n  aber'iQ'ilieSirtl)<Jer^(J[ftCs"jch\ia  deh  Mfinerea 

VdgolD tits  ietet/tisfeä'f ortäU AochAieht auf^fiiadA 
jbakw;  nelleicbff  bin  ich  in  diel)em:J'j^bjahre  iA',:]>ril£, 

ri.it'.  •(:■  .-"liii ■.'■!;?  «I.!'-  .;  ?  In  lJ.:-iii),x;Ll/;  -■),"•  ■.;  ;  :.':  ia 
;tj.  ■  :.;..-*»siJa'Joir'.ig-!e''r-lB.iii4»^4*»ft-:-**ai'i.'-;^'"T. 
Daumen^     und  r-  -'-^— 


zweites 
zp  feyp, 


I^'    Zweites .  Gitai,  des  Uaümpn  'jf  Spore ii^lauie^. 

yoi(  Zyi«/(?fe'aus,'niehrern  Vögeln' ab&etjijJet'  unrCijfen^u 

'bächri^eq.  ^'  In  .fehr  vielen  Vögelij"  vpfnändeni'  a'B^ 

.-  Yn'eSeb  fo'vielen.auch' nicht,      Merltjyurdis  irE'.esxmr 

'itaä^'^^Q  jeftw'ereä.'ÄU  finclen,  -  dafe^  Ccnjjn  lehr  jiiiigeii 

'Taul>sn  (ms.^^y^'^"'®^  ".^"'  s/ngrofs^s,  Glied  am  Ü^u< 

1      jfeS^Haijeri) 'daV  zweite  Glied' dtircti  eine  aiif  rfenilcliön 

,      i»erknöcherten    erften    GJiede    auffitzende    knorpeligte 

Spitze  verrÄTft. '   So^meint  aubtr  Af?r>tfti',  dafsinR^jub- 

vÖgeln  das'zweite  Glied',  weldtös  in  erwachfenetj  mit 

r«  Mfem  erÜenlTMiHichrenwar,    in  dei^-Jflgend.gfetretinc 

,  " -an  £eyn  fplmlnK  .Das-alleskaamabecCiirMf.und^TiBift- 

,       mann,    die  .ünbediigtalleH  Yögalii  einaa  awojgiiede- 

•^igten  Daumflo  2iifcbrßiben,;i  nicht,  entfchuldigen  un,l 

*Jer  Tadel,  ^.welche«)  fi^t  l.t^lN^  fein«  Vorgänger  C«^ 


■  ««r,  Picq.^Asyr-,  Meritnit  Blte^nbaöh  und  Ctoüer 
unterwirft,   fällt.auf  ihn  felbft  zuiOck.  ■: 

a*"  Brftes  Glied  des  Zeigefingers,  ■. 
;  -i)'^-  Zweites  Glied-  des  Zeigefingers,  ,  Zu  tfieloa 
.f^mmt  als  feltene,  Ausnahme  in  naiwihen  Vögeln  oocb 
^n  drittes  Glied,  diaGes.  ift  aber  nicbts  weaiger  .^ 
jbäuSgi  npch  vje)  weniger  oUgemeio^  .yt^e  T.'»imI  ^< 
,beh4ii{jten.  (Ib  jungen  TsAbctien  äeigt-  lieb<  abwr  aiK^ 
TBt^leioht  eil»  AnideutiiBg:dftvoii,)'  ;  i. -,^-1,,:.  i  .  ,, 
r-.. ':3*  (Rudiment  anesj  Gfiad- des  ^Mitttlßa^ri. 
Cs  wird  gewöhDÜfth'DtirlüiäTheil «leg  erftsn Gliades du 
-Zei'gefingers  beti^adbtnv^-iD  tnanohen  ViÖgelfamilienift 
es  auch  [ehr  fchmal  und  UDgetbeiltjr<ln>«friäl^.al»ir'a))^ 
es  fich  in  der  Mitte  durch  ejneLeifte  getheilt,  und  di^ 
Theilung  .^fingt  «beiiajl8-4n-'>it9gltii lliiefUn  befonders 
b^vor.  .  In  manchen  Vög^elarten.^  oder  jii  einzelou 
tedtvidu'en  dei-felberi,  z^'^'iicb  fogar  f^'^^'eiD  ^rebm 
*^n'zweites  Glied  zu Wliie'n  ah  danieiben^''  wie  äa^W- 
ÖKei^cfeen  a'n  deä"fflfhDerflage^^^i^'/^^:'"'  "*''      "J;  :" 

,4a.  Scheint  in  dea  mehrftej]  Vögeln  qls  ^Jced  ^ 
'fim^nßers,  in  niaiiciien  als'Vereinigung'der  Glieikr 
'desnin^-  iincMiTein'eri'l'Inger;?  zii.ljetrachten  zu  fe^m 
.ZuWeiieu  wird'es,  von  dem  Tehr" breiten  rogenannfep 
""errtenGüede  des  Zeigefingers  ftW  liach'aufsen  gedrifn^j, 
"und  e's  Tcheint  fich  dann  aii  jenem/ÖliMe  ei(ie  (treifaJu; 
'^^hejiung  w.  verratheh,  \yie  i.  B,.1n  der ^auhei'^s!^ 

i-SafeidaslAnge  de&  Fdtu».  docb  &tia;  fiilnnntt, 
RgmeiH  enthalte,  wird  aI]genieiv.'ingeiQlii:tjt  «rcOigK    : 
bekannt  ift  vielleicht  dio'folgendb  Beobaohtuilg: ,  >  /  ..«i 
Ich   erhielt:'  eihen:  Kuhfötu»  kus  der  Hilftä'rf« 
TräefatigfejTAi.  '  Bie  Gfa6tr(Adn'  war^Efz  vrelfs«  Wk  . 


••^ 
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Meh  oben  und  hinten  zeigte  fich  ein  umfchriebener, 
etwa  den  vierten, oder  fünften  Tfaieil  des  Uid Fanges  ein* 
nehmender  grauer^  Fleck«  Ich  liefe  die  Augen ,  deren 
Gbotoidea  ganz  biofs  gelegt  war  ,  mit  etwas  wenigem 
ßpiritus  benefzt  im  Fenfter  fteben;  nacb  i|  Tagen  fah 
ich  fie  zufällig  .und  fand,  fie  ganz  grau,  den  grauen 
fJeck  ganz  fchwarz. 

tF.     ünterfuchung  zweier  fchnell  verftor- 

be'ner    StübenvögeL 

In  dem* Monat  Februar.diefes.  Ja^i^es,,  erhielt  ich 
einen  einige  Jahre  alten  Dompfaffen ,  der  gut  gepflegt 
und  genährt  immer  wohl  und  munter  gewefen  war,  bis 
er  eiues  Mittags  plötzlicb  todt  niederfällt. 

Ich  fand  ihn  fehr  wohl  beleibt  und  fett.  Er  hatte 
noch  etwas  Futter  im  Magen.  Alle  Eingeweide  der 
Bruft  und  des  Unterleibes  waren  gefund,  bis  auf-die 
^eltikel,  von  diefeh  war  der  rechte  grofs  und  von  "Sa- 
men ftt-ot^end,  fönft  natürlich  bcfchaffen;  der  linke 
dagegen  war  noch  einmal  fo  grofs  als  der-  rechte. 
Iah  dunkelroth  aus  und  war  in  eine  der  Milz  der  Vögel 
jaicbt  unähnliche  MalTe  verwandelt.  Nachdem  ich  die 
Haut  des  Kopfes  entfernt,  entdeckte  ich  fogleich  ein 
Blutextravafat ;  ohngefähr  einer  Erhfe  breit  lag  es  in 
der  luftführendeo  Diploe;  da3  ganze. kleine  Gehirn  war 
aber  mit  .Blut  .bedeckt,  welches  gewifs  einige  Gran  g&: 
^ogen  haben  würde.  Ich  mufs  bemerken,  dafs  ieh  den 
Vogel  gleich  nach  feinem  Tode  erhielt,  und  dafs  er 
nicht  die  geringfte  äufserliche  Verletzung  erlitten  hatte« 

Wenige  Tage  darauf  fagte  mir  ein  Freund ,  dafs 
ihm  fein  Stieglitz ,  nachdem  er  einige  Augenblicke  die 
Epilepfie  gehabt,  plötzlich  verftorben  fey;  ich  bat  mir 
ihn  zur  Unterfuchung  aus.  Ein  junger  Arzt  hatte  be- 
reits die  allgemeine  Bedeckungen  und  die  Eingewei- 
fle  entfernt».    £r  lagte  mir^   daCs  ihni  nichts  alsi  die 

Nna  -        ' 


^52 

gaaz  auffallende  Gröfse  der  Hoden  aufgefalleä  fey ;  bei 
der  UnterfuchuDg  des  Kopfes  entdeckte  ich  bald  eia' 
Extravafat,   wie  in  obigem  Dompfaffen.      ■'■         ' 

So  erzählte  mir  vor  wenigen  Tagen  ein  Bdcannteff 
dafs  ihm  eine  Wachtel  unter  Zuckungen  plötzlich  ver«^' 
ftorben ,  leider  war  fie  fchon  weggeworfeb. 

Bekanntlich  fterbea  Stubenvögel  gegta  das*  Frfib- 
jähr  hin  befonders  häufig  9  ob  gewöhnlich  apoplektifcb? 
und  ob  fich  ein  Zuiammenhang  mit  der  Entwickelung 
der  Gefchlechtstheile  nachweifen  läfst  ?  Qer  Gegenftand 
wäre  wohl  weiterer  Auftneirklamkeit  werth» 

(Die  Fortfetzung  künftig,) 


,..  .    ..  ■ 
<•.   '    ii.', 


'    Beiträge  zur  genäuern  KenhüjüS  der'  E3n^ 

getveide,  vom  Dr.  J.  M.  M  A  p  p  e  is^  Ar»W 

N       in  Frankfurt  am  Main.  .' 

(Hierzu   Tafel  4.     Pig.    i«,.) 

Wenn  gleich  die  Zergliedeningskunft  fchon  fo  reicha 
AuffchlaiTe  über  den  Bau  des  menfchlicheu  Leibes  ge« 
geben  hat,  dafs  Manche  glauben,  hier  fey  nichts  Nene« 
von  Wichtigkeit  mehr  aufzufinden,  iTo  vermifst  dennöcb 
die  Naturlehre  gar  oft  gerade  das ,  was  £0  am  meiftea 
bedarf,  wenn  fie  erklären  fqll,  wie  denn  eigentlich  das 
Leben  in  uns  wirke,  nämlich  eine  ganz  genaue  Keimt* 
nifs  des  Baues  vieler'  Gebilde  unfers  Körpers.  Am  fahl« 
barften  wird  diefer  Mangel,  wenn  wir  tiefere  Blicke 
in  die  eigentliche  thierifche  Haushaltung  thun  wolleni 
da  die  ganze  wichtige  {leihe  der  Abfonderungswerk- 
zeuge  uns  ihrem  Baue  nach  noch  nicht  genau  genug 
bekannt  geworden  ift.  Diefe  Lücke  auszufallen  hat 
die  neuere  Zeit  verfafitfiiCsmäfsig.  wenig  beigetrageoi.. 
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vielleicht,  deswegca  hauptfäcbliofa ,  weil  die  Gbrige 
Thierwelt  den  reichften  Stoff  zu  Beobachtungen  gleich« 
fam  aufdrängte  I  als  daCs  man  nicht  hätte  darüber  das- 
jenige zurückfetzen  foUen  ,^  was  man  einer  weitern  Un- 
teiffuchung  nicht  fo  bedürftig  hielt« 

Im  Glauben ,  dafs  jeder  Beitrag »  fey  er  auch  noch 
io  gering  9  die  Sache  doch  in  etwQS  weiter  bringen 
könne 9  w^ählte  ich,  auf  AutenrietVs  Vorfcblag»  bei 
Gelegenheit  meiner  Promotion  die  menfchliche  Leber- 
zum  Gegenftande  von  Unterfuchungen,  deren  Erfolg 
ich  in  meiner  Inaugurajabhaadlung  (de  penitiori  hepa- 
lis  humani  ftructura«  Tubingae  iSf?)  bekanntmachte. 
Aus  diefer  theile  ich^  hier  wieder  das  Wichtigfte  mit, 
und  fbge  der  Aehnlicbkeit  wegen  einex^  Auszug  aus 
Eyfenharit^s  Abhandlung  über  die  Nicken  bei. 

leda  frifche  Leber ,   man,  mag  fie  auf  ihrer  Ober- 
fläche ,  oder  in  der  Tiefe  auf  der  Fläche  abgefchnittenor 
oder  abgeriffener' Stücke  betrachten,   erfcbeint  überall 
aus  zwei  verfcbiedeneu  Beftapdtheilen  zufammengefetzt« 
Per  eine  detlelben ,    welcher  fubftantia  proprio,  acinofa 
genannt  werden  kann  (nach  Aucenrieth  Markfubftanz), 
{teilt  theils  darmähnliche,    theils  äftige,  platt  -  rund- 
liebte  Windungen  von  gelblljchter  Farbe  und  derbem 
Stoffe  dar»  welche  rundüchte  Mafchen.  von  ^'"  -^  -J'^ 
im  Durchmefler,  oder  länglichta  Spalten  zwifchen  lieh 
laßen,  die  mit  dem  zweitc^i,  braunen  lockern  Beftand-^ 
theile,   der  fubftantia  cellulofo-vasculofa  (nach  if2z^e4* 
xlfith  RiDdenTubftanz )  ausgefüllt  find.      Bei  fehr  blut- 
reichen Lebera  ift  diele  Befchaffenheit  nicht  fogleich , 
deutlich  fichtbar^  und  der  Unterfchied  zwifchen  beider- 
lei Beftandtbeilea  wird  erljt  recht  auffallend ,   nachdem 
man  reines,  flaues.  WafTer  lyigfjam  ohne  Gewalt  in  eines 
der  grörsern  Gefäfse,    4m  heften  in  die  vena  portarum 
eiu^eipritzt»  und  dadurch  das  filul  durch  die  venas  he« 
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paticas  und  etwas  Gaue  durch  den  dnetlift  h^patieos  «u»-' 
ge^trieben  hat»  Zieht  mafa  das  peritonaeum  von  der  ge« 
fleckt  ausfebenden  Oberfläche  ab,  fo  finkt  die  fubft. 
celluh>fo-vascalofa  zufammen,  und  bildet  Gruben  zwi« 
fchen  den  Windungen  des  andern  gallertartigen,  durch« 
fcheinenden,  dem  gekochten  Sago  ähnlichen  Beftand- 
theils.       Uipter  einem  ftarken  Vergröfserungsglafe  er« 

I  fcheinen  diefe  etwa  i^^  im  Durchmeffer  haltenden  Wia- 
düngen  aus  läuter  feinen  Körnchen  zulammengefetztt 
was  fich  mir  am  heften  darftetlte,  wenn  ich  blofses 
WaiTer,  in  welchem  Braunfchweiger  GrOn,  Zinnober 
u.  f.  w.  möglichrt  fein  vertheilt  war,  in  einen  Aft  dfer 
Vena  hepat.  einfpritzte.  Das  Wafler  drang  dann  durch 
die  v!  port.  wieder  aus ,  während  die  Farbe  an  den  Q^ 
föfswäuden  hängen  blieb,  und  die  ganze  fubft.  acinoGl 
fehlen  unter  dem  Vergröfserungsglafe  in  einzelne»  klei- 
ne, glänzende  Körnchen  gleichfam  zerfprengt  zu  feyn. 
Dies  gelang  bei  keiner  Einfpritzung  der  tlbrigien  Gefäfse. 
In  der  Mitte  aller  Windungen  diefes  Beftandtheile? 

X  befinden  Geh  meift  dreieckige^  oder  auch  etwas  gezackte 
Oeffnungen,  Welche  durch  feinere  Spalten  mit  einan« 
der  in  Verbindung  ftehen.  Einige  derlelben  enthalten 
blofs  Aeftchen'der  v.  hep. ,  in  den  andern  aber  efrfchei* 
lieA ,  '  befonders  wenn  man  die  Spalten  mehr  in  die 
^iefe  verfolgt,  wo  ihre  Gefäfse  fchon  in  gröfsere  Stämm- 
chen vereinigt  find,  deutlich  drei  Gefäfse  jedesmal  bei- 
fammen ,  nämlich  ein  gröfserer  Aft  der  ven*  port«  und 
ein  kleinerer  der  art.  hep.  und  der  duct.  hep. 

Mit  Ausnahhie  der  ven»  hep.  zeräfteln  fich  alleGe^ 
fafse  der  Leber  bauknfönrmig ,  wie  die  im  übrigen  Kör- 
per, am  äftigften  ^ber  ift  die  art.  hep. ;  fie  umfpinnt  mit 
einem  feinen  Gefäfsnetze  die  Wände  der  Ten.  port«  und 
fcheint  häuptfäcfalich  für  diefe  beftimmt,  einige,  ihrer 
Zweige  dringen  jedoch  auf  die  Oberfläche  der  Lebei^ 
iind  zeräft^lti  fich  in  dem  v0m' Bauchfelle  gebildeten 
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Ueberztt^»  lOhne  ^ber  eid  folches  Netz  därzuftellen. 
Zwifcken  aft.  bep.  ^nd  duct*  hep,  fcheint  eine  gewiiTe 
Anziehung  Statt  zu  finden,  denn  immer  find  dieStämm^ 

^  ^en  beider  in« ihrem  Verlaufe ■  enga  verbunden,  und 
indem  fie  die  viel  dickern  ven.  port.  .begleiten,  heften 
fie  fich  nicht  etwa  an  den  zwei  jentgegengefetzten  Seiten 
derfelben  an.  ' 

Nur  die  gröfseren  Aefte  des  duct«  hep.  zeigen  eine 
Zertheilung  in  verhältnjfsmäfsig  immer  dünnere  Zweige 
linter  fpitzen  Winkeln,  fondern  die  Zweige  fchicken. 
aruf  einmal  untfer  rechten ,  theils  fegar  ftumpfen  Win« 
kein,  eine  Menge  feiner,  kurzer  Zweigeben  aus.  Dle- 
fem  entfpr^hend  zeigen  fich ,  wenn  man  einen  folchen 
Zweig  der  Länge  nach  ^uffchneidet,  mehrere  gerad- 
linige Reihen  feiner ,  nahe  bei  einander  ftehender  Lö- 
cher, die  fich.  durch  Einfpritzung  und  Verfolgung  der 
von  ihnen  ausgehenden  Aeftchen  als  wirkliche  Gefäfs- 
mündnngen  bewähren  und  find  alfo  nicht  mit  den  Gru* 
ben  auf  der  innern  Wand  der  gröfseren  Stämme  des 
duct.  hep.  zu  verwechfeln.  Alle,  auch  die  kleinften 
Zweige  des  duct,  hep,  zeigen  beimDurcbfchneiden  ftets 
eine  offene,^  fefte,  gleichfam  arteriöfe  Mündung,   wäh- 

^rend  der  begleitende  Aft  der  ven.  port.  ganz  zufam- 
menfällt« 

Durch  die  Art  der  Gefäfsvertheilung  kommt  der 
duct.  hep.  der  ven.  hep.  dem  Baue  nach  ziemlich  nahe. 
Was  dort  nur  gleichfam  vorbereitet  war,  ift  hier  voll- 
kommen ausgebildet ,  kaum  eine  Spur  mehr  von  An- 
wendung des  Gefetzes  der  Dichotomie.  Die  kurzen, 
dicken  Stamme  zerfplittern  fich,  ohne  Verzweigung, 
in  viele  Aefte,  die  fich  ebenfalls  plötzlich  wieder  in  eine 
Menge  feinerer  und  feinfter  auflöfen,  welche  die 
einzelnen  Ktonchen  der  fubft.  propria  acinofa  umfpin- 
xien,  ohne,  wie  es  fcheint,  das  Innere  derfelben  zu 
durchdringen.    Diefe  Kömchen  werden  dadurch  mehr 
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von  einander  entfernt,  und  drücken  fomlt  die  fnbft. 
c^llulofo  -  vtfculofa  etwas  zufammen ,  ohne  dafs  diefa 
jedoch  eine  gleiche  Färbung  als  jene  erhält,  fondem 
deutlich  laufen  nur  einzelne  eingefpritzte  Gefäfse. 
hindurch»  .  *: 

Die  Wände  aller  GefäCse,  ^welche  van  den  in  dar 
capfula  Gliffonii  eingefchloilenen  Stämmen,  alfo  na- 
mentlich der  art.  hep. ,  yen.  port.  und  dem  duct.  hep, 
entfpringeil,  hängen  nicht  unmittelbar  mit  den  Leber- 
beftandtheilen  ^ufammen,  fondern  unter  dem  Vergröfse« 
rungsglafe  betrachtet  iind  fie  von  diefen  durch  einen 
anfcheinend  gleichförmigen,  gallertartigen  Umfang  ge« 
trennt ,  gleichfam  einen  Theil  der  von  der  Leberober« 
fläche  aus  mitgenommenen  feiner  gewordenen,  aus 
Zellftoff  beftehenden  capfula  GliObnii«  Nichts  von  der 
Art  findet  fich  bei  den  ven.  hep«;  fie  hängen  ohneZwi« 
fchentreten  von  lockerem  Zellftoffe  genau  mit  der  fubft» 
acinofa  zufammen;  dadurch,  £o  wie  durch  den  Mangel 
an  gleichförmiger  Veräftluog,  ähnlich  der  Ausbreitung 
jenes  Beftandtheiles,  unr(  durch  ihre  feinfteVertheiJung 
zwifchen  den  einzelnen  Körnchen  derfelben,  beweifen 
fie ,  wie  nahe  fie  diefer  angehören ,  während  art.  hep. 
und  ven.  port.  fich  i»  der  fubft  cellulofo-  vafculofa  und 
auf  der  Oberfläche  der  gröfsem  Windungen  der  fubft, 
propr«  acin.  veräftcln,  der  duct.  hep.,  der  in  feinen 
Aeften  dem  Gefetze  der  Dichotomie  folgend  von  diefem 
in  feinen  feinern  Zweigchen  abweicht,  aber  zwifchen 
beiden  Gattungen  in  der  Mitte  liegt. 

Wenn  man  einen  einzelnen  Aft  eines  Lebergefalses 
'einfpritzt,  fo  dringt  die  Maffe  nur  in  denjenigen  Theil 
der  Leber,  in  welchen  der  Aft  geht,  CfS  findet  alfo  kein 
ZufammenmQnden  gröfserer  Aefte  derfelben  Gattung 
Statt«  Waffer  in  die  ven.  port.  eüngefpritzt,  dringt 
fcbnell  und  leicht  durch  di^  ven.  hep.  aus  und  umge« 
kehrt;  nimmt  man  Wacitisinaflcy  fo  gelingt  in  letzte* 
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rem  Fall«  der  Uebergang  Tiel  feltner ; .  nie  (A  ich  ried 
duct.  hep»  daditrcb  ausfollen.  Ohne,  unmittelbare  Ein- 
inihiduDg,  weder  in  di^  ven«  port»  noch  io  die  ven.  hep. 
fcbeinen  alFo  «die  Wuraieln  des  duQt.  hep.  blofs  für  Feuch- 
tigkeiten^ welche  im  Xeben  in  jenen  G.efäfsen  enthal- 
ten find,  durchgängig  zu  feyn ,  und  zwar  nicht  durch 
ficfatlicbe  Oeffoungen»  fondero.  durch  eine  gleichram 
cbemifche  Durchdringung  >  Durchnäffung  eines  organi- 
fchen  Theils»  aus  welchem  die  Wurzeln  des  duct«  hep» 
die  Galie  auffaugen« 

Die  vorliegenden  Beobachtungen  geben  mehrere 
Gründe  zu  der  Vermuthung,  da(s  in  der  fubft.  pro« 
pria  acinofa  diefes  Gefchäft  vor  fich  gehe,  dafs  Qe  aber 
das  wefentliche ,  eigentlich  abfondernde  Glied ,  die  le- 
bendig •  ohemifche  Werkftätte  in  der  Leber  fey,  um 
welches  in  manniohfacber  Verfchlingung  die  Gefäfse 
als  vorbereitende  nnd  leitende  Glieder  gelagert  find.  ' 
Am  engften  ift  fie  mit  den  Wurzeln  der  ven.  hep*  ver« 
bunden;  follte  dies  nkfat  zu  der  Vermuthulig  v,eranlaf> 
fen,  dafs  die  Abfonderung  der  Galle  mehr  aus  dem 
Blute  gefchehe,  was  Cchon  in  ihnen,  als  was  fich  noch 
3n  den  letzten  Enden  der  ven.  port.  befinde?  Mit  dem 
■Zellgewebe  nicht  gans  «Qbereinkooimend  fcheint  diefe 
Subftanz  voh  oigenthümlicher  Art^  vielleicht  derGxund- 
beftandtheil  aller  Drüfen  zu  feyn,  nnr  verändert  nach 
deren  verfchiedenen  Zwecken.  In  der  Leber  verbreitet 
fie  fich  blofs  um  die  Wurzeln  der  Ausfühningsgange^ 
vnd  überläfst  die  weitere  Fortleitung  iJem  gewöhnlichea 
Zellgewebe. 

RuyfMs  Anficht  vom  Baue  der  Drüfeh  wider- 
fprechen  diefe  Beobachtungen  gänzlich;  aber  auch 
MalpighVs  und  MeckeVs  beftätigen  fie  nicht.  Gan^ 
neuerdings  finde  ich  für  vineinen  Glauben  an  einen  fol- 
chen ,  zwifchen  den  Gef sifsen  inne  liegenden  Stoff,  eine 
wichtige  StQtze  an  DäUingerj   welcher  in  feiner  Ab* 
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bandlabg:  was  iß  Abfonderung-^  "und  wie  gi^!Mdu 
ße?  S.  36.  fagt :  „ Zw ifcben  den  feinfti^n  Blütftrömöhed 
mufs  immer  noch  eine  andere  Subftanz  umliegen,  eigentn 
lieh  der  Grund  und  Boden  ^  dem  das^^Blut  angeb&rt^ 
diefe  Subftanx  ift  nun  derTbierftoff>  dder  das  foge» 
nannte  Schleimgewebe/*  und  diq  fubft.  propria  acinoül 
der  Leber,-  wäre  iiun  ein  folcber  den  beftimmten  Zwe^ 
cken  diefer  Drüfe  eigenthümlich  aogebiideterThierftofF« 


De  ftr'uctara  renura  öbfervationes  mi- 
crofcopicae.  Diff.  inaug.  äuctora  CR?1 
Byfenhardt^    Bexolinenfi«     Berol.  i8l8» 

Seit  Schumlansk}*s  trefflichen  Unterfuchungen  find  ' 
keine  weitern,  Ober  den  Bau  der  Nieren  bekannt  gewon* 
den ;  alle  deutCcben  und  italiänifchen  Schriftfteller  wie- 
derholen das,  was  er  fagte,  als  hinlänglich  ausgemachte 
Wahrheiten ;  dafs  aber  auch  feine  Schrift,  obgleich 
fchon  im  Jahre  178  3  erfchienen,  weder  den  Franzofen 
noch  Engländern  bekannt  ift^  fondern  Pör^a/ und  JS^^^r 
in  ihren  1804  ui^d  1805,  und  ganz  neuerUch  noch 
Alexander  Monro  in  feinem  l%\^  erfchienenen  Hand- 
buche der  ZergÜederangskunft  nur  das  anführen , '  was 
fchon  vor  ihm  bekannt  war ,  möchte  kaum  mehr  auf- 
fallen. Eyfenhardt  wollte  anfänglich  nicbt  den  Bau  ge- 
funder Niereii  unterfuchen,  fondern  nur  nachfehen,  wie. 
weit  von  diefen  die  Nieren  an  Hai'nruhr  Geftorbener 
abweichen,  aber  er  fand,  was  er  nicht  fuchte,  völlige 
Uebereinftimmung  im  Baue  beider,  der  gefunden  und 
Icranken  Nieren ;  dagegen  Verfchiedenbeit  derfelben  von 
Sckwnlanskys  Angabe« 

Er  nahm  zu  feinen  Unterfuchungen  ganz  dünne 
Scheiben ,  welche  er  mit  eintnt  feinen  Staarmeffer  der 
Länge  und  Breite  nach  aus  cfen  Niereii  fcbnitt  und  mit 
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Waffer  oder  Weingeift  befeücbtet,  unter  ein  ftarkes^ 
Yergröfsefungsglas  legte.  Einfpritzungen'  machte  er 
wenige,  und  mir  fchöint  mit  Unrecht,  da  es  fehr  viel 
daf^uF  ankommt  ^  das  Verhältnifs  der  Gefäfse  zu  ein- 
ander  und  zu  dem  eigentlichen  Beftandtheile  des  Einge^ 
Wieides  zu  kennen. 

Schon  mit  blofsen  Augen  bemerkt  man  in  der 
Rinde  der  Niere  ganz  kleine  Punkte,  die  fich  unter  dem 
Vergröfserungsglafe  als  mehr  oder  weniger  von  einan* 
der  entfernte,    eiförmige,   zuweilen  auch  runde  Kör- 
perchen  darfteilen,  welche  in  derfelben  Niere  fowohl, 
als  in  denen  beider  Gefchlecbter  wenig  an  Gröfse  ver- 
fchieden-  find  und  fich  ^    wenn  die  Niere  einige  Zeit  im 
Waffer  lag,    von  den  mit  ihnen  ve/'bfindenen  Gefäfseu 
losiöfen   und  Lücken  hlnterlaffen.       Sie  beftehen  aus 
knotigen  Gefäfsen,  welche  von  einem  afchgrauen  Be« 
ftandtheile  umgehen ,   nicht  vielfach  unter  einander  ver- 
webt ,    fondern  durch  Zu£ammenmändungen  unter  ein* 
ander  verbunden  find.      Diefer  afchgraue  Beftandtheil 
(Parenchyma)  der  Körperchen  ift  nicht  körnicht,  fon* 
dem  erfcheint  wie  mit  dem  Pinfel  gemahit.     Bei  gelun* 
gener  Einfpritzung  in  dieart.  renalis  fcheinen  diefe  Kör- 
perchen ganz  geröthet,  fo  jedoch,    dafs  dunklere  und 
hellere  Stellen  darin  erfcheinen.  Einige  fauber  in  Kupfer 
geftochene  Zeichnungen  machen  dies  deutlich. 

Der  Verf.  erklärt  fich  für  MalpighVs  und  Schum^ 
/a/75^V Meinung,  und  erkennt  in  den  Drüscben  und 
glomerulis  beider  genau  feine  Körperchen  wieder.  Er 
beweift,  dafs  RuyfcKs  Anficht  keinesweges  auf  rich- 
tiger Naturbeobachtung  begründet  fey,  denn  diefer  un- 
terfuchte  nie  frifche ,  fondern  mit  Wachs  eingefpritzte 
und  meift  noch  dazu  getrocknete  Nieren;  das  Ein- 
fpritzen  an  und  für  fich ,  wenn  die  WachsmafTe  nicht 
zu  fteif  war,  möchte  nicht,  wie  der  Verf.  meint,  fei- 
nen Unterfuchungen  hinderlich  j;ewelei^  feyn,    wohl 
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i^er  chs  .Xfocknen*      Seine  fchlechten  Zeic^nngeii^ 
foUen  von  wenig  mehr»    als  natürlicher  Gröfse  (eyn»' 
höchft  wahrfcheiDlicb  habe  er  alfo  kein  ftarkes  Vergrö- 
fserungsglas  gehabt  und  ohne  ein  folches  könne  er  doch, 
nicht  bemerkt  haben,    da£s  diefe  anfcheinenden  Driis« 
eben   nichts   als    G^fäfsyerwickelungen  feyen«      Auch. 
lyiderfprichtfich/lux/c'Ä,  denn  wenn  er  fagt»  beiThie- 
ren  zw^r,   aber  nicht  bei  Menfchen  habe  er  folcheliör* 
perchen  deutlich  gefehen »   fo  kann  er' auch  nic}it  Ober 
deren  Bau  beim  Menfchen  urtheilen ;   dennoch  fagt  er 
wieder  an  einer  andern  Stelle,  ohne  neue  Unterfuchun- 
gen  anzuführen,  dafs  diefe  „corpufcula  glandulas  men- 
tientia*^  nichts  weiter  feyen,    als  die  äufserften  unter 
einander  gewundenen  Endchen  der  Arterien,    welche 
fjch  bei  genauer  Einfpdtzung  wie  ein  Knäuel  Garn  los- 
wickelten.    Von  da  nehmen  Hüdebrand  und  die  übri- 
gen  Schriftfteller,   welche  ßch  für  RuyfcKs  Meinung 
erklären ,    den  Beweis  her ,   und  es '  ift  deswegen  ein 
Verdienft  des  Verf.  diefen  in  fein  wahres  Licht  geftellt 
zu  haben.     Auch  ich  finde  meine  über  die  Leber,  geäu* 
fserte  Meinung  beftatigt. 

DieSchlagadern  hängen  mit  diefen  Druschen  ganz 
io  3;ufamnien,  wie  Malpighi  und  Schumlansky  befchrei- 
ben,  fo  nämlich,  dafs  gegen  das  £nde  eines  Aeftchens 
kleine  Seitenzweige  abgehen,  an  deren  jedem  ein  OrQs^ 
chen  an  einemi  Sti^e  fitzt«  Ob  die  Blutadern  ihren  Ur* 
fprung  aus  diefen  KOrpercben  nehmen ,  kann  der  Verf. 
nicht  entfcbeiden,  da  in  den  Lieberkühn^ichtn  Arbeiten» 
welche  er  aus  der  Berliner  Sammlung  benutzen  konnte» 
nur  die  Schlagadern  eingefpritzt  find,  und  er  felbft 
keine  neuen  Einfpritzungen  zu  diefem.  Zwecke  machte. 
Er  führt  jedoch  eine  Beobachtung  Prochaskas  an ,  wel* 
eher  fagt,  dafs  er  nach  gelungener  Einfpritzung  der 
i^en.  renal,  unter  deni  Vergröfserungsglafe  ein  feines 
CejEäfsnejtz  gefeben,  nvelches  die  einzelnen  Kügelchea 


'^1 

de$  Rindenbeftandtheils  uzrigeben  habe.  \  Diel!  fcheint 
mir  in  Vergleich  mit  dem,  was  ich  bei'Eiofpritafung  der 
Ten:  hep.  fand,   böchft  wichtig,    denn  auch* dbrt  dfjEm« 

'gen  diei  feinften  Aeftchen'derielben  -ewifcfaen  die.  ein- 

'seinen  Körnchen  der  fubTtl  pröpria  -kcinofa  der  Läber 
und  umfpanneh  di^fe.  Genaue  Einfpritzungen  der  Ver« 
fchiedeäen  Niefengöfäfse  würden  vielleicht  ein  ähnlichem 

*Verhältnifs  der  reiben  gegen  einander  Und  gegen  deir 
Grundbeftandtbeil  def  Nieren  darfteilen  ^   als  leh  es  in 

•der  Leberfand;     •    *-    ■•'    • 
'   '     Ans  den  Drusch^ 'gntrpk-iugen  die  demAnfcheine 

•  iiach'jjegliederten  afchgr^üen,  durchfcheinendeh  Harn- 
gefäfse,    welche  durch"  viele  Zufammehmürirfungehieija 

'N6t2^  bilden,*  Woduitch  die  Dröschen  qäch  allen  Seiten 

'Kiii' mit  einander  verbtiritfÄtf  Werden ;  es  ift  ähnlich  dem^ 

*iiür  eögclf ;  welches  ScAttmAuwAry  von  den  plütgefäfsen 

rfÖf 'der  Öberfiäche  derWifereh  abbilden  Kefs;     Bei  ein« 

NWre  war  ein  grofsci: 'Theil  diefer  GeFäfse'  von  d^ii 

'  Schlägadern  aus  mit  * 'röther  Wachsmaffe  gef öil t»      Bei 

Niei^,'  die  einige  iieit  im*  Waffer  lagen,'  foUeti  fich 

-'diefe  Gefäfse  in  gröfseirc  und  kleirfere  KOgeltehe»  auf- 

•  löfen;  und  an  der  Stelle  der  Gefafse  oft  ein  tW:e=  mit  dem 
\Pinfel  gemahlter  afehgrauer  Streifen  zurackbhüben/'öft 
aber  auch  diefer  nicht  einmal^  fondern  die  'Kagelchen 
zerftreut  liegen. 

Ganz^nders  befchreibt  Schumlamky  diefe  Harn« 
gefäfse  des  Rindenbeftaildtheils,  denn  er  Aigt,  jedes. 
Droschen  fchicke  einen  einzigen  AusfQhrungsgang  von 
gleicher  Dicke  ab,  als  das  DrQschen  felbft^' der  nach 
vielfacher Krflmmung^^ndlich  in  ein  gerades  Gefafs  Ober« 
gehe,  welches  zum  markigten  Beftandthe^le  gelange. 
Eyfenfiardt  will  gar  nichts  von  der  Art  gefehen  haben 
und  glaubt,  Schumlansky  habe  fich  getäufcht;  was  bei 
feiner  unzweckmäfsigen  Art,  diefe  Uarngefäfse  zu  un- 
terfuchen ,  leicht  gewefen  feyü  mOfTe. 


m 
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>/'  /  Ujßbev  die  JBefcbaffßnbeit  des:  markigtefr  ^BeTtand* 
.t|ieils  giel;)t  der   Verf.  wegen  gr.öfserer  Schwierigkeit 
^def  Uoterli^chuiig  nur  geriiige,  Auskunft ,  indem  felbft 
.|m'dea  L<e6erifc/2A/i'fchen. Arbeiten  nur  wenige  GefäCs^ 
.diefes  Beftandtberls  gerötbet  wgren,  keines  aber,  bis  an 
.die  Njerenwärzchen^.     G^gen  dea  Umkreis. diefes  Be- 
^nc}tbei]s  fahf^r  die  Fortfef:zung  der  |larnge£äfse  aus 
>der  Rinde  von  ganz  gleicber  Befcbaffenbeit,    wie  dort, 
.imr'dafs  fie  ohne  ein  Netz  zü/bilden  in  gerader  Rich- 
tung fortlaufen  und  in  Bündel  ^geordnet  ümi^    deren 
fjedef  ^twa  zwanzig  Gefäf9e,,^l;b«ilt»    und  n^ebrere  fol- 
.isber  Bändel,  biklea  einen  ^er&c^ii'fcben  Keg^l,   fqdsfy 
.ein  üblcber : -alfo  nicht  wie  Schümlansky  befchreibt  avs 
{«inzelneo  GefäCsen  befteht«   d^f en  zwe^  ficb  :m  eiaeoi 
verbinden,  fpndernaus  G^^fsbandeln ,   der^n  zwei  in 
«einen    zifGlnimenlaiifen«      Gegen,  die.  Nierej^wär^chen 
hin^  wo  der.  niarkigte  Belfemdti^eil  f^^      Ar  dU»  un- 
.be)vaffnete  Auge  ein  veräj3dertes:^usfehen. bat,  ..fand 
:4er  VerjF.  viel  dickere,  ung^liedeite,  gleicbmä&ig  und 
.einfach: .  .t^erUufende  Gefäf^e ,    die  .wahrfcheinlicb.  .fnit 
de9  ^^H^>72'fciien  Kegeln  zulkcpmenhängen;  gefehen  hat 
rar  ;die9  aber  nicht,   da  ervopdiefeQ  nur  den  ,Anfa;ig, 
TPn  jepen  nor  das  Ende  beobachten  konnte^,  4ie  Mitte 
.des  nu^ikiirteavBefundtheils^^aber  ficb   feiner  nähern 
Kenntnifs  entzog.  '   :        :  — 

Auf '  dannen  Scheiben  quer.  |ius  den  Nieren warz« 
ohen  gefcbni.tten  zeigen  fich  unter  dem  Vergröfserungs- 
glaD»  einige  Löcher,  welche  gegen  den  Grund  des 
Wärzchens  zu  allmählich  enger  werden  und .  endlich 
.  ganz  verfchwinden ,  fo  dafs  fie  nicht  Gefäfsmandungen, 
fondern  blofs  Gruben  zu  üeyn  fcheinen.  Um  fie  herum 
öffnen  fich  jene  oben  angefahrten  ungegliederten  Ge- 
fäCse^  vieUeicht  ergiefsen  fich  auch  einige  in  fie  felbft. 

Dje  Unterfuchung  der  Nieren  eines  um  vier  Wo« 
ehen  zu  frQh  gebornen  Kindes  bot  manches  Merkwür« 
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füge  dar»  Die  Kinde  war  im  VerhältBift >  sum  märkif^^ 
ten  Beftändtheile  fchicaler,  xmd  die  Draschen  derfelben 
nur  die: Hälfte  kleiner  als  bei  Erwächfenen«  JedepiG^ 
fäfsbanJel  des  markigten  BeCtandtbeüls  war  .aus  gröt 
{sernund  kleinem  dicbt  zufammengehäufteD  Körnchen 
zutaamiengefetzt  9  .  die  .  einzelnen  Gefäfse .  waren  noch 
Dicht  deutlich  iu  erkennen,  .nur  hie  and  da' in  dnnk* 
]eren  Strichen  angedeutet.:  ..Hiei*  waren  diefe Körnchea 
gimits  nicht  erft  durch,  Eaülnifs  erzeugt  i!  wie  der  Verfl 
lUbft  «iiifgefteht >  da  fcbon^ao  Stunden  nacb  dem  Tode 
diefe  Nieren  unterfucbt.^Wurden :  follt&ficb  iaiden'Nie« 
jnen  ErVachfen^  nicht  ^ucb  ein  ähnlicher  kdrniger ,  dit 
GeSäfs.e  olfigebender  Beftandtheil,  wiit  die  fubfti.  pro« 
pria  aoinofa  der  Leber,'  nachweifen  lafleav  deiü  dieft 
Befahaffenheit  naturgemäfs  und  nicht  icift>i9ls  Folge  det 
pofitd^end^n  Fäulnifs,  zukärhe,  wietfes-ider  Verf.  bä 
fto!  eklige  2eit  im  iVf  affer  gelegenen  Nierett«  {ah  ? 

'  r  -  ^ 

.fi*ir        »■■-     ■  1  "•'1-1       ■  •  i-i    i    I  "^     •        '       '■■  »■■♦ 

^-'Li':'i»*i    >''••  •■         f     r    -^  ■■  *    ■'.     •  V  '        rj    :*  •: 

1-j '»....  i    .■;,.:  '    <\  i.  .  J    ).im    •■  II."     .  s 

'•A'll''    .    ■     •  •'■■'  *-M-*r*    ■'■•  i   I,  Iv    '■■'■•    • 

Diflertätib  Experimente  qiitiei^sm''de  cibortHta 


'Sni^dem  erften  Kapitelgiebt  der  Vteftfekia.*  kurze  Be* 
fthreibting  idert Eingeweide  des  HundelilJ-— /Im  zweiteii 
tefchireibt  er  weitläuFtig  und  genau  fv  Vecfncbe»  in 
dtenen^^r  Hunden  verjTchiedene  Nahrungsmittel  ^gab^  und 
Ab  datin  nach  einiger  :Zeit;tödtete  udd  denZuftand  der 
Unterleibseingeweide  und  det  in  ihnen  ehtinltenenSub« 
ftänzen  unterfuchte^  in'  einigen  Verfuchen  wnrüe  auch 
-  ■-  -■      .  .  'uVß'xiiil  ■.  der 
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dter  Nervus  Tägäs  durchfcholtten ,  die  Verfuchd  (dntlial* 
ten  zu  wenig' Netfes  um  fie  hier  ganz  mitzut^eilen^-  dift 
Refultate-,  welche  der  Verf.  im  dritten  Kapitel -zufam» 
mepfafst,   find  folgende:  ..  i    .i:rt^.:::i 

i  Die  er fte  Reihe  von  Verftidien  (vom  erfteaÜI 
cum  neunten)  beziehen  fich  blofs  auf  das  Anfebenr  des 
Magens  nach  dem  Faften«  In  dem  zehntea  Verfucha 
wurde  das  Thier  eine  Stunde  jxnd  4oMinuteto  naöh  dM 
Mfthlzeit  getödtet  und  gedCfnet»  die  verzehrte,  JVf«8i| 
wurde' ctWas  vermindert  gefunden,  .und  es*  faod  :fidh 
dwas  Ch^flus  in^den  danneniXTedarmen.:  .  -"/  ...  */ 
\  i  •  r  Im  fffetiszehhten  Verfuche  wurde  das  Thier  dStuo» 
den  und  80  Minpten  nach  der  Mahlzeit  Anangülirt) 
nach  Oeffnung  des  Magens  fand  man  da«  genoiXdne  zei> 
ich nittene  Fleireh  ganz  verfch wunden,:  es  war,  jiocK 
Chylus  fo wohl \in  den  Därmen  ,>i;  als  in  den  Müclta 
gefäfsön  vörboidisn.  Hietans  darf«  man  alfo-yieUeinlKl 
fchliefsen,  dafs  die  Verdauung  der  thierifcben  Nah«« 
rungsmittel  erlt  eine  Stunde  und  f|>äter  nach  der  Mahl* 
zeit  beginne  und  nicht  eher  als  6  Stunden  und  fpater 
nach  genöflener  Mahlzeit  beendigt  fey.  Der  vierzehnte 
fiiid-fttilfzebd||ej\^(p<Hi  beyr^fe^^  da(s  d^  :9ericbu^C^ 
ÜFleiCch  ^iQbljiM^  .ferdäulich  ff^^  ^.pif  niohj(  f9,,^reitet6 
J^ahrungsmittoi.^ ..  Eia  beni|nl^MS^  Umftand.  ift 

es,  dafs  ich ,  Ca  vjel  ish  mish innere,* nie  eine  Fleifch* 
Täkf  im'  parmkänal  gmeh^o  nabe,  /  wenn  äucn  i^ßbr 
rüngsmirtelindVer^AK  züWeiJ^ii' m^<)äm  Mi^g^^^nt* 
wichen  war«n  >  und '  ün veränctsrt I im. :  Darmkianal  gtf  Mit  > 
den  ^wurden«  -  Hieraus  geht  beirvor,  dafs  Beb  (i/sfScfSiU!& 
ner ,  vermöge  des  Aliswählungsvermögens ,  w^ohMstf 
befitzt' (?) ^dent^Jebergange  einer- jeden  Fleifch&ifei^cKJ»' 
derfetze,  die  si)cbr<zuvor  in  eine  pulpöfe  und  ohjiibäft 
Maffe  verwaaddt  ift«  ..  .    :  ■■■ri,-ii"} 

leb  weifs  nichts   welghe  Art  von  Speife.dem:^M»f' 
gen  am  mehrften  zufagt ,  oder  am  leichtverdaulichften 

ift. 


/> 
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fft,  weil  ich  gewöhftirch  getiölhigt  warj  ohne  Rflckficht 
hierauf,  tiis  Thiere  zu  verfcfhiedeneri  Stunden  zufehJacH'- 
texti  Aus  dem  99ften,  Jift&n'und  äfften  Verfuchc 
geht  hervor,  dafs- die  Butter  vor  allen*  die  gröfste,  und 
der  Reifs' dagegen  die  kleinfte  Menge  Chjlüs  gebeü^ 
weil  ich  den  letztern  faft  ubverändert  im*  Darnikanal 
fend>  und.  keinen  Cbylus  lA  den  Milebfaftgefäfsen- und 
dem  dnctus  thoracicus  bemerken  konnte;  Atrs  deiii 
I9ten  und  doften  Verfuche  gehtJ^  hervor,  däfs  die  Zer- 
fchneidung  des  nervi  vag!  die  Fuottion  des  Magen^ 
fowohl,  als  der  Lungen  febr  'vensögbre,  verhinJere 
und  ttöre  (was  mir  von  gi^ofsef'  Wicjbtigkeit  in  feyä 
fcbeint),  denn  obgleich  das  Fieiföh  d^m  Thierb  {mmer 
klein  gefcbnilten  und  alfo  am  l^iftdbt  veirdduljchfienr  ge-' 
reicht  wurde^  utid  obgleich  ein  hifireichend  -  langer 
Zeitraum  a^wifchen  den  Mahlzeit  %nd  deih  'Tode  dcMi 
Hundes  verftiicheib  war,  fo  fafid  Ich  doch,  dafs  die 
Nahrungsmittel  nicht  durch  den  Pförtner  gegangen 
und  in  den  Darmkanal  gelangt  waren ,  und  ich  fah  we- 
nig oder  gar  keinen  Chymuf!  oder  Chylus  im  Magen . 
oder  Darmkanal,  oder  in  cten  Mjlchfaftgefäfsjiii  ^ubf^ 
dem  ductus  thoracicus.  '"  "^  *^  *     : '  ■  ■  ;  :  *  * 

Aus  allen  Verßifahen,'  beföAtfer^'äb^^^us   ^m 
soften  fchliefse  ich^  dafs  die  Gdie  zur  VeHatiüngf  Ufer 
Speifen^  inuner  nothwendig.  fey^  :  weil',  ich  immer  eine 
gelbliche  Sabftaiiz  ani  Pförtner  hängen  .fah ,    und  Herr 
Syme^  welcher  mir  bei  der  Anftellung  diefer  V^cfuche 
fehr  ausgezeichnete  Hülfe  leiftete»    beobachtete,    dafs 
fie  fich  im  Alkohof  auflöfe  und  andere  Eigenfchaftejti 
eiltet  Harzes  habe  i-  daher  glaube trh;  -'dflfe  G«r  von  de^ 
Gallei  tMrrobre.     So  ift  auch'  die  Gallenblafe  nach  laxH 
gern'  Falken  ftfar  ftark  geftUt »   fobald  a6er>  eine  Meng«?. 
Speifen  in  den:  Magen  kömmt^,^  fangt  fie  ae^tbatig^ 
ZU' 'werden ,   wird  zur  Zufommeiiatehüng  gepeiz^'ünd^ 
leert  ihre  Flaffigkeit  in  den  Anfiing  des  Zwdlfßnger. 
M.  d.  Arckiw.  KZ.  4.  Oo 


566 

damis- «ins.  :  Aufeerdem  wurde  iiti  jorten  Ver fache 
das  Xb^er  ^5  Stundqn  und  45  Minuteq  nach  der  Mahl- 
zeit und  25  Stunden  7  Minuten  nach  Durthfohneidung 
der  berumfGhweifcnden  Nerven  getödtet;  in  diefem 
Falle  wurde  der  neryus  vagus  da,  wo  er  durchfchnitten 
war,,  durch' ergofienes  Blut  einigennafsen  zuüammen- 
geleimt'gefundeii'y:;und  es  wurden-  einige. Spuren  von 
Chymus  und,.Chylus.im  Zwölffingerdarm  beobachtet, 
und  (was  gewifsAöphft"  merkwürdig,  ift)  die  Gallen- 
blafe  war  ^niight  fo  getfällt  iind  auf;gedebnt>  wie  ifri  i9ten 
und  aoftefi  Verfuche,  wp  durch  dieZerfchrteidiing  des 
herumfchweifeiideÄ  Nerven  die  Verdauung  derSpblfcn 
ganz  .g^indert.  uad  4  aufgehoben  w^r;  im  Gegen theil 
diefe.  B)a(Q:  war  einjf^j^niaCsen  fchiaff,  und  leer,  als 
wenp :  fie  die  Nahi^üngsmittel  während  der  Verdauung^ 
gereizt  hätten  £cb.  eufammta^Suziehen  und  ihre  FlüiBg« 
keit  zu  ergidsen.  (Hierzu  die  ^nebenfj^ende  Tabelle.) 


'  I 


rifef  kb  Monte Rossi  über  widernatiir- 
,  gliche JSie^gungen  dea  Dickdarms,  als  Urfache 
>  ,^  des ,  Tode«  neugeborener  Kinder,  Ansge- 
:., zogen  aus  Ärera,  Ruggieri,  Caldani 
-i-ttuovi  Conunentari  di  Mediciha«  18  <9.. 
•'■Tom.  4.  p.-3/    ■'■ 

•         ;:'      '  tHier:iu'  Tafel  .6.  u;nd  7.) 

.,».  ,^.,.        .  * ...    .V.  :    .  .         .  .,. . ...   •   . 

ßuiouierojfß  gjaut^t  mit  einigen  altern  und  .heuern 
Beobacl^tera  <Ue  UrCache  der  groTsen  Sterblichkeit  Neur 
geboriptec  vprzO'glich  mit  ,ia  der  nicht  ttffolgten' Aus-, 
leerung  xles  -Kindpechs  zu  finden , .  ynct  di«  Ur&cha  d^r 
Zurpcskhaltung .  hibvon  fchieq  ihoi  häufig  .in.  wi^er^ 
natörlicben . Si^nngen.  xies;  Coj|qii$;  zii  Üegen«  ^  .  Wie 
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GmM      Chyltit. 


Camis  Lclans  ,.  .  .  . 
Impaftf  Caput  cuecuui  coli 

am  vifus. 
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finden,  fo  war  dies  Eingeweide  doch  wegen  Her  vie- 
len Biegungen  viel  länger,  ich  wage  zu  behaupten, 
um  die  Hälfte  länger,  als  im  naturgemäCsen  Zuftahde; 
in  einigen  enthielt  es  Luft,  in  andern  Faeces  oder  Meco- 
nium ,  wenn  die  Kinder  in  den  erften  drei  bder  vier 
Tagen  nach  der  Geburt  verftorben  waren;  endlich  mufs 
ich  beuierken,'  dal's  feine  Haute  im  Verhäitnifs  zu  den 
andern  Eingeweiden  weich  und  üchlaff  waren. 

Diefe  Beobachtung,  welche  ich  in  den  Werken 
derer,  welche  über  die  Anatomie  oder  die  Krankhei- 
ten der  Kinder  gefchrieben  haben,  nicht  gefunden  habe» 
könnte  uns  beftimmen ,  den  Uhterfchied  der  Falten  des 
Colons  in  jungen  Kindern  den  vielen  andern  von  allen 
Anatomen  befchriebenen  phyfifchen  Verfchiedenheiten 
des  Kindes  vom  erwachfenen  Menfchen  beizuzählen ! 

ZevianU  BoerhaavCy  van  Swieteriy  führen,  das  Zu- 
.  hickbleiben  des  Mecdniums  als  Uriache  der  bedeutend* 
ften  Kraiikbeltsrympt'ome  an. 

„  Wenn  daher ,   fährt  der  Verf..  fort ,  folclie  Lei- 
den von  deni  Meconium'  hervorgebracht  werden  kön- 
nen j    wenn' diefes  nicht 'fr'Oh  genug  ausgeteert  wird, 
fb  wird  inan  fich  denken  können,  dafs  diefes  vorzQg- 
Bch  erfol^n  könne,   wenn  das  Meconium  durch  fei«^ 
nen  langen' Aufenthalt  in  efnem  fchwachen  Eingeweide 
zähe'  änd  klebrig  wird,   Wenn  es,   zwifchen  feine,  ob- 
gleich kleiüen,    valviilas'öonniventes  gefchöben,    nun 
noch  duirch  einen  Weg,  "den  es   zu  durichlaüFen  ha^ 
aufgehalten  wird ,    der  ^  faft  cfoppelt-  K  huig^,    -^als  im 
näturgemäfsen  Zuftande,  iftj^  und   wenn  fo  viele  Bie-^ 
gtingeh  undTahen,  wdlche,'  indem  fie  geeignet  find, 
es.  in  Mengg^anfzuBebnieny'zQgleich  feinen  Latif^  er* 
fch'weren  Um.  Stande 'find*,  r:^ »i    .  ' 

'    Um  fich  zu^  Qber&ügett',   'dafs  ficK  diSsr^^re^nW 
kbfmty  betra<;bt<»  bftn  die  liiäturgemäl'se  Btf^ 


/ 
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des  Colons  im  erwachfenen  Menfchen ,  wie  fie  die  bei- 
den erften,.  aus  cjcs  berahmten  EufiacVs  Werke  ent« 
lehnten  Figuren  darftel^en»   nicht  unähnh'ch  den  bei- 
den Figuren  (der  vierten  und  zwei  und  zwanzigften), 
welche  ich  nach  erwachfenen  Kindern  gezeichnet  habe, 
diefe  Figuren  zeigen  nur  vier  bis  fOnf  Falten,    feiten 
eine  mehr«     ZtXtt  vergleiche  man  diefen  Lauf  des  Co- 
lons mit  dem  in  allen  Obrigen  Figuren,  welche  ich  in 
den  Cadavern  von  (frei  und  zwanzig  Kindern ,    welche 
in  den  erften  neun  Tagen  ihres  Lebens  verftorben  iindf 
beobachtet  und  nach  denfelben  gezeichnet  habe,   und 
man  wird  einfehen,  dafs  die  von  Boerhaave^  van  Swie^ 
ieiij  Zeviani  und  vielen  andern,    als  höchft  nachthei- 
lig anerkannte  Zurückhaltung  des  IVleconiums,  es  in 
diefen  Kindern    wegen   der   fonderbaren  Faltung  und 
fchlechten  Befchäffenheit  des  Colons  noch  mehr  werden 
mufste. 

Die  beiden  erften  Figuren,  wie  ich  angeführt  habe, 
aus  Eußach*s  Tafeln  entlehnt,  zeigen  den  naturgernä- 
f;en  Verlauf  diefes  Eingeweides  von  vorn  und  von  hin? 
ten  gefehen;  fie  gleichen  faft  der  vierten,  welche  dem 
am  zwölften  März  1 8os  verftorbenen ,  vier  und  zwan- 
zig Tage  alten  Francesco  Faufiino  angehört,  und  der 
zwei  und  zwanzigften ,  welche  nach  dem  am  neunzehn« 
ten  März  1805  verftorbenen,  zwei  Monat  und  zwei 
Tage  alten  Servolo  gezeichnet  ift. 

Man  vergleiche  diefe  mit  der  dritten,  die  nur 
ijeben  Biegungen  zeigt,  fie  wurde  in  dem  nur  drei  Tage 
alten  Silvefiro  am  elften  Februar  I8ö3  beobachtet. 

Acht  Biegungen  zeigt  das  Colon  eines  männlichen 
(Fig.  7.)  und  eines  weiblichen  (Fig.  g.)  Zwillings,  beide 
vier  Tage  alt,  am  fünften  September  igoa  beobachtet, 
4iod  dasjenige  des  drei  Tage  alten  Lirogio  vom  fecbs 
lind  zwanzigften  MSrz  1803  (Fig*  9*)  9  '^  ^®  dasje* 
nige  der  am  fünften  Lebenstage  verftorbenen  Hiacinca 
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Defiderata  vom  zwei  und'zwaiizjgften  Februar  180^4 
CFig.  ii.)f  -und  das  des  fiinf  Tage  alten  Carlo  am 
fünfzehnten  Februar  1805.  (Fig.  30.) 

Neun  Biegungen  zeigt  (Fig.  14«)  das  Colon  der' 
am  dritten  März  1804  fünf  Tage  alt  verftorbenen 
Maria,  (Fig.  26.)  der  am  vier  und  zwanzigften  Okto- 
ber 18 II  verftorbenen  fechzehn  Tage  alten  EliFabetb, 
und  Fig.  ty.  welche  an  demfelben  Tage  in  einem  an« 
dern  eben  fo  alten  Kinde  beobachtet  wurde. 

Zehn' Biegungen  zeigte  das  Colon  der  am  zwölf- 
ten März  i803  eiuenTag  alt  verflorbeneiiRofa  (Fig.  $^\ 
das  der  am  dritten  März  1804  am  fechsten  Lebens- 
tage verftorbenen  Maria  (Fig.  12«),  des  an  demfelben 
Tage  acht  Tage  alt  verftorbenen  Francesco  (Fig.  13.3» 
das  eines  fieben  monatlichen  Abortus,  welcher  einen 
Tag  lebte,  und  am  achtzehnten  März  1805  verftarb 
(Fig.  23.),  und  das  des  zehn  Tage  alten  Cefare  vom 
fechsten  März  1804.  (Fig.  16.) 

Fig«  10.  ftellt  das  nach  dem  Leichnam  des  neun 
.  Tage  alt  am  acht  und  zwanzigften  Juni  1803  verftorbe- 
nen Gif.  Batifta  gezeichnete  Colon  mit  elf  Biegungen 
dar,  und  (Fig.  21.)  das  der  am  fünf  und  zwanzigften 
Februar  1805  verftorbenen,  fünf  Tage  alten  Orfola. 

Dreizehn  Biegungen  fand  ich  am  acht  und  zwan- 
zigften April  1802  in  dem  acht  Tage  alten  Gaetano 
C^ig-  6.)  9  und  am  ein  und  dreiCsigften  Oktober  1804 
in  einem  andern  Kinde  ^  welches  eine  Stunde  lebte 
(Fig.  17«),  am  achtzehnten  Februar  1805  in  dem  einen 
Tag  alten  Eugenio  (Fig.  19«) 9  am  vier  und.  zwanzig- 
iten  Januar  181 1  in  dem  fechs  Tage  alten  Giufeppe, 
und  am  fiebenten  Februar  1811  in  der  zwei  Tage  al- 
ten Anna.  (Fig.  25.) 

Am  feltenften  ift  der  in  (Fig*  15.)  dargeftellte 
Fallj  den.  ich  am  fechsten  März  1804  an  dem  Colon 
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deiQcht  Tage  alten  Bartoloraeo.  beobachtMe^  J weichet 
fiebzehn  Biegungen  zeigte.*^  ^  •..■'» 

Auf  diefe  Beobachtungen,  geftützt  fuchte  .M*  die 
Ausleerung  des  Meconiums  auf  alle  Weife  zu  befördern» 
vorzüglich  auch  durch  Reizen: des  Amis  und  diefer  Be«* 
^handlang  glaubt  er  die  verminderte  Sterblichkeit  der 
Kinder  im  Findelbaufe  della  Pieti  zufcfareiben  zu  taSitieAf 


X.  •  '  ■        ■ 

Beitrag  zur  Lehre  vom  venöfen  BIütlaü£ 
und  der  Wirkung  des  rechten  Herzen$ 
auf  denfelben.  Von.  Dr.  E.  L.  Schu* 
B  A  R  T  H  9  akädemifchem  Privatlehrer  zu 
Berlin^  - 

Seit  der  Zeit  dafs  ich  in  Gilberts  Annalen,  Jahrgang 
18  iTr,»  St.  9.  (Bd.  57.  St.  I.  S.  35  u,  f.)  meine  Ideen 
über  den  venöfen  Blutumlauf  «md  die  Kräfte  die  ihn 
bewirken,  niederlegte,  und  dem  wiffenfchaftliohen  Pu« 
fclicum  zur  Kritik  übergab,  find  mir  erft  zweiWider« 
]egungen  zu  Oeficht  gekommen.  Die  erfte  voft.Hem( 
Prof.  Carus  indiefem  Archiv,  Bd.  4.  St.  3.^»  41  .u.f.t 
ja  welcher  mit  vollem  Grunde  der  Verf.  gegen  den 
von  mir  aufgeftellten  Satz  fpricbt,  dafs  die. Saug« 
ki^ft  des  Herzens  die  alleinige  Uriaehe  des  vm^öfeii 
Blutlaufs. fey;  die  zweite  vom  feligea  ProcJuhska  in 
der  oeneften  Ausgabe  feiner  Phyfiologie,  Wien  JiSßQ^ 
jS.  as^.,  wo  die  Erklär ungs weife  felbft  angegrif^i 
^pforden  ]f(«  /Ueberzeugt,  dals  nur  durch  einevi^t 
feitige  Betrachtung  und  Erwägung  eines  Gegenftaa« 
des  das  Wahre  von  dem  Falfchea,  wie  die  Schlacke 
vpqi  .  Metall,,  gefchieden  werden  kann,  habe  ich 
ic1(i,/iuch|  obfchoib  ich  die  Uaupteinwürfe  des  Herrn 
nof»  Cariis  gegen  jenen  Satz  oiit  Dank  anerkenne» 
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(rtnige" Zweifel  geSufsert  (welche  Sätze*  Herr  Prof. 
Carüs  in  feiner' Kritik  adfgeftellt  hatte)  gegen  das 
Aüffteigen  der  Lfympbe  in  den  Lymphgefäisen  durch 
blöfse  Capillärität  (irn  phyfikalifchen  Sinn),^  und  gegfln 
ifie  Entleerung  der  Arterien  nach  dem  Tode  .'durch  die 
C^ntripetalkraft  allein  bewirkt,  die  ih  einer  kleinen 
Abbamdlüng  in  den  Allgemeinen  medic«  Anna« 
len,  Jahrg.  i8l9>  Nov..  .S*.  1441  u,  f.  eingerOckt  find. 
Gegen  die  Richtigkeit  meiner  pbyGkcilifchen  Erklärung, 
abgefehen  davon  dafs  ich  fie  damals  als  Haupt  -  und 
Grund urfache  des  venöfen  Blutlaufs  aufftellte,  hat.  Geh, 
fo  viel  njkir  bekannt  geworden  ift,  noch  kein  Phyfiologe 
erklärt,'  aufser  Prothäska.  Ich  fehe  mich  daher  genö* 
thigt,  einiges  zur  Widerlegung  gegen  die  von  jenem  ach- 
tungidwerthen  PhjHiologen  geäufserten  Zweifel  zu  geben, 
da  die  Sache  von  fo  grofser  Bedeutung  ift. 

Der  Einwurf  von  Prochaska  gründet  fich  haupt- 
fachlich auf  folgendeil  Sat^,,  den  er  S«  353.  ausfprich^ 
imd  auf  dem  er  fich  S.  356.  wieder  beruft.  Er  lau- 
tet  alfox'f.  Nur  die  Zufammenziehung  des  Herzens  und 
fcfitier  Vorkammern  ift  ein  activer  Zuftand,  welchen 
ihte  durch  den  Reiz  des  eintretenden  Blutes  zur  Zufam* 
mefiziehung aufgeregten  Muskelfafern  bewirken,  und  wia 
bei  allen  hohlen  Muskeln  nicht  ihre  Ausdehnung,  fon* 
derb  nur  die  Zufammenziehung  hervorbringen" können; 
die  Ausdehnung  hingegen  ift  zum  Theii  ein  Erfchlaf- 
fdngszuftand ,  welcher  auf  den  fortgefchafften  Reiz  des 
Blu^fäs  erfolgt ,  zum  Theil  aber  auch  ^in  palBver  Zii- 
ftand,  der  durch  die  Zufammenziehung  des  andern 
Organes ,  welches  fein  Blut  dahin  befördert,  hervorge- 
bracht wird." 

Ich  mufs,  tim  diefen  Satz  zu  beftreiten,  an  die  WiN 
kungder  Muskeln  im  Allgemeinen  erinnerzl,  und  ÜaDn 
d^r  hohlen  Muskeln  insbefondere.   Jeder  Muskel  brai^ 
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deti  (ich  fn  ieinem  Ruhezuftande ,  wo  er  aber  keines* 
Wegs  fo  ganz  paffiy  ift,  in  feiner  Diartole,  in  feiner  Ver- 
längerung (fobaid  nämlich  das  Wort  iiaatoltj  von 
dwanilMp  als  Gegenfatz  dient  der  avatohi  von  avp^ 
CTfkl(Oi  Zufammenziebung,  Verkx^rzung.)  Nie  wirkt 
ein  innerer  oder  äufserer  Reiz,  miirdbar  oder  unmittel- 
bar auf  ihn  feifoft  ein,  ohne  dafs  eine  Zufammenziebung 
feiner  Fafem,  eine  Verkürzung,  Syftole,  erfolgt,  wel- 
cher Zuftänd  entweder  nach  Entfernung  des  Reizes  fo* 
gleich  aufhört,  oder  noch  eine  Zeitlang,  andauert,  bis 
nämlich  die  Reaction  der  Nerven ,  welche  den  Muskel 
mit  Zweigen  verfehen,  und  daher  auf  feine  Thätigkeit 
gar  grofsen  Einflufs  haben,  gehoben  ift«.  Sobald  als 
die  Syftole  aufbort,  g^ht  der  Muskel  wieder  in  feine 
Dia[tple  über,  d.  h.  er  dehnt  fich  wieder  aus^  ohno  daCs 
diefes  Aasdehnen,  etwas  Paffives  wäre,  es  ift  zu  der 
Ausdehnung  eben  fo  gut  Kraft  nöthig  als  zum  Zufam- 
menziehen« 

Was  nun-  die  Hohlmuskeln  anlangt;  fo  gilt  voA 
ihnen  gerade  daffelbe^,  was  von  den  länglichen  Mus« 
kein  gefagt  worden  ift,  und- ich  fehe  nicht  ein,  wes* 
balb  Procliaska  den  Zwifchenfatz  eingefchoben  hat ,  dafs 
.die  gereizten Muskelfafern  bei. allen  hohlenMuskeln  nur 
allein  die  Zufammenziehung  hervorbringen  könnten, 
nicht  die  »Ausdehnung  derfelben,  es  fcheint  als  habe  er 
dadurch  einen  Unterfchied  andeuten  wollen ,  den  ich 
nicht  finde. 

Wir  beobachten  erftlich  an  den  Kreismuskeln  im 
ruhenden  Znftande  einen  Z^ftand  der  Diaftole,  (frei- 
lich kann  durch  mechanifche  Eingriffe  Jhier  eine  viel 
bedeutendere  Diaftole  hervorgebracht  wei;den ,  fo  kön- 
nen z.  B.  die  Musculi  fphincteres  anl  durch  ein  Specu- 
lum  ani ,  die  Kreisfafex^  des'  Muttermunds  durch  ein 
Sbnliches  Inftrument  bedeutend  erweitert  worden).  In 
einen  J9idnu|:Zuftande  befinden  6eh  alle  SeUieCtous- 
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kein,  der  OrbicuIarJs  oris;  palpebRarnm,'  ani,  rVeficae 
u.  f.  Wo    welche,    wenn  ein  Heiz  auf  fie  einwirkt,  fich 
zufaramenziehen ,  (Syftole)    und  dann  nach  Aufhören 
des  Reizes  die  vorige  iV^s^iehnung  wieder  annehmen» 
in  Diaftole  übergehen;   diefer  Zuftand,  die  Diaftole  ift 
aber  nicht  eine  Folge  von  Erfchöpfung,  fonft  würden 
fie  nicht. im  Augenblick  nach  gefchehener  Diaftole  wie- 
der fich  zufammenziehen»  wenn  ein  Reiz  wiederkehrt, 
welcher  Wechfel  in  der  Bewegung  äufserft  fchnell  auf 
einander  folgen  kann..      Aber  auch  der  Hohimuskel, 
der  deta  Willen  nicht  unterworfen  ift,  das  Herz,  ver- 
hält fich  ganz  gleich.   Zwifchen  den  Vorkammern  und 
Herzkaminern   fehen  wir  einen'  offenbaren  Gegenfatz, 
der  fchon  in  dem  Bau  der  Muskelfafern  begründet  ift; 
denn  die  Fafern ,  welche  die  Vorkammern  bilden  ,'  find 
deutlich  getrennt  von  den  .Fafern ,    welche  die  Merz* 
kammern  bilden,    dies  können   wir  fchon  durch  das 
Präparirep,   noch    deutlicher    durchs  Kochen  finden^ 
denn  nacfai'  dem  Kochen  kanii'man  die  Vorkammern 
von  den  Herzkammern  vollkommen    abtrennen.       Es 
find  alfo  die  Fafern  der  beiden  Vorkammern  unabhängig 
von  den  Fafern  der  beiden  Herzkammern ,   daher  auch' 
die  Thätigkeit  diefer  zwei  Höhlenpaare  eine  entgegen- 
gefetzte feyn  kann^  wenn  in  den  Vorkammern  Ausdeh* 
Dung  StAtt  findet,  fo  kajin  in" den  Herzkammern  Zxl^ 
fammenziehung  feyn.     Dafs  nun  aber  die  Atrsdehniing 
kein  palBver  Zuftand  fey,  läist  fich  aus  folgenden  Grün- 
den beWeifen:  .  ;,  ; 

l)  Wif  fehen  dafs  das  Herz,  wenn  maii  Thi^e  ei- 
ner Vivifection  4int^wirft,tj(ron  feinen. Gefälsv«rbindan« 
gen  getrenntv  eine  Zeitlang  fich  fehr  kräftig  bewegt, 
Ausdehnung  und  Erw^terung  erfolgen  hier,  ohne  dalir 
Blut  einfirömtv^ohtie'däfe  Entleerung  des  Blutes  Statt 
.findet, '  'jSo^gefchiclit aifo ^eoedoppelter Beweguag^ öhdä 
dm  ftaiadifes  Blutesj^'  und  dih;£rweäeu2ngTCiifiUgt  ofano 
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das  Einftrömen  /einer  Blutweüe,  es  ift  alfo  die  Erweite- 
rung nichts  Faffives,  welches  allein  durch  die  herein, 
gegrefste  Blutwelle  hervorgebracht  wilrde« 

2)  Im  Darmkanal  finden  fich  auch  Müskelfafern, 
und  am  Darmkanal  bemerken  wir  auch  eine  wurmför* 
mige  Bewegung,  Diaftole  und  Syftole;  bei  Vivifectionen 
und  bei  Sectionen  wenn  man  Tbiere  durch  Blaufäure 
vergiftet,  kurz  nach  dem  Todo  unterfucht,  felbft  wenn 
der  Darmkanal  nicht  mit  Speife  und  Trank: erfüllt  ift, 
ficht  man  dennoch  diefe  Bewegungen  ohne  jenen  mate«. 
riellen  Reiz. 

3)  Selbft  in  der  vegctabilifchen  Natnr  bemerken 
wir  den  thätigen  Gegenfatz  zwifchen  Oeffnen  und  Schlie- 
fsen,  bei  den  Blumen,  die  fich  zu  gewilTen  Tageszeiteil 
öffnen  undfchliefsen,  die  nach  einem  angebrachten  Reiz 
fchnell  fich.  fchliefsen  und  langfam  öffnen;  .wir  fehen 
eine  folche  doppelte  Bewegung,  bei  Blättern  der  Dionae^ 
niuscipula,  ift  denn  hier  das; Oeffnen  auch  etwas  Paf- 
fives? 

Ich  bin  vollkommen  Oberzeugt  9  dafs  fowobl  das 
Auf-  und  Abfteigen   der  Blätter,    das  Oeffnen  und 
Schliefsen  der  Blumen  und  Blätter,  das  Zufiimmenzie- 
hen  und  Erweitern  der  Herzhöhlen  und  des  Darmka« 
nals  durch  Fafern  etwas  Actives  ift ,  auf  einer  Selbft« 
tbätigkeit  beruht,    wie  ich  fchon   in  meiner  Abhand- 
lung in  Gilberts  Jknnalen  ^er  Phyfik  a.  a.O.  S.  84*  ge- 
zeigt habe.     Qanz  derfelben  Meinung  ift  auch  Carjbn 
in  feinem  Buche:  Inguiry  into  the  caufes  of  the  motion 
of  the  blood.     Liverpool  iSi5>     Er  fagt  S.  98»:  „.It 
muft  be  admitted,    that  the  beart  would   retain  its 
fhape  and  preferve  the'  form  and  capacity  of  its  ven-  . 
tricles  during  the  ftate  of  relaxation  in  oppofition  to 
HO  inconfiderable   poweri.^     Da  nun  aber  die  Herz- 
höhlen fich  nach  ihrer  Ziifainmenzi«bang  von  felbft 
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wieder  ausdehnen ,  fo  ift  die  Folze  daroo ,  dafs  fie  Toa 
Blut  muffen  gefüllt  werden,  wie  ich  es  in  jener  Abhand- 
lung S.  Ij  6  —  89.  gezeigt  habe. 

Mit  Prochaska  kann  ich  aber  dnrclians  nicbt 
annehmen,  dafs  riie  Erweiterung  etwas  PalBves  iej, 
eine  Folge  des  Einftrömens  dts  Blutes  in  jene  erfcblaß- 
ten  Höhlen,  eben  ib  wenig  dals  fich  die  oberften  Pai^ 
tieen  der  Hohl-  und  Lungenvenen  abwechfelnd  mit  den 
Vorkammern  zufammenziehen,  (wie  er  S.  253.  behaup- 
tef)|  fondern  ich  ftimme  Autentietk^s  Meinung  bei,  dais 
die  Vorkammern  Geh  zugleich  mit  den  oberften  Partieen. 
jener  Venen  zufammenziehen  und  erweitern,  da  die 
Muskelfibern  der  Vorkammern  fich  deutlich  in  die. 
nächften  Portionen  der  groCsen  Venenfkämme  fort- 
fetzen. 

Demnach  möchte  denn  doch  wohl  dieCer  Grand 
gegen  die  Saugkraft  des  Herzens  nicht  anwendbar  feyn, 
den  Prochäska^  om  meine  Erklärung  als  irrig  darzn- 
ftellen,    angewendet  hat«       Er  fagt  nämlich  S.  256.: 
„Die  irrige  Meinung,  dafs  die  Kraft  der  beiden  Herz- 
kammern und  der  Arterien  nicht  bis  in  die  Venen  rei- 
che, hat  neulich  eine  andere  irrige  Meinung  veranlafsty 
die  man  in  Gilben^s  Annalen  u.  L  w«  lieft,  wo  AAv  Verf. 
zu  erweifen  fucht,  dafs,  nebft  dem  dafs  das  Herz  in  Rück- 
licht  der  Bewegung  des  Blutes  in  den  Arterien  fich  als  ein 
Druckwerk  verhalte,  es  hingegen  in  Rackficht  der  Bewe- 
gung des  Blutes  in  den  Venen  als  ein  Saugwerk  wirke; 
allein  das  Irrige  der  Meinung  ift  darans  zu  erfehen,  dall 
die  Ausdehnung  der  Vorkammern  ein  pafliver  Zuftand 
ift,  welcher  durch  die  Zufammenziehung  der  vorhin 
ausgedehnten  Hohladern  und  Lungenvenen  hervorge- 
bracht wird ,  indem  fie  ihr.  Blut  dahin  ergiefsen.     Maa 
fieht  daher  nicht  ein,  wie  hier  eine  fangende  Kraft  Statt 
haben  kann,  inäem  die  Musli^elfalern  der  Vorkanunari^ 
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trie  bei  all^n  hohen  Muskeln  j  keine  andere  Wirkung 
als  die  Zufammenziehung,  und 'keine  Erweiterung  ha* 
ben  können.^ 

Hierüber  noch  einige  Worte.  Zu  Anfang  des 
Abfchnittes  von  den  Kräften^  wodurch  der  Umlauf  des 
Blutes  bewirke  wird,  S.  951.  fagt  Prodiaska:  „Der 
Blutlauf  wird  durch  ein  hydraulifcbes  Druckwerk  von 
eigener  Art  bewirkt,  wo  die  das  Blut  fährenden  Ge- 
fälse  y  vermöge  ihrer  Dehnbarkeit  und  Zufammenzieh- 
barkeit  weclifel weife  aufeinander  wirkend,  das  Blut 
in  Bewegung  fetzen,  und  feinen  Umlauf  in  Ordnung 
erhalten.*'  Ferner  S.  354.:  Die  Muskelcontraction 
der  beiden  Herzkammern  und  die  darauf  folgende  eia- 
ftifche  Zufammenziehung  der  Arterien  find  die  vorzHg- 
lichften  Kräfte,  welche  den  Umlauf  des  Bluts  hervor* 
bringen.  ** . 

Aus  diefem  ficht  man,  dafs  Prochaska  noch  gan2 
und  gar  der  vis  a  tergo,  der  Propulfion  der  linken 
Herzkammer  uod  der  Arterlen  vertraut,  und  von  der 
Thätigkeit  der  rechten  Vorkammer  und  der  Venen  zur 
Beförderung  des  RfickfluCGes.  des  Blutes  nichts  hält. 
Ich  brauche  mich  aber  diefen  Punkt  nicht  weitläufitig  zu 
elrklären ,  da  diefes  fchon  hinlänglich  in  jener  Abhand- 
lung gefchehen  ift,  und  in  dem  Auffatz  in  den  medi« 
Ginifchen  Annalen.  Nur  ein  paar  Worte  hieraber.  Ganz 
gleiche  Meinung  mit  mir  hataiich  Carfon,  er  fagt  3- 184*: 
„The  heart  acts  at  once  ia  a  twifold  capacity.  .  By 
the  contraction  of  the  ventricels  it  propels  tbe  blood 
through  the  arterieS)  and  by  the  dilatation  of  the  auri« 
cels  it  pumps  it  from  the  veins.  It  is  at  the  time  a  for* 
Ging  and  a  fuction  pump.*'  S«  ao4.:  ,»The  heart  ^x* 
tends  jtsi.empireover  the  whole  circulating  fyftem;  it. 
maintains  a  r^gulating  influence  over  the  blood  through 
the  whole  of  its  coürfe^  aod  directa  its  retuni  t«  U^IS 
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in  the  vfeitis  with  the  fame  efficacy  that  had  infured  its 
dep^ture  in  th6  arteries. " 

Was  die  vis  a  tergo  anlangt ,  fo  wird  fie  nicht  al- 
kin von  Walter  widerlegt,    (t  deffen  Phyfiologie  2.  B. 
S.  5.  und  75m  die  Worte  will  ich  niclit  wiederholen), 
fondern  auch  von  Carus ,  vyelcher  im  vierten  Bande  die* 
fes  Archivs  S.  423.  fehr  treffend  bemerkt,  dafs  der  Im- 
puls des  Arterienblutes  an  den  Endfpitzen  der  Arterien- 
zweige nicht  nur  deshalb  erlofchen  f^yn  mufs ,  weil  die- 
{es  ganze  Syftem  vom  Herzen  aus  fich  beträchtlich  er- 
weitert, fondern  weil  wir  gewifs  anzunehmen  berech- 
tigt Gnd,  dafs  eben  durch  das  Aufhören  diefes  Impulfes 
.das  Aufhören  und  Endigen  dts  Arterienfyftems  felbft 
bedingt  werde,  dafs  das  Arterieafyftem  fbgleich  fich  ver- 
grüfsern  werde,  wenn  diefe  Kraft  noch  aber'  die  Grän- 
zen  des  bereits  gebildeten  Arterienfyftems  hinaus  reiche. 
Beifpiele  von  Pulfation  der  Venen   find    nicht  feiten. 
Carjon  ift  auch  der  Meinung,   dafs  die  vis  a  tergo  in 
den  Venejn  erlofchen  fey.     Er  fagt  S.  52.:  „The  vis  a 
tergo,  ör  force  deriyed  from  the  heart  aud  the  arteries» 
is  infufficient  to  balance  aud  keep  in  motten  the  wholo 
blood  in  the  venous  fyftem.  **  Aufser  den  Gründen  j  die 
ich  S.  60.  jener  Abhandlung  aufgeftellt  habe,  kommt 
noch  der  Grund  hinzu,    dafer  der  Impuls,   vom  linken 
Herzen'aüs,  uni  das  Blut  in  den  Venen  fortzubewegen, 
nicht  allein  das  Gewicht  des  Blutes  in  den  Venen  zu 
überwinden  bat,    fondern  das  Gewicht  eines  Blutcy- 
linderjs>  deffen  Bafis  gleich  ift  den  Querfchnitteh  aller 
Venenzweige  an  ihrer   Endigungen    zufantmeiigenom- 
men,    deffen  Höhe  aber  durctf' die  Entfernung  dieler 
Queerfchriitte  Vom  Herzen  gegeben  ift,    DaCs  aber  Herr 
Prof.  PrQchaska  den  Arterien  immeir  noch  Ausdehnung' 
und  Zufammenziehung  zufchrelBl:,  p'eriftaltifche  B^we-' 
gung,   wundert  mich  fehr,   der  Augenfchein  leKlrt  ja 
bei  Vivlfbctionen,  wo  man  z.  B.  die  Carotiden  bIo£s  legt. 


579 

I&  köine  folche  Bewegung  Slalt  finde,  und  Parry^s 
ach  öherden  Puls  lelirt,  durch  vielfache  Beobachtung 
$n- an^  Thiereh ,  dafs  die  weiland  ältere  Meinung  die 
iricbtige  fey^  Seitdem  haben  ja  auch  viele  deutfche 
byfiologen  Vei  fache  angeltellt,  und  die  Pa/Tyfehen 
äobachtungen  beftatigt  gefunden ,  Döllingery  (f.  die- 
f  Archiv,  2^  B.  i.  Stück),  Cariis^  Rudolphi  xub.uu 
i  Prochaska^s  Werk  findet  fich  aber  n-icht  eine  Sylbe 
IVOQ.»  fo  dais  es  fcheint,  als  habe  er  eine  andere  Mei- 
Eing,  und- jene  Entdeckungen  mit  Abficbt  nicbf  be- 
ihrt. 

Von  der  Einfaugung  welche  den  Venen  zukommt, 
hxt.Prochaska  gar  nichts  an;    dafs  aber  den  V^nen 
biie. allen   Zweifel   das  Vermögen,  nicht  allein  Blut» 
mdera  fogar  dem  Organismus  fremdartige  Stoffe  auf« 
ibogeti  zukomme,   ift  jetzt  unläugbar.  bewiefeo  von 
tagendie^  Delüle^  Orfila 9   Meyer  u.  a^  m,y  und  die 
ermeahilität  der  Cefäfswände  von  dem  verftorbenen 
mmert  und  dem  Dr.  LebkCichner  in  feiner  Diff.  de 
Brraeabilitate  tunicarum  vaforum.       Tubingae  I819» 
iTarum  fchweigt  aber  diefen  fo  höchft  wichtigen  Ge- 
cnftand  der  Verfa{fer?    Dem  Blutlauf  in    den  Capil« 
irgefäfsen,   erklärt  fich  Prochaska,  .komme  noch  der 
idvauifch  -  electrifche  Lebensprocefs  zu  Hülfe,     ver« 
löge    wielchem   jedes  Organ   das    oxydirte  Blut  an« 
iefae,   das  mit  Kohlenftoff  belaftete  abftofse,  d.h.  es 
ndet  hier  Polarität  Statt,     von  welcher  Sprengel  in 
dnen  Inftit«  phyGologicis  fpricht:    „Es  gefcbieht  biei: 
Ig   ähnlicher  galvanifcher  Procefs  wie  in  der  Voltai* 
;h^n  Säule  (fagt  der  Verf.  S.  256.),  welche  den  Sauer* 
Loff  aus  der .  umgebenden  Xuft  an  fich  zieht,  felben  zur 
Verkalkung  der  Metalle  verwendet,  dagegen  den  Koh* 
snftoff  in  ^die  Luft  abfetzt,    felbe  zum  Athmen   und 
ur  Erhaltung  der  Flamme  untauglich  macht.  **     Wei- 
hen Procefs  der  Ver£.  hier  befchrieben  hat,  kann  ich 
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mir   nicht    enträtlifeln.       Die   Voltaifche   S«uld'   foll 
Sauerftoff  aus  der  Luft  anziehen;    jedes  Metall,    das 
eine,  nicht   ganz    unbedeutende   Verwandtfchaft    Ziim 
Sauerftoff  hat  9   zieht  denfelben   aus  der  Luft  an  fich» 
wartHn  hier  die  S^ule?   Meint  der  Verf.'dafs  durch 
die  Voltaifche  Säule   Metalle    oxydirt    würden?     im 
Gegentheil  können   wir   durch   galvanifcha    Electrici''' 
tat  MetalJoxyde^   Säuren  u.  C  f.  desoxydiren,     zer]^ 
geP)    der  Sauerftoff  wird  durch  die  Säule  ihnen  ent-^ 
riffen,    er  entwickelt  fich  am  4-  oder  ZlinkpoU    das 
Metall  am  —    oder  Küpferpol.        Oder  meinte  Pro* 
chaska^    dab    die  Oxydation  der  Zinkplatten  In  der 
Säuie  während  dem  dafs  die  Säule  wirkfam  ift,  von  der 
atmofphärifchenr  Luft  herrohre,    fo  hat   er  auchUn«* 
recht  9   denn  jene  Oxydation  röhrt  von  dem'  feuehtea 
Leiter  her,  indem  durch  die  Electricität  auch  die^Flof* 
figkeit  in  den  zwifchen  die  Platten  gelegten  Tiichfti^eifr 
eben  zerlegt  wird ;  hier  wird  Sauerftoff  frey ,  geht  aü( 
die  2inkplatten ,   der  Wafferftoff  an  die  Kupferplatten. 
Wo  foll  nun  aber  der  Koblenftoff  herkommen »    deq 
die  Voltaifche  Säul^  an  die  Luft  abfetzt?  Hier  ift  gar 
keine  Conjectur  möglich,   weder  Zink  noch  Kupfer« 
öoch  der  feuchte  Leiter  enthalten  Eohlenftoff ,   den  fie 
abfetzen  könnten ,  Obrigens  kennen  die  Pfayfiker  folcha 
Wirkung  der  Voltaifchen  Säule  nicht,  eben  fo  wenig 
als  die  Chemikerin  der  Luft  Kohlenftoff  gefundea 
haben,  welcher  von  der  Voltaifchen  Säule  an  diefelbe 
Luft  abgefetzt  wird,  und  die  Luft  zum  Athmen  utftaug«^ 
lieh  machte   das  thut  wohl  die  Kohlenfäure^    da» 
Kohlenftoffoxydgas,   Kohkn wafferftoffgas ,  'aber  nicht 
der  Kohlenfto^.       Ueberhaupt  kann  ich  mir  gar-dicto 
erklären i  wie  h'oahaska ^zu  diefdn  Behauptungen  ge'' 
Itömmen  ift»  ■ 
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■'■  ■     '■  ■         ■     ■  XI.  ■ 

Etwas  über  die  Verrichtung  der  Milz,  und 
insbefondere  über  Tiedjeaianns  neuefte 
Beftinunung  derfelben.  (ßruchftück  einer 
akadei];iifchen   Prol?^  -  Vorlefung),     .  Von 

«      Dr.  JÄcKEL,  Priya^ocenten  zu  Breslau. 

Sei  allem  uofteten  Conjecturiren  über  die  Function 
des  Organs,  deffen  Dignität  der-  beobachtende  Arzt 
nicht  herabfetzen  kann,  ericennen  wir  doch  immer  die 
Beziehung  auf  zwei  entgegengefet^te  Anhaltspunkten 
•einerfeits.  nämlich  ward  eben  fo  oft  die  Milz  als  eia 
thätiges  Glied  der  Organenkette  betrachtet«  mit  der. 
fie  gemeinfchaftliches  GefäTs- und  Nervenjeben  *  und^ 
ficher  auch  nicht  ohne  Bedeutung,  gemeinfchaftliche 
feröfe  Hülle  hat,  als  man  .fie  anderfeits  mit  anJern  am 
zneiften  durch  das  Apokryphifche  der  Function  ihr 
ähnlichen  Gebilden  parallelifirte.  Aus  jenem  Gefichts-^ 
punkte  fcbrieb  man  ihr  eine  wenigftens  indirecte  Mit< 
Wirkung  zur,  Verdauung,  aus  diefem  die  AffimiJation» 
bald  einer  im  Zellgewebe  frei  circulirenden  FlüHigkcit» 
bald  der  Lymphe  in  ihren  Gefäfsftämmen  felbl't  zu. 
Keine  diefer  ..beiden  Anfichteo  möchte  fich  als  in  der 
Richtitng  falfch  zurück  weilen  laffen:  darum  kann  eiii 
mifsbitligendes  Urtheil  über  das  letzte  Refultat  der  ei- 
nen oder  der  andern  auf  fie  nicht  zurückfallen  —  um 
fo  weniger  da^nolhwendig  immer  noch- andere  gewagte 
Prämiffen  zu  Hülfe  genommen  werden.  In  diefeni 
Sinne  übernehmen  wir  hier  zunächft  den  Verfuch,  dgs 
aus  dereinen  diefer  Grundanfichten  von  einem  achtungs- 
werthen  Naturforfcher  neulich  wieder  mit  fclieinbarer 
Confequenz. .  hervorgebildete  Dogma  pragmatifch  zn 
würdigen  *). 

l)  Verrucae   über  die  Wege  u.  I  w.  Und  über  die  Milz  von 
Ticdemann  und  Gindin, 

X.  d.  Archiv  VI.  4.  f  P 
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Tiedemann^s    erfter  Satz,     dafs  die  Milz    ein 
dem  Lymphfyftem  befonders   ängeböriges  Organ    fey» 
fcbeint    weder  durch   die  Hlnweifun^'   auf  ibre  Ent- 
wicklung in  der  Tbierreihe,   noch  durch  die  Angabe 
befonderer  anatomifcher  Verhältniffe  In  der  Milz  einer 
Riefenfchildkröte,   noch  durch  eine  abfichtlich  auf  der 
Oberfläche  bleibende  S^rocturvergleichung  gehörig  be* 
gröndet;     Denn  ohne  alle  befondere:  Entwicklungsbe- 
Ziehungen  verkennen  zu  wollen ,  dürften  wir  doch  der 
Organe  genug  naöhzuweifen  im  Stande  feyn,    die  bei 
ziemlich  ^rallelen.  Entwicklungsftufen  doch  hiebt  an« 
ders  als  durch  die  Einheit  des  Organismus  felbft  veD- 
bunden  find :   jener  anatomifcbe  Fund  möchte  zunächft 
Betätigung  fordern  und,  erhielte  er  fie,   eher  zu  der 
Frage   führen,    durch  welche  Qualitäten   diefes  fchoii 
von  feiner  Stelle  am  Magen  binweggerilckte  Organ  fich 
noch  als  Milz  kund  gebe,    da  die  Gleiehungspunkte, 
um  es  dem  Pancreas  afelli  gegenüber  zu  ftellen,    dann 
weit  bedeutender  feyn  dürften.       Endlich  mufste  bei 
einer  Vergleichung   der  Milz,  in  ihren  ^  gewöhnlichen 
Structurverhältniffen  mit  einei:  Lymphdfüfe  wohl    der 
Hauptpunkt  hervorgehoben  werden,     dafs^  die  Milz 
gleich  andern  Orgsinen  nurL^mphgefafse  ansfendet,  de^ 
ren  kei^e  empfängt,  ^s  durfte  nicht  übergangen  wer* 
den,  dafs  von  ihren  Saugadern,  wie  bei  allen  vonieiner 
feröfen  -Hülle  ümfchloffenen  Organen,  der  gröfste  Theil 
diefer  angehört  und  dadurch  vielleicht  aufser  aller  bS« 
hern  Beziehung  auf  die  Thätigkeit  des  Parenchyms  ift» 
dafs  endlich  auch  die  Arterie,  und  felbft  im  Verhältails 
zu  ihr  die  Vene  der  Milz  beträchtlich  grofs  find» 

,  Der  zweite  Satz ,  daCs  in  der  Milz  eine  befonders 
gerinnbare  Lymphe  abgefondert  und  durch'  die  Saug-^ 
ädern  dem  Bruftgang  zugeführt  werde,  könnte  nacU 
gehöriger  Verftändigung  über  das  hier  etwas  captiöfe 
Wort  Abfonderung  ohne  erheblichen  Gewinn  für  die 
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Tl^^ffemomTfiche  Hypothefe  zujgertandeto  werden;  doch 
Acht-  iter  Anerkennung    feiner   Facticität   auch   noch 
manches   im  Wege.      In   den  meiften  Verfuchen  ver- 
glich. 'Hedemann  die  Lymphe  der  MiJz  nur  mit  der 
des  .Briiftgahgs  und  der  ChyiusgefaTse;  die  befondero 
Dönnflöfligkeit  der  letztem,   und  foinit   auch  der  er* 
-fiern  erklärte   fich    aber    muthmalslich  fchon   aus  der 
in  allen  Fällen    vorausgegangenen  ""Beibringung  vieler 
FlttfGgkeiten.     Auch  die  Beobachtung ,  dafs  der  Chy- 
]us  in  den  Saugadern  des  Gekröfes    um  fo  faturirter 
vreifs,  und  diefe  Gefäfse   felbft  daher   um   fo  fichtba- 
rer werden,   je  länger  das  Thier  geFaftet  hat,    weift 
^darauf  hin^  dafs  feine  Concentration  mit  feiner   reicb- 
■üchern  Aufnahme  im  umgekehrten  Verhäitniis  fleht  -— 
(nebenbei  auch  darauf,   dafs  das  Entwickeln  einer  iii- 
tenfivern  Färbung    und    gröfsisrn-  Gerinnbarkeit     (die 
3ch  mich   felbft  entfinne».  .dabei  beobachtet  zu  haben) 
-weder  des  Durchgangs  di>rch  Drüfen ,  -  noch  einer  Zu- 
^fchuf^  von  Milzlyinpbs  hothwendig    bedarf,      fon- 
dern  nur  der  gehörigen  Zeit  für  die  Metamorphofe  der 
lebendigen  Flüfligkeit  aus  £ch  felbft.       Doch  beftände 
auch  aber  allen   Wechfel    die   befondere  Qualität  der 
'Milzlymphe'  in  Vergleichüng  mit  der  Lymphe  der  da- 
neben in  dtefer  Hinficht  unterfuchten  TheiJe,  fo  darf 
man  dennoch   eine  weit  gröfsere  Ausbreitung  diefer 
vergleichenden  Unterfuchungen    wünfcben,    und  mub 
namentlich   die  Data    Aber  das .  Verhalten  der  Leber- 
Jympbe  ' )  wegen  vielfacher  Analogie  def  Organe ,  die 
liier  infiuiren  konnten  — -  fehr  vermiffen.  .'EineiFol- 
•gerung  wie  die  des  Verfaffers  möchte  fich  an  diefe  £i- 

Pp  2 

i)  Der  VerF.  erwähnt  fie  im  elften  Verfucli  als  zur  Untarfu« 
cJiung  genommnen,  fagt  unt  aber  nicbtt  von  ihren  phyfi- 
Sehen  Qoalit&ten. 
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genthömlichkeit  der  Milzlyifephe  erft  düiin  Tcnflpfen  lat 
fen,  wenn  fie  (jch'''als  folche  ip  der  aufgeftinden^D  voll- 
ftändigen  Reihe  von  Differenzen  der  Lymphe  l>0V7ährte. 
Prüfen   v\^ir  den  dritten  Satz  Tiedemahn^s  ^^  da£s 
die  Ergiefsung  der  Milzlymphe  in  den  Btuftgaiig  eia 
vrefentliches  Hülfsmittel  der  Hämatofe  fey)    fo  maus 
uns  zunächft  auffallen,    dafs  zur  experiiiientalen  Be- 
gründung deffelben  nur  ein  Verfuch   angeführt  vtrird, 
vro  fcbon  eine  Reibe'  von  Refultaten  vorhanden  war, 
.die  iich  eben  fo  wellig  mit  der  aufgehellten  Meinung 
vereinigen  als  durch  lie  darniederfchlagen  liefe,    noch^ 
befremdender  mufs  es  feyn ,  wenn  diefer  einzelne  Ver-i 
fuch.auf  eine  Art migeftellt  wurde,  von  der 'fich^" nach 
fo  eben^erft  von  dem  I^erf.  felbft  gemachten  Erfabi^nn- 
gen,  nur  ein  falfches  Refultat  erwarten  liefe,  i     Dönn 
darauf  dafs  es  ein  zweideutiges  feyn  •  würde,  ''mufste 
fchoh  die  bekannte  Thatfache,  dafs  die  Blaufaure  dem 
Blut  feine  Gerinnbarkeit^  entzieht-,   den  Argwohn  leir- 
ken;       Diefe  Zweideutigkeit!  verfchwindet 'aber  gans, 
nur  nicht  zum  Vortheil  des  Verfaffers,  f teilen  wir  das 
gleicbzu  erwähnende  Experiment  in  die  gehörige  Ver« 
binduiig  mit  andern ,   die  wir  in  der  nähiiichen  Reihe 
antreSenw      Tiedemann- ex{ür^\rte  einer  Hündinh  die 
Milz,'  und  tödtete  das  Thier,   fobald  es  lieh  von  der 
Operation  erholt  hatte,    nach  einer  reichlichen  Mahl« 
zeit  von  Milch  mit  blaufaurem  Kali.     Der  nüt  diefint 
Salt  'mprugnirte  Chylus  war^  der  Erwartung. Igemäfs," 
höchßdännßüjßig.       Aber  doch   wohl  nicht  darum, 
weil  dfi  Milz  exftirpirt  worden  war ;  fondern  weil  4iei 
der  gant  zweckwidrigen  Zufammenfetzung  zweier  Ver- 
fuche  das:  Thier  viel  flüffige  Nahrung  erhalten  und  der 
Chylus   blaufaures  Kali  in   lieh    aufgenommen   hatte« 
Dafs  es   fo  fey,     weift  das  fechste  Experiment  nach, 
das  einzige,  wo  blaufaures  Kali  im  Contentum  desBrtift- 
gangs  gefunden  vfurde:  auch  hier  war  be^  unberühr- 
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iBT  Milz  der  Chylus '  dünnßufflger  9  als  ihn,  der  Verf. 
hv^hevi  gefehn,  hatie^  •  Noch,  fcheint  un$i  Tudemann 
ixiebreres.  üauS'  feinen  eignen  Beobachtungen 'lüfr.diefe 
X)eQtung.  des^Experisnents  zu  viuciicirende'«Thatf^({beii 
vorenthaldlba  zu  haben.. -fr  ift  uns  bei  dear.ftcbzdin- 
leo  Experinient,-  wo-'ächnrefelblaufäure  imOhyiis  er- 
iidiien,.  dietAlngdbe  von : feiner  Gerinnbarkeit  fchxldig 
geblieben;  da  abeJr  nirgends  von/zur  Untetfudumf  ge^ 
-eogeaeo]  Sertno.des  Blut&^er  desGhyius  dJelBeclbiifti 
xmüfreflt'.wic:  muthmafsen^  •  xUfs^zbre'GerixnBttx^rfwüifig* 
ft^ii9'Mah|.irollkoxnmen  voc  -fich' giog«  Im  ^ifv^lften 
fidtperktieM:  nrupde  naoh  Anuvteodung  des  blaulauren 
^ueckfilbersV  ..•obgleich '&cUi;frGn  beiden  B^ftandiheileD 
keine  üctieAn'Spui'eQ  zeigten,  ein  bedautcfndcrKMaogel 
aniGeröia^Hl^aU.  im  Blute,  |)e£cuiders  der^DäjaAgbjEai'se 
i>eKieckt^{:i  wmo  ivriir'  tiabei'deui.CbylüSftQiobfc'erMrähht 
Andcniii  h^n.inic.jfnlcht^.lSr fache .dasGegentbeibivon 
Ihmea  vermütbep?  SolH^tdarum  aus  ofaägem  VeFfuch 
isur  Naehw^ifuag  defi  ^'liiUfuiictjon.noch  iir^endi  6tiii«^ 
als  ein  neues  Argument  für  die  hier  aus  eignen  An(;a4 
ben'  de$  ^erfgHJNssr'i^enigfieiis.  fehr'  wabrfcheinlich  ge- 
wordene i<B6h9uptung:.,VQa.  dftr  Wirkung.  .UauisBlbeF 
Salze  zu i0ntnehnien  fiya?  •..  .  ■  *    I«:^rI'J   •    ••. 

•j        Sebep  wir^mis  ilun:um.nach.den  Th^traofaisn^  die 
yns  ein«  £Q|cbQ,£uiwirkung  der  Milz  auf  die  Uäqiatofe 
andeutentikünnten^  fo  möchten  fich  eher  nicht «nwich«^« 
tige . Gründe  fie  %vk  heftreiten,  uns.  darbieten. /.  r.AUem 
llings  verändert  fich  die  «Lymphe  ;bei  ihrem  Purctigang' 
l^urch  ibr^n  langen  Gefäl^trac^uB ,   der  auf  raicbe- 'Fort- 
beVKegiipg  nioiit  bierechneOiftjy  abbrdiefe  Veränjcl^rung 
fchein^t^itkebpteine^Evolutioa'au&.ihr  felbft^  i/teroottelt' 
(lu^r^  l^x^ei^en .AKfentfedltfii'.  al£  Product  fremdartiger: 
Zumifchungen  zu  fcyn ,   wie  v^ir  oben  andeuteten ;  n.a- 
mentlicb  hdt  A^ns«eine  folche  Wirkung  der  ^UlzlYtVpbe 
aocn  Keine  üeobaditi^g  oachgesgrie^ea :  4ie  Upiwanae* 
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lung  dei'Gbylus,   wie  er  auchfey,  ifr.filut'^  gefcbiofat 

an  der  ileütlicli  bezeichneten.6telle  durich- den  unniitteL> 

baren  ContapI  des  Blutes  j-  .durch  diefeIbe..Eienienbin> 

kraft .  ieiBi\U)rganifchen.  Lebens »•  < die  der  etnpii-iiche.  Ar^t 

nur  aJ&iSaDftägioa  kennt.    ..iSo. affimilirt  inif<mikrokos^ 

mifcfaenKk-cislauf  i\lagea>  ]]ad::Darmfaft  diei  Nfbrung^ 

jeheii^un,2iim  Chyraus  geiwbrdenen  d.\e.Lyniphe;  tiidÜB 

wjra/tvomiBlute  verzehrt,  lii^iedas  Blut  von  dtetn.ftisr- 

rer^ebilsk;  .iiAuch  diefes'lipgt  ndch.iniierfa8}b:der'.^is^ 

cidatien!}f»ärdeni  Blixte,Mias  laclerEp^hnung'vnieLgtioez 

Qafljeht:^  Uritt  es  in  regrei'&rer  (VerwalkidlltingrieäAwediet 

III  cxcrehieiititiclie  Sialb.'aüfgelöft  jiratie  lAMtwo^mit 

ZBTttdk ,  tod^t  als   recremeinltieller  Stoff' 'v^UVei^^ 

Blutv  Lymphe  -^  iittrauf:eine  niederqöituftd^Von  der 

es  ficli  bald Iwdederierhei>t,   .  'Diefe  bei tatiriigie'fBv^oiütioa 

und  Rei\(Aufion^i£ttUihtiUel^ptErk^^  dists^bebeni 

felbrcciid  zU'eH^niienijfticiteB^ingiMig'iliMdr  4er  eine 

ffk}tfiol6gie..ejrrt>  moglioh:  wipU;    nie  ^^ivifd'didfii  ausab^ 

gvkiceten^'^bedremea  jene  ihre 'Grutidaüficbt'i^MiTtpui* 

rm.ltonnaa/  :»••  s  •■    i»:»  ••  -  .«;-.'-'.;'>■.•.».  »■•■     -    ■ 

-  ,    'Wie  inider  Natiir  dte  un9  iiingfeb«^:'vji  felbft'iu 

nDfenb.'JLlaboratnrieni   Wo  wir  mahramdup-H^^ii  klel«^ 

nen  Theil  ihrer  Kräfte  unter  unfere  BothmäfSig^eit  ge« 

brticht  habed ,   dieVerwandiung  der  Stoffe  *QUelie  der 

Bewegung  wird,    fö  auch  irn  orgaolfcheti  tiebeii  einl^ 

anderswo  ')  ausgeführte  Anficht,    an  die-iöl/ibier  zu 

eriiiüern  wage,   weil  fie  far  die  Art  nücbt  obn«- EinSüifil 

fpyn  kanaV  wie  in  der  zweiten  der  obeii  iailgeg^beneil 

Richtuiigea  eine  Anficht  ^derMihfuneHon  gefuc4it  wirdi 

j  .EüfiLMilz   hat   k'eine'JCommtinilcatiöti'   i^it ; 'd^ 

Rautna^i^tn  dem  die;  Zerfetzung  der  >Nahrungdftbßte ^vbv 

fich  geht.,,  und  wird' aU^  fQbHiritdicb  'dur^b  äSä'  Seom 
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cßfect  darauf  einwirken  köiinen,  'fie  kann  demnaob  kei- 
nen andern  Werth  dafar  haben,   als  vermittelndes  Or^ 
gsfrt  der  GalienabfönderuDg  näth  einer  von  altern  Phy« 
iiblögen  lange  feftgdlhaltenen  Anficht',  -oder  auch  jener ^ 
trtid  dejt-  Ahföud^ung  äfes'Magei^faftes  zugleich  auf  eine 
gewohnljch'ganz'dynonijfch  genommene  Art  2u  leynj* 
Vieliei6ht  gelingt  to  uns,    etwas  beftimmtes  hierüber' 
abst'ur]ßreehen,-*^Wenn  wir  diefe  Anficht  an   die  Idee* 
afitirnfipfei/, '    däfs-  die  einzelnen  Orgarie   des  Körpers' 
nicht  fowöhr -durch  eine  centrale  Kraft  ihr  Blur^er-- 
halten ,'  als  vielmehr  fich  felbft  durch  eine  peripherifche^ 
Kraft,' gleich  der  die  in  der  Pflanze  den  Nahrungsftoff 
bewegt,  aneignen. 

Leber,'  Magen  nnd  Milz  haben  in  der  coeliaca  ei« 
nen  gemeinfchaftlichen  Stamm ,  der  -bald  in  einen  be* 
fbndern  Zweig  för  jedes  Organ  zerfällt;  jeder  der  feit- 
lichen  Zweige ,  die  hepatica  nämlich  und  die  lienalis» 
verfällt,  dann  abermals  in  einen  Aft  far  das  gleichnamige 
Organ  t  und  in  einen  andern  für  den  Magen.  So  we- 
zijg  ich  die  Fufstapfen  manches  in  neueren  Zeiten  auf* 
geftandenen  Meifters  der  Deutelei  -  berähren  will»  fo' 
deutlich  glaube  ich  doch  hier  .den  organifchen  Procefs 
durch  die  organifche  Foüm  ausgefprochen..  Tm  feipec 
fauerftoffigen  Abfonderung  nimmt  der  Magen  ^uerft 
feinen  oxygenreicheren  Bluttheil  ans  dem  gemeinfchaft- 
lichen Stamm  vnd  überläfst .  das  übrige  fchon  in  der 
Hydrogenentwickelnng  begriffene  Blut  feinen  Nachbar« 
Organen;  hald.theilt  er  fich  abisr  mit  federn  derfelben 
noch  einmal  in  die  Elemente  des  Bluts,  das  nun  mit 
noch  entwickelteren  Qualitäten  feiner  vollkommenen 
Verwandlung  zueilt.  Far  das  Blut  der  llenalis  ift  diefe  . 
auch  im  Parenchym  des  Organs  nur  eine  unvollkom«^ 
mene  —  was  die  hier  befonders  weiten  Anaftomofea 
ausdrücken  «—  es  bedarf  um  als  Abfonderung  zu  er« 
fcheinen  des  nochmaligen  Eintreten  in  den  Brennpunkt 
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organifch  *  chemifcher  Kräfte ,   vor  de£(ea  Erreichung  es 
durch  Vercnifcbuiig  mit  dem  abrigeu  Pfortad^rblute  zum. 
Theil  wieder  depotenzirt  veird«  Die  Milz  errchiene  dem- 
nach;   wie  fchon  von  andern. g^ijigt  wprden    als  eine- 
linke  Leber y  weniger  tliätig  irv  ihrem  Parf^nqhvm ,   als- 
durch    ihre  Einwirkung   auf   den.:  .wiederholten,   Zer- 
fetzungsprocefs  iin  Blute,   durch  don  dasAufgehp  def- 
felbenin  polarifeh  verfcbiedene  Se,cretjone^.vorber^tet- 
virird.       So  würde  beiläufig  Geh  ^u^h  i^iqgeben»  waru% 
die  Magenyerdauung  auf  Steigerung  d^f^lptumlaufs  in. 
der  Leber  und  in  der  Milz  hinwirkt,  und  fo  die  reich- 
lichere Abfon<lerui)g  der  Galle  für  die  Duodenal- Ver- 
dauung einlpitet.     Auf  gleiche  Weife  bringt  ein  erethi- 
fcherZuftand  der  Milz  eine  übermäfsig  copiofeund  faure 
Magenabfonderung  hervor,  keins  diefer  Organe  für  lieb, 
immer  die  Qemeinfchaft    zweier  Organe  beftimmt   die 
^.tärke  des  Bliitlaufs  und  ^er  Blutzerfetzung  in  diefen. 

Ich  mag  mich  zur  Unterftützung  meiner  Anficht 
nicht  auf  die  fo  oft  behauptete,  und  noch  öfter  beftrit- 
tene,  befondcre-Qualität  des  Milzblutes  berufen,  denn 
das  Leben  i£t  allerdings  wohl  eine  Synthefis  von  Actio* 
nen^  die  chemifcbe  Veränderungen  als  Refultate  geben, 
)a  die  grofsenthcils  auch  aus^Kräften  entfpringen,  die 
mit*den  chemifchen  za.parallelifiren  find,  aber  darum 
doch  keine  chemifcha  Action ,  und  uhfere  heutige  Che- 
mie, der  das  Gehirn  als  ein  Eiweifsklumpen  erfcheint» 
mag  Geh  billig  des  Urtheils  Ober  die  möglichen  Diffe« 
renzea  innerhalb  der  Blutquahtät  enthalten. 
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•'"TJ^tr  die  wfeiblSbhöii  (iJefchfechtstheile  dfer 

' "' ■'  'lachfe*üAäctes'Sänd:A;albS'tÄnVnVo(iyVe> 

,    „Tobiamisj,  Von  Dr*  R  a  x  h  k  e  wi  Dau/ig- 

W^eiifllaiaD  dif  bisberigoa  Angaben  ilheip  dioGefclilflLhia^ 
tbeU9.3)kiiFi£che.:Dac^ri«htt^  .fo.iioJittt  jnata glauben*,  '.es 
«iäneii irfiefiskibon  Miti bcttkler.  eiQea»',.neKUc(ciito^  uuchJittt 
,:'  der  andern  Art  geftaltet.  Sehr  inteji»ti1aiif|i,W4ir  tla^tnic 
dlKer/  faer^meineh  U{iteRfuQliüijgQiii^bi|Didie.Kii)gi|welcla 
df9T «büifigeti  FlCcbei  2ti.bei7nerken,i  ddfo^Aob.böcblt'bfe« 
ddolöide.  Abwei:fa[iij»gen  vomdem  f$ewöhnliiibßn!  ÜiU« 
iDitUittif^  yoc&oü^ .  laffqn  ü  .  «jw^kbe-  Abweiicbiuigfln 
nte-kvpötdigtgtiiu^^fiiHi«.  um  Aiilafs, .gaben  j  eiu  l^^oMii» 

4igCBi  .' Mogfitridah^p.  OTc4ii'tebende  AbbwcUung»'  djo 
imin  nebe»U^:a]g«lV'«iri]iu£«(^  eine^flioiTeitflicIi^riiaJd..  ftK> 
icfaenttaden  grpTs^tflii  ^^JMkcftiül^er-dJQ.  Jf'jichQ  «niclma 
Icaanvretwaa  beitr^te^iiSidl^  N.atAi^foriM^er  fOdÜch^rar 
'  Gegenden-,  auf  ibre.  Fifc^.  aqfirieikfjtmer  zu  machen, 
damit  wir  recht  bi^Heiofl^rüCsere  Uaieiiruui*,  üb«r  diuf«» 
bis  dahin  noch  vieliKil  wenig  bcrückij^bligieu  Gclcliöpi^i 
•erhalten  könnten.   .-*     .■ 

Schon  in  meinei;' Abhandlung  Ober;  die  Ur<ideJ^ 
(pag.  24O  machte  ich  aufmerkfamauf  die  gediü]>|>eJt» 
Bildoagdes  Eierftockes  bei  den  Wirb«ltliiecien.  hnt* 
jüpedcr  oämJich,  führte  ich  an,  üeftcbt  CT*  aifry  eiuc;^  dkb.* 
teB  MaJie,  auf  deren  üufieren  Fiäebeidie  fider,  wie 
auunentiich  bei  den  Vögeln  und  Süugibi^r<ui  «tbgtlafjerjt 
find,  oder  er  bildet  eine  Röhre  oder  Biaiii^«  an  ötf^a 
Innern  Fläche  die  £ier  bangen...  Uöcbjt  siCkg^otähaa. 
fiberräTcbend  war  es  znir  daher,  bej  ^u  FilcLta  die 
XJebergsinge  diefer  beiden  Bjldungea,  ausgepxi:gt  aui 
eune  naerkwürdige  Weife,  voi  zuünden ,  und  da-^oicU 
/damn  eine  rührrt  Krvn^'vk  über  if^kwmw^-^uuo  b.\r 


dungskette  zwifchen  denEi^ftöcken  der  niedernThiere 
ijAd  depjqnigep  .5^^  .bßJ^fn.  Vc^Fjfjbf^tea  za.ei^ji^^Jen. 
Zufleich  erprobte  fich  hier  van  Neuem  die  Angabe,  dafs 
die  Organe  höherer  Thipre  ^^hon^i^1^ler  in  deä.analo- 
geh  der  nieaeirn' vorgebildet  lagen,  wogegen  fictf"neuer- 
itoU  Herr  Feiler  ^iAlüe  den:Sii»a  dSefer,  jetzt  icbon  äf 
Ma  und  bewSboeni  Behauptung. •gerafst.zu'lhabtn-^'id 
r^neir  Schcifif'übef,  die  Hermapbroditen  etwas '^zhi  bitter 
4usgefprocfaeii-''*liat«  •  '  rj-  '  rj.i  ;mj> 

^:':'   Beiden  rtieiften  Fifchenvftellen  die  innerd  w&UU 
täten  Gefchkchtsibitile ,  ^in  jedör  einen  allentht^ben  ga« 
fehIorren6By''Hftütrg«A^  ki  der  äoi^ertif'Foritu  vielgeftaki* 
gen  Sack  dar,  der  aii  feine»  Innern  Fläche  mit  blattför«» 
iUfgeri'Vottjftikii^ny  äbnlich  wie  der  drittjs. Mägen  der 
-WieHevkati^^V^  ^f^^zt  irt.    .  tJrid^war  verlaufen  idiefe 
^  Elprtrbge^^n  Platten   entweder '  naph  der  Längen 
ütfer  t^firiiäok'd^'&t'eite  d6s*^66{rHla;htstheileis*i    :Nar 
«P(i  na(;h  hinten  zu'-gehit  diiofer 'Titeil,    den  man  .äl^ 
EfMtöc^k  anfebien  rtAife,'  allktähli<;h  'j«i  einen  inwendig 
gldtteri ,    keine'-  Eiei^*^  ausbil^oden ,    häutigen.^    immier 
ftiehr  und  mehr  fich  verengentd^n -Kanal ,  den  Eierleiter, 
^ber,  welcher  ficb  dann,   wie  bekannt,  endlich  hintet 
dem  After  nach  aufsen  hin  möndet.     Unter  den  Lacb- 
fbn  aber  ift  berd^h  von  mir  ift^rfuchten  höhern  Arten, 
Mf3  namentlidb  hei  Sälmo^  Salar^  S:  lyntta,  S.  Huöho, 
S.  Fario;    S.  h/h^äena  und  Maraenula  der  Eierftock» 
virie  •  V^lr  ihri^^  di^ '•  gerchloflenen   Sack  bei  den   andern 
^fcheh^Vorfandiit'y   'der  ganzen  Länge  nach  gldicbfofa 
'd^itell^rchiiiflen  Worden ,     und  feinet  einen  Hälftd  nun 
•veirTaftlg  g^ati|enj     Nur  die  eine  Längenhälfte  alfo  ift 
Ü^tf  (Ari^  ^  9^Uieben ,   und  dad  unter  der  Geftalt  einer 
Illingen,  ziemlich  breiten,  eitiftschen  und,    wenigftens 
'Hti  äusgebildlstften  Zuftande ,    deutlich  fibröfen  Platte, 
^äie  neben  "dem  Dänne  an  einen  härteren  Bande  -hängt, 
*1itid  diefem  di^ri^iW,  den  Rjpj^n  «Ader*  die  andere Sidte 
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dbriBauobhöble .  befeftigt^ffiJdal'Yif^-tiie  SfnTdrdhvd'^ani: 
Vtiiibhein  ^koimnt  iuncf  auch  dit<i£eber  ihlrrdS^&tiÜigon^ 
hau  Ij'Von  da  ab  geht  di^be>»tei  deni'Mailiifttir  zox;  ' 
Lakfazeitr  t)|s  faftianr'lCnctendeic  Maiie))b4M]^^  /bevidon 
f 'ODftl^en V  ' ' veijn  wgleittb •  okiic  -io : ü'eEt.ilUi»liB>;!^f '  äoclb 
ümi«äii  gut'Tticil'&Js  dter  dfc'b0ibB'Läpge«4leIffe>iiblitafi 
WahrfcbeiniiGhi  alfo  bai;  deF"Pfo£; Xarl/;r  ,<  ^)ilnsicfieE^Jiifc 
Eierftücke^^ier.FöTeil^  alsr  flleiWtiehi.kielÄiid'ahcljUdclr 
obed.anxieti  Leberlgel^j^  wf#iMr:wSMtbiäiQ  ^t^'t^S7^ 
auf f ührty  i  ifiefe« ' Fifeheiäni^^ & «lacb 4Jen(  i^akä^ei^^  im 
FzühJdDJ^i.tknteHucht'^^i^suiWelcher'  SäQatOi^&iaSftfalM 
T3rif^^a.Juti'ä:L£»/Ä2«  .HU/iA^  dfr£9epltooke'.a&KerDtxtdiitK 
lieh  kleifli 'ftod^  undt&wäetivVcM^dBrfte^artietiidV/  Bducli;'^ 

.  :h -i^Lif  Act^iäu&erti  «Seltb  de$^.  blaMf^tltigfeaEierftbaktf 
fttz^ii  da^W^;:ji^^hJ€^^!^l^ät»:d^¥^bdnHv^ 
unter,  jrtohteti:  Winkeln'  ihhri<«ll^^\vächf«lib  Bdä^r.)'  je|, 
deii«£n'.Qcb''c(ie£iiir^n<?wi«iJi:lävM:  'I^ebrigcniigthen  dlefe 
Q^ätter  giinif^efäcte.'bki  (!)$ti>>MlarSheQ  faft  a]ie,iibei  den  - 
Laöblen  «litftl^PöröIlenräbei-^Wr  dfe  tneäften*  dureli  die 
gaute^  Bueite'SlJji  E^yerftföckesi**^^  A^n  •  ifareml  freiea  iUind^ 
fiiid;<ii'e  '^geti-^Sdr  Läicbzdt  fftft- immer- convex^.ijftuirii 
V<^^erfe)ted>1iber  beic'.'dteäh9Wellen  und:  -befocders  bei 
den  Murän^i/^vIfrfch^eBtllch  eingefehnitua^  iseraojgeii 
undmit: iMtinlehfaltig  geftalteten  blattförni«gto:Anfa»ii2 
gen  verfeheo.  Alle  diefe  Formen  jedoch  o^ber  zuiba«! 
idsKci^tk^-'x^fSitcie  hier'%ä>W<it  gegangen  (faeiisKh,  - 

>  'Wi^  cter  £ierftcg)k'^^f^ade  £6  üt  knA  fdeä^tHtCf 
leiterifeitier  Läng^tiätelr-getheiJk,  und  iitir.afeein -banb 
förmiger  Streitbn^ErSrjgg^^^bett,'  deshalb  ouTsUei;  AiiA 
lagie  uBd  Becleutuifj^/lÄidkft'^ber' feiner  VeMriohtkmg^Mif 
gen  niir^i*n«ni  Närtien  tk^^eiehnem  i*^'ficiii«Ui€iiringf 
Bätt>  uttd<^lamMenbtfDg  ift-^foIgeod^nrJ  ftttbl Qaoblb 
fetet  üdb^^§kiinm&^  t>ää'*atfgerimdfjte)  Ibattiäbob^itodl 
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abgefdüikteoft  Ende  derufibFdfeh  EiorftockJB^Iattelifirfei-:; 
ner.  oberi^  Ecke  m.  eia-^plattes  ,v.  inäisig  breites«,  und^. 
iprenigftebsribii  feinem  Jln-Änge-,  deutlich  fibröfes,  Sekts 
mid  atmlicbi dickes  Baotflort,  welches  nunidi/rch  em 
dOiineFCfs  {bätttdgsbaAdy  .binfk.VerläiigjQruQg'  Moa^üteoi 
dfesfierftockeSfldarScburinmblafe»  die  durch  die^gaaza 
BaiteUdfale.geht^  aigebefMwivd»  Nach  ihio^^n  wkd 
dttfes'jfiblbMe,  den  Eiesleiter  .tepräfentirende.. Band, alt" 
niäblich'fohipähr.kiiid.ddAtier,  desgleichen  auch  da&HaR 
1$ipgd)aii$ir  bis;  heideifiiQhiQudiicb.  auf  dem  Hlafenabeir^i 
mge^^odbi  VTO:  etwa  diisr'JAat^r{>iinflel  doiiuUnterieibs-» 
hSiää^MiMo^j. gädzliob  vj^eK'liere^.  • :  >.Bei iden* EomUsBo!. 
iind:den:Maräoe^n  findet  aitt.iäbnlithei:  FaU  SU(!t*«^)AiiF 
güeicbä  WttileitttoJich  gebb  bei^dit^ep  ein  zfQiölicb'feiilesI 
Band  an  der  obern  und  hintern  Ecke  des>ifiiäitftocka^ab; 
BÜrift'es  kre^BätfuSsoTäfsig  üiqht^ih  dick.*/; ixd& Telifliefst 
iüwflsrfrüher;imchi Jhintenu%ii$i9iiQialtw^  ; .  jDiesi 

Kaltnngsbandaber  ift  üebirbmilSi  wenigfteosiia  de«  Laich«, 
zeit^  ! verläuft  anfangs  au£i^i?4.jSch.wki?p(pbJL9fa-.]paf:alleL 
mit  dein,  Gekröfe  ,'    tritftillaiullt  ober  itQ»vc|eT;:Slafe.  al^[ 
verbindet  üch  mit  dem  .Q«kröfQ  > :  verJ^i^ft  ,aiui  an.  ihm 
von  oben  nach  unten  berab;,:  .{e.t?:t'j^cb:  J9J;Kt4  • /iodeoiiies' 
fchmäler  geworden  iftvHtti  iidii ^ obern  Rand-.. d«5  cAftlec* 
dairms,  wo  bei  diefen  FifcJigsi^.dasJMeCenterbwti.  tiufhörly 
iindogeht  endlich  an  ihm  foi:!».;!)^  den  Moränen -^ und 
LachsfereUeh  bis  zum  After^bin,  bei  dsi*' fioffelienaber 
läcbkganziiöttreit.^  i'    /-•      \,         :o'M-:r/  n? 

Uebe^'uhd  hinter  den»^ftf  r  biefindetfich^Mfiieigei» 
Wtthnlieby  adie'Ge&hiechtsinancluOgf  welche  ab^b^i  den 
öigefahrtdrFifehen  in.ddn  fii^eflllaurn  der  Bauj^böfale  ' 
ftkfal't rotier  z^ifchen  dem  büal^jPc'Knder^er  Sipb^inm- 
bhf^'d^äiiMaftdarme'und  dfti^jS<eitQAyirändeo  eioen.ge« 
ge0udiläriO0{dde€htsöf£aü0g'fid\4inm^^  mehr.  vesefigeiD- 
den  .SCViobbtt  bildete  >  Demnach,  berührt  dücruBiMcb&U^' 
mh^essdiefEknITriGhter  at^Qidet>  imd  dnci^tjü^  Q^ 
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iltfühtstnfTndung  in  die  kllg^hiäitfieii  B^ddbkur^etr  Obo^. 
hty  die  Eier,  wenn  fie  gebbrüo  werden  folicn.'  NacEi- 
mdiefe  nämlich  fich  vom  EierftöcKe  abgelcft  haben. 
Im  fie  iii  die  Bauchhöhle  felbft,  bewegen  fieh  zwi- 
i^n  den  Eiitgeweiden  frei  heiium>  und  lalißn  tödlich 
t^Sdite  -des  geraden  Darmkanals  nach  hinlsnv'allwo 
in  deni  befchriebenen  Trichter  gercffchen  xnd  ausge» 
»ften  werden,  i 

Wie  nun  der  Eierftock  der  höhern  LaJisarten  im 
llgenseineu,  gerade  £o  erfc^eint  auch  der  Eierftock 
i.dßa  Vögeln,  aber  freilich  nur  im  frilhem  Alter  der- 
,Beni  Diefe  Bemerkung  habe  ich  mehrmak  bei  Hüha- 
en^yon  acht  bis  vierzehn  Tagen,  und  auch  bei  zwei 
IS  vier  bis  acht  Tage  alten  Schwänen  zu  machen  Ge- 
^nheit  gehabt;  fo  dafs  ich  wohl  vermuthen  darf.,  es 
^bte  .4uch  bei  jungen  Vögein  aus  andern  Familien 
i;p  Bilc^lung  der  Eicrftöcke  fich  nachweifen  ialTefi.  Bei 
n  Hähnchen  nc^entlich  erfchien  das  Ovarium  als  eine 
pne,  platte  und  faft  oblonge  Tafel,  die  nach  hinten 
loqh  fich  um  ein  beträchtliches  verfchmälerte  und  in 
len  breiten,  am  Eode  abgeftumpften  Zipfel  auslief» 
^))rigens  war  die  ganze  Tafel  etwa  noch  einmal  fo  lang 
;  breit.  Bei  den  Schwänen  dagegen  war  der  Eierftock» 
r  gleichfalls  ein  etwas  unregelmafsiges  Oblong  dar« 
Ute,  allenthalben  gleich  breit,  vorn  und  hinten  faft 
ächmäfsjg  abgerundet,  und  etwa  noch  um  zweimal 
iger  als  breit,  —  Diefer  Tafel  nun  waren  auf  der  ei- 
n  Fläche,  die  nach  unten  zu  lag,  unter  rechten  Win- 
In  fchmale  Leiften  oder  Blatter  aufgefetzt,  gerade 
e  es  amEierftocke  der  Lachsarten  der  Fall  ift.  Gleich- 
Is  ftanden' diefe  Leiften  dicht  aneinander,  verliefen 
e  (mit  Ausnahme  der  hfnterften  drei  bis  fünf  bei  d^n 
ihnchen)  meiftens  etwas  gefchlängelt  durch  die  ganze 
eite  des  Eierftockes,  jedoch  nicht  immer  eine  und  die- 
be  ganz  hindurch-  fondern" zuweileii' verbanden  ü6h       !.; 
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ine  uttdvda*  ihrer  «wei-  gabfelforipig  unter  ein^£ehr 

'  ipitaen  Winkel.  -—    .Ii\  und  ^uf  dieCen  bejften  .bilcleii 

^ch.fpäteithin,,  gj^chermafeeo.  wie  bei  denJFifchjöns  djt 

.£ier  4«i$-    Dann  aber  tvirdiiieC^r  Bau,  wejjt  dte  Leifteo 

;|iur  iPiedijg,  find »  die  Eier  aber- eine  verhSltnifsrnäfsig 

.bedeut^ßa^^e  Grufse  «erreichen ,  nach  uAd  nach  verwifcht, 

lind  der ISefFfliOck^erfcheint  nun  mit  feinen  Eiern,  wie 

bekannt,   als  eine  unförmlich  geftaltete  ti:aubenartige 

Bei  cen  Rochen  und  Hafen,  wenn  felbige  erwach- 
•  Ten  find,   ft^llen  die  Eierftöcke  unter  einer   ähnlichen 
Torrn  fich  darfteilen ,  -als  die  gleichen  Ttielle  bei  deo 
^crwachfenei  Vögeln.       Möglich  alfo  ift  es,'  dafs  ihre 
frühere  Gefcalt  mit  der  bei  de^  Lachfe  und  den  jungien 
^Vögeln  übeieinftimmt,  und  zwifchen  diefea  das  Ver- 
bindungsglied ausmacht. .    Freundlichft  effuche'  ich  da- 
her an  den  Fort fch ritten  der  Biologie  Antheil  nehmencle 
Männer,    welche  etwa  Gelegenheit  haben,  jene  Fifche 
in  frohem  Lebensaltern  zu  erlangen.    Ober   jene  Vcr- 
inuthiing  das  Nähere  gefllligft  mitzutheilen.       Uebri- 
gens  dürfte  ün.^  auch  jetzt  noch  eine  griindliche  Uoter- 
4'uchung  der  Gefchlechtstheile  diefer  Thiere  im  erwach- 
'  fenen  Zuftande  recht  erwünfcht  feyn. 

Bei  dem  Sahno  Eperlanus^  und  bei  iS,  EperlanO' 
marlnus ,  welchen  letztern  man  wohl ,  da  er  doch  eine 
eigne  Art  ausmacht,  nach  älterer  Autoren  Vorgänge 
•S.  Spirinchiis  nennen  könnte,  weicht  die  form  der 
weiblichen  Gefchlechtstheile  bedeutend  von  der  Form 
derfelben  bei  den  höhern  Lachsarten  ab.  Aehniich  find 
fie  diefen  nur  in  fofern,  als  auch  fie  aus  einer,  übrigens 
ifiur  äufserft  zarten,  Platte  beftehen,  auf  deren  äufsern 
Fläche  die  eiertrpgenden  Platten  aufgefetzt  find ,  und 
nach  der  Breite  das  Eierstockes  bald  ganz  durch  die« 
felbe,  bald  auch  nur  zum  Tbeil  verlaufen,       Oagegeo 
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^^  befitzt  dec  rechte!  Eierftock  U^m  u\;ialogon.  elneß 
V^^ierleiters ,   fondern  reicht  ganz  bis  an  die  GefchlechtS; 
QnduDg  hin,   indefs  das  vordere,  immer. breiter  wer- 
)nde   und   endlich  .^gerundete  Ende    meihenS  noch 
|ige  nicht   bis  zur  Mitte  der  Bauchhöhle  fich  hin  er- 
weckt.    Der  linke  Eierftock  aber,  welcher  etwa  noch 
inmal  fo  grofs,   als  jener  ift,   reicht  fehr  hoch  nach 
prni  hiöauf ;  fo  dafs  er  gewöhnlich  mit    feinem  vor^ 
l.ern»;  glatten  und  abgerundeten  Ende   einen   grolsen 
TMeil  der  übrigens  nur  kleinen  Leber  bedeckt.     Nacii 
linten  geht  er  nicht  weiter    hinab    als   bis  zum  vor« 
iern  Ende  des  rechten  Eierftocks9  deffen  vordem  und 
Innern  Rande    er   in  feinem    entwickeltften  Zuftande 
fich  ganz  dicht  anlegt.     Hier  angelangt  fchickt  er  ein 
Analogofi    des   Eierleiters    als    ein    ziemlich   breites» 
aber  nuräufserft  zartes  Band  ab,    welches  fich  darauf 
immer  mehr  verfchmälert,      unter  der  Schwimmblafe 
fchräg  nach  innen   hinläuft  und  endlich  fich  ganz  am 
Ende  des  Darmes  neben  der  Gefchlechtsmündung  feft- 
fetzt.     Aus  diefer  Befchreibung  alfo  erficht  man,  dafs 
die  Stinte  nicht,  wie  Bloch  und  Oken  (Naturgefchichte) 
aingeben ,  nur  mit  einem  Eierftocke  verfeiien  find ;  fon- 
dern wie^  die  übrigen  Lachsarten  wirklich  mit  zweien» 
Jene  Täufchung  aber  cntftand  wohl  aus  dem  enge  neben 
Einanderliegen  der  beiden  Ovarien  und  der  ungemeinen 
Zartheit  ihrer  Häute,  wegen  welcher  Zartheit  man  fie 
beide  nur   unterfcheiden   kann,    wenn   man  den  Fifch 
Ibrgfam  unter  VVaffer  unterfucht.  —  Beiläufig  noch  au- 
fführt, erreichen  die  weiblichen  fowohl,  wie  die  männ- 
lichen Gefchlechtstheile  der'  Stinte  eine  folche  Ausdeh- 
nung gegen  die  Laichzeit,    dafs  fie  fich  dann  zwifchen 
Dann  -  und  Bauchdecke  ganz  nach  den  ihnen  entgegen- 
geletzten  Seiten  hin  erftrecken ,    weshalb  man  in  <liefer 
Zeit,  nach  aufgefchnittener  Bauchdecke  die  übrigen  Ein* 
geweide  des  Unterleibes  nur  dann  eri't  zu  Gefichte  be- 
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kömmt ,  •  wenSi  man  die  Gefchlechtsthöile  fortg^nötn« 
ibten  liat.   '        '        ■'■ 

Einigermafsfen  wahrrcbeirilich-iftes  mir,  dafs  wir 
bei  den  Fifch'en  nach  eine  gldcfhe  Bildung  der  Eier- 
Itöcke Vorfinden  werden,  wie  bei  den  Amphibieti,'eJoei 
Bildung,  bei  der.  diefe*  Organe,  indem  fie  fich  fchoft 
Vom  Eierleiter  losgetrennt  härbeö,  einen  Schlauch  vor-' 
ftellen,  der  entweder,  wie  bei  den  ürodele»,  •  an-ei- 
iter,  oder,  wie  bei  den  Anuren,  an  mehrern  Stelleo  'ge- 
öffnet ift  *).  Vielleicht  gehören  gerade  die  Kochen, 
Haififch'e  und  Chimären  hierher« 

■'-  ■-  -Diö 

*  O  Da,  fo  viel  mir  bekannt»    noch  keine  genaue  Befclireibtiflg 
der  fiierftöcke  b4>i  dpxi  Anaren  fich  vorfindet;  fo  fetze  ich 
vorläufig  einige  Bemerkungen  darüber/  aus  einer  uoch  nicht 
ganz   ausgeführten  Abhandlung   über    die  Gefchlechtstheile 
diefer  Thicre  .hierher.   —    Der  Eierftock  befteht  bei  den 
f  rüfchen   aus  einer  Menge   ziemlich  gleich  grufser  Abthei«' 
lungen  oder  Zellen ,    deren  jede  die  ganze  Breite  delTelben 
einnimmt ,'.  unä  die  alle  ganz  dioht  nebeneinander  nach  der 
X^nge  dfls  Thieres  gelten  find.    Ihre  Anzahl  variirt  unge- 
iahr  von9,bUau£i^    Jede  hat,  gefehen  auf  dein 'Umfang» 
Aehnlichkeit  mit  einer  Birne  >'  indem  fie  au  einem  Ende  am 
breiteften'und  abgerundet  ift,  darauf  gegen  d^S  andere  Ende 
allmählich  verengt  ausgeht,   und  hier  ihre  grofste  Schmal« 
lieit  erreicht.    Das  breite  Ende  hilft  den  üufsern  Rand,  daa 
diinne  aber  den  innern    Rand  des  Eieifcocks  bilden.     Des- 
halb hat  dies  Organ  einen  äiifsern,    gröfsern  und  convexen 
und  einen  innern,    kleinem  und  concaven  Rand.    Da  "wo 
nun  zwei  Abtheilungen,  deren  jede  ans  einer  hochft  zarten 
Haut  befteht,   nebeneinander  liegen ,  find  beide  miteinander 
innig  durch'  eine  z wifchenliegende  Zellhaut  verbunden ,  und 
es  bilden  fonach  die  fich' berührenden  Wände  der' Abtheil un» 
gen  die  fchofialen  Scheidewände  des  Eierftocks.    Selten  nur 
fand  ich  bei  erwachfenen  Frufchen  und  Kröten  an  einzelnen 
Stellen  ftatt  der  Scheidewand  eine  fphr  fchmale  Leifte  rund 
um  den  Eierftock  laufen,   oder  auch  nahe  am, innern  Rande 
deffelben  eine  oder  ein  paar  .Scheidewände  durchbrochen. 

In 
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» 

i  Die  männlichen  Gefchlecbtstheile  der  LacBsnrten 
Ucn,  ^ie  bei  den  Ohrigen  Fifchen,  ringsum  gefchlor- 
.6  Säcke  dar^  welche  bei  einigen  (ferfeiben  nur  im 
rdeni  Tiieile,  bei  andern  faft  ganz  durchweg  mit  der 
^nannten  Milch  erfüllt  find. 

-  Der  Sändaal  befitzt  nur  einen  Eierftock,  weichet 
h  der  Gefchlechtstnöndung  bis  etwas  über  die  MittA 
r-Banchhöhle  hinaufreicht,  und  von  der  rechten  Seita 
terdem  Darme  und  dem  bis  zum  After  hinreichen* 
rt  Magenfacke  gegen  die  linke  ficb  herunfibiegt.     Die* 
K>rgan  ift  platt  gedrückt  mit  abgerundeten  Seiten- 
adern,   durch  den  gröfsten  Theil  feiner  Länge  allent* 
Ibeifziemlich  gleich  breit,  und  2eigt  auf  den  beiden 
geplatteten  Flächen  eine  nach  der  Länge,   und  zwar 
rn  gerade  in  der  Mitte  verlaufende,    nach  hinten  ge- 
qT  den  rechten  Rand  gewandte  Furciie.   In  der  innern 
das  Haltungsband  befeftigt,   welches  den  Eierftock 
den  rechten  Rand  der  Nierenmaffe  anknüpft,  in  der 
(sern  dagegen  ein  Band ,  das  über  die  nach  links  ge* 
hrte  Hälfte  des  Eierftocks   weggeht  und  fich,   was 
lon  fehr  auffallend  ift,  an  den  ziemlich  gerade  herab- 
igenden  Darm  anfetzt.     Ganz  nach  hinten,   wo  der 
erftock  fchon  etwas  fchmäler  geworden  ift,  tritt  der* 
be   bedeutend  über  den  After   hinaus,    und    erfüllt 
16  weite  in   den  Schwanz  fich  hinein   erftreckende 


In  der  aufsera,  allgemelxi6n  Wand  des  Ovatinms«  nicht 
aber  in  den  Scheidewänden  bilden  Hch  die  Eier ,  treten  dann 
in  die  Höhlen  der  einzelnen  Abtheilungen  hinein,  reifsen 
ab,  und  liegen  fodann  lof^  in  denfelben  da-  In  dielen  Ab- 
theilungen begeben  fie  ßch  hierauf  nach  dem  engern  trick-* 
ter£5raiigen  Ende  deffelben«  und  treten  dafelbft  durch  eine 
hier  befindliche  kleine  Oei'fnung  in  die  Hauclihdhlp  hinein. 
Ana  fo  viel  Zellen  alfo  der  Eierftock  befeeht ,  eben  fo  viel 
am '  inneirn  concaven  Rande  befindliche  Oiffouiij^en  hat  er 
auch  für  den  Durchjao;  dar  Eier. . 
:  d.  Archiv.  VI  4.  Q  4 
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Höhle.  DieGer  in  der  Mittellinie  des  Körpers  li^endjs, 
etwa  den  fechsten  Theil  von  der  L^nge  des  Ganzen 
einnehmende  Anfang  ift  kegelförmig  geftaltet,  am  freien 
Hände  abgeftumpft  und  zeigt  keine  Längsfurchen  mehr. 
Dicht  ober  dem  After,  da  wo  diefer  Anhang  begiont^ 
Jft  auf  den  Eierftock  faft  unter  rechten  Winkeln  ein 
>ireiter  und  gegen  die  .GefchlechtsmOndung  fich  etwas 
)rerengender  kurzer  Eierleit^r  aufgefetzt ,  welcher  aber 
picht  genau  in  der  Mitte  liegt,  fond^rn  dem  linken 
Hände  des  Eierftockes  genähert  ift. 

Schneidet  man  den  Eierftock  auf,  fo  wird  man  eine 
jiach  der  Länge  verlaufende,  jenen  froher  ang.egebenen 
I^ängsfurchen  korrefpdndirende  Scheidewand  gewahr, 
.welche  bis  gegen  den  Eierleiter  herabreicht ,  und  fo- 
nach  im  Innern  zwei  Höhlen  hervorbringt,  die  erft 
^m  Eierleiter  fich  vereinigen.  Der  Anhang  dagegen 
zeigt  nur  eine  einzige  Höhle«  Von  der  Scheidemnd 
^ehen  nach  aufsen  hin  in  jeder  Höhle  an  der  obern 
lund  untern  Fläche  vorfpringende  und  dicke  Platten,  die 
an  den  Seitenrändern  des  Eierftocks  endigen.  Die 
Scheidewand  alfo  und  die  Bionenfläche  jener  lUn- 
4er  find  glatt  ^  die  einzelnen  Platten  aber  in  ihrer  Mitte 
am  höchften.  Uebrigens  Uegep  diefelben  ganz  dicht  an- 
einander, und  diejenigen,  welche  die  obere  oder  äudsere 
.Seite  des  Eierftocks  befetzen ,  find  höher  und  ftärker 
ausgedrückt,  als  die  an  der  entgegengefetzten  Seite«  — • 
Der  Anhang  ift  ringsum  mit  diefen  eiertragenden  PJat* 
ten  befetzt,  welche  hier  aber  niclit  fowohl  nach  der  Breite» 
als  vielmehr  nach  der  Länge  deffelben  verlaufen«; 

Ohne  dafs  ich  es  einmal  befonders  bemerke,  wird 
aus  der  mitgetheilten  BefchreibuDg  gewils  eioem  Jeden 
als  höchrt  wunderfam  und  merkwürdig  am  Sandaale 
aufgefallen  feyn,  dafs,  obfchon  fein  Eierftock  nur  ein- 
fach zugegen  war,  dennoch  in  ihm  fich  das  Streben 
nach  Zerfällung  in  zwei  feitliche  Hälften  zeigte^  diefes 
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dberaftf  ciifeW^ife,  wie,  fovlel  mir  bekannt»  bei  kei- 
nem- andern  Wirbelthiere.  Es  wSre  daher  interefTant 
nachzufpchen,  ob  auch  tioch  bei  andern  Fifchen  diefe 
'Abweichung  Von  dem  gewöhnlichen  Baue  ßch  To.rfände, 
und  ob  vielieicbt,  und  wie  dann  die  Ueberg^nge  dazu 
:fich  darftelJten. ' 

Zumf  SchlufTe  diefer  Bemerkungen  fahre  ich  noch 
einen  ftir  die  Phyfiologie  nicht  unwichtigen  Uinftand 
iuf,  nämlich 'den  Hermaphroditismus,  welchen  man 
zuweilen  bei  Fifchen  wahrgehöinmen  haben  will«  Was 
mich  anbelangt,  fo  habe  ich  bei  erwachfenen  Fifibhen, 
Ijoviel  ich  deren  auch  bis  dahin  unterfuchte,  niemals 
auch  nur  eine  Spur  von  Hermaphroditismus  entdecken 
können.  Wohl  aber  mag  bei  geringer  Ac^fmerkfamkeit 
Mancher  durch  einen  unlSngft  entleerten  ii'nd  zufem- 
mengezogenen  Eierftock  getäiifcht  worden  feyn,  diefen 
fUr  einen  Hoden,  und  daher  den  unterruchten  Fifch  für 
einen  Hermaphroditen  zu  hallten.  Oefterer  habe  ich 
folche  Eierftöcke,  von  faft  hodeoartigem  Anfehen ,  zu- 
mal bei  kleinern  Fifchen ,  zu  fehen  Gelegenheit  gehabt. 
Die  Eierltöcke  hatten  hier  urfprOnglich  nur  fehrfjünne 
Wände,  aber  fehr  viele  Falten  und  Platten  fm  in- 
xiern,  und,  indem  fich  nun  bei  ftarker  Zufammen- 
ziehung  des  Sackes  die  lockern  und  entleerten  Platten 
dicht  aneinander  legten,  erfchien  das  Ganze  als  eine 
tveifs liehe  derbe  Maffe,  die  allerdings  auf  den  äufsern 
Anblick  einige  Aebnlichkeit  mit  einem  Hoden  befafs» 
Werfolch  einen  Eierftock  aber  für  einen  Hoden  annimmt, 
und  nun  auf  der  andern  Seite  des  Fifches  noch  einen  vol* 
len  Eierftock  fieht,  wie  auch  diefer  Fall  mir  oftmals  vor« 
gekommen  ift,  der  hat  freilich  den  Hermapbroditismus 
gar  leicht  gefunden,  zumal,  wenn  er,  wie  Starke  den 
Fircb  mit  acht  phyGologifchem  Sinne  erft  auf  dem  Sup* 
penteller  bei  dem  Mahle  zergliedert  '). 

I)  Mirc«lUne<i  aaturae  curiofor.  vom  Jehr  1699  «.  1700. 


■ 

DA  wackere  CavoUni  Qbrigens  hat  triftig. genug 
bewiefen,  dafs  man  fogar  Fettadbäufungen  für  einen 
HcKlen.  und  nun  den  Fifcb  für  einen  Hermaphroditen 
gehalten  hat  ')• 

Umdefto  auffalleoderift;  die  Bemerkung  desgrQnd- 
licben  fcharf finnigen  Cavolinly  dafs  bei  der  Perca  mar 
tinaxXnA  der  HiatulaSahiani  allerdings  Hoden  um)  Eier- 
ftöcke  bei  «inander  vorkommen.  Dafs  diefer  treffliebe 
Manii^ficn  nicht  getäufcht  habe,  geht  wohl  unläugbar 
aus  feiner  durch  alle  nur  mögliche  Einwürfe,  geläuter- 
ten und. um  fo  mehr  beglaubigten  Angabe  hervor  *). 
£s  würde  daher  die  Mdhe  verlohnen  und  mit  Dank  auf- 
zunehoien  feyn,  wenn  Jemand,  fcy  es  auch  hur  diefes 
Hermaphroditen -Zuftandes  wegen,  die  noch. füdlichera 
Fifche  einer  Zergliederung  und  liefchreibung  würdigte. 


xni. 

'  

Chemifclie  Unterfuchung  einer  Concretion 
aus  einer  Bronchialdrüfe  an  dem  Bogen 
der  Aorta ,  am  Trunco  anonymo  hinter 
der  Vena caya  defcendens,  von  John. 

Wenn  gleich  Concretionen  in  den  Bronchialdröfen 
nicht  gaaz  feiten  find,  fo  ift  doch  gewifs  keine  Analyfe 
derfelben  vorhanden.  Paul  Mascagni  bemerkt  zwar,* 
dafs  er  eiweifsartige  Gerinnungen  der  Lungen,  der 
Luftröhre,  deren  Veräftelungen  in  den  Lungenbläs- 
chen unterfucht  habe  ^);    allein  feibft  von  dem  Vor- 


»  i .  •• . 


l)  Brzeugunv'der  Fifche  und  Rrebfe,   p«  93; 

d)  £bend.  p.  76. 

i)  Meine  chemifchen  Tabellen  dei  TJbierreidis.  Tab.  I.  C  p,  47. 
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kommen  dlefer  Germnnngen  in-tlen  Bronchlaldrafen  c]> 
wahnt  er  kein. Wort.  -.        ,,. 

Ich  verdanke  diele  Concretiönen.  dem  ,Herrp.  Ür» 
Völker^  welcher  fie  bei  der  Öbductiou  einer  Wfünf 
und  vierzigften  * Jatire  geftorbeneh  Prsu  fand».,  die  vier* 
zehn  Jahre  ah'B^r^ensangftr  ^eliUeh  hotte,  der  fieh  am 
Ende  GelBfücfht  und  kurz  vor  ihrem  Tode  BauohwaCTepi 
fucht  hlnzugefellte.  Die  Vau  ;taforum  auf  flem  Bogen 
der  Aorta,  -an  den  fich  die  gtdfste  Concretjon  lebitte,* 
waren  fehr  fichtbar  und  mit lilut  an|;efa]lt.  Dieinnero 
Fläche  der  Aorta. zeigte  fich  ziicfat  entzßndet. .  ^  Uehrl<> 
gen^  ¥^rd  dfefe  «merkwürcUge  KüankengefohjDhto  in  ol- 
nem  medicinifchen  Journal  genauer  mitg^theilt  Werdeä« 
Die  Attffih}:.{i^r  Concretiönen  betrug  gegen  zvjran« 

zrg-Stück.--    ■.:  ,-.,  .;..,■-.  -. 

: ,    Sie . haben  eM«  läeglif^Hr  i^^artitircbe  Oefl^k»  .xmcL.j 
iml^ngeddait^^effer  zwi$^X49ien,bjis^  Zolt,  ,::••-    :  r 
'■■'.  IhrB,.Farbe  ift  llieils  "«fcife,  ^^heils^geHUiph»      ■ 
i/:  .  Ddr:Br«cfc  dft  theils  ^rdig^     theils   vollkommen 
^icht,'  und  mit/df ti  c^*cligeQ:SteUoa  kann  vnan  f(;|;u:eib^  ^ 
ieiraifcKretd«'.  ••  .'.:;■'.  i-i  ..-•.•>     ..;,.,.» 

;.  Legt  man  ße  ia  Säur^B^  £9  entwickelt  iJf^U.lC^b- ^; 
nfäurel '.  ."    '         • 

In  hel&ep  Salpeteriäure  luf^n  fie  fich  unter  Abfon* 
;rung  einer  gelben  thlerifchen  Materie  auf ,  .^unvl  dj^je  . 
uflöfuog  gidbtfbei  der  Verdunftungzweideu^ig^  $pü- 
n  von  der  Gegenwart  der  Harnlaij^re«    Uebri^ns  lüfst , 
t-  fich 'durch  Siei^und  Sauerkleefwre  AuflufunG;  in;, 
tiosphoriaure  zerlegen«  . 
•   Diefe  Concretiönen  enthalten  demnapE 

.  Kohlenlauren  Kalk,        ,      "  .  |    \ 

Ptosphorfauren  Kal^i 
Thlerifches  Bindemittel, 
enen  fich,  wie  es  fcheint,  eine  Spur  Hamtaure  zuge- 
Jlet:;  jedöCh  b^^  Ittztef es  no«b^iffer  BetötigüBcg.  . 


,.-;>.i..c  :«:   : ." 
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.    ■:••  '^  '.  XIV..  .      ■:  ,... 

CHemifche  Zerlegung  einer  Concretiön  de 
Parotis,   von  John. 

Gonoretioaen  diefer  Act  gebOren  zu  den  gröfsten  Sd 
tenheiteD»  undjdie  chemil'che  Befchaffeaheit  derfelbe 
ift  nur  allein  von  Wailaßon  *)  beftimnit  worden. 

Ich  verdanke  der  freundfchaftlicben  Miuheilun 
des'Herrri  Dr.  Völker^  welcher  eine  GefchwuUt  der  P^ 
rötis,  in  deren  Mitte  fich  diefe  Concretion  befand,  ei 
ftirpirt  hat,  -eine  kleine  Probe,  mit  welcher  Ich  die  fo 
gendeii  Verfucbe*  anftellte  und  WoUafian^s  Abalyfe  b( 
ftäUgen  konnte. 

Die  Concretion  hat  elnelangliche  ftalactitifehe  Form 
der  L^gendurcbmeffer  ift  i^  Zoll,  der  Breiteadurci 
wa^ßer  ^flöM.  -^^  $;e  ift  mit  einer  ditnnen'  Membra 
umzogen,  welche  auch  mitder^fchmutziggelblich  weiise 
dichten   und  nicht  kryftallinifchen  Ooncretionfubftar 
innig  verflochten  ift»  -^  Das  abfölute  Gewicht  betra 
llköOm;   das  fjpecififchö  Gewicht  ift  wenig  gröla 
als  das  des  WafTers«     In  Salpeterfänre  gelegt,    entft 
kelh'Äafbraufen,   und  nur;  durch  Erwärmung  erff 
eine, Auf lofung  unter  Abfonderung  häutiger  Flocl 
Bei  Verdimftung  diefer  Auflöfung  bjeibt  ein  gelber  R 
ftands  inreicher  bei  Erhitzung  verkohlt. 

Xdief  man  den  Rockftand  in  Salpeterfäure 
WaiTer  wieder  auf;  fo  läfst  fich  die  FlQffigkeit,   m 
Bleiauflöfüng  iind  Saüerkleefaure,    in  phosphor 
Blei  und  fauerkleefauren  Kalk  zerlegen. 

Durch  Glühen  verliert  fie,  fich  verkohlend , 
fahr  die  Hälfte  ihres  Gewichtes »  und  es  bleib 


■   -      1  •   ■ 

i).lMRa:.4imifoIw  TMIXeth  Tab«  I«  G»  p.  4^ 
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pliorfonrer  Kalk  zurßck  ,  welcher  möglicher  Weife  eN 
was  Magnefia  enthalten  kann« 

Die  Concretion  der  JParotis  befteht  demnach  hatipt- 
^chlich  aus: 

Pho^phorfaurem  Kalk*  und  * 

Thierifch  membranöfer  Materie» 


(  « 


XV. 

Chemifche  Zerlegung  eines  Speichelftekis^' 
von  jo.H  N. 

Ungeachtet  die  in  den  SpticheldrOfen,  4eren  Gangeii,  die 
in  den  Mandeln  ficb.  zu  weilen  bildenden  Concretionen 
durch   die  Unterfuchungen   Fourcrofs^     WollafionLSy' 
'ilioniforC^  ufkd   die  meinigen  bekannt   geworden  find^ 
glaube  ich  doch»   dafs  es  nicht  unnötbig  feyn  werde» 
folgende  Bemerkungen  nachzutragen ,. wo^u  mir  mein. 
Freund ,  Dr.  Völker^  kürzlich  Gelegenheit  gfib.      Der- 
felbe  beGtzt  zwei  Speichelfteine,   von  denen  der  eine, 
welcher  dreiviertel  Zoll  Lunge  und^  eine  cyUndrifche^ 
an  beiden  Enden   etwas  fpiiz  und  rund  zulaufende 
Form  haij  durch  eine  unter  feinen  Händen  glücklich 
beendigte  Operation  unter  der  Zunge  erhalten  wurde; 
der  andere  aber  durch  ein  fiph  von  felbft  öffnendes  Ge- 
((diwür  ebenfalls  unter  der  Zunge  herausfiel.     ' 

'  I>iefer  letzte  hatte  die  Geftah  eines  Echiniten.  Sein& 
iLdnge  betrug  einen  halben  Zoll  und  der  Breitedurch* . 
^Osßer  einen  DrittelzoIL  Er  hatte  an  dem  eirfcn  Ende 
^inen  kleinen  Stiel.  Die  Farbe  iß  fchmUtzig gelblich 
weifs;  die  äußert  Oberßäche  rauh  und  uneben^  Er 
^eftfiht  aus  nebeneinander  gelagertehhagen  von  unglei" 
rher  Dicke j  die' dicht ^  nicht  kryfiaUinißhy  und  nur 
9in  geringem,  Zufatnmenhangefindt     Daher  zerbi-ach 
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diete  Conoretion  ^  als  ich  an  dem  einen  Ende  etwas  ab- 
nehmen wollte.  In  der  Mitte  lag  ein  poröfer ,  etwas 
dunkel  gefärbter  Kern  von  derfelben  Befchaffenheit. 

Das  Verhalten  diefer  Concjretion  war  ganz,   wii 
dasjenige  der  eben  befcl;iriebenen. 

Ich  fand  darin  keine  Spur  fchwefel  -  oder  fak&u« 
rcr,  fondern  blofs  eine  Verbindung  von 

phosphorfaurem  Kalk   mit  mucöfem  Bindemittel« 


XVI. 

J.  CAksoN  über  die  Urfachön  der  Leer- 
heit der  Pulsadern  nach  dem  Tode, 
(Aus  den  med.  chir*  Transact*  Vol.  XL 
1820.  p.  165  ff.) 

Die  Ha/wyTcbe  Lehre  vom  Blutlaufe  zerfällt,  vfb  ich 
nicht  irre,   in  zwei  Tbeile,      1)  den  Weg  des  Blutes» 
und  2)  die  Erklärung  der  Urfachen »   weshalb  das  Blut 
diefen  Weg  ninimt.       Die  von  Harvey  för  den  crftcn 
Theil  angeführten  Gründe  muffen  wohl  jeden  partfaeilo- 
fcn  Forfcfiw  von  der  Wahrheit  überzeugen,    dafs  das 
Blut  vom  Herzen  zu  den  Pulsadern  und  zu  ihm  durch 
die  Blutadern  geht.     Weniger  glücklich  aber  war*  der 
l>erübmte  Entdecker  im  zweiten  Theile.       Djurcb  dia 
Behauptung,  dafs  die  Muskelkraft  der  Herzl^mmern  A9% 
Bhit  durch  die  Puls-  und  Blutadern  treibe,  und  nach*  \ 
h^t  durch   das  rückkehrende   Blut  die  ,  Vorkammern 
dffne,  nimmt  er  Wirkungen  in  Anfpruch,  welche  nicbt 
durch  die  angenommenen  Urfachen  verbürgt  find  uwl 
mit  I^ydroftatifcben  Gefetzen,.  welche  für  das  Blut,  wie 
für  jede  andere  Flüffigkeit ,   gelten ,   im  Widerfpraehe 
find.     Nähme  man  aber  auch  diefen  Theil  der  Har»ef^ 
fcheo  Lehre  als  philofophifcb  richtig  an,    lo  wäre  er 
doch  jetzt  nicbt  anwendbar,  weil  er  die  Erfcheinuagen 
nicht  genügend  Wu      Harvefs  Nachfolger,    wvlcln 
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Smtit  LÄre  von  ekier  Vis  a  tergo  '^h  die  Stötze  ibrei? 
Anficht  QDDahen»  nahmen  die  Pnlsadern  zuHüIfe  und 
behaupteten,  flafs  das  ßJut  durch  die  Vereinigung  beider 
K.r|[fte  bewegt  werde ^  allein  diefe  Annahme  hebt  dm 
^liwierigkeit  nicht,  {ondern  überträgt  fie  nur  eiiiemJ 
^nndern  Theile  des  Syftems,  ohne  die  Erfcbeinungea 
aelf^  zu  erklären.  '  * 

Oft  hat  es  Erftaunen  erregf,   dafs  eine  dem  An-r 
[cheip  nach  fo  einfache.  Lehre  als  die   vom  Kreislauf, 
welclie  überdies,  dem  Anfchein  nach -^  durch- alltägliche 
Erlahrnngen  fo  deutlich  erwiefen  ift-,    erft -^in  neueren. 
Zeite«  entdeckt  wurde*.  .    Eine  merkwürdige  Erfchei- 
»ui\g -bat  Avohl  ,di^  Keontnifs .  davon  verzögert.        Did» 
Pulsadern,    von   denen,  anan  jetzt  .wei&v;  ^fs  fie  di^f 
Hälfte  des  \Vreges:bildeo  j.den  das  Blut  nimmt,  v/erdea 
im  Allgemeinen  leer  davon  gefunden*. ..   pafs  Gefäfse,- 
ia'\re}qhen  auch  die*  g^pauefle  Unteduchnhg  im  Tbdai 
Iseiue  Spür  davon  leigtv  es  im  Lebbn:  bäftäridig  entr* 
haltep  tollten,    .w^*.. offenbar  höchft  umhrahi^fcheinlich. 
Man.h|9ltiki)daber.fürdie:Behälter  der  zum  Leben  noth- 
wendigen  h^it.     EindThatfache  zwar  ftrit^  mit  dieferi 
Annahme  und  hätte- vrofal,  wenn  nicht  eine  Hypothefe. 
ihre  Bedeutung  entftelit  hätte ,    zur  Wahrheit  geführt; » 
der  Un)fUnd,   dafs  Verletzung  der  Eidsadern. immer  ei-o 
nea  U^tergi|f$  nacbäu^en .  bewirkt.      Allein.die  alten 
Phyßqlogent,    die  vielleicht  den  Pulsadern  nicht  ihren 
-wichtigeren  Dienft  entziehen  wollten,    ttnd  es  für  un-t. 
siügüob  hielten,  dais  fie,   wenn  fie:  im 'Leben:  Blut  ent^; 
lüellü^n,  eSfnicht  auch  im  Tode  zeigen  follteh,  behanp«; 
teten,  dafs  die  erwähnte.  Erfchemüng  kein  Beweis  für. 
^s  Vqrhaodenfeyn  von  Biut  inj  den.  Pulsadern  vor  der 
VcrJ^tzöDgfigyvfonderridaher  rühre,  jdals  durch  die  Ver'^ 
v^\iiod^Bgß.wrfidi•d6o  Schmei^z  das  Blut  von  andern  The]n 
l^ni'aua  In  ;Gefäfse ^  trete,     wekhr.  vciiier.  keines  ent-? . 
^iLen  \jindvkit8feea  dgb :  Heftigkeit  und*  Ausdanor  -dn 
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Urfacliender  Blutbewcgdngjv^a  icli  aber  daVnals  keipe 
Gelegenheit  hatte  ^  meine  M^^inungen  durch  Verfuche 
za  prürsn,.'fo  trug  icli  fie  nicht   mit  dem  Vertrauen 

vor,  Welche*  ich  felbft  damals  irt  ilirie  Wahrheit  fetite. 

'  f 

Kürzlich  hatte  ich  diefe  Gälegetth^t,  unfd  liefere  jetzt 
das  IVeCtrltat  der  Verfuche/         -;.: 

Die  thierifchen  Beweguj[igen   fcheinen   hauptfach« 
lieh,  wo  nicht- ganz,   durch  zwei,    entv^eder' gemein« 
fchaftlich  oder  abgefondert' wirkende  Kräfte  V  Eiafticität 
xmd  Reizbarkeit,  hervorgebracht  zu  Werden..  •  Die  Eia- 
fticität ift  in  dem  Baue  der  TheÜe  begründet  und  vom 
Leben  unabhängig,  Reizbackeiti  dagegen,  die  Eigenfchaft 
d«r  Muskelfafer,  an  das  LebeÄ  igeknüpft.  '  Die  Bewe* 
gungen,  welche  die  gewöhnlichen -Resultate  einer  .Ver- 
bindung diefer  beiden  Kräfte  find,  liöneiimlt  dem- Tode 
nicht  ganz  auf.  i    Die  Eiafticität  "wirkt  fort;-  und-  das 
Refultatwird  fowohl  von  dem  ihres  gemsinrdhäftfichea 
Wairkefä  als  'dem  ihreif  Igleichzaitigen'  ZMtör^kn^'verw 
fdikwbii  feyu;-'/^- . --      ■•-■'   --^'^r:        •   ü-,./  ' -^i*; 
j     '  DieBlutbdWegutig  fchdnC-  ä^s  den,  hüideWltez-* 
hurkeit  des  Hiät^en^  und  dei^'PiiIscKtem  brandeten  Zu» 
lammenzieHungeii   und  deiay- von   der .  Eiafticität  .  der 
Pulsadern  und  der  Lungen  herrührenden  ZürQckfprin- 
gen  begrQndÄ  ixt  fi^yn.    Niir  die  erfte  Kraft  wird  durch 
den  Tod  zetftöirt  ilnd  das  Ziirückfpringen  der  Pulsadern 
uod  der  Lttngen  V^irken  dann  üngeftört.     •   :    /-«:-.< 
-.    "  Darcb  däS  Zurüol^fpringen  der  Lungen  '■  wird  :e]n 
Tg.heil::des  Druckest  der  A^Sfföf^häre  von^^der   Innern 
Viäcbe  des  Braftkaffens'iiä'fi  tiölfeicht  der  litniirn  Ober- 
flädie  ihrer  Gefäfse  entförcit. '   Um  die  im  vBruftkafteii. 
enthaltenen  Theile  mit  deii' auf^rbalb-demfelben  beEnd« 
Üchea  Thellen  in  Hinficbt  atif  ßirück  ins  Gieitbgiifvlobt 
zu  fetten ,  dräogen  fich  die  fa^ttarchbartan'  A>Gfig«ii.iund 
yvteniger  befeftigten  Theile  des:Kdrpers  durchrj^en,  ha 
^^  2£u^ka&fi»i1ketenden  J&uaaL    Durch  .di&  Eiafticität 
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ler  Lunge  ^nlfteht  wirklich  ©ittjaerer  Raum  In  demBruft- 
läften;  initlnn  von  all^o  Seiten  des  Körpers  ein  Drang 
regen/den  Bruftkaften»  ihn  auszufüUenu  Dafotdie 
Jrfachen,  welche  das  Blut  zum  Herzen  zurückführen, 
fortwirken,  nachdem  diefes  aufgehört  hat,  d^rfelbe  zu 
rerCepdeq,  fo  fammelt  fich  natürlich  imiTode  eine  grö- 
ssere Blutmenge  in  feinem  Umfange  an  als  vorher» 

AiÄ  mehreren  GrOndert  können  die  Kanäle J  wo» 
rin  das  Blut  nach  dem  Tode  zurti  Herzen  fliefst,  offen 
bleiben;  Die  Pulsadern  find  völlig  elaftifch  und  zie- 
hen fich  zufammen,  wenn  die  ausdehnende  Kraft  des 
Herzens  auf  fie  zu  wirken  aufhört,  Klappen  an  ih- 
ren Mündungen  hindern  den  Rückfall  des  Blutes  aus 
ihnen  gegen  den  Bruftkaften.  Nach  Anfüllung  des 
kleinen  Theiles  des  Aortenfj-ftems  zwifchen  dem  Her- 
ze .  und  den  G/änzen  des  Brufftkaftens  mit  Blut,  welche  ' 
gewöbnlicb  Statt  findet,  wird  der  Druck  auf  das,  in 
dem  Übrigen  Theile  diefes  Syftems  enthaltene  Blut  ge- 
gen das  Herz  hin  nicht  weiter  vermindert. 

Auf  feinem  Wege  durch  die  Blutadern  gegen  den  . 
Bruftkafteri  findet  das  Blut  kein  Hindernifs.  '    An  den 
Wurzeln  der  Blutadern  finden  fich  keine  Klappen,   und 
der  Lauf  von  der  Wurzel  des  Hohlvenenfyftems  in  dea 
rechten  Vorhof,  von  hier  in  die  rechte  Kammer,  durcli 
die  Lungen-,  Puls-und  Blutadern  ift  ungehemmt.     Da 
das  Herz,  zumal  die  Vorhöfe,  und  die  grofsen  unelal^ifch  en 
und -leicht  ausdehnbaren  Veneuftämme  in  dem  luftlee? 
ren  Räume  des  Bruftkaftens  liegen ,  fo  werden,  fie  mög-' 
Kchft  ftark  ausjg;edehnt   werden.       Das   uberfchüflige, 
hiezu  erforderliche  Blut  kann  aus  den  Blutadern  kom« 
men.       Das  aus  einem  Tlieil  diefes  Syftems  trettjnde 
-wird  durch  das  in  einem  andern  enthaltene  erfetzt  |ver- 
den,  und  die  Folge  hievon  zuletzt  die  Entleerung  der 
Pulsadern  in  die  Blutadern  feyn» 
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Ift  diefe  Darftellung  richtig ,  fö  folgty  dals»  wenn 
die  elaftiHchen  Kräfte,  ehe  die  Muskelkräfte  zu  wir- 
Jcen  aufhören,  oder  zugleich  mit  diefem  Augenblicke 
jruhten,  nach  dem  'Tode  eine  von  der  gewöbniicbeo 
-verfchiedene  Verth^ilung  des  Blutes  Statt  finden  werd& 
Das  Blut  würde  fich  nicht  fo  bedeutend  im  rechten  Vor- 
hofe  und  den  Stämmen  des  Hohladerfyftems  in  und  um 
den  BruftkaFten  anhäufen  und  die  Pulsadern  und  Haar« 
gefäfse  werden  daffelbe  in  dem  Verhältnifs  ent^ialten, 
als  nach  der  Harvey^fchea  Annahme  vor  dem  Tode, 
Ich  konnte  auf  keine  Weifls  vor  dem  Tode  die  Elaftici- 
tät  der  Pulsadern  vernichten,  und  man  mufs  daher  bei 
den  fogleich  anzuführeudeo  Erfcheinungen  fie  zum  Tfaeil 
berückfichtigen.  Dagegen  entfernte  ich  durch  die  g^ 
wlihlte  iTodesart  den  bei  weitem  wirkfamften  Eioflufs 
diefer  Art,  die  Elafticität  der  Lungen.  Der  Tod  wurde 
nämlich  durch  Herbeiführung  e^es  vorgäbgigen  Znbi» 
inenfalJlpns  der  Lungen,  namentlich  fo  herbeigeführt,  daß 
in  die  Brufthohle  eines  lebenden  Thieres  Oeffnungen 
gemacht,  und  dadurch  die  äufsere  Oberfläche  der  Lun- 
gen dem  freien  Zutritt  der  Luft  ausgefetzt  wurde. 

Beim  erften  Verfnche  wurde  eine,    ungefähr  i* 
lange  Oeffnung  auf  jeder  Seite  zwifchen  zwei  Rippen 
{gemacht.     Ich  erwartete,  da(s  hierauf  ein  plötzlicher 
OfTod  erfolgen   wfirde,   aber  vergeblich«       Vorzflglich 
w^r   dies  der  Fall  bei  einem  grofsen  Hunde.     Diefer 
war,  Vvie  ich  vermuthete,  nach  dem  Zufammen fallen    i 
der*  Lungen,    durch  möglichft   hohes   Hiuaufdrängen    \ 
des   Zwerchfells  vermitteift  der  Bauchmuskeln,   dann 
durt::h  fchnelle  und   kraftvolle  Zufammenziehung  der 
Zwi  fchenrippenmuskeln ,    welche   von  einer    heftigen 
und    ftarken   Zufammenziehung   des  Zwerchfelles   he« 
gleit  et  wurde,  im  Stande,  die  Luft  zwifchen  den  Lun- 
gen und  der  inaern  Fläche  des  firaftkaftens  fo  ftark 
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u  verclannen  '),  dafe  eine'  tbeil weife  Ausdehnung  der 

iunfgen  und  des  Herzens  entftand.    Das  Leben  dauerte 

;uaalvolI  etwa  zwanzig  Minuten.      Der  fo  lange  dau- 

enden  LeiJen  wegen  wurde  der  Verfuch  nicht  wieder ^^ 

lolt.      Uebrigens  war  der  Erfolg  genügend.    Der  Tod 

irfoigte  zwar  langfam^  aber  durch  Zulammenfallen  der 

iiungen.     Vorher  war  der  Verfuch  an  einem  Kaninchen 

jnd  einer  Katze  angeftellt  worden ,   wo  der  Tod  zwar 

nicht  fchnell ,  aber  doch  auch  nicht  fo  langfam ,   und^ 

Jem  Anfchein  nach,  nicht  unter  fo  fchweren  Leiden  als 

beim  Hunde ,  erfolgte. 

Alle  boten  bei  der  Leichenöffnung  diefelben  Er* 
fcheinungen  dar.  Die  Muskeln  waren  fehr  roth[und 
ergoffen  auf  Einfchnitte  Blut.  Die  Häute  zeigten  Ge« 
fäfse  als  wären  fie' voUftändig  und  fauber  eingefpritzt, 
jndem  fie  zahlreiche  Anaftomofen  bildeten.  VorzOglich 
fetzten  mich  die  Darmhäute  in  Erftaunen,  die  nichts  wie 
gewöhnlich,  eine  blaffe^,  glatte  Oberfläche  falt  ohne 
Qpur  eines  Blutgefäfses  zeigten,  fondern  aus  einem 
rothen  Netze  zufammengefetzt  fchienen,  deffen  Mafchen 
fowohl  an  Ausdehnung  als  Geftalt  bedeutende  Verfehle« 
denheiten  darboten.  Die  Leber  glich  rothem  Maro- 
quin» Das  faft  weifse  Fleifch  des  Kaninchens  war  röth« 
lieh  und  alle  unterfuchten  Theile  wurden  von  ergoffe- 
nem Blute  feucht.  Das  Herz  enthielt  wenig  Blut.  Bei 
Oeffnung  des  Bruftkaftens  und  Durchfchneidung  der  gro- 
fsen  Gefäfse  ergofs  fich  nur  eine  geringe  Menge  von 
Blut,  nicht  mehr  als  [aus  andern  Theilen«  Die  Aorte 
und  die  grofsen  Gefäfse  waren  in  allen  Fällen  äufserlich 
^lafs,  die. begleitenden  Blutadern  blau.  Ein  Theil  der 
^  bfteigenclen  Aorte,  oberhalb  der  Spaltung  in  die  Haft- 
Pulsadern,  wurde  unterbunden  ausgefchnitten  und  nun 
beobachtet,  dafs  er  einen  kleinen  C  jlinder.  von  gerönne^ 
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ncm  Blttt  eiithidlt.  Hfernach  rdhrte  die  weifse  Parte  der 
Pulsadern  flächt  vom  Blutmangel,  fondern  von  Uodurch- 
fic^igkeit.  ilurer  Häute  her»  Wie  weit  die  zahlreichea 
Gefäfse  des  Darmkanals  und  der  Häute  Pulsadern  waren, 
kann  ich  nicht- beftimmen:  angenommen  ahfr,  .daß 
diele  Wege  die  im  Leben  Statt  findende  Vertheilung  dts 
Blutes  anzeigten»  fo  ift  es  einleuchtend,  dafs  das  Blut 
nicht  nur  der  gröfsesn  Pulsadern,  Ibndern  auch  der 
kleinen  Gefäfse,  gleich  viel  ob  Puls-  oder  Blutadern) 
in  I^'olge  des.  ayf  /clie  gewöhnliche  Weife  erfolgenden 
Todes  fich  in  die  grofsen  Blutadern  hätte  ausleeren  maflen. 
Pöcb  glaube  ich ,  däfs  diö  Haargefäfse  bei  dlefer  Todes- 
«rt  mehr  Blut  als  im  Leben  enthalten ,  weil  durch  die, 
wie  bemerkt,  nicht  zu  befeitfgende  Eiafticitat  der  PhIs- 
j^ern,  ein  1'heil  des,  in  diefeo  im  Augenblicke  des  To- 
4es  fliefsendcn  Blutes  in  jene  getrieben  werden  muü^e^ 
deren  Häute  'unekftifch  und  ausdehnbar  find» 

Um  die  Erfcheinungen  zweier,  auf  verfchiedeoe 
Art  getödtetenThierederfelben  Art  tu  vergleichet),  war- 
ben zwei  Kaninchen  am  zwanzigften  Sept.  J6i9>  das 
eine  dui^ch  Zufammenfallen  der  Lungen,  das  andere 
auf  eine  andere  Art,  igetödtet«  Der  Unterleib  des  er« 
fteif  wurde  von  der  Herzgrube  bis  nahe  am  Becken 
geöffnet  und  die  untere  Zwerchft^llswand  freigelegt» 
dann  auf,  teiden  Seiten  diefes  Muskels  eine,  zwei  Fin- 
get durchlaflende  Oeffnung  gemacht.  Das  Geräufch 
der  eintretenden  Luft  kündigte  daS  Zufammenfallen  der 
Lungen  an.  Da  das  Thier  keine  Kra^t,  die  Oeffnungea 
zu  fchlicfsen^  befafs^  durch  feine  heftigen  Bewegungen 
vielAiehr  diefelben  IjcI^  vermuthlich  erweiteVp  mufsten» 
mithhi  die  Lungen  fich  durchaus  nicht  ausdehfieo  konO" 
ten,  ib  ftarb  es  augenblicklich.  Die  Unterfuchung  zeigte 
genau  die  fclion  eben  erwähnten  Erfcheinungen» 

Das  andere  Kaninchen  wurde  durch  einen   Stich 
mittelft  einos  fcbarfen  Inftrumentes .  zwifchen  den  Uals- 

wirbeln 
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#irbeIo  getödtet.  Es  ftarb  augenblicklicii  und  wurde 
fogleich  geöffnet.  Auf  der  Oberfläche  des  Waffen  Ma^ 
geas  und  Darmkanald ,  eben  fo  der  Membranen ,  fand 
fich  kaum  eioa  Spur  eines  Biut^efäfses.  Das  Fleifch 
^r  weifs,  fcbien  beim  Einfehneiden  trocken,  und  er- 
gofs  nur  ftellenweife  etwas  Blut.  Die  Leber  wat 
idimutzigbraun ,  die  Blut^derftämme  ausgedehnt  und 
jrund).  im- vorigen  Kaninchen  platt  und  enthielten  eine 
dOnne  Schiebt  von  Blut.  Im  geöffneten  Bruftkaftenf 
fand  fich  nachDurchfchneidung  der  grolsen  G^fäfse  eine 
jbeträchtliche  Blutmenge. 

Nach  wenigen  Tagen  wurde  ^n  Schaf  auf  diefelbe 
Art  als  das  erfte  diefer  beiden  Kaninchen  getödtet«   Der 
nach  Durchbohrung  des  Zwerchfelles  erfolgende,    ge-' 
i^äufchvolle  Eindrang  der  Luft  zeigte  noch  deutlicher  das 
td.dtliche  Zufammenfailen  der  Lungen    und  das  letzte 
Ausathmea  an.       Das  Thier  ftarb,    nachdem  es  nur 
^ni^emal  die  Bruft  gehoben  hatte.     Da  einigte  Schafd 
zugleich  getödtet  worden  waren,    konnten  die  Leich* 
Dame  derfelben  mit  jenem  verglichen  werden«       Dort 
waren  kaum  Spuren  von  kleinen  Gefäfsen  im  Magen» 
Darm ,  Bauchfell  und  Gekröfe  vorhanden ,  wahrend  fie 
hier  in  grofser -Menge  und  Wie  eingefpritzt  erfchienen. 
Dies  war  fo  auffallend ,  dafs  die  Schlächter  und  andere 
erftaunten.    Das  Fett  war  dunkler  als  gewöhnlich.   Da 
die  Muskeln  diefer  Thiere  immer  roth  find,    war  die 
Verfchiedenheit  weniger  grofs,  doch  flofs  auf  Einfcbnitte 
Blut  aus»     Die  gröfsern  Pulsadern  enthielten  einen  klei- 
nen Cylinder  geronnenen  Blutes.     Auch  hier  waren  die 
grofsen  Blutadern  platt  und  ftrangförmig. 

Aus  diefen  Verfuchen  ift  man  wohl  zu  fchliefsen 
berechtigt,  dafs  die  Verfchiedenheit  der  Blutvertheilung 
im  Tode  von  der  im  Leben  Statt  findenden  hauptfäch- 
lich von  der  Elafticität  der  Lungen  herrührt,  und  dafs 
die  Leerheit  der  Pulsadern  und  kleinern  Gefäfse  im  Tode 
Jf.  d. Arekiw  JPTT.  4.       •  Kr 


614 

9 

I 

I 

fich  hieraus  unil  der  Elafticität  der  Pulsadern  genOgead 
erklärt« 

Wo' ich  nicht  irre 9    kann  die- Anatomie  einigen 
Nutzen  aus  der  Unterfuchung  von  Tbiereni    welclie 
durch  Zufammenfalländer  Lungen  fterben,  ziehen,  und 
namentlich  dürfte  fich  xlas  Gefäfsfyftem  befler  zu  feinen 
yerfchiedenen  Endigungen  verfolgen  laflen«     Nach  der 
Harre/fchen  Lehre  mufs   das  Blut  aus  den  kleinften 
Pulsaderzweigen  in  die  Blutaderzweige  flieifsen ;   die  Art 
aber,  wie.  die  Verbindung  beider  Syfteme  Statt  findet» 
fft  immernoch  nicht  ausgemittelt,   und,    da  bei  allem 
^'gl^wöhnlichen  Todesarteh  die  feinen  Gefäfse  leer  find, 
'  das  Meffer  aber  und  das  Mikrofkop ,  wenn  gleich  durch 
olle  Färbmittel 9   welche  die  Einfpritzungen  liefern,   g^ 
leitet,  nicht  im  Stande  v^ren,  diefe  Verbindungen  za 
zeigen  j  fo  fchien  die  Darftellung  derfelben  unmöglich; 
jejtzt  fcheint  indeffen.  die  Unterfuchung  von  Thiereo, 
deren  kleinfte  Gefäfse  .wenigftens  die  Blut;menge  enthal- 
ten, vrodurch  fie  vor  dem,  Tode  angefüllt  waren.  Hoff« 
nung  der  Möglichkeit  einer  genügenden  Kenntnifs  die« 
fes  geheimnifsvollen  und  dunklen  Theiles  der  Phyfiolo- 
gie  zu  gewähren. 
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'  JRj,  i~7.     Zu  Jdigtrs  E^Bobacttungcn  über^HülCeti. 

Würmer.  S.  495.- 

Fig.  I.    Hfilfenwurm. 

a.  \S)  KeimCtöcke  an  demfelben.  i  '  "  '.' 

c)  3odcn£[itz  der  Fiüffigkeil.  .      \ 

<0  Oicangegelbe ,  vehnutblicÜ  zußlllige  Fledke«  / 

Fig.  2.    Keimftöcke  aus  einer  Hydatide. 
a)  'Kern. 

h)  Halle  defTelben. 
Fig.  3.     Kern  eines  Keimrtocks,  aus  dein  ^in  Faden  her« 

vorragt. 
.Fig.  4«     Tbeil  der  innem  Fläche  einer  Hydatide  mi%' 
Kexmftöcken. 
a  und  1^)  Weifsliche  an  ihr  anhängende  gröfsere  Kü« 

gelcfaen,  die  kleinere  tragen, 
c«  iL  e.  /)  Zufammengefetzte)  mehrere  Abtherlungen  bil* 
dende  Keimftöcke. 
Flg.  5*     Vergröfsertes  Keimkügelchen. 
au)  Durchli^tiger  Kern. 
/?)  Helles  Bläschen,   worin  er  lieh  verliert* 
X,  y)  Gränzftrich  zwifchen  «a  und  /?• 
Fig.  6  und  7«     Knöcherne  Röhre  aus  der  Lunge  einet 

Kameeis. 
,  a}  Oeffnung)  aus  welcher  die  Hi^ut  eines  Hülfenwurmt 

hervorragt. 
Fig.  8»  zu  Dr.  Gurlfs  Auffatz,  S.  539  ff«      Die  Klapp« 
.  ifi:  iil^  natürlicher  Gröfse  dargefteUt^  und  die  Anüc^t 

ift  von  der  Höhle  des  Magens  aus* 
o.  «u  a.  a)  Ein  Theil  der  Slagenwand  und  deren'  in«fr0 
Fläche. 
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k.  V)  Eiiife^>etwas  henrorrageTicIe  Wiilft^  welche  roxi  deii| 
Tom  Schlünde  lieh  fortfetzenden  Muskelfafem  ge- 
bildet wird« 

e.  c.c.  c}  Aeubere  Gränze  der  Klappe. 

d.  d.  d,  d)  Die  nach  der  Höhle  des  Magens  gekehrtt 

Fläche  derfelben. 

e.  e.  ^.  e)  Innerer  freier  Rand  der  Klappe. 
f)  Höiile  desISchlundes«  ^     ", 

-  g)  Elfte  Windung  der  Klappe  vom  Schlünde  nach  dem 

M^en. 
'A)  Ende  der  erften  Windung. 

j)  Ende  der  ^vehen  halben  Wihd|ing,   welches  nach 
dem  blinden  Sack  des  Magens  gerichtet  ift. 
Fig.  9 -r  II.   zu  Hellfingers  Auffati  S.  544  ff. 
Fig«  9*     Mittelhand  und  Finger  eines  gewöhnlichen,  ei- 
nige Jahre  alten  Huhnes. 
Fig.  10.    Mittelhand  und  Finger  eines  lecbs  Monate.'al- 

ten  Huhnes  jeiner  grofsen  Varietät. 
'Fig.  II.     Mittelhand  und  Finger  einer  alten  l^eulie.  • 
Fig.  12.  1  und  2.  zu  Mappes^sA-nfüitz.  S.S5i«    Die  Sab« 
ftanz  der  Leber  ftark  vergröfsert* 
«r)  Körnige  Subftanz.  ^ 

^)  Zell  ig«  gefäbreicheSubf tanz* 
c.  c)  Gefäfse  aus  der  letzten  Subftanz; 
Fig.  13.  14.  15.  2,u  DölUngers  Auffatz,  S-  I86   CF. 
f'^S'  ^3-   (P^g-  I-  ^^  Aufiatze.)     Ein  Stück  Fleifcli  ans 

d^m  Kücken  eines  Karpfen ,  eingefpritzt. 
Fig.  14.  (Fig.  2.  im  Aüffatze.)  Ein  Fftferbündel  aus  dem 
Fleifchmagen  eines  Geiers. 
>  Pig«  H^  (Pig*  3*  isi  Auffatze^  3tück  der  Iris  des  Haas» 
hahns.  , 


F  ii  n  f  t  ^     T  a  f  e  L 

■    .         ■      -  •     . 

Flg.  I  — 2  zu  Ulrichs   und  Heymanns  AuiüitZt  S.^5a2t 
Fig.  I.  ftellt  den  Vordertheil  des  Kopfs  und  das  Ge- 
ucht  in  etwas  verkleinertem  MeafsCtab  dar,  und  z\^r: 
«•  a)  den  fleifchigen.Körper ,,  welcher  die  äuüiero  Nab 

vertritt  an  feiner  Baus  und  Spitze«  ^ 
h.  b)  Die  äuIserA  Winkel  der  beiden  Aj^finlider« 
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e*,  c)  Die  «infacbe  HomBwt  mit  den  duitMchiiniiieirii* 
dexi  beiden  Pupillen*  | 

•   d.  d)  Die  beiden' untern  Tfaränenpunkte,    die  obem 
£nd  Ton  der  über  das  Auge  hängenden  Nafe  be-^ 
deckt. 
e)  iDie  einfache  Thränen*  Karunke). 
Fi  g.  2.  ftellt  genau  die  natürliche  Gröfse  des  Aqget  dar, 
die  Nafe  ift  in  die  Höhe  gehoben,  um  aÜa  TJbeile  def« 
leiben  fichtbar  zu  machen« 
ay  Das    äufsere  Ende  der  Nafe  mit  dellen  konilbher 

Oeffnung.  /  ; 

i)  Die  Bafis  der  Nafe,  wo  fie  dicht  auf  dem  Ropfkno« 

chen  fitzt« 
c)  Die  Trennung  der  obern  Augenlider »   wo  ihre  inr 

nem  Winkel  züCammenltofsen« 
e^)  Die  vier  Thränenpunkte* 
e)  Die  Thränenkarunkel. 
Fig.  3.  ftellt -die  Contoure  der  Zeichnung  nach  der  isigent« 
liehen  Gröfse  dar,  ' 

Fig.  4  und  5«  zu  JTeufingers  AuKatz^  S^  541  fF. 
Fig.  4.  Bruftbeine  mit  der  erften  Rippe  i^nd  den  Knor« 
pein  der  übrigen  wahren  Rippen. 
ay  Knorpel  zwifchen  dem  zweiten  und  dritten. 
k)  Knorpel  zwifchen  dem  erften  und  zweitienr 
«►    c.  c).lfortfätze  am  erften« 

d^    Knorplige  Stelle  zwifchen  dem  linken  Fortlatze 

und  dem  erften  JBruftbein. 
e.  e)  Freie  Gelenke  zwifchen  den  Fortfätzen  nnd  den 
erften  Rippen. 
Fig.  5«  (ßines  der  Gelenke  (Fig.  4.  e.  e)  geöfhiel« 
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for  in  Bonn. 

Vil.  Gtqf/roy  St.  Hilaire  über  eine  Wirbelfäule  and  ihre 
Rippen  in  den  vielfilTsigen  Infekten.  (Ann.  gin.  dee 
fc.  phyfiques.  Quatr.  Livr,  ig20.  p.  $6 — i)j. 

VIII.  Prout  über  die  Blatbildung  und  das  Blut  im  All- 
gemeinen. (Annais  of  pliylofopby.    Vol.  Xill.  p.  la  — 

«6.  p.  26s  -  «7^0 

IX.  Bemerkungen  über  die  Wirbelthi^re »  von  BlainviÜe* 
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X.  Blainville  über  die  Ueberetnftimmung  der  KSrperringe 
der  erwaehCenen  üachsfüTsigen  Gliederthiere.  (&ito« 
mozoa  hexapoda.)    Ballet,  ^e  la  lociet.  philom.  igso« 

p.  ;;  ff. 
XL    Ueber  den  Uebergang  von  QoeckBlber  in  das  Blatt 
von  Dr.  Rhode*. 
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Attophie  der  Ksodheo.  -  44) 

Auge ,  das ,  ein  Hohlfpiegel,  54*    Nene  Haut  in  demfelben, 

entdeckt  von  Jacob»  .901 

Ahtenrieth,    Seine  Meinung  über  den  unmittelbaren  Ueber- 

gang  des  Queckfilbers  in  das  Blut  ifc  unwahrfcheinlicli.    •  13) 

B. 

Sand ,  rundes »  des  Hüftgelenkes  hindert  die  Verrenkungen 
des  Oberfchenkels  weit  weniger  als  man  gewohnlich 
annimpit.  940  ff.  fehlt  bisweilen  941.   Bau  dellelben.      )4{  tL 

fftät'elthiere ,  über  ihre  weiblichen  Zeugungstheile  und  den 

Fötus.  /  -45^ 

Siberherzen,    Bemerkungen  darüber,  von  Leuckart.  •  14! 

Siifgungen,  widernatürliche  des  Grimmdarms,  als  HindemilTe 
'          des  Abgahgtr  vott  Meconium  und  dadurch  Urfache  des  Todei.  •  ^ 
^ildiingsabweibhungen ,  Kahieh  ühtt  tiaige^       '        .  -  )95 

BlcUnvilU.    Auffätze  von  ihm«         *  '     li6,  i%U  loa  4S< 

Blttßnoxjdfuiae. -  Ut 
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yifiiinet  groCse»  Vtrerd^ti'  lidcbft  tvafairfcfaeinlidi  nlclit 
oTch  Alkalien  atifgelöft.  Seite  95t 

aurcs  Kali.    Verfache  damit.  39  rf. 

ff//«,  Fall  von  ^Infpr^tzung  von  Bloc«  sx6  iL 

über  defien  Bildung.  ,  7S  £F. 

hgang  bei  der  erften  Begattung  mehrerer  Thierea  '55 

e/er/z.     Ihre  Beizbar Ueit  durch  Verfuche  erwiefen*    ^        *  ll)l| 
tfufse.  Ihre  feinfte  Vertheiluiig  ift  in  den&Iben  Organen 
1  verfchiedenen  Thieren  gleich.  •  igS 

.Scheitelbeine.  .."',«  -^1 

ok  über  krankhafte  Abfonderangeil«  314  £f* 

^r  über  Echinococcus  hominis.        '  /     •  j^g 

'hialdrUfe,  Con^retion  in  derüelbeiu  •  600 

If  monatliche  der  Pfenk).  *    5* 
hein^     Verknöcherung  dellelben.  416  —  430«      Bildung 

ellelben  aus  mehrern  beweglichen^Stücken»  -  f^t 

kafteru    Verkno'chermigsw^ire'dellelbeQ.  •416-*  431 

a  des  Pferdes  hat  wirklich  eine  Klappe«  •  540 

ddea,  Verhalten  ihres  Schwarzen  Pigmentt«  "  5^^ 

*,    Eigenichaften  delfelben.          ,  j  51  £f, 

US  79.   aus  Pflanzen-  und  thierifchen  Speifen«'  .    ^    %^ 

n  y  Verfchiedenheil;  derlelben  bei  Mu/tela^  -    50 

laris  des  Zebu.                          ^  •             *    IX 

D. 

\inus  gangeticus^  fiber  defl^  Zahne.  ;  •  )ot 

nger*  Beobachtungen  über  die  JSlilz.  1^4»  derf(rfbe  über 
le  Vertheilung  der  feinften  Blutgefäffe  in  den  beweg- 
eben  Theilen  des  thierifchen  Körpers*  1S6  ff. 

)chet,    Aullätze  deHelben.  ,  ■    37^.  ^%f 

E. 

ricoccus  hominis.  Etwas  über  denfelben »  von  Sren^er^ 

u.  ift  eins  mit  dem  der  Klauen thiere,                   '   ~  •  3517 

irnchen,    Schädel,  deflelben.  *     S^ 

\fen»    Harn  Werkzeuge  und.  Harn  derfelben.  ^347 

ockf  über  eine  krankhafte  Subftanz  defTplben.  *  914^ 

weide.     Beitrage  zur  nähern  Kenntnifs  derfelben.  *  55* 

igmig  foll  blpfs  von  dem  Baue  der  Gefäfse  abha'nglBn,  -  480 

tgungrvermögen,  über  das  der  Veutu,  von  Mayer.  -    97 

d.  Archiv.  Fl  4.  Ss  ^ 


\ 
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Embryo- let  Batridiier»    cntTttht  waBrlohelnlicIi  in  einer 

J^ärbe.  Seite  3g4 

Umtnert  über  einen  Acephalus»    welchei^  die  hintezn  Glied«- 

maafsen  eines  Lamipes  darftd-fte«  l  •      1 

'Extrauterinalfckwangerfchaft.     Vier  Falle  davon,  370.  ü^r 

diefelbe*  •  991 

Weilers,  K^mpf  gegen  die  HemmungsbiMungem  *  I5i  . 

Wtldmaus,  Stirnbeine  derfelben  einfach«  •    50 

' Fingerglieder  der  VögeL  -549 

Fifckwir'bel.  -    64 

-^Flcffihhöcker  des  Zebu.  S.  10.  ift  bei  den  Kühen  kleiner  als 

bei  den  Stieren«  19.  Tiriirt  überhaupt.  -     14 

Fätiu^  über  die  Lage  deüelben  in  der  Gebarmatter«  von  Ter*  . 

manini^  Sgii  ff. 

Wucht.     Scheitelbein^.  '  '    5< 

Fufoknookeih   jyerknöcberung.  v     440  ff> 

Fufse  der  Apiifopoden  find  Rippen*  •61 

Calle^  immer  zur  Verdauung  nothwendig,  -  56^ 

Cangiienncrv  t  ftarke  Entwickelung  deffelben.  bei  BlodAnni« 

gen.  -  464 

Ceb'drmuicer.  Ihre  Gefuffverzwelgong.  Ips«  Unvollkommnei 

Wachstham  derfelben.  ^  -  48) 

Cediirme,    Ihre  feinften  GefüTse.  •  193 

Qe/ufsabweichangcnf  über  einige  merkwürdige.  45)  £f, 

Qehlrn.    Gün^^lich  gehemmte  Ausbildung  deütetben  bei:  regele 

ma'ffiger  Sbhiidelbilduug.  *    2| 

Qeoffroy  St.  Hilaire.  ao»  über  eine  Wirbellitu^  und  ihre  Rip- 
pen in  den  Infekten^  *  S9  £f- 
Oefckleohtstheile ,    weibliche ,  über  die  der  Xachfe  nhd  des 

^andaals.  5t9  ff. 

Cifuhlechts triebe  ftarker,    bei  erfchwerter  Refpiration»  \    59 

Gefialtl  tegelwidrige  der.  MiU.  '  -  *  ef- 

0//i;^A»e  der  Schlangen.    Ban  derfelben^  .-910 

Cliederthiere  äatstre,  haben  keinen  Sohwaiiz«  ,    •  119 

Gliedmaafsenknochen,'    Ihre  Verknöcherung.  4lf -444 

QliedmaafsenverkrUmmung,  über  dielelbe  eine  Abhandlung 

von  PalUtia,        ■       s  """  •  ??f 

Gr^vtf  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  and  Phyliolbgie/   •    4^ 
Oriijtt't  widematiirUcke  der  Milz.  .-,     .,   ;  ..  u    ai^' 

'■  ^     ■      ,        *     .  •       •  t  ' 
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Osare«  wh  ten  Htn  alij;cii«i^  )^.    «ni  FM  Ul  tiMf 

Gcfi^iwulTc  in  der  Ldlkn^igend  b%i  «iutm  M«mi^  Siilft  ||f 
Halswirbel.    VcffichiedenlMittn  dafdbtn  Im  dtn  YtTfcluidi» 

nen  Ocfaltaaiteo.  «»    1) 

mhiknocheiu    VerknocheniQ^«  4|0  (t« 

^mblafenfpalie.    Zwei  Falle  von  vollkominntr«  ^  %\% 

^rnleiter  durch  einen  qaeien  Kinal  verbimden«  «  4IA 

'iarrfäure,    Falle  von  uufserft  feicblic^er  AusleeroDK  <^*^Iiil* 
.     heiK  959*     Im  Kalkfackder  MoUuskfiu  •  |;f| 

iarnf teilte  und  andere  Concretiouen,  Uel>f^r  diefelben  e^i 
Auffatz  von  Henry.  351  fL  Tabelle  über  dit  verh«U* 
iiiTsmäliBige  Häufigkeit  dertelbttn»  «  11^  ff* 

iarnwerkzeuge  der  Amphibien.  *  Hf 

^y«,  Theilung  der  Scheitelbeine.  •    5  t 

iafcings  über  die  ZuCammensiehungskroft  der  Oeföfitei         •  114 
iemmungsbildungen  find  völlig  erwiefen  und  vou  hoktr 

Wichtigkeit*  «'if^ 

Unry  über  Harnfteine.  •  M| 

iermaphroditismus,  über  den  der  Fifche,  •  592^ 

hrz,  Feinfce  Vertheilung  feiner  Qefäfse  nieht  deutlich,  l%Os 
Ueber  das  Herabfinken  defüelbea  in  d,en  Wirbel tbiereni 
Auflatz  yon  Blmnville,  •  340 

Ccr^nocAm ,  Ichwäcber  bei  der  Kuh  tli  dem  Ocbfen,  140« 
fandfich  niciit  beim  Schwein,  Schaf»  ^itgpi  Antilojie 
Dorcas,  Dromedar^  Pferde*  •  t40 

Itufinger^  über  Hemmnngsbildangen  der  MiU«  f  7«  #in«  M«* 
tamerphoie  ^ea  Broftbein«  und  ^t  etlun  Bippe««  541« 
zootomilche  Aoalekien«  .'  m 

J^man,  über  einige  intereflante  Mirfgehurten«  '  5^* 

Unierhauptbeiru    Vcrknctcherong  delfelben«  4*1 '4^1 

lo/rickter  über  den  Nutzen  der  gchilddrOl«^  '1^1 

larnwarzen  der  Püetde  fehlen  bieweilca«  '  54 

(Wm  def  naenlchlielien  Föcim«  >|f  ff* 

Uäfenwürmer,  uhtx  diefelbefl.  4^  fl,  entCtehfi  vemotf/ti/Ji 
exif  «ehrfache  Weile,  ^if«  Gttemikhe  B^f^wMmium  Ut* 
rtr  Bäuue  502.    UnffrfiMhwi^  ihrer  flflfl^^f«  '  f06 

\jiaüd€n.  0S  n. 

t 

we^  $2b0  ciM  neac  Hns  i«  ünj^  K«  U. 

Si  d 
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Tager  üLer  den  FlelTclihScker  des  Zebu  lo.  lieber  Kohle  in 
Gallenfteincn'und  Verkohlüng  organiTcher  Körper«  485. 
Beefiacbtbngen  über  Halfenwüroier,  Seite  495 

Migjekttn ,  über  ihre  Wirbel^ale  und  Rippen.  -    5^ 

iru  d6r  Siiagthiere  und  VÖgeh    Ihre  Geföfse.  190.  191,     Ihre     - 
^      Ausbreitung  ganz  von  der  der  Muskeln  verfchieden.  •  191 

.  K. 

Jmtlkdrilfe  der  Mollusken  entfpricht  den  Nieren  der  Wirbel- 

thiere.  .  370 

Ütarunchen  t,  "ThtHnng  ihrer  Scheitelbeine.  51.      Verdauung 

derCelben.  79  ff^ 

Katze  f  Verfdiiedenhe^ten  ihrer  Pfeilnath«  .    ^0 

Kthtkop/knorpel,     Verknöcherung,  -  434 

Keillfein^  Verknöcherung.  434^42<$.  Sein  Körper  bildet  fich 

wenigft^ns  aus>  zwei  Knocheiikernen«  •  434 

ICinäj  frühzeitiges,  über  das  Leben  deüelben.  Drei  Aufiatze«   )74  E 
Klappe  an  der  Cardia  des  Pferdes.  -  599 

Kleinheit  der  Milz.  35  B; 

Kluthpfitfs^  über  denijielben  drei  Abhandlungen  von  Collfs^ 

Makkev^r  und  Falletta»  925  iL 

Knochen,  über  ungewöhnliche,  l}6  ff,  im  Anfange  der  Aorte 
beim  Dromedar,  140.  Wachsthum  derfelben.  445«  Ueber 
ihre  Veränderungen  durch  Alter  und  Krankheiten.  44^  H 

Knochtnbildung»    ll^r  Wefen,  •  444 

Knockemkern,  eigner ,  in  den  Domfortfatzen  der  Rückenivir^ 
bei  mehrerer  Thiere.  402.  an  der  Wurzel  des  Querfort* 
fatzes  des  fünften  Lendenwirbels.  •  40) 

Körperringe  t  -über  die  Uebereinftimmung  derfelben  in  den 
ervrachfenen  fechsfüfsigen  Gliedertbieren.  Ein  Auflatz 
Ton  Blainville.  •121 

SefA/e/ über  das  Vorkommen  derfelben  in  menfchlichen  Gal* 

lenfteinen ,  von  Säger,    '  •/  "     _  435  IL 

Kopf,  befteht  aus  vier  Wirbeln.  118*     Verkndehemngsweife 
'  ^    delfelben«  431— 43t 

■  ■     u 

ffffchfe^  über  ihre  weiblichen  Gefihleclitstheile«  »  5S9 

JäOge^der  Milz^  regelwidrige.  •    33 

Leber»    Ueber  den  Bau  derfelben.  ,  55I  & 

l,§ndenwirbel,  eigner  Knochenkem  in  den  obern  GelenUbrt*  ' 
.   ^  Jittzen  derfelben.  •  4** 

Leiiikatt»  fiemerkungen.  S3<  K 
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Loch,  Eirunde»,  gowßBiiHeh  in'den  Bibdrlienen  verfokloQeD,  Seite  14^ 
Lungenconcretianen,    Von  Vroüt^  333,  964     - 

Lungen piclsader,  accellorücfae,  aus  der  Aortt«  •  454 

■    M..  • 

Macdonatdy  über  Verdauung«  5^9  £f. 

Magen  der  Kruftenchiere.  -    78 

MagenflaJJigkeiten,    Natur  derfelben."  -  10^ 

Makrele^    Verdauung.  •    Si 

il^a/t^e/der  Mik.  AI.  Bei  Äcephalen:  22,    Bei dlnri^ns  regel- 

mafsig  gebildetem  Körper  ift  feiten.  '         *•    S^ 

Jdaulbeerjtein,  96 1.  befteht  blolt'  aus  kleefaurem  Kalk.        *   -  36I 
Mayer  ^  über  das  Ein(augung8vermögen  der  Venen;  97I;  Das    * 

Auge  ein  HohlfpiegeL  i  '  •    5f 

Menfiruation,    Früher  £intrift  and  lange  Dauer  derfelben,    •  4%f 
Milz,  Ueber  ihre  Hemmuiigsbildnngen.  17  £f.  iftLefoer  der  lin- 
ken Seite.  1^5,    Üeber  ihre  Ver*ichtung,  5g f.     GrQnd^ 
für  die  An£cht,    däfs  £e  das  Blut  dusch  eiif&  Abibnde- 
rung  umwandle»  "Hnd  nicht  völlig  erwiefen,  •  ^gt 

Mll^teiiie»^  -  %6% 

Mifsbildungtsai^thorne^yon  Leuckart  befchrieben.  t4g.  Ueber 

angeerbte  und  ihren  Einfluls.  160  ff. 

Mifs gekürten ,  Befehreibung  einiger  intereflanten«  •  533 

Mluelhandknochen  der  Vögel.  '  ..  54g 

Monoculus ,  Befchreibung  eines  vollkommnen.     .  *  527^ 

Mii^keln,    Die  VertheilijiBg  der  feinften  Gefafse  in  ihnen.         •  igS 
Myßela  putorius,  fchnelles  Versvachfen  der  Schadelknocheo*  •    49 

^iUhe.   Schnelles  Verwachlea  derfelben  bei  MäfieUt]  puto» 

riue,  -  49 

Kujendrüfe,  Ober  die  der  Vögel,    Auffatz  von  Nltzfch,         294  £f. 

I^ervenfyft^m  bleibt  im  Marasmus  gleich  grols«    ja  nimmt 

vielleicht  zu.  460.  46).  Ichwindet  im  Alter.  •  46X 

gieren  der  Mollusken.  970.    Ueber  den  Bao  derlelbeo*         558  ff« 

liuzfch,  iter  die  NalendrOle  der  VögeL  994  ff. 

o.  . 

Oberarmbein,    Verknöcherung.  •  49S 

Oberkiefer.    Verknikshening.  492.  499 

OberfohenkMein.     Verknöchemsig,  -  498 

Onanie  aaehierer  Thi«re«  -    5? 
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Organe^  v«rfdiiedene,  vexltaltfln  ficb  gegM.  fläv  ^ngnom»  . 

mene  Kall  in  HiiiHciit  auf  F»rbtiog  nicht  gletob*  6iitt  47 

Ofieoj'e,   über  die,    eine  Abhandlung  von  Btolard^  405  ff« 

falletta,  —   a» 

Ft^roiis,    Stein  derfelben.  •  doi 

,  j^/zn«,  Ban  derfelben.  3)7  ß» 

Ffeilnath ,  Verfchiedeiiheit  derf^^ben  t>ei  der  Katze,  •    50 

T/Td*     Selieitelbeine«  '  Verfchiedenheit  in  der  Jagend  ond 

dem  Alter,  '  •  «51 

fifj^ment^  fchwarzes,   Verh'alten  deffelben.  •  5^0 

P/acenta  fcheint  dem.  Fötus  der  weibüdien  fieutelthier«  zu 

fehlen.  '  -  45t 

fKoiti  über  das  Blut  und  feine  Bildiuig.  7%  ff.      Ueber  Lan*         « 

genconcretionen.  923,    Ueber  eine  erdigte  Sufaftanz  atxt 

eineip  Ueberbein.  •  ^s) 

Pulsadern,    yerfucbe*   welche  ilire    Reizbarkeit  brweüen. 
.  024  ff. »  find  wegen  der  Elafticität  der  Lungen  in  ihrer 

eignen  nach  dem  Tode  leer,  667  ß» 

Q. 

Qucckßlber^  über  d^  Uebei^ang  dtÜelfaen  in  das  Blut,  ein 
Auflatz  von  Dt,  lihades,  128  ff.  Derfelbe  feheint  nach 
mehrern  Verfuchen  nicht  Statt  zu  findeo*  •  135 

J{hipipteren  ftehen  Atn,  Hemipteren  nk'berals  den  Dipteren.      •  19 
Riechhein,     Verknßeherung.  -  4,' 

Hinge  der  Gliederthiere»    Was  fie  find«  •  l 

Hippen,  Verknöcherung  derfelben«  420.  42 1.  Einlenknng 
der  erften  mit  dem  Bruftbein  durch  ein  fi^es  Gelenk« 


•  ( 


s. 

SaiidnaL    lieber  deiües  weibliche  Gefchlechtstheife«  5g 

Saugkraft  des  Herzens  als  Hülfsmittel  des  venSÜBn  Blatom» 

laofs.  < 

Schaf,     Scheitelbeine. 
Schalen,    Ihre  Mifohung. 
Scheitelbeine  des  Hundes  find  getrennt.  5a     Verfchiedenheit 

zwifchen  denen  des  jungen  und  alten  Schweines.  51.  Bockes 

und   Schafes.    5U      Pferdes  ebend,  .    Verkndeherongs* 

vyeife* 


SfihilddrUßs  bereitet  cai^onifirttos  Blat»  Seite  1(^9  ff. 

Schildkröten^  Itoa  und  HarnwerjLzeuge  'deTfelben.  348.  34.9 

Schlaf  bein,    Verknäobetnng  delTelben,  4.S7  •  430 

Schlang^rij  Harn  und  Harnwerkzeuge  derfelben.  945,  befitzed 

.Thränenwerkzeuge«  -  476 

Schleihe,     Ihre  Verdauung«  •    $2 

Schlajfelbein,    Verknöchert  zuerft»  •  405 

Schulterblatt,    VerknÖcherung.  ^        •  436 

Schul terkap/elhein.    Bedeutung  deflelben«  •  544 

Schwein,    Scheitelbeine  deffelben.  *    51 

Schwimmblafei^uft,  '  ^    07 

Sehnen,     Anordnung  ihrer  feinen  Gef^fse.    '  '       /     -  \%% 

Seitenbeine  des  Beckens,     Verknocherung.  '  •  497 

Speichel,  •  -104 

Speichelßein,    Zerlegung  deCTelben,  ^  603 

Steine,  barn£anre.  9^6.  aus  pb^sphorfanren  Erden  beftebende« 
960.  altemirende.  ^62»  aus  barnfaurem  Ammonium  exi» 
ftiren  wirklich.  9^6*  ihre  Kennzeichen  969*  aus  der 
Parotis.  •  6oa 

Stinte  befitzen  nicht  bloCi  einen  >  Ipndern  zwei  EierftScke*      •  59^ 
Stubenvögel,    Unter fuchung  zw^eier  fchnell  verlkorbner,  *  551 

Stute,    Monatliche  Brunft,  •    53- 

Subftanzen^  fremde,  mit-dem  Harn  abgehende.  *  a6| 

T. 

Taube,  Verdauung  derfelben.  •    gl 

Theilung  der  Milz,  regelwidrige«  -    af 

Traehtige  Stuten  find  oft  brunftig«  -    53 

Trächtigkeit  y  Sisweilen  heilfam.    Refpirationsbefcfawerden.  -    5) 
Trompeten/chwangerfchaft.    Drei  Fälle  derfeibeq.  070.    ein 

vierter  von  Granville^  •  jj^l 

u. 

Ueberbein»   'Erdigt^  Sabfunz  aus  demfelben,  Unterluobwig 

von    Prout,  •  .9*3 

l7/r/cA ,  über  einige  intereffante  Mifsgeburten«  *  5^^ 

Unterkiefer  entfteht  aus  mebrern  Kernen.  •  4)9 

{/nterleibsfchwang^rfchaft.     Ein  Fall  von  Sa^torpK  •  «79 

Unterfchenkelknothen,     Verknöcherung.  *  499 

V, 

Venen,  Ober  ihre  Einfaugnng.  *    97 

Verdauung,    Verfucbe  über  dielelbe,  von  Frout,  79  tt,,  Iren 

Macäonald,  569.    Wden  derlelben,  104  ff. 
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VerknBchtrung.    Erfter  Anfang  derfelbeii«  ''     ,-"  8^e  40 

Verkohlung  der  organÜfchen  Rdrper ,  von  Tä^iT»  -  48 
VogeUiy  Gefcliichte  defTelbftp  vor  dem  Legen  >  voa.  .DiUro* 
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